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CVIII. 
Die rothe Fahne, 


Dieſe Truppen werden angeführt von einem Adju⸗ 
ten von Zafayette; von welhem? man nennt ihn nicht. 
afayette hatte immer fo viele Adjutanten, daß fih die 
kfchichte in diefem Punkte verliert. ' 

Die dem fein mag, ein Flintenſchuß geht von dem 
lacis 108 und trifft diefen Adjutanten; doch die Wunde 
H durchaus nicht gefährlich, und da der Schuß verein» 
It war, fo verachtet man es, daranf zu antworten. 
‘« Eine Scene derfelben Art ereignet fih im Gros⸗ 
aillou. — Durch den Gros⸗Caillon kommt Lafayette 
it dreitaufend Mann und ſchwerem Geſchütz berbei. 

Fournier ift aber an der Spike einer Bande von 
chuften; wahrfcheinlich diefelben, welche den Perücken⸗ 
icher und den Invaliden ermordet haben; fie errichten 
re Barricade. 

Zafayette marfchirt gegen diefe Barricade und zer⸗ 


e. 

Durch die Räder eines Wagens und aus unmittel⸗ 
rer Nähe drückt Fournier eine Flinte gegen Lafayette 
I; zum Glück verfagt die Flinte. Die Barricade wird 
Armt und Fournier gefangen genommen, | 

Man führt ihn vor Lafayette. 
| „®er ift dieſer Menſch?“ fragt er, - 
Die Graͤfin von Gharny. VI, 1 “ 


rt 
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„Derjenige, welcher auf Sie gefchoflen, und defies; 
Zlinte verfagt hat.” 

„Gebt ihn frei, und er laffe fi anderswo hängen !“ 

Fournier ließ ſich nicht hängen: er verſchwand für 
den Angenblie und erſchien bei den September-Mepeleten 
wieder, - 
Lafayette kommt auf das Marsfeld; man unter? 
zeichnet hier die Petition; es herrſcht hier die vollfom-. 
menfte Ruhe. 

Diefe Ruhe war groß, da Frau von Condorcet ihr 
einjähriges Kind bier "nsleren führte. N 

Zafayette geht bis zum Altar des Vaterlands; er 
ertundigt fih, was man treibe: man zeigt ihm die Per 
tition, Die Petitionäre machen fich anheifchig, nach Haufe 
a eben, fobald tie Petition unterzeichnet fein werde, 

t —* nichts Tadelnswerthes in Allem dem und zieht 
fih mit feinen Truppen zurück. 

Wenn aber diefer Schuß, der den Adjutanten von 
Rafayette verwundet hat, wenn die Flinte, die auf ihn, 
verfagt bat, nicht anf dem Maröfelde gehört worden find, 
fo haben fie doc, einen furchtbaren Wiederhall in Yer 
Nationalverfammlung gehabt. 

Bergefjen wir nicht, daß die Rationalverfammfung 
einen zopalififggen Staatsftreih will, und daß fie Ale 

edient. 
- gRafayette ift verwundet, fein Adjutant getödtet. .. 
Man ermordet fih auf dem Maröfelde !” 

Dies iſt die Kunde, welche Paris durchläuft und 
von der Nationalverſammlung officiel dem Stadthanfe 
zugefandt wird. 

Doc das Stadthans iſt ſchon durch das, was aı 
dem Marsfelde gefchieht, beunruhigt; es bat feinerjeik 
drei Municipalräthe, Die Herrn Jacques, Renand um 
Hardy, abgeichidt. | 

Bom Altar des Daterlaudd herab fehen die Inter 


| 


| 


| 5) 
:ichner der Petition einen neuen Gortöge auf ſich zus 
chreiten; diefer kommt von der Seite des Fluſſes. 

Sie fenden dem Eortöge eine Deputation entgegen. 

Die drei Municipalbeamten, — fie find es, welche 
auf dem Maröfelde ericheinen, — geben gerade auf den 
Altar des Baterlands zu; Doc flatt der Menge von 
Meuterern, die fie beſtürzt, im Zumult und voller Dros 
Hungen zu finden erwarteten, fehen fie Bürger, die Einen 
in Gruppen fpazteren gehend, die Andern die Petition 
anterzeichnend, wieder Andere die Farandole tanzend und 

a8 Ga ira fingend. \ 

Die Menge ift ruhig; vieleicht ift aber die Petition 
menterifh. Die Municipalbeamten verlangen, daß ihnen 
Die Petition vorgelefen werde. 

Die Betition wird ihnen von ber erflen bis zur 
legten Zelle vorgelefen, und es folgen, wie es fchon ein» 
mal gejcheben ift, anf diefe Zefung allgemeine Bravos, 

einſtimmige Acclamationen. 
| „Meine Herren,” fprechen fodann die Municipals 
beamten, „wir find entzüdt, Ihre Gefinnungen nun zu 
fennen ; man meldete und, es fet bier Tumult: man hat 
und getäufcht. Wir werden nicht verfäumen, von dem, 
was wir bier gefehen, Bericht zu erftatten und zu fagen, 
welche Ruhe bier herrſcht; und weit entfernt, Sie zu 
verhindern, Ihre Petition zu mahen, werden wir Sie 
mit der Öffentlihen Macht unterftügen, follte man es 
verfuchen, Sie zu flören. Wären wir nicht in Func⸗ 
tion, fo wärden wir fie felbft unterzeichnen, und zweifeln 
„Sie an unfern Abfichten, fo werden wir als Geißeln bet 
Ihnen bleiben, bis alle Iinterfchriften beigeſetzt find.“ 

So ift alfo der Geift der Petition der Geift Aller, 
da die Mitglieder der Municipalität felbit als Bürger 
diefe Petition unterzeichnen würden, wenn ihre Eigen. 
haft als Municipalräthe allein fle nicht verhinderte, zu 

unterzeichnen. 

Dieſe Beipflichtung von drei Männern, welche fi 


x 
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mit Vertrauen anf fi zukommen fehen, während fie 
feindliche Abfichten bei ihnen vorausſetzten, ermuthigt Die 
Petitionäre. Bel dem Streite ohne ernfte Bedeutung, 
der zwifchen dem Volke und der Nationalgarde ftattges 
funden hat, find zwei Menfchen verhaftet worden; Die 
zwei Gefangenen An, wie dies beinahe immer der Fall 
ift, vollkommen unſchuldig; die Angefehenften unter den 
Petitionären verlangen, daß man fie in Freiheit feße. 

„Bir können das nicht auf und nehmen,“ antıwors 
ten die Abgeordneten der Municipalität; „Doch ernennen 
Sie Commiſſäre: diefe Commiſſäre mögen. und nach de 
Stadthauſe begleiten, und ed wird ihnen Geredhtigker: 
bewilligt werden.” 

Man ernennt zwölf Commiſſäre; mit Einftimmigfeit 
ernannt, gehört Billot zu diefer Commiſſion, die mit 
—— Abgeordneten den Weg nach der Municipalität 
einſchlägt. 

Bei ihrer Ankunft auf dem Groͤve⸗Platze find die 
Eommiffäre erſtaunt, da fie dieſen Platz ganz von Sol: 
daten befeht finden; fie öffnen fih mit großer Mühe 
einen Weg durch den Wald von Bajonneten. 

Bilot führt fie ans man erinnert fih, daß er das 
Stadthaus kennt: wir haben ihn mehr als einmal mit 
Pitou dort gefehen. 

An der Thüre des Sitzungsſaales erfuchen die drei 
Municipalbeamten die Commiſſaͤre, einen Augenblick zu 
warten, laſſen fih die Thüre aufmachen, treten ein und 
erfcheinen nicht wieder. 

Die Commiffäre warten eine Stunde. 

Keine Nachrichten ! 

Billot wird ungeduldig, faltet die Stirne und 
flampft mit dem Fuße. 

Plögfih wird die Thüre geöffnet. Der Municipal⸗ 
rath erfcheint mit Bailly an der Spike. 

Bailly ift fehr bleih; das if vor Allem ein Ma⸗ 
thematifer: er bat genan das Gefühl des Rechts und 
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des Unrechts; er fühlt, dag man ihn zu einer fchlimmen 
Handlung antreibt; doch der Befehl der Nationalvers 
mung it da: Bailly wird ihn big zum Ende voll 
ziehen. _ 

Billot gebt gerade auf ihn zu. 

„Herr Maire,“ fpricht er zu Bailly mit dem feiten 
Zone, den unfere Leſer an ihm kennen, „wir erwarten 
Sie feit mehr als einer Stunde.” 

„Ber find Sie, und was haben Sie mir zu far 

w gen?” fragt Bailly. 
, „Wer ich bin?” antwortet Billot; „es wundert mich, 
daß Sie mich fragen, wer ich fei, Herr Bailly. Aller: 
dings vermöchten diejenigen, welche links geben, denjeni⸗ 
gen nicht zu begegnen, die ihrem geraden, Wege fol« 
gen... Ich bin Bilot.” 

Bailly machte eine Bewegung: biefer Name allein 
erinnerte ihn an den Mann, der Einer der Erften in 
die Baftille eingedrungen war; an den Mann, der das 
Stadthaus in den gräßlihen Tagen der Mepelungen 
von Foulon und Berthier bewacht hatte; an den Mann, 
der am Sclage des von Verſailles zurückkommenden 
Königs marfchirt ‘war, der bie dreifarbige Eocarde an 
den Hut von Ludwig XVI. gebeftet, der Lafayette in 
der Naht vom 5. auf den 6. October anfgemwedt, und 
endiih Ludwig XVI, von Varennes zurückgeführt hatte. 

„Bas ich Ihnen zu fagen babe?” fuhr Billot fort, 
„ih babe Ihnen zu fagen, daß wir die Abgefandten des 
auf dem Marsfelde verfanmelten Volkes find,“ 

- „Und was verlaugt das Volk ?“ 

„Es verlangt, da man das von Ihren drei Abyes 
ordneten negebene Verſprechen halte, das heißt, dag man 
zwei mit Unrecht angeflagte Mäuner, für deren Unfchufd 
wir nnd verbürgen, in Freiheit feße.” 

„But,“ ſagte Bally, indem er weiter zu gehen 
verfuchte ; „ſtehen wir für ſolche Verſprechungen?“ 

„Und warum follten Sie uicht dafür ſtehen?“ 
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„Weit fie Meuterern gemacht worden find.” 

Die Commiffäre fchauten ſich erftaunt an. 

Billot faltete die Stirne. 

„Meuterern?” verfeßte er; „ab! nun find wir 
Meuterer?* 

„3a,“ erwiederte Bailly, „Meuterer, und ih will 
mih aufs Mardfeld begeben, um dort ten Frieden wies 
derherzuftellen.“ 

Billot zudte die Achſeln und lachte mit jenem 
plumpen Gelächter, das durch gewiffe Lippen kommend 
einen drohenden Ausdruck annimmt, 

„Den Frieden auf dent Maröfelde wiederheriteflen ?” 
fagte er; „Ihr Freund Lafayette kommt ja vom Mars⸗ 
felde; Ihre drei Abgeordneten fommen ja von dort, und 
fie fagen Ihnen, das Mardfeld fei ruhiger als der Plag 
des Stadthaufes!“ 

Gerade in dieſem Augenblid läuft der Kapitän einer 
Compagnie vom Gentrum des Bonlevard BonnesRouvelle 
ganz erichrocden herbei und fragt: 

„Wo it der Herr Maire ?" 

Billot tritt auf die Seite, um Bailly zu demasdliren. 

„Hier bin ich,“ antwortet Bailly. 

„Zu den Waffen, Herr Maire! zu den Waffen!” 
ruft der Kapitän; „man fchlägt fih auf dem Marsfelde, 
wo fünfziataufend verfammelte Schurken gegen die 
Nationalverſammlung zu marfchiren fih anfchiden.“ 

Kaum hat der Kapitän diefe Worte geſprochen, da 
laftet die fchwere Hand von Billot auf feiner Schulter. 

„And wer fagt das?“ fragt der Pächter. 

„Wer es fagt? Die Nationalverfammiung.“ 

„Die Nationalverfanmlung bat gelogen I” entgegnet 


ot. 

„Mein Herr!” xuft der Kapitän, indem er feinen 
Säbel zieht. 

„Die Nationalverfammfiung Hat gelogen!“ wieders 
holt Billot. 
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Und er faßt den Säbel bald beim Griffe, halb bei 
der Klinge und reißt ihn dem Kapitän aus den Händen. 

„Genug , genug, meine Herren!” ſpricht Bailly; 
„wir werden das felbft febens ... Herr Billot, ih bitte 
Sie, geben Sie diefen Säbel wieder; und wenn Ste 
Eintuf, auf diejenigen haben, welche Sie fchiden, fo 
ehren Sie zu ihnen zurüd und fordern Sie dieſelben auf, 
fih zu zerſtreuen.“ ' 

Billot warf den Säbel zu den Füßen des Kapitäns, 

„Sich zu zerſtreuen?“ fagte er; „ah! ja wohl; 


das PBetitionsrecht iſt uns durch ein Decret zuerkannt; - 


worden, und bis ein Decret es und wieder nimmt, wi 

es Niemand, weder einem Maire, noch einem Comman⸗ 

Bauten -der Nationalgarde, erlaubt fein, Bürger jr ver⸗ 

hindern, ihren Wunſch auszudrücken. Ste begeben ſich 

Fk Marsfeld? Wir gehen Shnen voran, Herr 
aire.“ 

Diejenigen, welche die handelnden — dieſer 
Scene umgaben, erwarteten nur einen Befehl, ein Wort, 
einen Wink von Bailly, um Billot zu verhaften; Bailly 
fühlte aber, daß dieſe Stimme, welche ſo laut und ſo 
feſt zu ihm geſprochen, eine Stimme des Volkes war. 

Er machte ein Zeichen, daß man Billot und die 
Commiffäre gehen laſſe. 

Man giug auf den Plag hinab: eine große rothe 
Fahne drehte und wand an einem der Fenfter des Stadts 
baufes ihre bintigen Falten in den erften Luftſtrömen 
eines Sturmes, der zum Himmel aufitieg. 

Zum Unglück dauerte diefer Sturm nur einige Aus 
genblide; er tofte ohne Regen, vermehrte die Hitze des 
Tages, verbreitete ein wenig Glektrisität in der Luft, 
und das war Alles. 

Bei der Rückkehr von Billot und den elf anderen 
Bommiffären auf das Mardfeld Hat fi die Menge faft 
am ein Drittel vermehrt. - 

So weit man in dem ungehenren Bafin bie Zahl 


‚derjenigen, welche es bevölferu, berechnen kann, müflen 
ungefähr fechzigtanfend Seelen da fein. 

Diefe fechziataufend Bürger und Bürgerinnen find 
ſowohl auf den Böfchungen, ald um den Altar des Das 
kerlands, und auf der Plattform und den Stufen des 
Altars ſelbſt vertheilt. 

Billot und feine elf Eollegen Eommen an. Es ent» 
fteht eine ungehenre Bewegung; von allen Punkten läuft 
man herbei; auf allen Seiten drängt man fih .. . 
„Sind die zwei Bürger befreit worden? Was hat der 
Herr Maire antworten laſſen?“ 

' „Die zwei Bürger find nicht befreit worden, nnd 
der Herr Maire Hat nicht antworten laffen, fondern 
bat fehr gut felbft geantwortet, die SPBetitionäre feien 
Meuterer.“ 

:. Die Meuterer lachen über den Titel, den man ihnen 
ibt, und Jeder febt feinen Spaziergang fort, kehrt an 
feinen Plag zurüd, nimmt feine Befchäftigung wieder auf. 

Während diefer ganzen Zeit hat man unabläffig die 
Petition unterzeichnet. , 

Man zählt fchon vier bis fünftaufend Unterfchriften ; 
ebe eö Abend ift, wird man fünfzigtanfend zählen. Die 
Nationalverfammiung wird gendthigt fein, ſich unter diefer 
erfchredlichen Einftimmigkeit zu beugen. 

Plöglih läuft ein Bürger keuchend herbei. Nicht 
nur bat er, wie die Commiſſäre, die rothe Fahne an den 
Fenſtern des Stadthauſes geſehen, fondern es haben 
auch bei der Ankündigung, man marſchire auf das Mars» 
feld, die Nationalgarden Frendenfchreie auögeftoßen ; dann 
haben fie ihre Gewehre geladen; dann, als die Gewehre 
geladen waren, ift ein Municipalbeamter von Reihe zu 
Reihe gegangen und Hat den Anführern leife ins Chr 
geſprochen. 

Wonach ſich die ganze Maſſe der Nutionalgarde, 
Bailly und die Municipalltät an der Spitze, nach dem 
Marsfelde in Marſch geſetzt. 


N 
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Derjenige, welcher dieſe Details bringt, iſt voraus⸗ 
gelaufen, um den Patrioten ſeine traurigen Nachrichten 
zu verkündigen. 

Doch es herrſcht eine ſolche Ruhe, eine ſolche Ueber⸗ 
einſtimmung, eine ſolche Brüderlichkeit auf dieſem durch 
die Föderation des vorhergehenden Jahres geheiligten 
ungebeuren Raume, daß die Bürger, welche bier ein 
dur die Eonftitution anerkanntes Recht ausüben, nicht 
glauben können, fie feien es, die man bedrohe. 

Sie denken lieber, der Bote irre ſich. 

Man fährt fort zu unterzeichnen: die Tänze und 
Gefänge verdoppeln fi. 

Pe fängt indefien an das Maffeln der Trommeln 
zu bören. " 

Diefes Geräufch nähert fi. 

Da fchaut man fih an, man wird unruhig. Es 
enifteht zuerſt ein großer Lärm auf den Glacis: man 
eigt fich die Bajonnete, welche wie ein eifernes Korn⸗ 
de nlänzen. 

Die Mitglieder der verfchiedenen patriotifchen Ges 
ſellſchaften verſammeln fi, gruppiren ſich, und fchlagen 
vor, man möge ſich zurüdzteben. 

Doch von der Plattform des Altars ruft Bilot: 

„Brüder, was machen wir, und warum diefe Furcht? 
Entweder ift das Kriegsgeſetz gegen und gerichtet, oder 
ea iſt nicht gegen und gerichtet; iſt es nicht gegen ung 
gerichtet, warum fliehen? iſt e8 gegen uns, fo wird man 
es bekannt machen, wir werden durch die Aufforderuns 
gen in Kenntuiß gefept fein, und es ift dann noch Zeit, 
daß wir uns zurüdziehen.“ 

„30, ja," ruft man von allen Seiten, „wir find in 
den Gränzen des Geſetzes... erwarten wir die Auf 
forderungen . . . es braucht drei Aufforderungen ... 
Bleiben wir! bleiben wir!” 

And man bleibt. 

In demfelben Augenblide raffeln die Trommeln mehr 
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in der Nähe, und die Nationalgarde erfcheint bei den 
drei Eingängen des Marsfeldes. 

Ein Drittel diefer bewaffneten Maffe kommt durch 
die Deffuung unfern der Ecole Militaire ; 

Ein zweites Drittel durch die Deffuung, die fih ein 
wenig weiter unten findet; 

Das dritte endlich durch die, welche den Anhöhen 
von Chaillot gegenüber liegt. 

Auf diefer Seite marjchirt die Mannfchaft über den 
Bont de Bois und rüdt, die rothe Fahne an ihrer 
Spige, Bailly in ihren Reihen, vor. 

Nur ift die rothe Fahne eine faſt unfihtbare Stans 
darte, welche die Augen der Menge nicht mehr auf diefes 
Corps, als auf die zwei andern zieht. 

Das ift es, was die Petitionäre ded Marsfeldes 
feben ... Was fehen nun die Antommenden ? 

Die weite Ebene mit den harmlofen Spaziergängern 
und mitten auf der Ebene den Altar des Vaterlands, 
einen riefigen Bau, zu deſſen Plattform man anf vier 
Riefentreppen,, welche vier Bataillond zugleich erfteigen 
können, binaufgeht. 

Auf diefer Plattform erheben ſich noch pyramiden⸗ 

artig Stufen, weiche zur unmittelbaren Umgebung vom 
Altar des PVaterlands führen, den ein zierlicher Palm⸗ 
baum bejihattet. 

Jede Stufe von der unterften bis zur oberften dient 
ale Sig für eine mehr oder minder beträchtliche Ans 
zahl von Zufchauern, 

Die menſchliche Pyramide erhebt fih fo geränfch- 
vol und befebt. 

Die Nationalgarde des Marats und des Faubourg 
Saints Antoine, — ungefähr viertaufend Daun, — mit 
ihrer Artillerie kam durch die Deffnung, welche an die füd⸗ 
lihe Ede der Ecole⸗Militaire gränzt. 

Ste dehnte fi) vor dem Gebäude aus. 

Lafayette traute wenig dieſen Menfchen des Maraig 
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und der Borflädte, welche bie demokratiſche Seite feines 
Heeres bildeten: er Hatte ihnen auch ein Bataillon von 
der befoldeten Garde beigegeben. 

Die befoldete Garde, das waren die modernen Präs 
torianer. 

Sie beftand, wie wir gefagt haben, aus ehemaligen 
Milttären von den entlaffenen Gardes: francgaifes, aus 
wätbhenden Fayettiften, die, da fle wußten, daß man 
auf ihren Gett geſchoſſen, kamen, um dieſes Verbrechen 
zu rächen, das in ihren Augen ein ganz anderes Ders 
brechen war, als das au der Nation, welches der Kö⸗ 
nig begangen hatte. 

Diefe Garde kam von der Seite des Gros⸗Caillon, 
marfchirte Särmend, furchtbar, drohend mitten durch das 
Marsfeld herein, und befand fich fogleich nach feinem 
Eintritt dem Altar des Baterlands gegegüber. 

Das dritte Corps endlih, dad über den Pont de 
Bois, die von und erwähnte ärmliche rothe Fahne voran, 
audmändete, beitand aus der Reſerve der Nationalgarde, 
mit der ein Hundert Dragoner und eine Bande Perrüs 
ckenmacher den Degen tragend, wie dies ihr Privilegium 
und bis an die Bühne bewaffnet, vermifcht waren. 

Durch diefelben Oeffnungen, durch welche die Nas 
tionalgarde zu Fuß zog, drangen zu gleicher Zeit einige 
Schwadronen Meiterei ein, und den durch jenen Sturm 
eines Augenblids, den man als ein Vorzeichen betrachten 
onnte, fchlecht niedergefchlagenen Staub emportreibend, 
entzogen dieſe Reiter den Zufhauern den Anblid des 
Dramas, das in Gerällung gehen follte, oder ließen fie 
ne nur durch einen Schleier oder durch weite Riſſe 
eben. 

Mas man durch diefen Schleier oder durch dieſe 
R e erfchauen konnte, wollen wir zu befchreiben ver: 
uchen. 
Es iſt vor Allem die Menge wirbelnd vor deu 
Reitern, deren Pferde in den weiten Circus gefpreng: 
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werden; die Dienge, welche, völlig eingefchloffen in einen 
eifernen Kreis, ih an den Fuß vom Altar des Vater 
—— flüchtet, wie zur Schwelle eines unverletzlichen 
Aſyls. 

Sodann, auf der Seite des Fluſſes, ein einzelner 
Flintenſchuß und ein kräftiges Kleingewehrfeuer, deſſen 
Rauch zum Himmel aufſteigt. 

Bailly iſt durch das Geziſche der Straßenjungen 
empfangen worden, welche die Böſchung auf der Seite 
von Grenelle bedecken; unter dieſem Geziſche bat fih ein 
Flintenſchuß hörbar gemacht, und eine Kugel hat, hinter 
dem Maire von Paris, Leicht einen Dragoner verwundet. 

Da hat Bailly befohlen, Feuer zu geben, doch in 
die Zuft zu feuern, und nur um zu erichreden. 

Wie ein Echo diefes Stleingewehrfenerd antwortet 
aber ein anderes Kleingewehrfener. 
ſch as war die bejvldete Garde, weldhe ebenfalls 
ſcho 


Auf wen? auf was? 
Auf die harmlofe Menge, die den Altar des Vaters 
lands umgab! ' 

Ein erfchredliches Gefchrei folgte auf diefes Feuer, 
daun fah man, wad man damals noch fo wenig gefehen 
hatte, und was man feitdem fo oft gefehen: 

Die Menge fliehend und unbewegliche Leichname 
zurüdlaffend, Verwundtete, die fih im Blute fchleppten; 

Und unter dem Rauche und Stande die Reiterei 
mit aller Erbitterung die Flüchtlinge verfolgend, 

Das Marsfeld bot einen beflagenswerthen Aublick. 
Die Frauen und die Kinder waren befouders getroffen 
worden. 

Da gefchah, was unter folhen Umftänden gefchieht: 
die Wuth, Blut zu vergießen, die Gierde des Schlach⸗ 
tens erfaßte anfteddend die Einen nad) den Andern. 

Die Artillerie pflangte ihre Stüde auf und fhidte 
ih an, Feuer zu geben. 
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"Zafayette Hatte nur Zeit, auf fie zuzureiten und fich 

—F feinem Pferde vor die Mündung der Kanonen zu 
ellen. . 

Nachdem fie einen Augenblick gewirbelt, warf fich 
die erichrodene Menge inftinctartig in die Reihen der 
Nationalgarde des Marais und des Faubourg Saint⸗ 
Antoine. 

Die Nationalgarde öffnete ihre Reihen und nahm 
die Flüchtlinge auf; der Wind hatte den Rauch auf diefe 
Seite getrieben, fo daB file nichts gefehen hatte und 
en ‚ die Menge werde durch die Furcht allein fort⸗ 
geriffen. . 

Als der Rauch fih verlor, fah fie zu ihrem Schres 
en die Erde mit Blut befleckt und mit Todten beftrent. 

In diefem Augenblide kam ein Adjutant im Galopp 
und gab der Nationnfgarde des Faubourg Saint-Ans 
toine und des Maraid Befehl, geradeaus zu marfcht« 
ren und den Platz zu fäubern, um ihre Verbindung mit 
den zwei andern Truppen zu bewerkftefligen. 

Sie ſchlug aber im Gegentheil auf den Adjutan- 
ten und die Reiter, welche die Menge verfolgten, an. 

Adjutant und Reiter wichen vor den patrlotifchen Bas 
jonneten zurüd. 

Alles, was auf diefe Seite geflohen war, fand hier 
einen unerfchütterlihen Schuß. | 

In einem Augenblide war das Marsfeld geräumts 
es blieben nur die Leiber der bei dem entfeglichen euer 
der .befoldeten Garde getödteten oder verwunbteten Mäns 
ner, Weiber und Kinder, oder der durch die Dragoner 
niedergehanenen oder von den Pferden zertretenen uns 
glücklichen Flüchtlinge. 

Und mitten unter dieſem Blutbade, ohne vor dem 
Falle der Todten, dem Geſchrei der Verwundeten zu 
erſchrecken, unter dem Kleingewehrfener, vor der Mun⸗ 
dung der Kanonen, fammelten die Patrioten die 
Hefte der Petition, welche, wie die Menfchen eine Zu: 
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flucht in den Reihen der Nationalgarbe des Maraid ges 
funden hatten, aller Wahrſcheinlichkeit nah ein Aſyl im 
Hauſe von Santerre fanden, 

Wer Hatte den Befehl zu ſchießen gegeben? Nies 
mand wußte ed. Das ift eines von den biftorifchen 
Geheimniſſen, welche, troß der ängſtlichſten Nachforfhun: 
gen, unerflärt bleiben. Weder der ritterliche Lafayette, 
noch der ehrliche Bailly liebten das Blut, und dennoch 
verfolgte fie diefes Blut bis zu ihrem Tode. 

Ihre Popularität ertranf darin an demfelben Tage. 

Wie viel Dpfer blieben auf dem Felde der Schläch« 
terei? Man weiß es nicht, denn die Einen verminderten 
ihre Zahl, um die Beranutwortlichkeit des Maire und 
des Obercommandanten zu mildern, die Andern vermehrs 
ten fie, um den Born des Volkes zu fteigern. 

Sobald es Nacht geworden war, warf man bie 
Leichen in die Seine; die Seine, eine blinde Mitfchuls 
Dige, wälzte fie nach dem Ocean; der Ocean vers 
fchlang fie. n 

Bergebens wurden aber Ballly-und Lafayette von 
der Nationalverfammiung nicht nur freigefprocdhen, ſon⸗ 
dern fogar beglückwünſcht; vergebens nannten die cons 
flitutionenen Jonrnale diefe Handlung den Trinmph bes 
Geſetzes; diefer Triumph wurde gebrandmarkt, wie es 
alle die umfeligen Tage verdienen, wo die Gewalt 
tödtet, ohne zu kämpfen. Das Voll, das den Dingen 
ihren wahren Namen gibt, nannte diefen angeblichen 
Triumph: Die Metzelei vom Marsfelde. 


En ⏑ ——— 


15. 


CIX. 
ad) der Mchelei, ‘ 


Kehren wir nah Paris zurück und fehen wir ein 
wenig, was bier vorging. 

Paris hatte den Lärmen des Gewehrfeuers gehört, 
e3 hatte gebebt. Paris wußte noch nicht volllommen, 
wer Recht oder wer Unrecht hatte; doch es fühlte, daß 
es eine Wunde erhalten, nnd daß dur diefe Wunde 
das Blut floß. j 

Mobespierre hielt fi in Permanenz bei den Jaco⸗ 
binern, wie ein Gouvernenr in feiner Zeitung; bier war 
er wahrhaft mächtig. Doch für den Augenblid war die 
Bolkscitadelle aufgebrochen, und Jedermann konnte durch 
die Brefche eingehen, welche fih zurüdzichend Barnave, 
Duport und Lameth gemacht hatten. 

Die Zacobiner ſchickten Einen der Ihrigen auf Ers 
fundigung aus. 

Mas ihre Nachbarn die Feuillants betrifft, fo hat» 
ten fie nicht nöthig, zu ſchicken: fie waren Stunde für 
Stunde, Minute für Minute unterrichtet. Es wurde ihre 
Partie gefpielt, und fie hatten fie gewonnen. 

Der Abgefandte der Jacobiner kam nach Verlauf 
von zehn Minuten zurüd, Gr war den Klüchtlingen bes 
gegnet, und fie hatten ihm bie furchtbare Nachricht zus 
geihleudert : 

„LZafayette und Bailly erwürgen das Volk.“ 


Nicht Yedermann hatte die verzweifelten Schreie 


von Bailly hören Fönnen; nicht Jedermann hatte Tönnen 
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flucht in den Reihen der Rationalgarbe des Marais ges 
funden Hatten, aller Wahrſcheinlichkeit nah ein Aſyl im 
Haufe von Santerre fanden. 

Wer hatte den Befehl zu fchleßen gegeben? Nies 
mand wußte ed. Das ift eines von den hiftorifchen 
Geheimniſſen, welche, trotz der ängſtlichſten Nachforſchun⸗ 
gen, unerklärt bleiben. Weder der ritterliche Lafayette, 
noch der ehrliche Bailly liebten das Blut, und dennoch 
verfolgte fie diefes Blut bis gu ihren Tode. 

Ihre Popularität ertranf darin an demfelben Tage. 

Wie viel Opfer blieben auf dem Felde der Schläch⸗ 
terei? Man weiß es nicht, denn die Einen verminderten 
ihre Zahl, um die VBerantwortlichkeit des Maire und 
des DObercommandanten zu mildern, die Andern vermehr⸗ 
ten fie, um den Born des Volkes zu fteigern. 

Sobald es Nacht geworden war , warf man die 
Zeichen in die Seine; die Seine, eine blinde Mitfchuls 
her waute fie nach dem Ocean; der Ocean ver⸗ 

ang fie. . 

Dergebens wurden aber Bailly und Lafayelte von 
der Nationalverfammlung nicht nur freigefprochen, ſon⸗ 
dern fogar begfüdwünfcht ; vergebend nannten die cons 
flitutionellen Journale dieſe Handlung den Triumph des 
Gefepes ; diefer Triumph wurde gebrandmarkt, wie es 
alle die unfeligen Tage verdienen, wo die Gewalt 
tödtet, ohne zu kämpfen. Das Voll, das den Dingen 
ihren wahren Namen gibt, nannte diefen angeblichen 
Triumph: Die Mepelet vom Marsfelde. 
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OIX. 
Aach der Mchelei, ' 


Kehren wir nah Paris zurück und fehen wir ein 
wenig, was bier vorging. 

Paris hatte den Kärmen des Gewehrfeuers gehört, 
es hatte gebebt. Paris wußte noch nicht volllommen, 
wer Net oder wer Unrecht hatte; doch es fühlte, daß 
ed eine Wunde erhalten, nnd daß durch diefe Wunde 
das Blut floß. i 

Mobespierre hielt fi) in Permanenz bei den Jaco⸗ 
binern, wie ein Gouverneur in feiner Zeitung; bier war 
er wahrhaft mächtig. Doch für den Augenblid war die 
Bolkscitadelle aufgebrochen, und Jedermann konnte durch 
die Brefche eingeben, welche fih zurückziehend Barnave, 
Duport und Lameth gemacht hatten. 

Die Zacobiner [dichten Einen der Ihrigen auf Er⸗ 
fundiguug aus. 

Mas ihre Nachbarn die Fenillants betrifft, fo hat» 
ten fie nicht —38 u ſchicken: fie waren Stunde für 
Stunde, Minute für Minnte unterrichtet. Es wurde ihre 
Partie gefpielt, und fie hatten fie gewonnen. . 

Der Abgefandte der Jacobiner kam nach Verlanf 
von zehn Minuten zurüd, Gr war den Klüchtlingen be: 
ge Fe und fie hatten ihm die furchtbare Nachricht zus 

etchleudert : 
8 „Zafayette und Bailly erwürgen das Volk.“ 

Nicht Zedermann Hatte die verzweifelten Schreie 
von Bailly hören Können; nicht Jedermann hatte Tönnen 
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lpene fich vor die Mündung der Kanonen werfen 
eben 


Der Abgeordnete Fam alſo ſelbſt einen Schreckens⸗ 
ſchrei ansftoßend in die Berfammlung zurüd , welde 
übrigens nicht zahlreich war; kaum dreißig bis vierzig 
Sacobiner waren in dem alten Klofter anweſend. 

Sie ‚begriffen , auf fie werden die Kenillants die 
Berantwertlichkeit der Heransforderung zurüdfallen laf- 
fen. Bar die erfte Petition nicht von ihrem Clubb aus⸗ 
gegangen * Sie hatten fie allerdings zurückgezogen, doch 
die zweite war offenbar die Tochter der erften. 

Sie hatten bange. 

Diefes bleiche Geficht, dieſes Geſpenſt der Tugend, 
dieſer Schatten der Philoſophie von Ronſſeau, Robes⸗ 
pierre genannt, wurde von blaß leichenfarbig. Der 
kluge Abgeordnete von Arras verſuchte es, fich and dem 
Staube zu machen, und konnte dies nicht: er war gend- 
thigt, zu bleiben und einen Entſchluß zu Taten. Dieſer 
Entſchluß wurde ihm von der Angſt eingegeben. 

Die Gejellichaft erklärte, fie bekenne fih nicht zu 
den falfchen oder verfälfchten Drudichriften, die man ihr 
zugeichrieben, und fie Ihwöre aufs Nene Trene der 
Conſtitution, Gehorfam den Decreten der Nationalver⸗ 
ſammlung. 

Kaum hatte fie dieſe Erklärung gemacht, als man 
durch die alten Corridors der Jacobiner einen von der 
Straße herkommenden gewaltigen Lärmen vernahm. 

Dieſer Lärm beſtand aus Gelächter, Geziſche, Ge⸗ 
ſchrei, Drohungen und Geſängen. Das Ohr gefpannt, 
hofften die Jacobiner, er werde vorbeiziehen und ſeinen 
Beg nach dem Palais Royal nehmen. 

Durchaus nicht! Der Lärm machte Halt, ſtellte ſich 
vor der niedrigen, finſteren Thüre, welche nach der 
Rue Saint-Honoré ging, feſt, und um den Schrecken, 
der ſchon herrſchte, zu vermehren, riefen Einige von den 
Anwefenden : 
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„Es And Die beſoldeten Garden, welche nom Mars⸗ 
jelbe gurüflommen . .. Sie ſtürmen den Saal! ... 
Sie begehren, ibn mit NManonenſchüſſen zu zerfidren.“ 

Zum Blüfe waren, aus Drädht, Soldaten als 
Schildwachen vor ben Ihüren aufgefielt worden. Mau 
ſchloß alle Ausgänge, um dieſen wiüthenden und non dem 
Biute, das er vergofien, trunfenen Zrupp zu verhindern, 
aufs Nene zu vergiepen; Dann gingen Sarnbiner und 
Zufchaner nad) uud nad hinaus; Die Räumung dauerte 
nicht lange, Denn wie der Saal nur dreißig bis nierzig 
Mitglieder enthielt, jo waren auf den Zribunen faum 
hundert Zuhörer anweſend. 

Madame Roland, weldhe am biefem Tage überall 
war, gehörte zu den Letzteren. Sie erzählt, bei Der 
Nachricht, Die beioldeten Truppen jeien im Begriffe, ſich 
des Saales zn bemächtigen, babe ein Jacobiner be 
fialt den Kopf verloren, dab sr auf die Zribune 
Franen geſprungen. 

Sie, Madame Roland, beſchämte ihn wegen dieſes 
Screens und giug Da hinans, wo fie hereingefom- 
men war. | 

Es ſchlüpften indefien, wie gejagt, Schauſpieler uud 
Zuſchauer nad einander durch Die halb geüfinete Shure 
hinaus. 

Robespierre ging anch ab. 

Einen Augeunblick zögerte er. Sollie ex Tih nach 
rechts oder nad lintd wenden? Er mubte ſitch nad 
links wenden, um nad, Haufe zurückzukehren; — Robes⸗ 
vierre wohnte befanntlih im Fond des Morais, — Do 
dan ı mußte er die Meihen dieſer beſohdeten Garde durch⸗ 
Ihre 

Er zog 28 vor, ſich nach Dem Kaubonrg Baint- 
Houoré zu begeben, um ein Aſyl von Petion zu verlau⸗ 
gen, er dort wohnte. 

Er wandte ſich rechte. 

Die Bräfn von Charun. VL 3 
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Mobespierre wünfchte fehr, unbekannt zu bleiben; 
doch wie war das möglidh, mit diefem olivenfarbigen, 
jeder bürgerlichen Reinheit entbehrenden Node, — der 
geftreifte Rod kam erſt ſpäter; — mit diefer Brille, 
welche davon zeugte, daß vor dem Alter die Augen des 
tugendhaften Patrioten durch Nachtwachen abgenugt was 
ren; mit diefem fchiefen Gange des Wieſels und des 

u 


chſes 

Robespierre hatte auch keine zwanzig Schritte auf 
der Straße gemacht, als ſchon ein paar Perſonen zu 
einander ſagten: 

„Robespierre! ... Siehſt Du Robespierre? ... 
Das if Nobespierre ! 1a. 

Die Frauen bleiben ftehen und falten die Hände: 
die Frauen Tiebten ungemein Robespierre, der in allen 
feinen Reden ängſtlich beforgt war, die Empfindfamfeit 
feines Herzens voranzuſtellen. 

„Sie, der liebe Robespierre, er iſt es?“ 


"Ro denn ?“ 

„Dort, dort! .. Siehſt Du den Heinen, mageren, 
nicht gepuderten Mann, der an der Mauer hinſchleicht 
und aus Beſcheidenheit ausweicht ?“ 

Robespierre wich nicht aus Beſcheidenheit aus, er 
wich aus Angſt aus; doc wer hätte es gewagt, zu 
fagen, der tugendhafte, der unbeftechliche netter 
der Tribun des Volkes weiche aus Angft aus? 

Ein Mann fchante ihm nuter die Nafe, um fid zu 
verſichern, daß er es ſei. i 

Mobespierre drüdte feinen Hut ind Geflht, da e 
nicht wußte, in welcher Abſicht man ihn anſchaute. 

Der Mann erkannte ihn und rief: . 

„Es lebe Robespierre!” 

Robespierre hätte es lieber mit einem Feinde 3 
thun gehabt, als mit einem ſolchen Freunde. 

„Robespierre!“ vide ein Anderer, der noch viel fi 
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natifcher : „es lebe Robeöplerre! Wenn man durchaus 
einen König braucht, warum follte er es nicht fein?“ 

D großer Shakefpeare! „Cäſar ift todt: fein Mör- 
der werde zum Cäfar gemacht!“ - 

Denn je ein Menſch feine Volksbeliebtheit verfluchte, 
fo war es fiherlich Robeöpierre in diefem Augenblide. 

Ein ungeheurer Kreis bitdete fih um ihn: es hans 
defte fih darum, ihn im Triumphe zu tragen ! ‘ 

Er warf über feine Brille einen erfchrodenen Blick 
nach rechts und nach Tinte, um eine offene Thüre, einen 
dunklen Gang zu ſuchen, wohin er fliehen, wo er ſich 
verbergen könnte. 

Gerade in dieem Momente fühlte ex, daß man ihn 
beim Arme faßte und rafch auf die Seite zog, während 
mit freundfchaftlihem Ausdrucke eine Stimme leife zu 
ibn» ſagte: . 

„Kommen Sie!” 

Nobespierre gab dem Impulſe nach, ließ fih gehen, 
fah eine Thüre binter fid, ſchließen und befand fich in 
der Bnde eines Schreinerd. 

Diefer Schreiner war ein Mann von ungefähr zwei⸗ 
undvierzig bis fünfundvierzig Jahren; feine Frau war 
bet ibm; in einem Bimmer im Hintergrunde richteten 
zwei fchöne Mädchen, das eine von fünfzehn, das andere 
von achtzehn Jahren, dad Abendbrod der Familie zn. 

Nobespierre war fehr bleich und fehlen nahe daran, 
in Ohnmacht zu fallen. " 

„Leonore,“ fagte der Schreiner, „ein Glas Wafler !* 

Leonore, die aͤlteſte Tochter des Schreiners, näherte 

fi ganz zitternd mit einem Glaſe Wafler in der Hand. 

Bielleicht berührten die Lippen des firengen Tribung 
die Finger von Mademoiſelle Duplay. 

| Denn Mobespierre befand fih beim Schreiner 
Duplay. 

Mährend Madame Roland, welche die Gefahr kennt 

Die er läuft, und fich diefelbe übertreibt, vergebens fic 
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nach dem Marais begibt, nm ihm ein Aſyl bei ihr an= 
zubieten, verlaffen wir Robespierre, der in Sicherheit 
it, in der Mitte der trefflihen Familie Duvlay, ans 
welcher er die feinige machen wird, um im Gefolge des 
Doctor Gilbert in die Tuilerlen einzutreten. 

Auch diesmal wartet die Königin; da ed aber nicht 
Barnave iſt, den fie erwartet, fo ift fie nicht im Entrejol 
von Madame Campan, fondern bei fi, nicht ftehend, 
die Hand an einer Thürklinke, fondern figend in einem 
Fanteuil, den Kopf in ihrer Hand. 

Sie erwartet Weber, den fie nach dem Marsjelde 
geſchickt, und der von den Anhöhen von Chaillot herab 
Alles gefehen hat. 

Um gegen die Köntgin gerecht zu fein, und Damit 
man den Haß wohl begreife, welchen fie, wie man be= 
bauptete, gegen die Franzofen begte, und den mam ihr 
fu fehr vorgeworfen, wollen wir, nachdem wir erzählt, ha⸗ 
ben was fie aufihrer Reife von Varennes gelitten, fagen, 
was fie feit ihrer Rückkehr, gelitten hat. 

Ein Gefhichtfchreiber könnte varteiiih fein; wir 
Hub aut Nomanendichter : die Parteilichkeit ift und nicht 
erlaubt. 

Nachdem der König und die Königin in Verhaft 
genommen worden find, hat das Volk uur eine Idee: 
da fie ein erfles Mal geflohen, fo künnten fie aud 
ein zweites Mal fliehen, und diefes zweite Mal die Gränze 
erreichen. 

Die Königin befonderd wurde für eine Zauberin 
gehalten, welde, wie Medea, im Stande, durch ein 
Fenſter auf einem von zwei Drachen gezogenen Wagen 
zu entfliegen. ® 

Diefe Ideen Hatten niht nur Curs unter dem 
Bolte: fie fanden felbit bei den mit der Bewachung von 
Marie Antoinette beauftragten DOfficieren Glauben. 

Herr von Gouvion, der fie bei der Flucht nad 
Yarennes zwiſchen feinen Händen hatte durchſchlüpfen 
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laſſen, und durch defien Geliebte, eine Barderobe:-Dame, 
die Abreife Bailly angezeigt worden war, Herrvon Gou⸗ 
vion hatte erklärt, er verweigere jede Berantwortlichkeit, wenn 
eine andere Frau, als Frau von Rochereul, — dies war, 
wie man fidy erinnert, der Name der Garderobe-Dame, — 
das Mecht, bei der Königin einzutreten, Habe. 

Dem zu Folge hatte er unten an der zu den konig⸗ 
fihen Gemächern führenden Treppe das Portrait vom 
Frau von Rochereul aufſtellen laſſen, damit die Schild⸗ 
wache, die Identität jeder Berfon, welche erfcheinen follte, 
beftätigend feiner andern Frau den Eintritt erlaubte. 

Die Königin wurde von diefem Befehle unterrichtet; 
fie ging fogfeih zum König und beflagte fich bei ihm. 
Der König fonnte nicht daran glauben : er ſchickte unten 
an die Treppe, um ſich der Ihatfache zu verfihern; es 
verhielt fi wirklich fo. . 

” Der König ließ Herrn von LZafayette rufen und 
forderte von ihm die Entfernung diefes Portraits. 

Das Portrait wurde entfernt, und die gewöhnlichen ° 
Bean der Königin nahmen ihren Dienft bei ihr wies 
der auf. 

Doch an der Stelle dieſer demüthigenden Anord» 
nung, war eine nicht minder verlegende Vorfichtsmaß⸗ 
regel befchlofien worden: die Bataillon⸗Chefs, welche 
gewöhnlidy in dem dem Schlafzimmer der Königin vore 
bergebenden Salon, genannt das große Gabinet, ſta⸗ 
tionirten, batten den Befehl, die Thüre beftändig offen 
zu laſſen, un die Augen immer auf der königlichen 
Familie zu haben. 

Eined Tages wagte es der König, diefe Thüre zu⸗ 
zumachen. . ' 

Sogleich öffnete fie der Dfficter wieder, 

Einen Augenblick nachher machte fie der König. 
wieder zu. ' . 

Doc der Dfficler öffnete fie aufs Neue und ſagte: 
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„Site, vergebens machen Sie diefe Thüre zu: 
fo oft Sie fie zumachen, ebenfo oft werde ich fie wieder 
öffnen; das iſt der Befehl.“ 

Die Thüre blieb offen. 

Alles, was man von den Öfficieren erlangen fonnte, 
war, daß diefe Thüre, ohne völlig gefchloffen za fein, 
an das Geſims angelehnt werden ſollte, wenn fich die 
Königin audkleiden oder ankleiden würde. 

Sobald die Königin angekleidet war oder im Bette 
lag, öffnete fi) die Thüre wieder. 

Dad war eine unerträglihe Iyrannel. Die Kö- 
nigin hatte den Gedanken, an ihr Bett das Bett ihrer 
Kammerfrau zu ziehen, fo daß dieſes zwifchen fie und 
die Thüre geſtellt wäre. " 

Mit Vorhängen verfehen, bildete diefes Bett für fie 
einen Windfchirm, Hinter welchem fie fih an: und ans- 
Heiden konnte. 

In einer Naht, als er ſah, daß die KRammerfran 
schlief und die Königin wacte, beuützte der Dfficier 
diefen Schlaf der Kammerfrau, um bei der Königin 
einzutreten und fich ihrem Bette zu nähern. ' 

Die Königin, als er herbeifam, betrachtete ihn mit 
jener Miene, welche die Tochter von Maria Therefig 
anzunehmen wußte, wenn man die Achtung gegen fie 
verlegte; doch der wadere Mann, der durchaus nicht Die 
Achtung gegen fie zu verlegen glaubte, befümmerte fich 
nichts um ihre Miene und fchante fie feinerfeits mit 
einem Ausdrude des Mitleids an, in dem man fich nicht 
.täufchen Eonnte. | 

„AH! dei meiner Treue |” fagte er, „da ih Sie 
allein finde, Madame, fo muß ich Ihnen einige Rath⸗ 
ſchläge geben.“ 

Und fjogleih, ohne danach zu fragen, ob ihn die 
Königinehören oder nicht hören wollte, erklärte er ihr, 
ia er thun würde wenn er am ihrer Stelle 
wäre. 
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Die Königin, welche, als fie ihn fich hatte nähern 
feben, in Zorn gerathen war, Tieß ihn beruhigt durch 
feinen gutmüthigen Ton . fprehen, und börte ihn am 
Ende mit einer tiefen Schwermuth an. 

Mittlerweile erwachte die Kammerfran, und als fie 
einen Mann beim Bette der Königin ſah, h. fließ fie einen 
Schrei aus und wollte um Hülfe Tufen. | 

Doch die Königin hielt fie zurüd und fagte: 

„Nein, Campan, lafien Sie mich hören, was biefer 
Herr fpridt . . . ‚Der Herr ift ein guter, wie fo viele 
Andere, über unfere Abfichten getäufchter Frangofe, und 
feine Reden bezeichnen eine wahre Anhänglichkeit an das 
Königthum.” 

Ind der Officier fagte bis zum Ende der Königin, 
was er ihr zu fagen hatte, 

Bor ihrer Abreife nach Varennes batte Marie Anz 
toinette nicht ein graues Saar. 

In der Nacht, weldse auf die von und etzaͤhlte 
Scene wiſchen Charny und ihr folgte, wurden ihre 
Haar, faft völlig weiß. 

Als fie dieſe traurige Metamorphofe wahrnahm, 
fächelte fie mit Bitterkeit, fchnitt eine Locke ab und 
fhidte fie au Fran von Lamballe in Sonden mit den 
Morten: 

„Weiß geworden durch Das Unglüd te 

Wir haben fie Barnave -erwartend gefehen, wir 
haben den Hoffnungen von Diefem gleihfam beigewohnt; 
doch er batte große Schwierigkeiten gehabt, ‚die Königin 
diefe Hoffnungen theifen zu machen. 

Marie Antoinette fürchtete die gewaltfanten Scenen; 
bis dahin hatten ſich dieſe Scenen beſtändig gegen ſie 
gewendet; bievon zeugen der 14. Juli, der 5. und der 

. October, die Verhaftung in Varennes. 

Sie hatte von den Tuilerien aus den Laͤrmen des 
unſeligen Musketenfeners anf dem Maröfelde ehe 
ihr Herz-war dadurch tief beunruhigt worden. Sm © 


„Sire, vergebens machen Sie diefe Thüre za: 
fo oft Sie fie zumachen, ebenjo oit werde ich fie wieder 
öffnen; das iſt der Befehl.“ 

Die Thüre blieb offen. 

Alles, was man von den Dificieren erlangen founte, 
war, daß Diele Thüre, ohne völig gefchloffen za fein, 
au das Gefims angelehnt werden jollte, wenn fidh die 
Königin anskleiden oder aufleiden würde. 

Sobald die Königin angelleidet war oder im Beite 
Jag, öffnete fi) die Thüre wieder. 

Das war eine nuerträgliche Zyrannei. Die Kö⸗ 
nigin hatte den Gedanken, an ihr Bett das Bett ihrer 
Kammerfran zu ziehen, fo daß dieſes zwiſchen fie und 
die Thüre geftellt wäre. " 

Mit Vorhängen verfehen, bildete diefes Bett für fie 
einen Windſchirm, Hinter welchem fie ih an: und ans: 
Heiden konnte. 

Au einer Naht, als er ſah, daß die Kammerfran 
fhlief und die Königin wachte, benügte der DOfficier 
diefen Schlaf der Kammerfrau, um bei der Königin 
einzutreten und fi ihrem Bette zu nähern. 

Die Königin, als er herbeikam, betrachtete ihn mit 
jener Miene, welche die Tochter von Maria Therefia 
angunehmen wußte, wenn man die Achtung gegen fie 
verlegte; doc, der wadere Mann, der durchaus nicht die 
Achtung gegen fie zu verlegen glaubte, befümmerte fid, 
nichts um ihre Miene und Ichaute fie feinerfeits mit 
einem Ausdrude des Mitleids an, in dem man fi) nicht 
‚täufchen konnte. 

„Ah! bei meiner Treue!” fagte er, „da th Sie 
allein finde, Madame, fo muß ich Ihnen einige Rath⸗ 
ſchläge geben.“ 

Und fogleih, ohne danach zu fragen, ob ihn die 
Königinehören oder nicht hören wollte, erklärte er ihr, 
Bas er thun wärde wenn er am ihrer Stelle 
wire. 
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Die Königin, welche, als ſie ion ſich hatte nähern 
ſehen, in Zorn gerathen war, ließ ihn beruhigt durch 
ſeinen gutmüthigen Ton ſprechen, und hörte ihn am 
Eude mit einer tiefen Schwermuth an. 

Mittlerweile erwachte die Kammerfran, und als He 
einen Mann beim Bette der Königin fah, flieg fie einen 
Schrei aus und wollte um Hülfe nfen. 

Doc die Königin hielt fie zurück und fagte: 

„Nein, Campan, fafien Sie mich hören, was dieſar 
Herr fpriht . . . Der Herr ift ein guter, wie fo viele 
Andere, über unfere Abfichten getäujchter Franzoſe, und 
feine Reden bezeichnen eine wahre Anhängligteit an das 
Königthum.“ 

Ind der Officer fagte bis zum Ende der Königin, 
was er ihr zu fagen hatte, 

Bor ihrer Abreife nach Varennes batte Marie An: 
toinette nicht ein graues Haar. 

Su der Nacht, welche auf die von und etzaͤhlte 
Scene zwiſchen Charny und ihr folgte, wurden ihre 
Haare faſt völlig weiß. 

Als fie dieſe traurige Metamorphofe wahrnahm, 
lächelte fie mit Bitterkeit,, ſchnitt eine Lode ab und 
fhidte fie au Frau von Lamballe in London mit den 
Worten: 

„Weiß geworden durch das Unglje!“ 

Wir haben fie Barnave erwartend gefehen, wit 
haben den Hoffnungen von dieſem gleichſam beigewohnt; 
doch er hatte große Schwierigkeiten gehabt, die Fäulgin 
diefe Hoffnungen theilen zu machen. 

-. Marie Antoinette fürchtete die gewaltfantent Scenen; 
bis dahin hatten ſich dieſe Scenen beftändig gegen fe 
gewenden hievon zeugen der 14. Juli, der 5. und der 

. Oktober, die Verhaftung in Varennes. 

Sie hatte von den Tuilerien aus den Rärmen des 
unfeligen Musketenfeners auf dem Marxsfelde aetzen 
ihr Herz war dadurch tief beunruhigt worden. Sm G 
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en war bie Reiſe von Barenned eine große Lehre 
Bar fie gewefen. Bis zu diefem Moment hatte die Re— 
polution in ihren Augen die Höhe eines Syſtems von 
Herrn Pitt, einer Intrigue des Herzogs von Orleans 
nicht überfchritten ; fie glaubte, Paris werde durch einige 
Nädelsführer geleitet; fie fagte mit dem König: „Un 
fere gute Provinz!“ - 

Sie hatte die Provinz gefehen: die Provinz war 
mehr revolntionär geweien, ald Baris! 

Die Nationalverfamminng war fehr altersfhwadk, 
fehr geiftesarm, fehr hinfällig, nm muthig die Verbindlich⸗ 
Teiten zu Halten, weiche Barnave in ihrem Ramen über- 
nommen hatte; war "fie nicht überdies dem Sterben 
nabe? Die Umarmnng einer Sterbenden war nicht fehr 
gefund! 

Die Königin erwartete alfo, wie gefagt, Weber mit 
großer Bangigkeit. 

. Die Thüre öffnete fih: fie wandte rafch die Augen 
nach diefer Seite. Doch ſtatt des guten, dicken öſterrei⸗ 
hifchen Gefintes ihres Milchbruders ſah fie das ftrenge, 
kalte Sefiht des Doctor Gilbert erfcheinen. ' 

Die Königin liebte ihn nicht, diefen Royaliſten mit 
den conitituttonellen Theorien, welche fichbei ihm fo fehr 
feftgeftellt, daß fie ihn als einen Republicaner betrachtete; 
und dennoch hatte fie eine gewifie Achtung vor ihm; fie 
hätte ihn weder bei einer körperlichen, noch bei einer 
morafifchen Kriſe holen Taffen; war er aber einmal da, 
fo unterwarf fie fich feinem Einfluffe. 

Als fie ihn erbfidte, bebte fie. 

Sie hatte ihn feit dem Abend der Rückkehr von 
Varennes nicht geſehen. 

„Sie find es, Doctor?“ murmelte ſie. 

Gilbert verbengte fich und erwiederte: 

„Ja, Madame, ich bin es ... Ich weiß, daß Sie 
Meber erwarteten; doch die Nenigkeiten, die er Ihnen 
Sringt, bringe ih noch genauer als er. Er war anf 
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einer Seite der Seine, wo man nicht mordete, während 
ih) im Gegentheil anf der Seite der Seine war, wo 
man mordete . . .” . . 
„Wo man mordete! Was ift gefehehen, mein Herr ?* 
fragte die Königin. , Ä 
"Ein großes Unglück, Madame: die Partei des 
Hofes hat geflegt !“ 
„Die Partei des Hofes hat gefiegt! Und Sie nen⸗ 
nen das ein Unglüäd, Herr Gilbert?“ N 
„3a, weil fie dur eines der entfeglihen Mittel 
gefiegt bat, welche den Sieger entnerven nud ihn zu- 
weilen neben dem Befegten hinſtrecken!“ 
„Bas iſt denn vorgefallen ?" ° 
„Lafayette und Bailly haben auf das Volk geſchoſ⸗ 
fen, fo daß nun Lafayette und Bailly anfer Stande 
find, Ihnen zu dienen.“ 
„Barum dies?“ 
„Bell fie ihre Popularität verloren haben.“ 
„Und was that dad Volk, auf dad may geſchoſſen 


bat? 

„Es unterzeichnete eine Petition, welche die Eut- 
fegung verlangt.” 

„Die Entjegung weflen?“ 

„Des Königs.” 

„Und Sie finden, man babe Unrecht gehabt, auf 
das Boll zu fchießen?” fragte die Königin, deren Auge 
funfelte. 

„Ih glaube, man hätte befjer daran geiban, es zu 
überzeugen, als e8 zu erfchießen.“ 

„Bon was überzeugen ?“ 

„Don der Aufrichtigkeit des Königs.“ 

„Der König ift ja aufrichtig!“ 

„Dergeihen Sie, Madame . . . Bor.drei Tagen 
babe ich den König verlaffen; mein ganzer Abend vers 
ging damit, dag ich es verfuchte, ihm begreiflich zu 
machen, feine wahren Feinde felen feine Brüder, Herı 
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von Condé, die Emigritten. Anf den. Sinieen flehte 
ih den König an, feine Verbindung mit ihnen abzubres 
hen und offen die Conftitution anzunehmen, mit dem 
Borbepalte, die Artikel zu revidiren, deren Ausübung 
zur Erkeuntniß der Unmöglichkeit ihrer Anwendung fühe 
ren würde. Ueberzeugt. — ich glaubte ed wenigftend, — 
hatte der König die Güte, mir zu veriprechen, es fei 
vorhet zwijchen ihm und der Emigration, und hinter 
mir, Madame , bat der König unterzeichnet und Sie 
unterzeishnen laffen einen Brief für feinen Bruder , für 
Monfieur, in welchem er.ihn beim Kaifer von Defterreich 
und beim König von Preußen bevollmädtigt. ..“ 

* Die Königin erröthete wie ein Kind, das auf einem 
Fehler exrtappt worden ift; doch ein auf einem Fehler 
ertapptes Kind beugt fich: fle enıpörte ſich im Gegentheil. 
„Unfere Feinde haben alfo Spione bis im Cabi⸗ 
net des Könige?“ 

„3a, Madame,“ erwiederte Gilbert ruhig, „und 
das ift ed, was jeden falfchen Schritt anf Seiten des Kö⸗ 
nigs fo gefährlich macht.” 

„Aber, mein Herr, der Brief war ganz von der 
Hand des Königs gefchrieben; er ift, fobald ich ihn un⸗ 
terzeichnet hatte, vom Köntg "zufammengelegt, geflegelt 
und dem Courier, der ihn überbringen follte, eingehäns 
digt worden.“ 

„Das ift wahr, Madame.” 

„Man hat alfo den Courier angehalten?“ 

„Der Brief ift gelefen worden.“ 

„Bir find alfo nur von Verräthern umgeben 2 

„Es find nicht alle Menfchen ein Graf von Charny.“ 

„Was wollen Sie damit jagen?" 

„Ah! Madame, damit will ich fagen: eines der 
unfeligen Vorzeichen, weldye den Yntergang der Könige 
propbezeien, iſt, wenn fle von ſich Menfhen entfernen, 
die fie mit eifernen Banden an ihr Glüd feffeln müßten.” 

„sh habe Herrn von Charny nie entfernt,“ er- 
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wieberte bitter die Königin; „Herr von Charny ift es, 
der fich entfernt hat. Werden die Könige unglüdlich, 
fo gibt e8 keine Bande mehr, welche ftark genug, um 
ihre Xreunde bei ihnen zurüdzubalten !“ 

Gilbert ſchaute die Königin an und fehättelte fanft 
den Kopf. i | 

„Berleumden Sie Herren von Charny nicht, Ma- 
dame, oder das Blut feiner Brüder wird aus der Tiefe 
des Grabes fchreien „ Marie Antoinette fei eine Un 
dankbare.“ 

„Mein Herr!” rief Marie Antoinette. 

„Sb! Sie wiffen wohl, daß ich die Wahrheit 
fpredhe, Madame,” verfegte Gilbert ; „Sie wifjen mohl, 
daß eined Tags, wenn Sie eine wirflihe Gefahr be⸗ 
droht, Herr von Charny an feinem Bolten fein, und 
daß diefer Poſten der der Gefahr fein wird.” 

Die Königin neigte das Haupt. \ 

„Gleichviel,“ fagte fie ungeduldig, „ich denke, Sie 
find nicht gefommen, um von Herrn von Charny mit 
mir zu reden 2“ . 

„Nein, Madame, aber die Ideen find zumellen wie 
die Greigniffe, fie verketten fih durch nnfichtbare Fäden, 
und ed werden oft plößlich folhe an den Tag gezogen, 
weiche in der Dunkelheit des Herzens verborgen bleiben 
müßten... Nein, ih fam, um zur Königin zu ſpre⸗ 
“ den; verzeihen Sie, wenn ich, ohne es zu wollen, zur 
Frau gefprochen habe, doch ich bin nun bereit, meinen 
Fehler wieder gut zu machen.” | 

„Und was wollten Sie der Königin fagen, mein 
Her“ ' 

„Ih wohnte ihr ihre Lage, die von Frankreich, die 
von Europa vor die Augen ftellen, ich wollte ihr fagen: 
„„Ste fpielen um das Glück oder das Unglüd der Weit 
in gebundener Barties Sie haben die erſte Partie am 
6. October verloren; Sie haben fo eben, wenigftens in 
den Angen Ihrer Höflinge, die zweite gewonnen. More 
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gen werden Sie die entfcheidende Partie eingeben; vers 


lieren Sie, fo gebt es um den Thron, um die Freiheit, 


vielleicht um das Leben!““ 

„Mein Herr," fagte die Königin, indem fie fich 
febhaft Hoch aufrichtete, „glanben Sie, wir werden vor 
einer folchen Furcht zurücweichen ?* 

„3 weiß, daß der König muthig iſt: er ift der 
Enfelfopn von Heinrih IV.; ich weiß, daß die Königin 
beidenmüthig ift: fie ift die Tochter von Maria Therefla; 
ich werde es alfo ihnen gegenüber nie mit etwas Anderem, 
als der Ueberzengung verfichen; leider bezweifle ich, 
daß es mir je geliugt, in Das Herz des Königs und Der 
Königin die Ueberzeugung, die in dem meinen ift, über: 
gehen zu machen.” 

„Barum nehmen Sie fidh dann eine folhe Mühe 
mein Herr, wenn Sie diefelbe für unnüg halten?“ 

„Um eine Pflicht zu erfüllen». Madame. Glauben 
Sie mir, es ift, wenn man in ftürmifchen Beiten, wie 
in den unferen, lebt, füß, fich bei jeder Anftrengung, die 
man macht, und follte dieſe Anftrengung anch fruchtlos 
fein, .zu jagen: „„Es ift eine Pflicht, die ich erfülle!““ 

Die Königin ſchaute Gilbert ind Geſicht. 

„Vor Allem, mein Herr,“ fprach fie, „denken Sie, 
e8 fei noch möglich, den König zu retten” 

„Ih glaube es.“ 

„Und das Königthum?“ 

„Ih hoffe e8.” 

„Nun wohl! mein Herr,” fagte die Königin mit 
einem tieftraurigen Seufzer, „Sie find glüdlicher als ich; 
ih glaube, daß der Eine und das Andere verloren find, 
und ich, meines Theils, firäube mic, nur zur Befreiung 
meined Gewiſſens.“ 

„3a, Madame, ich beareife das, weil Sie das 
defpotifche Königthum und den abfoluten König wollen ; 
wie ein Geiziger, der felbft im Angeſichte einer Küfte, 
weiche bereit ift, ihm mehr wiederzugeben, als er beim 
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Schiffbruche verliert, nicht einen Theil von feinem Ders 
mögen zu opfern weiß und alle feine Schäße behalten: 
will, werden Sie mit den Zhrigen, durch ihr Gewicht 
fortgeriſſen, nutergehen ... Machen Sie den Theil des 
Sturmes, werfen Sie In den Abgrund die ganze Bers 
gangenheit, weun es fein muß, und fehwimmen Sie 
gegen die Zukunft!” 

„Die Vergangenheit in den Abgrund werfen beißt mit 
allen Königen Europas brechen.” 

„Za, doch es heißt einen Bund mit dem frangds 
fiſchen Volke ſchließen.“ 

„Das frauzöſiſche Volk iſt unſer Feind!“ 

„Weil Sie daſſelbe an Ihnen zweifeln gelehrt haben.“ 

„Das franzöfiihe Bolt kann nicht gegen ein euros 
päiſches — kämpfen.“ 

„Nehmen Sie an ſeiner Spitze einen König an, 
der aufrichtig die Conſtitution will, und das franzöfiſche 
Volk wird die Eroberung der Welt machen.“ 

„Hiezu braucht man eine Armee von einer Million 
Menſchen.“ 

„Man macht die Eroberung Europas nicht mit einer 
Million Menſchen, Madame: man macht die Eroberung 
Europas mit einer Idee. Pflanzen Sie am Rhein und 
auf den Alpen zwei dreifarbige Fahnen mit den Worten 
auf: „„Krieg den Tyrannen, Freiheit den Völkern!““ 
und Europa wird erobert-fein.” 

„Wahrhaftig, mein Herr, e8 gibt Augenblide, wo 
ich verfuht bin, gu glauben, die Weijeiten werden 
Narren!” 

„Ah! Madame, Madame, Sie willen alfo nicht, 
was in diefem Moment Frankreich in den Augen der 
Nationen ift? Frankreich, mit einigen individuellen Vers 
brechen, mit einigen örtlichen Excefien, welche jedoch fein 
weißes Kleid nicht befleden, feine reinen Hände nicht bes 
ſchmutzen, diefes Fraukreich ift die Zungfrau der Frei 
heit; Die ganze Welt iſt in es verliebt; von den Nieder 
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landen, vom Rhein, von Stalien rufen es Miflionen von 

Stimmen an! Es braucht nur einen Fuß über die 
Gränze zu feßen, und die Völker werden es auf den 
Kuieen erwarten... Die Hände voll von Freiheit an- 
tomnıend, ift Frankreich nicht mehr eine Nation; es ift 
die unwandelbare Gerechtigkeit! es tft die ewige Ber 
nunft. Oh! Madame, benügen Sie es, daß Frank⸗ 
reich noch nicht den Weg der Gemwaltthat betreten hat, 
denn wenn Sie zu fange warten, wird es diefe Hände, 
die es über die Welt ausftredt, gegen fich felbft umdrehen 
... Aber Belgien, aber Deutichland, aber Italien 
folgen jeder feiner Bewegungen mit Bliden der Freude 
und der Liebe. Belgien fagt zu ibm: „„Komm!““ 
Dentfchland ſagt zu ibm: „„Ich erwarte dich !““ Sta= 
lien fagt zu ibm: „„Rette mich !““ Hat nicht im tiefen 
Norden eine unbekannte Hand auf den Tifh von Guftav 
gefchrieben: „„Keinen Krieg mit Frankreich!““ Weber: 
dies ift feiner von den Königen, die Sie zu Hülfe rufen, 
bereit, Krieg mit und anzufangen, Madame. Zwei 
Reiche haſſen und tief; wenn ich fage, zwei Reiche, fo 
meine id) damit eine Kaiſerin und einen Minifter: Ka⸗ 
thariua IL, und Herrn Pitt; doch fie find machtlos gegen 
uns, wenigftens zu diefer Stunde. Katharina hält die 
Türkei unter einer ihrer Klauen und Polen unter der 
andern; fie wird wohl ein paar Jahre zu thun haben, 
um Die Eine zu unterwerfen. und das Andere zu ver: 
ſchlingen; fie treibt die Deutfchen gegen uns; fie bietet 
ihnen Zranfreich an; fie beihämt Ihren Bruder Leopold 
wegen feiner Unthätigkeit; fie zeigt ihm den König von 
Preußen, der fi Hollands bemächtigt wegen eines ein- 
fahen, feiner Schwefter bereiteten Mißvergnuügens; fie 
fagt zu ihm: „„Marfihiren Sie doch!““ fie marſchirt 
aber niht . .. Herr. Pitt verfchlingt Indien in diefem 
Augenblid; er iſt wie die Schlange Bva: dieſe mühfame 
Derdanung macht ihn fühllos; warten wir, bis fie voll: 
endet iſt, fo wird er uns ebenfalls angreifen, nicht fo: 
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wohl durch den Krieg mit dem Auslande, ala durch den 
Bürgerkrieg . . . Ich weiß, daß Sie eine tödtliche Angſt 
vor diefem Pitt haben: ich weiß, Sie geftehen, daß Sie 
nicht von ihm reden, ohne den Fleinen Tod zu ers 
leiden. Wollen Sie ein Mittel, ihn im Herzen zu tref- 
fen? machen Sie aus Frankreich eine Republik mit einem 
König! .. Was thun Sie flatt deflen, Madame? was 
thut ſtatt deſſen Ihre Freundin, die Prinzeffin von Lam⸗ 
balle? Sie fagt zu England, wo Sie fie vertritt, das 
ganze Trachten Frankreichs fei, zur großen Charte zu 
gelangen; vom König gezügelt, fei die franzöſiſche Revo⸗ 
Iutien im Begriffe, rüdwärts zu geben! Und was ant« 


. 


wortet Pitt anf dieſe Behauptungen? er werde nit - 


dulden, daß Frankreich Republik werde; er werde die 
Monarchie retten; doch alle Schmeicheleien, alle drin⸗ 
gende Bitten von Frau von Lamballe konnten ihn nicht 
zu dem Derfprechen bewegen, ex werde den Monarchen ret⸗ 
ten; denn den Monarchen haft er! Hat ihm nicht Lud⸗ 
wig XVL., der conftitutionelle König, der philoſophiſche 
König, Indien ftreitig gemacht und America entrifjen? 
Zudwig XVI.! Pitt wänfht nur Eines: daß die Ge⸗ 
fchichte ein Seitenftäd zu Karl I. aus ihm made!” 

„Mein Here!” rief die Königin erfchroden, „wer 
entfchleiert Ihuen denn alle diefe Dinge $“ 

„Diefelden Menfchen, die mir fagen, was in den 
Briefen fteht, die Eure Majeſtät ſchreibt.“ 

68 „Bir haben alfo feinen Gedanken mehr, der und 
gehört?“ 

„Ich babe Ihnen gefagt, Madame, die Könige feien 
von einem unfihtbaren Netze umhüllt, in dem ſich dies 
jenigen , welche widerfiehen wollten, vergebens zerarbei- 
ten werden. Widerftehen Sie nit, Madame: ftellen 
Sie ſich an die Spitze der Ideen, die Sie rüdwärts zu 
iehen verfuchen, und das Neg wird für Sie eine Nuͤ⸗ 
ung werden, und diejenigen, welche Sie haſſen, wers 
den Ihre DVertheidiger werden, und die unfichtbaren Dols 
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he, die Sie bedrohen, werden zu Schwertern werden, 
bereit, Ihre Feinde zu fchlagen.“ 
„Aber, mein Herr, Sie vergeffen immer, daß Dieje- 


nigen , welche Sie unfere Zeinde nennen, die Könige 


unfere Brüder find.” 


„Ei! Madame, nennen Sie einmal die Franzoſen 


Ihre Kinder, und Sie werden fehen, wie wenig Ihnen 
dann diefe Brüder der Politik und der Diplomatie noch 


find! Scheinen Ihnen nicht Überdies alle diefe Könige, 
alle diefe Fürften mit dem nnfeligen Siegel des Wahn: 


finns gezeichnet? Fangen wir mit Shrem Bruder Leos 


pold an, der, hinfällig in feinem vierzigften Sabre, mit 
feinem vou Toscana nad Wien transportirten Harem, 


feine verfheidenden Fähigkeiten durch mörderifche ner | 


mittel, Die er felbit fabricirt, wiederzubeleben fucht. *). 
Sehen Sie Friedrih; fehen Sie Guftav; der Eine ift 
todt, der Andere wird ohne Nachkommenſchaft fterben, 
denn in den Augen Aller ift es befanut, daß der könig⸗ 
liche Erbe Schwedens der Sohn von Mouk und nicht 
von Guftav. . . Sehen Sie den König von Portugal 
mit feinen dreihundert Nonnen. . . Sehe Sie den Kö⸗ 


nig von Sachfen **) mit feinen dreihundert und vierund⸗ 


fünfzig Baſtarden. . . Sehen Sie Katharina dieſe 


Pafiphae des Norden, welche drei Heere zu Liebhabern 
—J .. Dh! Madame, bemerken Sie nicht, daß alle 


diefe Könige und alle diefe Königinnen dem Abgrunde, 
dem Selbftmorde zugehen? und dag, wenn Sie wollten, 
. . Sie! ftatt dem Abgrunde, dem Selbftmorde zuzu⸗ 
fchreiten, zur Herrfchaft der Welt, zur Iniverfalmonarchie 
fchreiten würden?“ 


*) Ein dentſcher Hiftorifer dürfte fchwerlich dieſe Pafz 
fage unterzeichnen. D. Veberf. 


*) Einen König von Sachſen zählte Dentfchland zu 
jener Zeit nicht unter feinen Fürſten. D, UÜeherſ. 
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„ fagen Sie das nicht dem König, Herr 
Gilbert ?“ fragte die Königin erſchüttert. .. 

„Gil mein Gott! ich fage es ihm, doch wie Sie 
die Shren haben, fo hat er feine böfen Geiſter, welche 
wieder zerftören, was ich gemacht habe,“ 

Dann mit tiefer Schwermutb: 

„Sie haben Mirabeau gebrauht, Sie gebrauchen 
Barnave; Sie werden nad) ihnen und wie fie mid, ges 
braudhen, und Alles wird abgemacht fein!“ 

„Herr Gilbert,” fprach die Königin, „erwarten Sie 
mich bier... . ich gehe einen Augenblid zum König und 
fomme wieder.“ 

Gilbert verbeugte fih; die Königin ging an ihm 
vorüber und entfernte fi dur die Thüre, weiche zum 
wönig führte, 

er Doctor wartete zehn Minuten, eine Biertels 
Runde, eine halbe Stunde; endlich öffnete ſich eine Thüre, 
jedody der gegenüber , durch welche die Königin wegge- 
gangen war. - j 

Es war ein Huiffler, der, nachdem er ängfilih nad 
allen Seiten gefchaut hatte, auf Gilbert zuging, ein 
Freimanrerzeichen machte, ihm einen Brief übergab und 
fi) wieder entferne, 

Gilbert öffnete den Brief und las: 
„Du verlierft Deine Zeit, Gilbert; in dieſem Aue 
nenblid hören der König und die Königin Herrn von 
Breteuil, der von Wien kommt und ihnen folgenden po⸗ 
litiſchen Plan bringt. . 

„„Es mit Barnave madhen wie mit Mi: 
rabeau;s Zeit gewinnen, die Gonftitution 
vefhwören, fie buhftäblih vollziehen, um 


Iu zeigen, dag fieunausführbar iſt. Frank. 


deich wird erfalten, fih langweilen; die 
Sranzofen haben einen leiten Sium, es 
wird eineneue Mode entftehen, und die Zreis 
yeit wird vorübergehen. 
Die Gräfln von Charny. VI. 8 
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„„Behtdie Freiheit nit vorliber, fo 
wird man ein Jahr gewonnen haben; und 
in einem Jahre werden wir zum Siriege bes 
veit ſein.“ 

„Laß alfo Hier diefe zwei Verurtheilten, die man 
aus Spott noch den König und die Königin nennt, und 
begib Dich, ohne einen Augenblick zu verlieren, in das 
Hofpital des Gros-Caillou; Du wirft dort einen Ster⸗ 
beuden finden, der weniger frank ft, als fie; denn Die 
fen Sterbenden fannft Du vielleicht retten, während fie, 
ohne daß Du fie retten kannſt, bei ihrem Sturze Dich 
mit binabziehen werden!” 

Das Billet war nicht unterzeichnet; Bilbert erfannte 
aber die Handfchrift won Gaglioftro. 

In diefem Augenblid trat Madame Campan ein; 
fie fam durch die Thüre der Königin. _ 

Sie übergab Gilbert einen in folgenden Ausdrüden 
abgefaßten kleinen Zettel: 

- „Der König bittet Herrn Gilbert, ihm fchriftlich den 
ganzen politifchen Plan, den er der Königin auseinanders 
geſetzt, vorzulegen. — 

„Durch eine wichtige Angelegenheit abgehalten, be⸗ 
dauert die Königin, nicht zu Herrn Gilbert zurückkeh⸗ 
ren zu können; es wäre alfo unnüg, wenn er länger 
warten würde.“ 

Gilbert las, blieb einen Augeublick nachdentend, 
fchüttelte den Kopf und murmelte: 

„Die Wahnfinnigen !“ ' 

„Haben Sie Ihren Mafeftäten nichts fagen zu laf- 
fen ?“ fragte Madame Campan. 

Gilbert gab der Kammerfrau den Brief ohne Un⸗ 
terfchrift, den er fo eben erhalten, und fprad: 

„Hier ift meine Antwort.“ 

Und er ging ab. 
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CX. 0 


Keinen Herrn! keine Herrin mehr! 


Ehe wir Gilbert in das Hoſpital des Gros⸗Caiſſlou 
folgen, wohin ihn die Behandlung des von Caglioſtro 
empfohlenen unbetannten Berwundeten ruft, werfen wir 
einen letzten Blick auf die. Nationalverfammlung, die fich 
auflöfen wird nad der Annahme diefer Gonftitution, an 
der die Nichtentfegung des Königs hängt, und fehen wir, 
welchen Nugen der Hof aus dem unfeligen Stege am 
17. Juli ziehen wird, ber zwei Jahre fpäter Bailly den 
Kopf koſten fol. Dann werden wir zu den Helden uns 
ferer Geſchichte zurüdkehren, die wir ein wenig and dem 
Blicke verloren haben, entrüdt wie fie find, durch den 
politifchen Sturm, der und nöthigt, vor die Augen der 
Lefer die großen Unruhen der Straße zu flellen, wo die 
Individuen verfhwinden, um den Maffen Platz zu 


machen. 

Gr haben gefehen, welder Gefahr Robespierre 
preißgegeben war, und wir wiffen, wie er durch die 
Dazwifchenkunft des Schreiners Duplay dem vielleicht 


tödtlichen Triumphe entging, der feiner Popularität zur 


erfannt werden follte. 

Während er in Kamille in einem auf den Hof geh⸗ 
enden Stübchen mit dem Manne, der Frau und ben 
zwei Töchtern zu Nacht fpeift, find feine Freunde, von 
der Gefahr, die er gelanfen, unterrichtet, in Unruhe 
über ihn. 

Madame Roland befonders. .. Ein Wefen voll 
Hingebung, vergißt fie, daß fie auf dem Altar des Bas 
terlands gefehen und erfaunt worden iſt, und daß fe 
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diefelbe Gefahr läuft, wie die Anderen. Sie fängt 
damit an, daß fie Robert und Fräulein von Keralio bei 
fi) aufnimmt; fodann, da man ihr fagt, die National: 
—I werde noch in derſelben Nacht eine An⸗ 
klaſkacte gegen Robespierre abfaſſen, gebt fie, um ibu 
bievon zu benachrichtigen, nach dem äußerſten Marais, 
und da fie ihn nicht findet, fehrt fie nah dem Quai 
des Théatins zu Buzot -zurüd, 

Bugot ift einer der Berwunderer von Madame Ro 
land; fie weiß, welchen Einfluß fie auf Buzot bat. 
Darum wendet fie fih an ihn. 

Buzot ſchickt fogleich eine Zeile an Grögoire. reift 
man NRobespierre bei den Fenillants an, fo wird ihn 
Grögoire bei den Feuillants vertheidigen; greift man 
Mobespierre in der Nationalverfammiung an, fo wird 
Buzot NRobespierre in der Nationalverfammlung ver: 
theidigen, 

Das iſt von feiner Seite um fo verbienftliher, ale 
er Robespierre nicht anbetet. 

Grögoire ging zu den Feuillants nnd Buzot im 
die Nationalverfammlung: ed war nicht die Rede davon, 
Robespierre oder irgend einen Andern anzuflagen. Ab⸗ 
geordnete und Feuillants waren erfchroden über ihren 
eigenen Sieg, beflürzt über den blutigen Schritt, den 
fie zu Gunften der Royaliſten getban batten. In Gr: 
mangelung einer Anklage gegen die einzelnen Männer, 
führte man eine gegen die Clubbs; ein Mitglied der 


. Nationalverfammlung verlangte, daß man fie fugleich 


fchliege. Man glaubte einen Angenblid, es werde Ein- 
fimmigkeit für diefe Maßregel flattfinden; aber Duport, 
aber Lafayette reclamirten; die Clubbs ſchließen hieße 


die Feuillants ſchließen. Lafayette und Duport waren 


noch nicht enttäuſcht über die Gewalt, welche dieſe Waffe 
m ihre Hände legte. Sie glaubten, die Keuillanis wer⸗ 
den die Sacobiner erfegen, und durch bie ungeheure 
Mafchine werden fie den Geiſt Frankreichs lenken. 
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Am andern Tage empfing die Nationalverfammfung 
den doppelten Bericht ded Maire von Paris nnd ded 
Commandanten der Nationelgarde. Jedermann hatte - 
ein Intereſſe, fi zu täufhen: die Komödie war leicht 
zu ſpielen. 

Der Kommandant und der Maire fprachen von der 
ungeheuren Unordnung, die fie haben unterdrüden müſ—⸗ 
fen, vom Henfen am Morgen und von ven Flin⸗ 
tenfhüffen am Abend, — zwei Dinge, die in gar feiner 
Berbindung mit einander. fanden; — von der Gefahr, 
welhe den König, die Nationalverfammlung und Die 
ganze Gefellihaft bedroht habe, — eine Gefahr, von 
der fie beffer ald irgend Jemand wußten, daß fie nie 
beftanden, u 

Die Nationafverfammlung dankte ihnen für eine 
Energie, welche zu entwideln ihnen nie eingefallen war, 
fie wünfchte ihnen Glüd zu einem Siege, den Jeder im 
Grunde des Herzens beflagte, und dankte dem Hinmel, 
der es geftattet, daß man mit einem einzigen Schlage 
den Anfrubr und die Aufrührer vernichtet babe. 

Hörte man die Beglüdwänfchten und die Glück⸗ 
wünfchenden, jo war die Revolution beendigt. 

Die Revolution fing an. ' 

- Die alten Zacobiner, die den anderen Tag nad 
dem vorhergehenden beurtheilten, glaubten fich mittlers 
weile angegriffen , verfolgt, umftet, und bereiteten fich 
vor, fi Bergebung für ihr wirklihes Gewicht durch 
eine gebeuchelte Demuth zu verfhaffen Noch ganz zit 
ternd, daß' er zum König an der Stelle von Ludwig XVI. 
vorgeichlagen worden, verfaßte Robespierre eine Adreffe 
im Namen der Gegenmwärtigen und der Abweſenden. 

In diefer Adrefie dankte er der Nationalverfamme 
fung für ihre edelmüthigen Anftrengungen, 
für ihre Weisheit, ihre Feſtigkeit, ihre Wach⸗ 
ſamkeit, ihre unpartetifche und unbefte ce 
lihe Gerechtigkeit, | 


Warum folten die Feuillants nit wieder Muth 
gefaßt und fi allmächtig geglaubt haben, da fie diefe 
Demuth ihrer Feinde fahen ? 

Einen Augenblid hielten fie fich nicht nur für Die 
Herren von Paris, fondern auch für die Herren von 
" Frankreich. 

Ah! die Feuillants hatten die Lage nicht begriffen: 
fi) von den Jacobinern trennend, hatten fie ganz einfach 
eine zweite Nattonalverfanmlung, ein Iinterfutter der 
eriten gemacht. Die Aehnlichkeit 'zwifchen beiden Geſell⸗ 
[haften war fo groß, daß man bei den Keulllants wie 
bei der Kammer nur (Eintritt fand, wenn man Steuer 
bezahlte, nur unter der Bedingung, daß man activer 
Bürger, Wähler der Wähler war. 

Das Bolt Hatte zwei bürgerlihe Kammern ftatt 
einer. 

Das war e8 nicht, was es wollte. 

Es wollte eine volksthümliche Kammer, welche nicht 
die Berbüudete,. fondern die Feindin der Rationalver- 
ſammlung fein ſollte, welche nicht diefe in der Wieder: 
beritellung des Königthums unterftügen, fondern fir 
Dafjelbe zu zerflören zwingen follte. , 

Die Zenilants entiprachen alfo Teined Weges dem 
Öffentlichen Geifte; das Publicum verließ fie auch auf 
dem kurzen Uebergange, den fie gemacht hatten. | 

Ihre Popularität verlor fi über die Gaſſe gehen. 

Sm Juli zählte die Provinz vierhundert Gefells 
fhaften; von diefen vierhundert Gefellfchaften correfpon- 
dirten dreihundert gleichmäßig mit den Keulllants und 
den Sacobinern ; hundert mit den Sacobinern allein. 

Dom Juli bis zum September entfianden ſechs⸗ 
hundert andere Gefelfäaften. von denen nicht eine mit 
den Feuillants correfpondirte, 

Und fowie die Fenillants immer ſchwächet wurden, 
seconftituirten fi die Zacobiner unter der Hand von 
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Robespierre... Robebpierre fing an ber popufärfk.K 
Mann Frankreichs zu fein. . 

Die gegen Gilbert audgefprochene Prophezeihung 
von Gaglioftro ging in Betreff des Meinen Advocaten 
von Arras in Erfüllung. 

Dielleiht werden wir fie ebenfo getren in Betreff 
des Beinen Sorien von Ajaccio in Erfüllung gehen fehen. 

Mittlerweile ſchlug die Stunde, welche das. Ende 
der Natignalverfammlung fehen follte: fie ſchlug aller- 
dings langſam wie für jene Grelfe, bei denen fich das 
la Zropfen um Tropfen verzehrt, bis es völlig 
erlifcht. 

Nachdem fie dreitaufend Geſetze votirt, Hatte fie 
endlich die Reviſion der Conſtitution befchloffen. 

Diefe Conftitution war ein eiferner Käfih, in den 
fie, faſt unwillfürlich, faft ohne ihr Wiffen, den König 
eingefperrt hatte. . 

Sie hatte das Gitter des Käfihs vergoldet, am 
Ende aber, obichon vergoldet, verbarg das Gitter das 
Gefängniß nicht. , 

Der Fönigliye Wille war in der That unmächtig 

eworden; es war ein Mad, das die Bewegung empfing, 

hatt fie zu verleihen. Der ganze Widerftand von Xud- 
wig XVL lag in feinem Veto, das auf drei Jahre 
den Vollzug der erlafjenen Decrete fuöpendirte, wenn 
Diefe Derrete dem König nicht genehm waren; dann 
hörte das Rad auf fih zu drehen und bemmte durch 
feine Unbeweglichkeit die ganze Mafchine. 

Abgefehen von diefer Trägheitsfraft war das Könige 
thum von Ludwig XIV. und Heinrich IV, das ganz 
Initiative unter diefen zwei großen Königen, nur nod 
eine majeftätifche Nutzloſigkeit. 

Es nahte indeflen der Tag, wo der König die 
Conſtitution befchwören follte. 

England und die Emigrirten fchrieben dem Könie 


40 
„Gehen Sie unter, wenn e8 fein muß; erniedrigen 
Sie fih aber nicht dadurch, daß Sie fchwören.” 
Zeoyold und Barnave fagten: 

„Schwören Sie immerhin; e8 wird halten, wer 
da Tann.” a 

FR Der König endlich entihied Die Frage dur die 

rafe: 


e: 

IIch erkläre, daß ich in der Conſtitution Feine ge⸗ 
nügende Mittel der Thätigfeit und der Einheit ſehe; 
da aber die Meinungen über diefen Gegenftand verichies 
den find, fo willige ich darein, daß die Erfahrung der 
einzige Richter hierüber fein fol.“ 

Es fragte ſich, an welchem Orte die Konftitution 
dem Köntg zur Annahme vorgelegt werden ſollte; in 
den Tuilerien oder in der Nationalverfanmfung ? 

Der König ſchnitt die Schwierigkeit dadurch ab, 
daß er erflärte, er werde die Conftitution da beſchwören, 
wo fie votirt worden fei. 

Der vom König beftimmte Tag war der 15. Sep: 
tember., 

Die Nationalverfammfung empfing dieſe Mitthei- 
lung mit einflimmigem Beifallsrufe. 

Der König fam zu ihr! . 

Sin einem Auffhwunge von Begeifterung erhob fi 
Zafayette und verlangte eine allgemeine Amneftie für 
diejenigen, welche die Ziucht des Königs begänftigt zu 
baden befchuldigt waren. 

Die Rationalverfammlung beſchloß die Amneftie 
durch Acclamation. 

Diefe Wolke, welche einen Angenbli den Himmel 
von Gilbert und Andree verdüftert hatte, zerftreute fich 
alfo, nachdem fie fi) kaum gebildet. 

Eine Deputation von fechzig Mitgliedern wurde 
ernannt, um dem König für feinen Brief zu danken. 

Der Giegelbewahrer ftand auf und eilte fort, um 

m König diefe Deputation anzulündigen. 
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An demfelben Morgen Hatte ein Befchluß den heiligen 
Geift Orden aufgehoben und den Kimig allein ermächtigt, 
biejes Band, das Emblem der hohen Ariftofratie, zu 
Tagen. . 

Die Deputation fand den König nur mit dem Kreuze 
des St. Ludwigs-Ordens decorirt, und als Ludwig XVI. 
wahrnahm, welche Wirkung auf die Abgeordneten die 
Abweſenheit des blauen Bandes hervorbrachte, ſprach er: 

„Meine Herren, Sie haben heute Morgen den hei⸗ 
ligen Geifl: Orden aufgehoben nnd ihn mir aßein vor» 
behalten; da aber ein Drden, welcher es and fein mag, 
in meinen Augen keinen andern Werth has, als den, mit 
getheilt werden zu können, fo halte ich ihn von heute an 
als aufgehoben für mich, wie für die Anderen.” 

Die Königin, der Dauphin und Madame Royale 
blieben bei der Thüre flehen; die Königin bfeich, die 
Zähne an einander gepreßt, alle Fibern bebend; Madame 
Royale ſchon leidenihaftlih, Heftig, boffärtig, empfind- 
lich für die vergangenen, gegenwärtigen und zukünftigen 
Demüthigungen; — der Dauphin forglos wie ein Kind; 
nur ſchien er durch fein Lächeln und durch Die Bewegung, 
die er fih gab, eine lebende Perſon in einer Marmors 
gruppe zu fein, 

Der König hatte ein paar Tage vorher zu Herrn 
von Montmorin gefagt: 

„Ih weiß wohl, daß ich verloren bin. Alles, was 
man fortan zu Gunften des Königthums verfuchen wird, 
verfuche man für meinen Sohn.“ 

Zudwig XVI. beantwortete mit einer ſcheinbaren 
Aufrichtigkeit die Nede der Depntation. 

Als er geendigt hatte, wandte er fich gegen die Kö⸗ 
nigin und die königliche Yamilie und ſprach. 

„Hier find meine Kran und meine Kinder; fie thei⸗ 
fen alle meine Gefühle.” 

Ja, Frau und Kinder theilten fie, denn als die Des 
pntation, der der König mit einem bejorgten, die Könis 
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„Gehen Sie unter, wenn es fein muß; erniedrigen 
Sie fih aber nicht dadurd, daß Sie ſchwoören.“ 

Keovold und Barnave fagten: 

„Schwören Sie immerhin; e8 wird halten, wer 
da kann.” 

der König endlich entſchied die Frage durch die 

afe: 


- 3 erkläre, daß ich in der Conftitntion feine ge⸗ 
nügende Mittel der Thätigkeit und der Einheit fehe ; 
da aber die Meinungen über diefen Gegenftand verfchies 
den find, jo willige ich darein, daß die Erfahrung der 
einzige Richter hierüber fein fol.“ 

Es fragte ih, an welchem Orte die Konftitution 
dem SKöntg zur Annahme vorgelegt werden follte; in 
den Tuilerien oder in der Nationalverfammiung ? 

Der König ſchnitt die Schwierigkeit dadurch ab, 
daß er erflärte, er werde die Eonftitution da beſchwören, 
wo fie votirt worden ſei. 

Der vom König beftimmte Tag war der 15. Sep⸗ 
tember., 

Die Nationalverfammfung empfing diefe Mittheis 
lung mit einfiimmigem Beifallsrufe. 

Der König kam zu ihr! 

Sn .einem Aufſchwunge von Begeifterung erhob fidh 
Zafayette und verlangte eine allgemeine Amneftie für 
diejenigen, welche die Flucht des Königs begänftigt zu 
baden befchuldigt waren. 

Die Nationalverſammlung beſchloß die Amneftie 
durch Acclamation. 

Diefe Wolfe, welche einen Angenblid den Himmel 
von Gilbert und Andree verdüftert hatte, zerſtreute fich 
alfo, nachdem fie fi kaum gebildet. 

Eine Deputation von fehzig Mitgliedern wurde 
“nannt, um dem König für feinen Brief zu Danfen. 

Der Giegelbewahrer fland auf und eilte fort, um 

König diefe Deputation anzulündigen. 
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An demfelben Morgen Hatte ein Beſchluß den Heiligen 
Geift Orden aufgehoben und den König allein ermächtigt, 
biefee Band, das Emblem der hohen Ariftofratie, zu 
ragen. . 

Die Depntation fand den König nur mit dem Kreuze 
des St. Ludwigs-Ordens decorirt, und ale Ludwig XVI. 
wahrnahm, weldhe Wirkung auf die Abgeordneten die 
Abwefenbeit des blauen Bandes bervorbrachte, ſprach er: 

„Meine Herren, Sie haben heute Morgen den hei- 
ligen Geifl: Orden aufgehoben and ihn mir aßein vor» 
behalten; da aber ein Orden, welcher e8 aud fein mag» 
in meinen Augen feinen andern Werth has, als den, mits 
getheilt werden zu Lünnen, fo halte ich ihn von heute an 
als aufgehoben für mich, wie für die Anderen.“ 

Die Königin, der Dauphin und Madame Noyale 
blieben bei der Thüre fleben; die Königin bleich, die 
Zähne an einander gepreßt, alle Fibern bebend ; Madame 
Royale ſchon leidenihaftlich, heftig, boffärtig, empfind- 
lich für die vergangenen, gegenwärtigen und zufünftigen 
Demüthigungen; — der Dauppin forglos wie ein Kind; 
nur jchien er duch fein Lächeln und durch die Bewegung, 
die er fih gab, eine lebende Perſon in einer Marmor: 
gruppe zu Fin. 

Der König hatte ein paar Tage vorher zu Herrn 
von Montmorin gefagt: 

„Ih weiß wohl, daß ich verloren bin. Alles, was 


man fortan zu Gunften des Königthums verfuchen wird, . 


verfuche man für meinen Sohn.” 

Ludwig XVI beantwortete mit einer fcheinbaren 
Aufrichtigkeit die Nede der Deputation. 

ALS er geendigt hatte, wandte er ſich gegen die Kö⸗ 
nigin und die königliche Familie und ſprach. 

„Hier find meine Fran und meine Kinder ; fie thei⸗ 
len alle meine Gefühle.“ 

Ya, Frau und Kinder theilten fie, denn als die Des 
pntation, der der König mit einem beforgten, die Köni⸗ 


43 


gin mit einem gehäffigen Blicke folgten, fich entfernt 
hatte, näherten 4 die zwei Gatten einander, Marie 
Antoinette legte ihre weiße, marmorkalte Hand auf den 
Arm des Königs nnd ſagte: 

„Diele Leute wollen feine Fürſten mehr, Sie reif- 
fen die Monardhie Stein um Stein nieder, und aus 
diefen Steinen machen fie uns ein Grabmahl!“ 

Sie tänfchte fih, die unglüdtiche Frau! Im Sage 
der Armen beerdigt, follte fie nicht einmal ein Grab⸗ 
mahl haben! , 

Das aber, worin fie fich nicht täufchte, waren diefe 
Angriffe aller Tage auf das königliche Prärogativ. 

Herr von Malouet war Präfldent der Nationals 
verfammlung 5; dad war ein Vollblutroyaliſt, doch er 
hielt ſich für verpflichtet, in Beratbfchlagung zu bringen, 
ob die Berfammlung ftehend oder ſitzend bieiben follte, 
während der König den Eid fprechen würde, 

„Sipend ! figend!” rief man von allen Seiten. 

„Und der König?” fragte Herr von Malouet. 

„Stehend und mit entblößtem Haupte!“ rief eine 
Stimme. 

Die ganze Berfammlung fchauerte. 

Diefe Stimme war vereinzelt, aber entfchieden, ſtark, 
klangvoll; es fchien die Stimme des Volles zu fein, Die 
fih nur allein börenläßt, um befjer gehört zu werden. 

Der Präfident erbieichte. 

Mer hatte diefe Worte gefprochen? Waren fie vom 
Saale oder von den Tribunen ausgegangen? 

Gleichviel! fie hatten eine ſolche Macht, daB der 
Präfident gendthigt mar, daranf zu antworten. 

„Meine Herren,“ fprah er, „ed gibt keinen Ams 
ftand, wo die in Gegenwart des Königs verfammelte 
Nation ihn nicht als ihr Oberhaupt anerkennt, Xeiftet 
der König feinen Eid ftehend, fo verlange ich, daß ihn 
die Verſammlnng In derfelben Haltung anhört.“ | 

Da ließ fich dieſelbe Stimme vernehmen. 
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„Ih babe ein Amendement vorzuſchlagen, das alle 
Belt in Einklang bringen wird,” fagte fie. „Beſchließen 
wir, daß ed Herren von Malouet und Jedem, der diefe 
Stellung vorzieht, erlaubt fein fol, den König anf den 
Knieen anzuhören 5 laflen Sie uns aber den "Antrag 
aufrecht erhalten.“ 

Der Antrag wurde petellgt. 

Am Tage nad diefer Discnffion follte der König 
den Eid leiften. Der Saal war gedrängt voll; auf den 
Tribunen war jeder Raum von Aufchauern befegt. 

Um Mittag verkündigte man die Ankunft des Kö» 


nig8. 

Der König ſprach ſtehend; die Nationalverfammlung 
hörte ftebend; als Die Rede geſprochen war, unterzeich⸗ 
nete man die Derfaffungsurkunde, und Jedermann fehte 


Da erhob fid) der Präfldent, — es war Thouret — _ 
um feine Rede zu Halten; doch nach den erften paar 
Sägen, ald er fah, dag der König nicht aufftand, ſetzte 
er fih auch wieder. . 

Diefe Handlung rief ein gewaltiges Beifallklatſchen 
der Tribunen hervor, 

Bel dem mehrere Male wiederholten Beifallklat⸗ 
[hen erbleichte der König unwillkürlich. 

Er 309 fein Schuupftuch aus der Tafche und wifchte 
fi den Schweiß ab, der von feiner Stirne riefelte. j 

Die Königin wohnte der Sigung in einer befondern 
Bot bei; fie konnte es micht länger aushalten, ftand 
auf, ging hinaus, warf heftig die Thüre zu und ließ fich 
wieder nach den Tuilerien führen. 

Sie fam in ihre Gemächer zurüd, ohne ein eingi« 
ges Wort, felbft zu ihren Vertranteften, zu fagen. Seit 
Eharny nicht mehr bei ihr war, ſchluckte ihr Herz di: 
Galle ein, gab fie aber nicht mehr von ſich. 

Der — kam eine halbe Stunde nach ihr zurüchk 

„Die Königin 7“ fragte er ſogleich. 
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Man bezeichnete ihm, wo fie war. 

- &in Huiſſier wollte ihm vorangehen. 

Er hieß ihn duch einen Wink beifeit bleiben, dff- 
nete felbft die Thüren und erichten plötzlich auf der 
Schwelle des Zimmers, wo fih die Königin befand. 

Er war fo bleich, jo entftelt, der Schweiß floß in 
fo großen Tropfen von feiner Stirne, daß die Königin, 
als fie ihn erblidte, raſch aufſtand und einen Schrei 
angftieß. 

„Dh! Sire,* fagte fie, „was tft denn gefchehen ?“ 

Der König warf fih, ohne zu antworten, in einen 
Lehuſtuhl und brach in ein Sıhluchzen aus. 

„Ds! Madame,“ rief er, „warum haben Sie die- 
fer Sigung beigewohnt? Mußten Sie Zeuge meiner 
Demüthigung werden? Habe ich Sie hiezu, unter dem Bor: 
wande, Königin zu fein, nach Frankreich fommen laſſen?“ 

Ein folher Ausbruch von Seiten Ludwigs XVI. 
war um fo herzzerreißender, als es eine bach feltene 
Erfheinung. Die Königin konnte nit an fih halten, 
Ne ef auf den König zu und ſank vor ihm auf die 

niee. 

In dieſem Augenblicke machte das Geräuſch einer 
Thüre, die man öffnete, daß fie fich umwandte. Madame 
Campan trat ein. 

ri Königin firedte den Arm gegen fie aus und 
. t e 0 


„Oh! laſſen Sie uns, Campan, laſſen Sie uns!“ 
Madame Campan täuſchte ſich nicht in dem Gefühle, 
bad die Königin veranlaßte, fie zu entfernen. Sie zog 
ſich ehrerbietig zurüd, doch vor der Thüre ftehend, hörte 
fie noch lange die beiden Gatten durch ihr Schluchzen 
unterbrochene Worte austaufchen. 

Endlich fchwiegen die Sprechenden, das Schluch⸗ 
zen befänftigte fih; nach einer halben Stunde wurde Pie 
Tpüre wieder geöffuet und die Königin rief ſelbſt Mo - 

ıme Campan. 
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„Sampan,* fagte fie, „übernehmen Sie es, diejen 
Brief Herrn von Malden zuzuftellen; er ift an meinen 
Bruder Leopold adreifirt. Herr von Maiden foll unver: 
züglih nad Wien abreifen; diefer Brief muß vor der 
Hunde von dem, was heute vorgefallen iſt, dort ankom⸗ 
men. Braucht er ein paar hundert Louis d’or, fo geben 
Sie ibm diefelben; ich werde fie Ihnen wiedergeben.“ 

Madame Campan nahm den Brief und ging binans, 
Zwei Stunden nachher reifte Herr von Malden nad 
Wien ab. 

Das Schlimmſte bei Allem dem war, daß man läs 
cheln, fchmeicheln, eine beitere Miene haben mußte. 

Den ganzen Zag waren die Tuilerien gefüllt von 
einer zahliofen Menge. Am Abend funfelte die ganze 
Stadt von Beleuchtungen. Man Iud den König und bie 
Königin ein, dufden Champs-Eiyfses, unter dem Geleite 
der Adjutanten und der Chefs der Parifer Armee, fpas 
zieren zu fahren. x 

Kaum erfchienen fie, als die Rufe: „ES lebe der 
König !” und: „Es lebe die Königin!” Körbar wurden. 
Dod in einem Zwiſchenraume, wo diefe Rufe erlofchen 
und der Wagen angehalten hatte, fagte ein Mann mit 
wilden Gefichte, der mit gekreuzten Armen beim Fuß⸗ 
tritte fand: 

„Glaubt ifnen nicht! Es lebe die Nation !* 

Der Wagen fahr im Schritt weiter, Doh der Mann 
aus dem Volke ftügte feine Hand auf den Schlag, ging 
beftändig neben dem Wagen, und fo oft das Boll: „Es 
lebe der König! es lebe die Königin!” rief, wiederholte 
er mit feiner fcharfen Stimme : 

„Glaubt ihnen nicht... . Es lebe die Nation!” 

Die Königin fehrte zurüd, das Herz zermalmt von 
dem unabläßigen Bammerkteid, der mit dem periodifchen 
Weſen der Halsftarrigkeit und des Haſſes ſchlug. 

Vorſtellungen organifirten ſich in den verſchiedenen 
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Man bezeichnete ihm, wo fie war. 

Ein Huiſſier wollte ibm vorangehen. 

Er hieß ihn durch einen Wink beifeit bfeiben, öff- 
nete jelbit die Thüren und erſchien plötzlich auf Der 
Schwelle des Zimmers, wo fi} die Königin befand. 

Er war fo bleich, jo entftellt,, der Schweiß floß in 
jo großen Tropfen von feiner Stirne, daß die Königin, 
als die ihn erblidte, raſch aufftand und einen Schrei 
ausitiep. 

„Dh! Site,“ fagte fie, „was iſt denn gefchehen ?“ 

Der König warf fih, ohne zu antworten, in einen 
Lehnſtuhl und brach in ein Schluchzen aus. 

„DE! Madame ,‚” rief er, „warum haben Sie die- 
fer Sitzung beigewohnt? Mußten Sie Zeuge meiner 
Demütbigung werden? Habe ich Sie hiezu, unter dem Bor: 
wande, Königin zu fein, nach Frankreich fommen laſſen?“ 

Ein ſolcher Ausbruch von Seiten Ludwigs XVI. 
war um fo herzzerreißender, als es eine böchit feltene 
Erfcheinung. Die Königin konnte nicht an fih halten, 
Ne lief auf den König zu und fanf vor ihm anf die 

niee. 

Sn dieſem Augenblide machte das Geräufh .einer 
Ihüre, die man Öffaete, daß fie fih ummandte. Madame 
Campan trat ein. 

Die Königin fredte den Arm gegen fie aus und 


ef: 

„Oh! lafien Sie und, Gampan, laffen Sie uns!“ 

Madame Kampan tänfchte ſich nicht tin dem Gefühle, 
das die Königin veranlapte, fie zu entiernen. Sie zog 
fi) ebrerbietig zurüd, doch vor der Thüre ftehend, hörte 
fie noch lange die beiden Gatten dur ihr Schluchzen 
unterbrochene Worte austaufchen. 

Endlich fchwiegen die Sprechenden, das Schluch⸗ 
zen befänftigte fih; nach einer halben Stunde wurde Pie 
*hüre wieder geöffnet und die Königin rief felbft Mo - 

me Campan. 
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„Campan,“ ſagte fie, „übernehmen Sie es, Dielen 
Brief Heren von Malden zuzuftellen; er iſt an meinen 
Bruder Leopold adreffirt. Herr von Maiden foll unver: 
züglich nad Wien abreifen ; diefer Brief muß vor der 
Hunde von dem, was heute vorgefallen ift, dort anfoms 
men. Braucht er ein paar hundert Louis d’or, fo geben 
Sie ihm diefelben; ich werde fie Ihnen wiedergeben.” 

Madame Campan nahm den Brief und ging binans, 
Zwei Stunden nachher reifte Herr von Malden nad 
Wien ab. 

Das Schlimmfte bei Allem dem war, daß man lä- 
ein, fchmeicheln, eine heitere Miene haben mußte. 

Den ganzen Zag waren die Zuilerien gefüllt von 
einer zahliofen Menge. Am Abend funkelte die ganze 
Stadt von Beleuchtungen. Man lud den König und die 
Königin ein, dufden ChampssEinfses, unter dem Geleite 
der Adjutanten und der Chefs der Parifer Armee, [pas 
zieren zu fahren. Ss 

Kaum erfhienen fie, als die Rufe: „Es Iebe der 
König !” und: „Es lebe die Königin!” hörbar wurden. 
Doch in einem Zwiſchenraume, wo diefe Rufe erlofchen 
und der Wagen angehalten hatte, fagie ein Mann mit 
wilden Gefichte, der mit gefreuzten Armen beim Fuß⸗ 
tritte Hand: 

„Glaubt ihnen nicht! Es lebe die Nation !* 

Der Wagen fuhr im Schritt weiter, doch der Mann 
aus dem Volke ftüßte feine Hand auf den Schlag, ging 
beftändig neben dem Wagen, und fo oft das Boll: „8 
lebe der König! es lebe die Königin!“ rief, wiederholte 
er mit feiner fcharfen Stimme: 

„Glaubt ihnen nicht... Es lebe die Nation!” 

Die Königin kehrte zurücd, das Herz zermalmt von 
dem unabläßigen —— der mit dem periodiſchen 
Weſen der Halsſtarrigkeit und des Haſſes ſchlug. 

Vorſtellungen organifirten ſich in den verſchiedeuen 
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Thealern: einmal in der großen Oper, ſodann in der 
Comodie⸗Françaiſe und bei den Stallenern. 

Su der Oper und bei den Francais madte man 
den Saal, und der König und die Königin wurden 
mit einftimmigen Acclamationen empfangen; ald man 
aber diefelben Vorfihtsmaßregeln bei den Stafienern neh⸗ 
men wollte, war es nicht mehr Zeit: das Parterre war 
ſchon in Maffe gemiethet. 

Man begriff, ed werde bei den Stalienern nicht fein 
wie in der Oper und in der Comedie-Frangaife, und es 
werde dort wahrfcheinlih Lärm geben. 

Die Furcht verwandelte fih in Gewißheit, ald man 
ſah, wie das Parterre zuſammengeſetzt war. 

Danton, Camille, Desmonlins, Legendre, Santerre 
nahmen hier die erften Pläße ein. In dem Augenblide, 
wo-die Königin in ihre Loge trat, verfuchten ed. die Gals 
lerien, Belfall zu Eatfchen. 

Das Parterre zifchte. 

Die Königin tauchte mit Angft ihren Blick in diefen 
vor ihr gäbnenden Krater: fie ſah, wie durdy eine Flam⸗ 
menatmofphäre, Augen voller Zorn und Drohung. 

Sie kannte keinen von diefen Menichen von Geficht, 
Einige nicht einmal den Namen nad. 

„Mein Gott! was habe ich ihnen deun gethan?“ 
fragte fie fih, indem fie ihre Bangigfeit unter einem 
zärc ein zu verbergen fuchte, „und warum haſſen fie mid 


Plotzlich Heftete ih ihr Blick mit Schreden auf eis 
nen Mann, der an einer der Säulen ftand, auf denen 
die Gallerie ruhte. 

Diefer Mann fchante fie mit entfegliher Starrheit 


63 war der Mann vom Schloſſe Taverney , der 
Mann von der Rückkehr von Säpres, der Maun vom 
Tuilerien-Garten; e8 war der Mann mit den brobenden 
Borten, mit den geheimnißvollen, furchtbaren Handlungen. 


an 
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Sobald einmal die Augen der Königin auf diefem 
Manne verweilten, konnten fie ſich nicht mehr von ihm 
abwenden. Er übte auf fie die Baubermacht, welche bie. 
Schlange auf den Vogel übt. 

Das Schanfpiel fing an; die Königin machte eine 
Anftrengung, brach den Zauber, und es gelang ihr, dem 
Kopf abzuwenden und auf die Bühne zu Ichauen. 

Man gab die Unvorhergeſehenen Ereigniffe 
von Groͤtry. . 

Doch wie fehr fih Marie Antoinette and anftrengte, 
um ihren Geift von dem geheimnißvollen Manne abzus 
ziehen, unwillfärlich und wie durch die Wirkung einer mag⸗ 
netifhen Kraft, welche ftärker als ihr Wille, wandte fie 
fih wieder um und fchleuderte ihren erfchrodenen Blick 
in dieſer einzigen Richtung. i 

Und der Mann ftand unabläßia an demfelben Plage, 
— unbeweglich, fpöttifch, höhniſch. Das war ein ſchmerz⸗ 
licher, unfeliger Druck, etwas, im Wachen, dem Aehn⸗ 
fihes, was der Alp bei Nacht if. 

Es fhwamm eine Art von Efektricität in der Luft. 
Diele zwei fchwebenden Grimme mußten unfehlbar zu» 
fammenfloßen, wie in den Gewittertagen im Anguft zwei 
von beiden Extremitäten des Horizonts kommende Wol⸗ 
fen, und wie dieje zweit zufammenfloßenden Wolken den 
Blig, wenn nicht gar den Donnerſtrahl entfefleln. 

Die Gelegenheit Bot fih bald. 

Madame Dugazon, diefe reizende Frau, hatte ein 
Duett mit dem Tenor zu fingen, und in diefem Duett 
fang fie die Berfe: 


+Dbt wie Lieb’ ih meine Herrin!“ 


Das muthige Gefhöpf trat vaf vorne anf bie 
Bühne, erheb die Arme und die Augen zur Köntgiv 
und warf die verhängnißvolle Herandforderung bin. 

Die Königin begriff, daß hier der Sturm war. 
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Sie.wandte fi erfhroden.ab, und ihre Augen rich- 
teten fih unwillfürlih auf den Mann der Säule. 

Sie glaubte ihn ein Zeichen des Befehls machen zu 
fehen , dem das ganze Parterre gehorchte. 

In der That, mit einer Stimme, mit einer furcht- 
baren Stimme rief das Parterre: 

„Keinen Herrn mehr! keine Herrin mehr! Freiheit!“ 
’ Doch auf Diefen Ruf antworteten Logen und Gal— 
erien! 

„Es lebe der König! es lebe die Königin! e8 leben 
unſer Herr und unfere Herrin!” 

. „Keinen Herrn mehr! feine Herrin mehr! Freibeit! 
Kreiheit! Freiheit!” brüfte zum zweiten Male das Par» 
terre. 

Als Sodann diefe doppelte Kriegserklärung hinge⸗ 
fhleudert und angenommen war, begann der Kampf. 

Die Königin ftieß einen Angfiichrei aus uud fchloß 
die Augen; fie fühlte nicht mehr die Kraft. in fich, dieſen 
Dämon anzufchanen, der der König der Unordnung, der 
Geift der Vernichtung zu fein ſchien. 

In demſelben Angenblick umſchloßen fie die Officiere 
der Nationalgarde, machten ihr einen Wall aus ihren 
Leibern und zogen ſie aus dem Saale fort. 

6 are in den Gängen verfolgte fie unaufhörlich das 
efchrei: 

„Keinen Heren mehr ! Beine Herrin mehr! keinen 
König mehr! keine Königin mehr !- 

Man trug fie ohnmächtig in ihren Wagen. 

Es war dies dad legte Mal, da die Königin ing 
Theater ging. 

Am 30. September erflärte die NRationalverfamm: 
fung, durch das Organ ihres Präfldenten Thouret , fie 
babe ihre Miffion erfüllt, und ſchloß ihre Sigungen. 

— Wir geben bier mit ein vaar geilen das Refuliat 
ihrer Arbeiten, welche zwei Jahre und vier Monate ges 
dauert hatten: 
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Die völlige Desorganifation der Monarchie; 

Die Organifation der Volksgewalt; > 

h Die Vernichtung aller adeligen und geiſtlichen Pri⸗ 
vilegien; 
gichundert Millionen Aſſignate decretirt; 

Die Nationalgüter mit Hypotheken befchwert; 

Die Glaubensfreiheit anerkannt; 

Die Hlöfterlichen Gelübde aufgehoben; 

Die geheimen Verhaftsbefehle vernichtet; 

Die Bielchheit der öffentlichen Aemter feftgeftefit; 

Die iuneren Donanen unterdrüdt; 

Die Nationalgarde eingeführt; 

Endlich, die Eonftitution votirt und der Annahme 
des Königs unterworfen, 

Man hätte fehr traurige Borherfehungen haben müfe 
fen, um, — ald König oder Königin von Frankreich, — 
zu glauben, man babe mehr yon der Retionalverfamm- 
Inng gm befürchten, welche aufammentreten follte, als von 
der, welche fih aufgelöft. 


CX1I. 
Der Abfchied von Barnave. 


Am 2. Oftober, das heißt, zwei Tage nad ber 
Auflöfung der conftitufrenden Verfamminng, zur Stunde, 
wo er bie Königin zu fehen pflegte, wurde Barmave, 
wicht mehr in da8 Entrefol von Madame Campan, ſon⸗ 
dern In das Zimmer, welches wan das große Cabinet 
nannte, eingeführt. u 

Die Gräfin von Gharny. VI. — 4 
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Am Abend des Tages, wo der König die Conſtitu⸗ 
tion befhworen , waren Schildwahen, Adjntanten von 
Lafayette aus dem Innern des Schlofjed verfhwunden, 
und wenn der König nicht wieder mächtig geworden, fo 
war er doch wenigſtens wieder frei geworden. 

Das war ein Heiner Erſatz für die Demüthigung, 
über die wir ihm fih fo bitter bei der Königin haben 
beflagen ſehen. 

Obne öffentlich und mit dem Gepränge einer feier- 
lihen Audienz empfangen zu werden, follte alſo Barnave 
diesmal nicht mehr den Vorfichtsömaßregeln unterworfen 
fein, welche bis dahin feine Gegenwart in den Zuilerien 
ndthig gemacht Hatte. 

Er war fehr bleich und fehlen fehr traurig; dieſe 
Trau greit und dieſe Bläſſe fielen der Königin auf. 

Sie empfing Ihn ſtehend, obſchon fie wußte, welche 
Achtung der junge; Advocat für fie begte, und ſicher war, 
er würde , wenn fie fih ſetzte, nicht thun, was der | 
Dräfident Thouret gethan hatte, als er ſah, daß der | 
König nicht aufftahd. | 

„Run, Herr Barnave,” fagte fie, „Sie find wohl 

ufrieden: der König hat Ihren Rath befolgt umd bie 
onftitution beſchworen.“ . | 

„Die Königin ift fehr gut, daß fle fagt, der König 
babe meinen Rath befolgt,” ermwiederte Barnave, indem 
er fih verbeugte. „Wäre diefer Rath nicht zugleich der 
des Kaiſers Leopold und des Fürften Kannig geweien, 
fo würde Seine Mazeftät vieleicht mehr gezögert haben, 
diefen -Act zu vollbringen, — der einzige indefien, der 
den König gu reiten vermochte, konnte der König. . .* 

Barnave bielt, inne. 

„Konnte der. König gerettet werden, nicht wahr, 
mein Herr, das iſt es, was Sie fagen wollten?" verfeßte 
"die Königin, die Frage ind Geficht mit dem Muthe und, 
wir können fagen, mit der Kühnheit, die ihr eigenthüm⸗ 
lich, angreifend. 





61 

„Sott behüte mih, Madame, daB ich mich zum 
Propheten folder Mißgeſchicke made. Und dennoch, im 
Begriffe, Paris zu verlaffen, im Begriffe, mid auf im⸗ 
mer von der Königin zu entfernen, möchte ich Ihre 
Majeftät weder zu fehr in Verzweiflung bringen, noch 
ihr zu viel Illuſtonen laffen.” 

„Sie verlaffen Paris, Herr Barnave, Sie entfer: 
nen fih von mir?" 

„Die Arbeiten der Nationalverfamminng , deren 
Mitglied ih war, find beendigt, Madanıe, und da die 
Verſammlung befchloffen hat, kein Couftituirender könne - 
an der gefeßgebenden Verfammlung Theil nehmen, fo 
babe ich keinen Grund mehr, in Paris zu bleiben.“ 

„Richt einmal den, uns nüglich zu fein, Herr Bar⸗ 
nave?“ 

Barnave lächelte traurig. 

„Nicht einmal den, Ihnen nützlich zu ſein, Ma⸗ 
dame, denn in der That, von heute an, oder vielmehr 
von vorgeſtern an, Tann ich Ihnen nichts mehr nützen.“ 

„DH! mein Herr,“ ſprach die Königin, „Sie haben 
zu wenig Vertrauen zu Ihren Kräften.” 

„Ach! nein, Madame, ich beurtheife mich, und ich 
bin ſchwach ... ih wäge mich ab, und ih finde mich 
leicht . » . Was meine Stärke bildete, eine Stärke, der 
fih als eines Hebels zu bedienen ich die Monarchie an« 
flebte, das war mein Einfluß auf die Nationalverſamm⸗ 
lung, meine SHerrfchaft bei den Jacobinern, das war 
endlih meine fo mühlam erworbene Popularität; Doch 
die Nationalverfammlung ift aufgelöft, doch die Jacobi⸗ 
ner find die Feuillants geworden, und ich befürchte fehr, 
die Feuillants fpielen, indem fie ſich von den Jacobinern 
trennen, ein ſehr ſchlimmes Spiel... Kurz, meine 
Popularität ...“ 

Barnave lächelte noch tranriger als das erſte Mal. 

„Kurz, meine Popularität ift verloren!” 

ie Königin ſchaute Barnave an und ein feltfamer, 
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Schimmer, der einem Blitze des Triumphes glich, zuckte 
in ihren Augen. 

„Nun!“ fagte fie, „Sie fehen alfo, daß die Popu⸗ 
larität ſich verliert.” 

Barnave ftieß einen Senfzer aus. 

Die Königin begriff, daß fie eine von den kleinen 
Graufamkeiten begangen hatte, welche bei ihr Gewohn⸗ 
heit waren. 


In der That, wenn Barnave feine Popularität ver- | 


foren, wenn ein Monat Hiezu genügt hatte, wenn er ge: 
nöthigt gewefen, das Haupt unter dem Worte von Ros 
beöpterre zu beugen, weflen Schuld war e8? War es 
nicht die Schuld diefer unfeligen Monarchie, welche 
Alles, was fle berührte, nach dem Abgrunde fortriß, dem 
fie ſelbſt zulief? war es nicht die Schuld des entfeglichen 
Geſchickes, dad aus Marte Antoinette, wie aus Maria 
Stuart, eine Art von Engel des Todes machte, der dem 
Grabe alle diejenigen wethte, denen er erfchten? 

Sie gehörte daher gewiffer Maßen um, und da fie 
Barnave dafür Dank mußte, daß er mit einem einfachen 
Seufzer geantwortet hatte, während er mit den nieder: 
fchmetternden Worten: „Zür wen habe ich meine Popula⸗ 
rität verloren, Madame, wenn nicht für Sie?" hätte ant⸗ 
worten fönnen, fo fagte fie: 

„Doch nein, Sie reifen nit ab, nicht wahr, Herr 
Barnave?“ 

„Gewiß,“ erwiederte Barnave, „wenn die Königin 
mir au bleiben befiehlt, fo werde ich bleiben, wie unter 
der Fasne ein Soldat bleibt, der feinen Abfchied bat, 
und den man für die Schlacht behält; Doch wenn ich 
bleibe, wiffen Sie, was geichehen wird, Madame? Statt 
ſchwach zu fein, werde ich Derräther werben!“ 

„Wie fo, mein Herr?” fragte die Königin leicht 
verlegt; „erflären Ste fi, ich verftehe Sie nt. 

„Erlaubt mir die Königin, fie wohl vor die Lage, 
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nicht nur in der fie fich befindet, fondern in der fie fi 
befinden wird, zu ſtellen?“ 

„hun Sie das, mein Herr; ich bin gewohnt, die 
Abgründe zu fondiren, und wenn ich leicht empfänglich 
für den Schwindel wäre, fo müßte ich Täugft hinabge⸗ 
ſtürzt fein.” 

„Die Königin betrachtet vielleicht die Nationalver⸗ 
fammiuug, die fi zurüdzieht, als ihre Feindin?“ 

„Unterfcheiden wir, Herr Barnave; in diefer Ders 
ſammlung babe ich Freunde gehabt; doch Sie werden 
nicht leugnen, daß die Majorität diefer Berfammlung 
dem Köonigthum feindlih gefinnt war.” 

„Madame,“ erwiederte Barnave, „de Nationalvers 
fammlung bat nur einen Act der Zeindfeligkeit gegen 
den König und Sie begangen: das war an dem Tage, 
wo beſchloſſen wurde, Feines ihrer Mitglieder könne an 
der gefeßgebenden Verſammlung Theil nehmen.” " 

‚a verftehe Sie nit recht: erklären Sie mir 
das,” fagte die Königin mit eig Lächeln des Zweifels. 

„Das ift ganz einfad;: bat den Schild vom 
Arme Ihrer Freunde geriſſen.“ 

„Und, wie mir ſcheint, aud ein wenig das Schwert 
aus den Händen meiner Feinde.” 

„Ah! Madame, Sie tänfchen fih! diefer Streich 
fommt von Robeapierre, und er ift furchtbar wie Alles, 
was von diefem Menichen kommt! Bor Allem wirft er 
Sie, der neuen Verſammlung gegenüber, ins Unbe⸗ 
Tannte. Bei den Gonftituirenden wußten Sie, wen 
Ste zu bekämpfen hatten, was Sie zn befämpfen hats 
ten; bei den Zegislativen ift ein neues Studium zu mas 
hen. Dann bemerfen Sie wohl, Madame, indem er 
beantragte, daß Keiner von und wiedergewählt werden 
könne, wollte Robespierre Frankreich in die Alternative 
verfegen, entweder die Schicht zu nehmen, die über uns 
it, oder die Schicht, die unter und ift. Ueber und exis 
flirt nichts mehr; die Emigration hat Alles desorganifirt, 
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und felbft angenommen, der Adel jet in Frankreich ae- 
bfieben, — nit unter den Adeligen würde das Volk 
feine Bertreter fuchen. Inter und, es mag fein! unter 
und Hat das Volk feine Abgeordneten genommen: dann 
wird die ganze Berfammlung demofratiich fein, es wird 
Nuancen bet diefer Demokratie geben, nichts Anderes!“ 

Man fah auf dem Geſichte der Königin, daß fie 
mit tiefer Aufmerkfamkeit der Demonftration von Bars 
mave folgte und, da fle allmälig begriff, zu erfchreden | 
a 


nfing. | 

„Ich Habe fie gefeben, dieſe Abgeordneten „” fuhr 
Barnave forty „denn fchon feit drei bis vier Tagen 
firömen Ste nad Parts; ich habe befonders diejenigen 
oefehen, welche von Bordeaug kommen. Es find fafl 
lauter Menfchen ohne Namen, die es aber drängt, fid 
einen zu machen, um fo mehr drängt, als fie jung find. | 
Abgefehen von Condorcet, Briffot und einigen Anderen, 
find die Aelteften von ihnen kaum dreißig Sahre alt. 
Das ift die Thronbeſt 4 der das reifere Alter ver 
jagenden und die ition enttäronenden Jugend. 
Keine weiße Haar mehr! ein neues Frankreich wird mit 
ſchwarzen Haaren im Rathe der Gefepgeber fißen.” 

„Und Sie glauben, mein Herr, wir haben mehr 
von denjenigen, welche fommen, als von denen, welche 
gehen, zu befürchten ?“ 

„Ja, Madame, denn diejenigen, welche kommen, 
fommen bewaffnet mit einem Mandat: den Krieg gegen! 
die Adeligen und die Briefter führen! Was den König 
betrifft, man fpricht fi noch nicht über Ihn aus, man 
wird ſehen ... Wil er fih damit begnügen, daß er, 
executive Gewalt ift, fo wird man ihm vielleicht die Ver 
gangenheit verzeihen.” 

„Wie!“ rief die Königin, „wie! ihm die Vergans 
genheft verzeihen? ... Ich denke, es wäre am König, 
zu verzeihen!“ 

„Das ift es gerade; Sie fehen, hierüber wird man 
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fi) nie verſtändigen: diejenigen, welde Tommen, — 
und Sie werden leider den Beweis hievon erhalten, — 
werden nicht einmal die beuchlerifche Schonung der Ads 
gehenden beobachten! . . Kür fie, — ich weiß das von 
einem Abgeordneten der Gironde, einen meiner Collegen 
Namens Bergniaud, — für fie ift der König der Feind!“ 

„Der Feind?“ verfepte die Königin ganz erftauut. 

„3a, Madame,” wiederholte Barnave, „der Feind! 
daß heißt, der freiwillige oder nufreiwilige Mittelpunkt 
aller inneren und äußeren Keinde; ah! ja, man muß 
ed wohl zugeftehen, — und fie haben nicht ganz Un⸗ 
recht, diefe Neukommenden, welche eine Wahrheit entdeckt 
zu haben glauben, ‚während Ihnen kein anderes Verbienft 
gebührt, als daß fie laut fagen, was Ihre heftigſten 
Gegner .nicht leife zu fagen wagten.“ .. 

„Feind 3“ wiederholte Die Königin; „der König Feind 
feines Volkes? Oh! Herr Barnave, das tft eine Sache, 
die Sie mich nicht nur nie zugugeben bewegen werden, 
fondern die Sie mich anch nie werden begreifen machen!“ 
ns ift dennoch die Wahrheit, Madame; Feind von 
Ratur, Feind von Temperament! Nicht wahr, vor drei 
Tagen bat er die Eonftitution angenommen %” 

„Ja; nun?“ 

„Nun, als er, der König, hierher zurückkam, war 
ihm übel vor Zorn, und am Abend fchrieb er an den 
Kaifer.” 

„Ei! warum follen wir denn folhe Demüthigungen 
ertragen?“ 

„Ah! Madame, Ste fehen es wohl: Feind, un: 
feliger Weiſe Feind. Freiwilliger Keind, denn von Herrn 
de la Banguyon, dem General der Jefniten⸗Partei, er 
zogen, bat der König fein Herz in der Hand der Prie 
fter, welche die Feinde der Nation find! unfreiwillige 
Feind, denn er ift das gesmungene Haupt der Gegen 
revolntion; nnd nehmen Sie fogar an, er verlaffe Bari: 
nicht, fo iſt er Doch in Koblenz mit der Emigration, in 
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der Dendee mit dem Prieftern, in Wien uud in Preußen 
mit feinen Berbündeten Leopold und Friedrich. Der 
König thut nichts . . . ich gebe zu, daß er nichts thut, 
Madame,“ ſprach Barnave traurig; „nun wohl! in Ers 
mangelung feiner PBerfon, bentet man feinen Namen 
aus: in der Hütte, auf der Kanzel, im Schlofie ift es 
der arme König, der gute König, der fromme König! 
fo daß man der Herrfchaft der Revolution eine erſchreck⸗ 
liche Revolte entgegeufept: die Revolte des Mitleids.“ 

„Wirklich, Herr Barnave, find Sie es, der mir diefe 
Dinge fagt, und find Sie nicht der Erſte geweien, der 
uns Beklagte?“ 

„Dh! ja, Madame, ich beflagte Sie! ja, ich bes 
Hage Sie no, und zwar aufrichtig! doch es findet der 
Unterfchted zwiſchen mir und denjenigen, von welchen 
ich fpreche, Statt, daß diefe Sie beklagen, um Sie ins 
Verderben zu fürzen, und daß ich Sie beklage, um Sie 
zu reiten.“ 

„Aber, mein Herr, if unter denjenigen, welche 
tommen und, wenn man Ihnen glauben muß, fommen, 
num einen Bernihtungskrieg« gegen und zu führen, zum 
Voraus etwas ausgemacht, ein Plan ſeſtgeſtellt?“ 

„Nein, Madanıe, und ich habe bis jegt nur unbes 
ſtimmte Anfinuungen in Erfahrung gebradyt: die Unter⸗ 
drädung des Tilels Majeftät für die Erdffnungs⸗ 
ſitzung; ftatt des Thrones ein einfaches Fauteuil links 


vom Präfidenten . . .” 


„Sehen Sie hierin etwas mehr ald in der Hand- 
(uns von Herrn Thouret, der ſich fegte, weil der König 
ap?“ 

- „Das ift wenigitens ein neuer Schritt vorwärts, 
ftatt ein Schritt rüdwärts zu fein... Dann fit noch 
das Erfchrediihe, Madame, daB Lafayette und Bailly 
srfept werden follen!“ 

„O5! was diefe betrifft,“ erwiederte lebhaft bie 

"dnigin, „ich bedaure ihren Berluft nicht.” 
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„Und Sie haben Unrecht, Madame, Herr Bailly 
und Herr von Rafayette find Ihre Freunde . . .“ 

Die Königin lächelte bitter. 

„Ihre Freunde, Madame! Zhre lebten Freunde viel- 
leicht! Seien Sie alfo behutſam mit ihnen; haben fie 
einige Popularität gerettet, fo benützen Sie diefelbe, beeilen 
Sie fi aber: ihre Bopularität wird bafd auswandern, 
wie e8 die meinige gethan hat.“ 

„Am Ende von Allen dem, mein Herr, zeigen Sie 
mir den Abgrund, Sie führen mich bis an feinen Kras 
ter, Sie laſſen mich feine Tiefe ermeflen, doch Sie fagen 
mir nicht das Mittel, ihu zu vermeiden.“ 

Barnave blieb einen Augenblid ftumm. 

Dann ftieß er einen Seufzer aus und ſprach: 

Ah! Madame, warum bat man Sie auf der 
Sirape von Montmedy verhaftet!” 

„But!” fagte Die Königin, „nun billigt Herr Bar⸗ 
nave die Flucht nad) Varennes!“ 

„Ich billige fie nicht, Madame, denn Die Lage, in 
der Sie fich heute befinden, iſt die natürliche Folge dies 
fer Flucht; da aber dieſe Klucht eine folche Folge Haben 
foßte, fo beklage ih, daß fie nicht befier abgelaufen iſt.“ 

„Ss, dab beute Herr Barnave, Mitglied der Ras 
tionalverfammlung, von diefer Berfammlung mit den 
Herren Potion und Latour: Maubourg abgefandt, um 
den König und die Königin nah Paris zurädzuführen, 
es beklagt, daß der König und die Königin nicht im 
Auslande find?“ 

„Dh! verftehen wir uns recht, Madame; derjenige, 
welcher dies beklagt, ift nicht das Mitglied der Rationals 
verſammlung, es tft nicht der College der Herren Latour⸗ 
Maubourg und Petion; es ift der arme Barnave, de: 
nichts mehr ift, ald Ihr untertbäniger Diener, bereit 
hir Sie fein Xeben , das heißt Alles, was er befit, zı 
geben.“ 
„Ih danke, mein Herr,” ſprach die Königin; „der 
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Ansdrud, mit dem Sie mir diefes Anerbieten machen, 
beweift mir, daß Sie der Mann wären, ed zu halten; 
Doch ich hoffe, ich werde feine ſolche Anfopferung von 
Ahnen zu verlangen haben.” 

| „Deſto fchlimmer für mich,” verfeßte einfach Barnave. 

„Warum defto fchlimmer?” 

„Ja, fol ich einmal fallen, fo hätte ich wenigitens 
gern Fämpfend fallen mögen, während Folgendes geſchehen 
wird: in der Tiefe meines Dauphins, wo ih Ihnen 
unnüg fein werde, werde ich wohl mehr noch Wünfche 
für die junge und fhöne Frau, für die zärtliche und Hin, 
nebende Mutter, als für die Königin hegen; Ddiefelben 
Fehler, welche die Dergangenheit gemacht haben, werden 
die Zukunft vorbereiten; Sie werden auf eine fremde 
Hülfe rechnen, welche nicht. anlommen oder zu fpät Toms 
men wird; die Sacobiner werden die Gewalt in der 
Rationalverfammlung und außerhalb derfelben an fi 
reißen; Ihre Freunde werden Frankreich verlaflen, um 
der Berfolgnng zu entfliehen ; diejenigen, welche bleiben, 
werden verhaftet, eingeferfert werden: ich werde zu Dies 
fen gehören, denn ich will nicht fliehen! Dann wird man 
mich richten, verurtheifen ; mein dunkler Tod wird Ihnen 
vielleicht unnäß, fogar unbelannt fein, oder wenn das 
Geräht von dieſem Tode zu Ihnen gelangt, bin ich 
eine fo geringe Unterftügung für Sie gewefen, daß 
Sie die paar Stunden, während welcher ich en nüßs 
fich fein zu fünnen hoffen durfte, werden vergeflen haben.“ 

„Herr Barnave,“ fprach die Königin mit großer 
Mürde, „ich weiß durchaus nicht, welches Loos die Zu⸗ 
funft dem König und mir vorbehält; was ich aber weiß, 
if, daß die Namen der Menfchen, ‚die und Dienfte ges 
feiftet haben, gewiffenhaft in unfer Gedächtniß eingetra- 
gen find, und daß nichts von Dem, waß diefen Glück⸗ 
iches oder Unglüdlihes begegnen mag, uns fremd fein 
vird. . . Mittlerweile, Herr Barnave: vermögen wir 
twas für Sie ?* 
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„Biel... Sie verfönlih, Madame, Sie können 
mir beweifen, daß ich kein ganz wertblofes Weſen in 
Ihren Angen war.” 

„Und was muß ich zu diefem Ende thun?“ 

Barnave fepte ein Knie auf die Erbe. 

„Mir Ihre Hand gu Lüflen geben, Madame.“ 

Eine Thräne trat an die trodenen Augenlider von 
Marie Antoinette; fie firedte gegen den jungen Mann 
diefe weiße, kalte Hand aus, welche im Zeitranme eines 
Jahres die beredteiten Lippen der Nattonalverfammlung: 
die von Mirabeau und von Barnave, Füffen follten. 

Barnave berührte fie nur leicht; man ſah, daß der 
arme Wahnfinnige befürchtete, wenn er feine Lippen auf 
diefe fchöne Marmorhand drüde, könue er fich nicht mehr 
davon Ioßmadhen. 

Dann erhob er fih und ſpräch: 

„Madame, ich werde nicht fo poffärtig fein, zu 

nen an fagen: „„Die Monarchie ift gerettet!““ doch ich 
age Sonn: „„Iſt die Monarchie verloren, fo iſt der⸗ 
jenige, welcher nie die Gunft, die ihm eine Königin bes 
willigt hat, vergeffen wird, mit ihr verloren!““ 

Und er verbengte fih vor der Königin und ging ab. 

Marie Antoinette fchante ihm, während er fich ent⸗ 
fernte, feufzend nach, nnd als die Thüre Hinter Baruave 


geſchloſſen war, fagte fie: 
rme, leere Citrone! fie Haben nicht viel Zeit ger 
brands, umvon Dir nur die Schale übrig zu laſſen! ..“ 
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CXII. 
Das Schlachtfeld. 


Wir haben die entſetzlichen Ereigniſſe, welche auf 
dem Marsfelde am Nachmittag des 17. Juli 1791 vors 
efallen waren, zu fchildern verfuht; fuchen wir einen 
Begriff von dem Schaufpiele zu geben, das die Scene 
bot, nachdem wir den Lefern das Dranıa, das bier ge- 
fpielt worden, und deffen Hauptfchaufpieler Bailly und 
Lafayette gewefen waren, vor die Augen geftellt haben. 

Diefes Schaufpiel war ed, was einen als Öfficier 
der Nationalgarde gekleideten jungen Dann ergriff, der, 
aus der Rue Saint⸗Honoré ausmündend, über den Pont 
Louis XV. gegangen war und durch die Rue de Gre⸗ 
nelle nach dem Marsfelde fam. 

Dieſes Schaufpiel, — das bei zwei Dritteln feiner 
unehwenden Periode ein Mond beleuchtete, der fich zwiz 
Sen ſchweren ſchwarzen Wolfen binrollend von Zeit zu 
Beit in diefen verlor, — war unheimlich anzuſehen. 

Das Maröfeld Hatte den Anblid eines Schlacht: 
feldes bedect mit Todten und Verwundeten, unter denen 
wie Schatten Menfchen umberirrten, welche beauftragt 
waren, die Todten in die Seine zu werfen und die Ver: 

wundeten nach dem Militärhofpital des Gros» Ealllon 
zu bringen. 

Der junge Mann, dem wir von der Rue Saint- 
Honoré an folgen, blieb einen Augenbiid beim Eingange 
des Marsfeldes ſtehen, fultete die Hände mit einer Ger 
Kerde naiven Schredens und murmelte: 

„Seins Gott! die Sade iſt alfo noch fchlimmer 

seien, als man mir gejagt hat?“ 
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Sodann, als er einige Minuten die ſeltſame Opera⸗ 
tion, welche man hier vollbrachte, angeſchaut hatte, ging 
er auf zwei Männer zu, die er einen Leichnam nach der 
Seine tragen ſah, und fragte fie: “ 

„Bürger, wollt Ihr mir wohl fagen, was Ihr mit 
diefem Meufhen macht?“ . 

„Bolge und, und Du wirft es ſehen,“ antworteten 
die zwei Männer. 2 

Der junge Officier folgte Ihnen. 

Als fie die hölzerne Brüde erreicht hatten, ſchaukel⸗ 
ten die zwei Männer den Leichnam, indem fie: „Eing, 
zwei, drei!” zählten, und bei drei warfen fie den Kör- 
per in die Seine. 

Der junge Manu flleß einen Schreckensſchrei ans. 

„Aber was macht Ihr denn da, Bürger?“ fragte er. 

„Sie fehen e8 wohl, mein Officier,“ antworteten 
die zwei Männer; „wir räumen den Boden ab.“ 

„Und Ihr habt Befehle, um fo zu Handeln 9“ 

„Offenbar.“ 

„Bon wen!” 

„Bon der Municipafität.* 

„Oh!“ machte der junge Mann erflannt. 

Dann, nad einem Angenblicke des Stillſchweigens 
und nachdem er mit ihnen auf das Marsfeld gurürge- 
fehrt war: 

„Habt Ihr ſchon viele Leichname in die Seine ges 
worfen?” 

„Bünf oder ſechs,“ antwortete einer von den zwei 
Männern. 

„Verzeiht, Bürger,” fagte der junge Mann, „id 
babe ein großes Intereſſe bei der Frage, die ich an End 
thun will: Habt Ihr unter den fünf bie ſechs Reid 
namen einen Mann bemerkt, fechöundvierzig bis achtun 
vierzig Zahre alt, ungefähr fünf Fuß bio Bol gro 
unterfe t, kraͤftig, Halb Bauer, halb Bürger?“ 

„Bei meiner Treue,“ erwiederte einer von ben Mäı 
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nern, „wir haben wur eine Bemertung zu machen: ob 
die Leute, die Hier liegen, tobt oder lebendig find; find 
fie todt , fo werfen wir fie in den Fluß, find fie nicht 
todt, fo bringen wir fie nah dem Hofpital des Gros⸗ 
Caillou.“ 

„AH!“ ſprach der junge Mann, „einer meiner Freunde 
iſt nicht nach Hanfe zurückgekommen, und da mau mir 
gefagt Hat, man habe ihn einen Theil ded Tages bier 
geſehen, fo befürchtete ich, ex fei unter den Berwundeten 
oder den Todten.“ 

„Ei!“ erwiederte einer von den Trägern, der einen 
Leichnam rüttelte, indeß ihn der andere mit einer La⸗ 
terne beleuchtete, „war er bier, fo ift er wahrſcheinlich 
noch bier; ift er nicht nach Haufe gefommen, fo wird er 
wahrfcheinti nicht mehr kommen.“ 

Und ver Mann der Municipalität rüttelte doppelt 
ſtark den zu feinen Küßen liegenden Körper und rief: 

„He! bift Du todt oder lebſt Du? Bit Du nicht 
todt, fo juche zu antworten.” 

‚OB! diefer ift e8 wohl!” fagte der Zweite; „er hat 
eine Kugel mitten in die Bruft bekommen.’ 

„In den Fluß alfo !" verfegte der Erſte. 

Und die zwei Männer hoben den Leichnam auf und 
ſchlugen wieder den Weg nach der Brüde ein. 

„Bürger,“ fprach der Officier, „Ihr braucht Ente 
Laterne nicht, um diefen Menfchen ins Wafler an wer- 
fen: Habt die Sefänigteit, fie mir einen Augenblic zu 
leipen; während Ihr Euren Gang macht, fuche ich mei⸗ 
nen Freund.“ 

Die Träger gewährten die Bitte, und die Laterne 
ging in die Hände des jungen Officierd über; diefer bes 
gann feine Nachforſchung mit einer Sorgfalt und mit 
einem Ausdrude der Böoflognomie, woran zu erkennen, 
daß er dem Todten oder dem Verwundeten, den ex ſuchte, 
einen Titel gegeben, der nicht nur von feinen Xippen, 
jondern auch aus feinem Herzen kam. 








Zehn bis zwölf ebenfals mit Laternen verfehene 
int waren wie er mit der traurigen Nachforſchung 
e gt. 
Bon Zeit zu Zeit, mitten unter dem Stillfchweis 
en, — denn die erſchreckliche Feierlichkeit des Schaufpiels 
dien beim Anblicke des Todes die Stimme der Lebenden 
zu erſticken, — von Beit zu Zeit, mitten unter dem Still- 
Ichweigen, durchzog ein mit lanter Stimme ausgeſpro⸗ 
hener Name den Raum. 

Zuweilen antwortete elue Klage, ein Stöhnen, ein 
Schrei auf diefen Namen; am dfteften aber erhielt er 
nur ein unbeimliches Schweigen zur Antwort! 

Der junge Dfficier, nad einem Zögern, als wäre 
feine Stimme durch eine gewiſſe Angſt gefefjelt, folgte 
endlih dem Belfpiel, das man ihm gab, und rief 
dreimal: 

„Herr Billot! .. Herr Billot!.. Herr Billot!..“ 

Doch Feine Stimme antwortete ihm. 

„Dh! er ift ſicherlich todt!“ murmelte er, während 
er mit feinem Aermel die Thränen abwifchte, die feinen 
Augen entflofien. „Armer Herr Billot!“ 

In diefem Augenblide gingen zwei Männer, einen 
Leichnam nad der Seine tragend, an ihm vorüber. 

"Ei!" fagte derjenige, welder den Rumpf bielt 
und folglih am näcften beim Kopfe war, „ich glaube, 
unfer Leichnam hat einen Seufzer von fid) gegeben!“ 

„But!“ Re der Andere lachend, „wenn man 
uf ale diefe Burfche hören wollte, fo gäbe es nicht einen 
odten.“ 


„Bürger,“ ſprach der Officier, „ich bitte, laßt mich 
den Mann ſehen, den Ihr tragt.“ 
Erd „Sb! gern, mein Officier,“ antworteten die beiden 
Träger. 
Und fie feßten den Körper auf fein Hintertheil, da 
—* dem Officler leichter würde, ſein Geficht zu bi 
echten, ‚ 
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Der junge Dann näherte feine Raterne und ftieß 
einen Schrei ans. 

Trotz der furchtbaren Wunde, die ihn entftellte, 
Lanbte er den Menfchen, den er ſuchte, erkannt zu 
a 

Nur fragte es fich, war er todt oder lebte er? 

Demjenigen, welcher ſchon den halben Weg zu 
feinem feuchten Grabe gemacht hatte, war, der Kopf 
durch einen Säbelhieb geipalten. Die Munde war, wie - 
geſagt, erfchrediich; fie Hatte die ganze behaarte Haut 
vom linken Seitenwandsbeine losgemacht, fo daß fie über 
die Bade herabhing und den Knochen des Schädels ent 
Hlößt ließ; die Schlafpulsader war durchfchnitten wor⸗ 
den, und der ganze Leib des Verwundeten oder des Tod⸗ 
ten war von nt überfirömt. 

Auf der Seite der une war er unkenntlich. 

Der Officer hielt mit einer zitternden Hand Die 
Raterne auf die andere Seite, 
Dh! Bürger,” rief er, Aa ha es! .. es ift der, 
welchen ich fuche: es iſt Herr B 
„Ah! Teufel!“ verſetzte An bon ben beiden Träs 
ge. „Run, er iſt ein wenig befhäbigt, Ihr Herr 


„Gagte Ihr nicht, ex Habe einen Seufzer von fich | 

gegeben ? 

6 glaubte es wenigſtens zu hören.“ 
Dann thnt mir einen Gefallen... u 

er Officier zog einen Meinen Thaler ans der 


Bel chen 3% Tragte der der Träger voll guten Wfllens | 
beim Anblide des Geidſtückes. 
— ft zum Fluſſe und holt Waſſer in Eurem Hute.“ 


Der Mamı fief nach der Seine gu. De Junge 
Offirier Hatte feinen Play eingenommen and hielt den 
Berwundeten, 
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Nah fünf Minuten fam der Bote zurück. ” 

„Sprengt ihm Wafler ind Geſicht,“ fagte der junge . 

aun. 

Der Träger gehorchte; er benepte feine Hand im 
Hute, fchüttelte fie, wie man es mit einem Weihwedel 
thut, und befprengte das Geficht des Verwundeten. j 

„Er bat geſchauert!“ rief der junge Dann, der den 
Sterbenden In feinen Armen bieltz „er tit nicht tobt! .. 
Oh! lieber Herr Billot, welch ein Glück, daß ich hier⸗ 
ber gelommen bin!” 

„3a, bei meiner Treue, das ift ein Glück!“ fagten 
die zwei Männer; „nod zwanzig Schritte, und Ihr 
Kreund kam in den ni“ von Säint⸗Cloud zu fih.“ 

„Belprengt ihn no eiumal mit Wafler.* 

Der Träger wiederholte die Operation; der Ders 
wundete fchanerte und gab einen Seufzer von fich. 

„Ay! ah!" fagte der zweite Träger, „er ift offen: 
bar nicht todt.“ s 

„Nun, was wachen wir mit ihm?“ 

„Helft mir ihn nach der Rue Saint-Honor6 zum Herrn 
Doctor Gilbert transportiren, und Ihr follt eine gute 
Belohnung bekommen!“ erwieberte der junge Mann, 

„Bir künuen nicht.“ 

„Warnm nicht?“ 

„Bir haben Befehl, die Zodten in die Seine zu 
werfen und die Berwundeten nah dem SHofpital des 
Gros⸗Caillou zu bringen . . . Da er behauptet, er fei 
nicht todt und wir ihn folglich nicht in die Seine werfen 
fönnen, fo müffen wir ihn nad) dem Hofpital tragen.” 

„Run, fo tragen wir ihn nah dem Hofpital, und 
zwar fo raſch als möglich,” fagte der junge Mann. 

Er ſchaute rings under. 

„Bo iſt das Hofpital 3" - 

Kiel „Ungefähr dreihundert Schritte von der Erole M 
taire.” 


Die Gräfin von Charny. VI. 5 
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„Es Mt alſo dort?" 


„IA. 
„Wir haben über das ganze Mardfeld zu gehen ?“ 
„Der Länge nad.“ 

„Mein Gott! habt Ihr denn Feine Tragbahre ?“ 

„Ei! das findet fi wohl,” antwortete der zweite 
Träger 5 „das iſt wie Wafler, und mit einem zweiten 
Heinen Thaler. . .” 

„Banz richtig!” verfeßte der junge Mann, „Ihr 
habt nichts befommen . . . Hier iſt eim zweiter Meiner 
Thaler : findet nur eine Tragbahre.“ 

Rah zehn Minusen war die Tragbahre gefunden. 

Der Verwundete wurde auf einer Matrage daranf 
gelegt; die zwei Träger. ergriffen die Gabeln, und der 
tranrige Zug wanderte nach dem Hofpitafe vom Gros: 
Gaillon, edcortirt von dem jungen Manne, der mit feis 
nei Laterne in der Hand am Kopfe des Berwundeten 
ging. 
Es war etwas Gräßliches, diefer nächtliche Marſch 
auf einen von Blut überftrömten Boden, mitten unter 
unbeweglichen, flarren Leichen, an die man auf jedem 
Schritte fließ, oder Verwundeten, die ſich anfrlchteten, 
am nah Hülfe rufend wieder niederanfallen. 

Nach einer Biertelftunde fchritt man über die Schwelle 
des Hofpitald vom Gros⸗Caillon. 
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CXIII. 
Das Hoſpital vom Gros-Caillou. 


Zu jener Zeit waren die Hoſpitäler und beſonders 
Ph en gofpitäler entfernt nicht organifirt, wie fie es 

eute find, 

Man wird fi alfo nicht wundern über die Unruhe, 
die im Hofpital vom Gros = Gaillou berrfchte, und über 
die ungeheure Unordnung, Die fih der Erfüllung de 
Verodnungen der Wundärzte entgegenſtellte. 

Das Erſte, woran es gemangelt, waren Betten. 
Man hatte ſodann die Matragen der Einwohner der 
umliegenden Straßen in Befchlag genommen. ' 

Diefe Matrapen wurden auf den Boden und fogar 
in den: Hof gelegt; auf jeder derfelben war ein Ver⸗ 
wundeter, SKülfe erwartend, und die Wundärzte fehlten 
wie die Matragen, und waren noch fchwieriger zn finden. 

Der Officier, — in welchem nnfere Leſer fiherlich 
unfern alten Freund Piton erkannt haben, — bewirkte 
gegen zwei weitere Meine Thaler, daß man ihm die Mas 
trage der Tragbahre überließ, fo daß Billot ziemlich 
fanft im Hofe des Hofpitald gebettet wurde. 

iton, der von der Lage mindeſtens DAS Wenige, 
was fie Gutes Hatte, nehmen wollte, hatte den VBerwun- 
deten fo nahe als möglich bei der Thüre unterbringen 
laſſen, um ſich auf feinem Wege des erften Wundarztes, 
der aus⸗ oder eingehen würde, bemächtigen. an können, 

Er hatte große Luft, in den Sälen nmberzular 
und einen um jeden Preis herbeizuführen: doch er wi 
ed nicht, den Berwundeten zu verlaſſen; er befürcht 
anter dem Borwande, diefer fei todt, — man konnte 


“, 


} 
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hierüber ohne fchlechte Abficht täuſchen, — werde Einer 
die Matrape nehmen amd den vorgeblichen Leichnam auf 
das Pflafter des Hofes werfen. 

Pitou war feit einer Stunde da und hatte mit Eräf- 
tiger Stimme den paar Wundärzten gerufen, die er hatte 
vorübergeheu fehen, ohne daß Einer ihm auf feinen Ruf 
ER als er einen fchwarz gefleideten Mann er- 

lite; diefer Mann, dem zwei Krankenwärter leuchteten, 
beſuchte eines nach dem andern alle Die Sterbelager. 

Se mehr der ſchwarz gekleidete Mann gegen Piton 
vorrädte, deſto mehr glaubte ihm diefer zu erkennen; 
bald horten alle feine Zweifel auf, und Bitow, der es 
wagte, fih ein paar Schritte vom Verwundeten zu ent- 
fernen , um fih eben fo viel dem Arzte zu nähern, rief 
- mit aller Gewalt feiner Zunge: 

„He! hierher, Here Gilbert, hierher! 

Der Arzt, — es war in der That Gilbert, — Tief 
auf feine Stimme berbet. 

„Ah! Du bi es, Pitou?“ fagte er. 

„Mein Bott! ja, Herr Gilbert,“ 

„Halt Du Billot geſehen?“ 

„Ei! Hier ift er,” antwortete Pitou, Indem er auf 
den Derwundeten dentete, der immer unbeweglich da lag. 

„Iſt er todt?“ fragte der Doctor. 

„Ach! lieber Here Gilbert, ich hoffe, nein; doch ich 
verberge Ihnen nicht, daB ed gar wicht aut bei ihm 


fteht. 

Gilbert näherte fi der Matrage, und die zwei 
Kranfenwärter, die ihm folgten, beleuchteten das Geſicht 
des Derwundeten. 

„Es tft am Kopfe, Herr Gilbert,“ fagte Pitou, „es 
it am Kopfel Der arme Herr Billot | Der Kopf ift 
ibm bis an den Kinnbacken ggelpalten.. 

Gilbert betrachtete die Wunde anfmerkfam. 

„Die Wunde ift allerdingd bedeutend,” murmelle er. 





Und fih an einen der zwei Stranlenwärter wendend, 
fügte er bei: 

„Ich brauche ein befonderes Ztmmer für diefen Mann, 
der einer meiner Freunde iſt.“ 

Die zwei Kranlenwärter berietben ſich. 

„Es gibt kein befonderes Zimmer,” fagten fie, „Doc 
die Weißzeugkammer iſt da.“ 

„Vortrefflich!“ verſetzte Gilbert, „tragen wir ihn 
nach der Weißzeugkammer.“ 

Man hob den Verwundeten ſo ſachte als möglich 
auf, doch wie behntſam man auch zu Werke ging, ed 
entichlüpfte ihm ein Seufzer. 

„ap!“ ſprach Gilbert, „nie bat ein Ausruf der 
Freude mir ein Vergnügen gemacht, wie diefer Senfzer 
des Schmerzes! Er lebt : das ift Die Hauptſache.“ 

Billot wurde nah der Weißzeuglammer gebracht 
und auf das Bett von einem der Angeftellten gelegt; 
dann'nahm Gilbert fogleich den Verband vor. 

Die Schlafpulsader war durchfchnitten, und hiedurch 
war ein ungeheurer Blutverluft erfolgt; doch diefer Blut⸗ 
verluft hatte die Ohnmacht herbeigeführt, und die Bewer 
anngen des Herzens vermindernd, hatte die Ohnmacht 
den Blutfluß gehemmt. 

Die Natur hatte dies fogleich benügt, um einen - 
Blutklumpen zu bilden, durch den die Pulsader gefchlofs 
fen wurde. 

Mit einer bewunderungswärdigen Geſchicklichkeit un⸗ 
terband Gilbert zuerft die Arterie mittelft eines feldenen 
Fadens; dann wuſch er das Fleiſch und vereinigte es 
wieder auf dem Knochen. Die Friſche des Waffers und 
vielleicht auch die durch den Verband verurfachten leb⸗ 
bafteren Schmerzen machten, daß Billot die Auge 
nee und ein paar Worte breilg und ohne Fol— 
prach. 

„Es bat eine Gehiruerfchätterung ſtattgefunden 
murmelte Gilbert. 
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„Sobald er aber nicht tobt iſt, werden Sie ihn ret- 
ten, nicht wahr, Herr Gilbert ?” fragte Piton. 

Gilbert lächelte traurig und ermiederte: 

„Ich werde mich bemühen; doch Du haft abermals 
gefeben , mein lieber Pitou, daß die Natur ein viel ges 
ſchickterer Wundarzt ift, ald Einer von uns.” 

Gilbert vollendete fodann-den Verband, Nachdem 
die Haare fo viel als möglich abgefchnitten waren, ver- 
einigte er die zwei Ränder der Wunde, befeftigte fie mit 
Heftpflafterftreifen, und befahl, dafür zu forgen, daß der 
Kranke faſt figend mit dem Rüden und nicht mit dem 
Kopfe an die Kiffen angelehnt werde. 

Exit nachdem diefe ganze Arbeit gethan war, fragte 
er Bitou, wie er nach Paris gelommen, und wie er, 
nachdem er nah Paris gekommen, gerade zu rechter 
Zeit bier gewefen, um Billot Hülfe zu feiften. 

Die Sache war fehr einfach: feit dem Verſchwinden 
von Batherine und dem Abgange ihres Mannes war bie 
Mutter Bilot, die wir unfern Leſern nie ald einen fehr 
ſtarken Geift gegeben haben, in eine Art von Blödflun 
verfallen, der vertändig zugenommen. Sie lebte jedoch 
auf eine gang mechanifche Art, und jeden Tag fpannte 
fih ab oder brach eine neue Feder der armen menfchli- 
hen Maſchine; allmälig wurden ihre Worte feltener; 
dann fprach fie am Ende gar nicht mehr, und legte fi 
auch nicht mehr zu Bette; und der Doctor Raynal ers 
Härte, e3 gebe nur Eines auf der Welt, was die Mut⸗ 
ter Billot Diefer tödtlichen Erftarrung entziehen könnte: 
der Anbli ihrer Tochter. 

Sogleich erbot fi Piton, nach Paris zu gehen, oder 
er reifte vielmehr ab, ohne fich zu erbieten. 

Bei den langen Beineu des Kapitänd der National⸗ 
garde von Haramont waren bie achtzehn Meilen, welche 
die Heimath von Demonftier von der Hauptitadt tren⸗ 

en, nur ein Spaziergang. | 

Pitou war in der That um vier Uhr Morgens abs 
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gegangen und zwifchen halb acht Ahr und acht Uhr Abends 
in Paris angelangt. 

Piton ſchien prädeftinist, für die großen Ereigniffe 
nach Paris zu fommen, 

Das erſte Mal war er gelommen, um der Einnahme 
der Baftille beizuwohnen und daran Theil zu nehmen; 
das zweite Mal, um der Föderation von 1790 beizuwoh⸗ 
nen; das dritte Mal Fam er am Tage der Mebelei auf 
dem Maröfelde, 

Er fand Paris auch ganz im Aufruhr; das war 
übrigens der Inſtand, in welhen er Paris zu fehen die 
Gewohnheit hatte. 

Schon bei den erſten Gruppen, auf die er ftieß, er- 
fuhr er, was anf dem Marsfelde vorgefallen. 

Ballly und Lafayette Hatten auf das Volk ſchießen 
lafien; das Volk verflucdhte mit voller Lunge Bailly und 
Lafayette. 

Piton hatte fie als Götter und angebetet verlaſſen! 
Er fand fie wieder von ihren Altären geſtürzt und ver⸗ 
flucht: er begriff durchaus nichts hievon. 

Er begriff nur, daß anf dem Maröfelde Kampf, 
Mepelei wegen einer patriotifchen Petition ftatigefunden, 
nnd daß Gilbert und Billot dort fein mußten. 

Obgleich Piton, wie man gewöhnlih fagt, feine 
achtzehn Meilen im Leibe hatte, verdoppelte er doch den 
Schritt und kam nah der Rue Saint» Honor und in 
die Wohnung von Gilbert. 

Der Doctor war nah Haufe zurüdgelehrt, Billot 
batte man aber nicht gefehen. 

Das Marsfeld war übrigens, wie der Diener fagte, 
der Piton diefe Auskunft gab, mit Todten und Verwun⸗ 
deten beftrent ; Billot befand fich vielleicht unter den Ei⸗ 
nen oder den Andern. 

Das Maröfeld mit Todten und Verwundeten bes 
det I Diefe Kunde ſetzte Pitou nicht minder in Erftaus 
nen, als ihu die von Bailly und LXafayelte, den zwei 
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Idolen des Volks, welche auf das Bolt geſchoſſen, in 
Erftaunen gefept hatte. 

Das Marsfeld mit Todten und Verwundeten bes 
det! Pitou konnte fi) das nicht vorftellen. Diefes Mars⸗ 
feld, das er, Einer der Zehntaufend, hatte nivelliren 
beifen, das ihm die Erinnerung voller Illuminationen, 
freudiger Gefünge, munteren Farandolen in- den Geift 
zurückrief! bedect mit ZTodten und Verwundeten! weil 
man hatte, wie im vorhergehenden Jahre, bier den abs 
reötag der Einnahme der Baftille und den der Födera⸗ 
tion Pziern wollen! ' 

Das war unmöglich! 

Die, in einem Jahre war das, was ein Motiv der 
Zreude und des Triumphes gewefen, eine Urfache Des 

Aufruhrs und der Schlächterei geworden? 
Welcher Schwindelgeift war denn während Diefes 
Sahres über das Haupt der Parifer bingezogen?: 

Mir Haben es gefagt; ber Hof hatte während die⸗ 
ſes Zahres, Dank dem Einfinffe von Mirabeau, Dant 
der Schöpfung des Clubbs der Feuillants, Dank der Uns 
terftüßung von Bailly und Lafanette, Dank endlich der 
Reaction, die ſich in Folge der Rückkehr von Varennes 
bewerkſtelligt, feine verlorene Macht wiedererlangt; und 
Diele Macht gab fich durch die Trauer und die Mepelet 

nd. 

Der 17. Juli rächte den 5. und 6. October. 

Wir haben gefehen, wie, beichäftigt mit allen dieſen 
Ideen, — von denen übrigens feine den Einfluß hatte, 
daß fie feinen Gang langfamer machte, — unfer Freund 
Ange Piton über den Pont Louis XV. und durch die 
Rue de Grenelle auf dem Marsfelde gerade zu rechter 
Zeit angelommen war, um es zu verhindern, daß Billot 
als Zodter in den Fluß geworfen wurde, 
Andererſeits erinnert man fi, wie’ Gilbert, der 
seim König war, ein Billet ohne Interfchrift erhielt, 
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wobei er aber die Hand von Baglioftro erkannte, und, 
in welchem fich folgende Worte fanden : 

„Kap doch diefe Verurtheilten, die man and Spott 
noch den König und die Köntgin nennt. und begib Di, - 
ohne einen Augenblick zu verlieren, in den Hofpital vom 
Gros⸗Caillon: Du wirft dort einen Sterbender finden, 
der weniger krank iſt, als fie; denn dieſen Sterbenden Fannft 
Du vielleicht retten, während fie, ohne daß Du fie reiten 
kannft, Dich bei ihrem Sturze mit hinabziehen werden.“ 

Sogleih, wie wir erzähft, nachdem er durch Mas 
dame Sampan erfahren, die Königin, welche ihn mit der 
Eintadung, ihre Wiederkehr abzuwarten, verlaflen, . werde 
anderöwo zurädgehalten und gebe ihm den Abſchied, fos 
glei war Gilbert aus den Tuilerien weggegangen und, 

einabe demfelben Wege folgend wie Piton, tn das 
Hofpital vom Gros⸗Caillon gelangt; er hatte ſchon von 
Bett zu Bett, von Matratze zu Matrage die Säte, die 
Bänge, die Veſtibules und fogar den Hof Befucht, ale 
ihn eine Stimme zun Lager eines Sterbenden rief. 

Diefe Stimme war, wie wir wiflen, die von Biton; 
der Sterbende war Billot. 

Wir haben gefagt, in welchem Zuflande er den wür⸗ 
digen Pächter gefandeh, und weiche Chancen feine Lage 
bot; gute und ſchlimme Chancen, bei denen aber ficher⸗ 
lich die ſchlimmen die Oberhand Über die guten behalten 
hätten, bätte er es mit einem minder gefchicdten Manne, 
als dem Doctor Gilbert, zu thun gehabt. . 


® 
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XIV. 
Catherine. 


Bon den zwei PBerfonen, welche der Doctor Raynal | 
über den verzweifelten Zufland von. Frau Billot benach⸗ 
richtigen zu müſſen geglaubt hatte, war die eine, wie 
man flieht, in einer dem Tode nahen Tage im Bette ge⸗ 
halten; das war der Mann. Die audere Perſon konnte 
alfo allein fommen und der Sterbenden in ihren legten 
Angenbiiden beiftehben: das war die Tochter. 

E83 handelte fih darum, Catherine von dem Zu: 
ftande, in dem fih ihre Mutter befand, und fogar von 
dem ihres Baters in Kenntniß zu feßen; nur fragte es 
fi, wo war Catherine? 

Es gab nur ein, mögliches Mittel, dies zu erfahren, 
das wat, ſich an den Grafen von Charny zu wenden. 

Biton war fo frenndlih, fo wohlwollend von der 
Gräfin aufgenommen worden, am Tage, wo er ihr, im 
Anftrage von Gilbert, ihren Sohn gebracht, daß er nicht 
anftand, fich zu erbieten,. ex wolle die Adrefie von Ca⸗ 
therine im Haufe der Rue Coq⸗Hoͤron erfragen, fo weit 
vorgerüdt auch die Stunde der Naht war. 

Es ſchlug in der That Halb zwölf auf der Uhr der 
Ecole Militaire, als, nachdem der Verband vollendet 
war, Gilbert und Piton das Bett von Billot verlafjen 
fonnten. - 

Gilbert empfahl den Berwundeten den Kranfenwärs 
tern: es war nichts mehr zu thun, als die Natur wir- 
fen zu laſſen. 

Ueberdies follte er im Verlaufe des andern Tages 

siederfommen, 
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Pitou uud Gilbert fliegen in den Wagen des Doc⸗ 
tors, der vor der Thüre des Hofpitald wartete; der 
Doctor befahl dem Kutfcher, nah der Aue BogsHeron 
zu fahren. - 

Alles war gefchloffen und erlofchen im Quartier. 

Nachdem er eine Biertelftunde geflingelt, hörte end- 
lich Piton, der von der Klingel zum Klopfen übergehen 
wollte, nicht die Hansthüre, fondern die Thäre von der 
Loge des Koncierge knarren, und eine beifere, verdrieß⸗ 
liche Stimme"fragte mit einem Ausdrnde der Ungeduld, 
in dem man fich nicht tänfchen konnte: 

„Ber ift da?“ 

„Ich,“ antwortete Pitou. 

„Wer, Sie?“ 

„Ah! es iſt wahr... . Ange Pitou, Kapitän der 
Nationalgarde.“ 

„Ange Piton? ... Ih kenne das nicht.“ 

„Kapitän der Nationalgarde.“ 

„Kapitän . , .* wiederholte der Contierge, „Kapi⸗ 
tan..." 

„Kapitän!“ wiederholte Piton, indem er einen be⸗ 
fondern Nachdruck auf diefen Titel legte, deſſen Einfluß 
er kaunte. " 

Der Eoncierge konnte in der That glanben, in die- 
fem Augenblide, wo die Nationalgarde wenigftend dem 
ehemaligen Uebergewichte der Armee die Waage hielt, 
habe er es mit einem Adjntanten von Lafayette zu thun. 

Dem zu Folge fragte er mit einem etwas gemil- 
derten Tone, jedoch ohne die Thüre zu Öffuen, der er 
fi nur näherte: 

„Nun, Herr Kapitän, was verlangen Sie?" 

„Ih verlange den Herren Grafen von Charny zu 
fprechen.“ 
„Er ift nicht Hier.“ 

„Alfo. die Fran Gräfin.“ 
„Ste iR auch nicht Hier.“ 
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„Bo find fie denn?“ 

„Sie find hente Morgen abgereift.” 

„Rad welcher Gegend?“ 

„Nach ihrem Gute Bourſonnes.“ 

„as! Teufel!“ ſagte Pitou wie mit ſich ſelbſt ſpre⸗ 
hend; „ihnen werde ich wohl in Dammartin begegnet 
fein; fie waren ohne Zweifel in jener Boltchaife . .. 
Wenn ich das gewußt hätte!“ . 

Pitou wußte ed aber nicht, fo daß er den Grafen | 
und die Gräfin hatte vorbeifahren Lafien.d 

„Mein Freund,“ ſprach die Stimme des Doctors, 
der bei diefer Stelle der Uinterredung dazwiſchen trat, 
„tönnten Sie uns wohl in Abweſenheit Shrer Herrſchaft 
eine Auskunft geben?“ 

„AH! verzeihen Sie, mein Herr,“ fagte der Eon» 
cierge, der in Folge feiner ariftofratifchen Gewohnheiten 
eine Herrenftimme in der erkannte, welche mit fo viel 
Artigkeit und Milde gefragt Hatte, 

Umd der gute Mann öffnete die Thüre und kam in 
den Unterhofen und feine baummollene Müße in der 

and au den ra Mai des Doctord, um, wie man 








an enienfigle agt, Die Befehle in Empfang zu 
nehmen. 
„Welche Auskunft wünfcht der Herr?” fragte der 


Gonkcierpe. 
„Mein Freund, kennen Sie ein Mädchen, für das 
ber Herr Graf und die Frau Gräfin einiges Jutereſſe 
begen müſſen?“ 

„Mavemoifelle Catherine?" verfegte der Concierge. 

„Ganz richtig!" erwiederte Gilbert. 

„3a, mein Herr... . Der Herr Graf und die Fran 
Gräfin Haben fie zweimal befuht und mich oft zu ihr | 
geſchickt, um fie fragen zu laſſen, ob fie etwas brauche; 
doch die arme Demoifelle, obichon ich fie nicht für reich | 
halte, — weder fie, noch ihr liches Kind des guten Got⸗ 
es, — antwortet immer, fie brauche nichts.“ | 
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Bei den Borten: „Kind des guten Gotteß,* konnte 
ich Piton eines ſchweren Seufzers nicht erwehren. 

„Run, mein Freund,“ fagte Gilbert, .„der Vater 
der armen Batherine tft heute auf dem Mardfelde vers 
wundet worden, und ihre Mutter, Frau Billot, ftirbt in 
VBillers⸗Coterets: wir müflen ihr nothwendig diefe trans 
ige Kunde zu wiſſen ihun. Wollen Sie mir ihre 
Adreſſe geben?“ 

„SH! die Arme, Gott ſtehe ihr bei! fie iſt doch 
Ihon fo ungläglih! Sie wohnt in Ville⸗d'Avray, mein 
Herr, in der großen Straße . . . Ich vermöchte Ihnen 
die Handnummer nicht genau zu fagen, doch es iſt einem 
Brunnen gegenüber.” 

„Das genügt,” verfebte Piton; „ich werde fie 
finden.“ 

„Ich danke, mein Freund,” ſprach Gilbert, Indem 
er bem Concierge einen Sechs⸗Livres⸗Thaler in die Hand 
drüdte. N 

„Oh! das war nicht nöthig,“ fagte der gute alte 
Mann; „Gott fei Dank! unter Chriſten muß man eins 
ander helfen.“ ’ 

Und er machte dem Doctor feinen Bückling And 
tehrte in feine Loge zurück. 

„Run?“ fragte Gilbert. . 

„Run,“ antwortete Piton, „ich gehe nah Ville⸗ 
d'Avray.“ 

Piton war immer bereit, zu gehen. 

„Weißt Du den Weg?“ verſeßte der Doctor. 

„Rein, doh Ste werden mir ibn bezeichnen.“ 

„Du bift ein goldenes Herz und ein fählernes 
Knie!” fagte lachend der Doctor, „Doch rube zuvor 
ans, Du wirft morgen früh abgehen.“ 

„Wenn es aber Eile hatt... „* 

„Es if weder auf der einen, noch auf der andern 
Seite dringlih,* erwiederte der Doctor: „der Yufland 
von Billot iſt ernfler Art, kommen aber nicht unvorher⸗ 
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gefehene Zwiſchenfaͤlle dazu, fo tft er nicht toͤdtlich. Wat, 
die Mutter Billot betrifft, fie kann noch zehn bis zwi 
Tage leben.“ 

„Ah! Herr Doctor, als man fie vorgeflern zu Bette 
brachte, fprach fie nicht mehr, rührte fie ſich nicht mehr, 
nur ihre Augen fchienen noch zu leben.“ 

„Sleichviel, ich weiß, was ich fage, Piton, und id 
ehe dafür, daß fie noch air bis zwölf Tage lebt.” 

„Eit Herr Gilbert, Ste wifjen das befier als ich.‘ 

„Man läßt lieber dieſer armen Cathexine noch ein 
Nacht der Unwifienheit und Ruhe; eine Nacht des Schlau: 
I mehr, das ift für die Unglüdlichen von Bedeutung. 

on.” 

Biton ergab ſich dieſem letzten Grunde. 

„Run alfo,“ fragte er, „wohin gehen wir?“ 

„Zu mir, bei Bott! Da wirft Dein’ altes Zimmer 
wiederfinden.” 

„Ah!“ fagte (ie laäächelnd, „es wird mir Ber: 





gnügen machen, dafjelbe wiederzufehen!* | 

„Und morgen früh um ſechs Uhr werben die Pferde 
angelpannt fein,“ fügte @ilbert bei. | 

„Barum die Pferde angefpannt?" fragte Piton, 
der das Pferd durchaus nur als einen Luxusgegenſtand 
betrachtete. . 

„Um Dich nach Ville⸗d'Avray zu führen.“ 
Gut! es find alfo fünfzig Meilen von bier nadı 
Ville⸗d' Avray ?“ 

„Nein, es ſind zwei oder drei,“ erwiederte Gilbert, 
dem vor den Augen, wie ein Blitz ans feiner Iugend, 
Die Spaziergänge vorüberzogen, die er mit feinem Leh⸗ 
rer Roufjeau in den Wäldern von Lonverienned, Men: 
don und Ville⸗d'Avray gemacht hatte. 

„Rur drei Meilen, das ift die Sache einer Stunde, 
Su Silbert,“ verfepte Pitou; „das verfchludt fich wie 
ein Ei!” 

- „Und Catheriue,“ fragte Gilbert, „glaubſt Du, fie 
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verfchinde auch wie ein Ei die drei Meilen von Bille- 
d'Avray nah Paris und die achtzehn Meilen von Baris 
nach BillerssGoterets 3” 

„Ah! das it wahr; entſchuldigen Sie, Herr Gil⸗ 
bert: ich bin ein Dummlopf . . Doc, fagen Sie, wie 
geht es Sebaftian?* 

„Vortrefflich! Du wirft ihn morgen fehen.“ 

„Immer noch beim Abb« Bsrardier ?“ 

„Immer.“ 

„Ah! deſto beſſer ... es wird mich ſehr freuen, 
ihn zu ſehen.“ 

„Und ex wird fi auch freuen, Pitou; denn er liebt 
Di, wie ich, von ganzem Herzen.“ 

Nach diefer Berfiherung hielten der Doctor und 
Auge Piton vor der Thüre der Rue Saint-Honore. 

Biton fchlief, wie er marfchirte, wie er aß, wie er 
fih ſchlug; nur war er, vermöge der auf dem Lande 
angenommenen Gewohnheit, frübgeitig aufzuftehen, ſchon 
um fünf Uhr auf. 

Um ſechs Uhr fand der Wagen bereit. 

Um fleben Uhr klopfte er an die Thüre von 
Catherine, 

Es war mit dem Doctor Gilbert verabredet, daß 
man fih um acht Uhr am Bette von Billot finden ſollte. 

Catherine öffnete und ſtieß einen Schrei and, als 
fie Piton erblidte. 

„Ah!“ rief fie, „meine Mutter ift. tobt!“ 

Und fie erbleichte uud lehnte fih an die Wand an, 

„Nein,“ erwiederte Piton, „uur müflen Sie ſich 
beeilen, wenn Sie fie fehen wollen, ehe fie ftirbt, Ma⸗ 
demoifelle Catherine.“ 

Diefer Austaufh von Worten, der mit Wenigem 
fo viele Dinge fagte, ſchnitt alle Präliminarien ab und 
ftellte Catherine gleihfam mit einem Gprunge ihrem 
Unglücke gegenüber. 
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; Fer dann tft noch ein anderes Unglück,“ fuhr Pi⸗ 
ou fort. 

„Welches?“ fragte Catherine mit dem kurzen, fall 
nleichgältigen Tone eines Wefens, das, nachdem es das 
Maß der menfhlihen Schmerzen erſchöpft Hat, nicht 
mehr fürchtet, daß fich feine Schmerzen: vermehren. 

„Here Billot if geftern auf dem Maröfelde gefähr- 
lich verwundet worden.” 

„Ah!“ machte Katherine. 


Adchen war. offenbar viel weniger empfind⸗ 


Das M 
fih für diefe Nachricht, als für die erſte. 

„Da Habe ich mir geſagt,“ fuhr Piton fort, „und 
das war auch die Anficht des Herrn Doctor Gilbert: 
Mademoifelle Catherine wird im Vorübergehen einen 
Beſuch bei Herrn Billot madhen, den wan nad dem 
Hoſpital vom Gros⸗Cailloun gebracht hat, und von ba 
wird fie die Diligence nad Villers-Coterets nehmen.“ 

„und Sie, Herr Pitou?“ fragte Catherine. 

„Ich,“ erwiederte Piton, „ich dashte, da Sie dort 
Kran Billot werden fterben beifen, fo fei es au mir, 
bier zu bleiben und Heren Blllot wo „möglich wieder: 
anfleben zu helfen, ... Sch bleibe bei demjenigen, wel⸗ 
ger Kiemand Bat: Sie begreifen, Mademotjelle Cathe⸗ 

ne 


Pitou ſprach dies wit feiner engelifchen Natvetät, 
ohne zu bedenken, daß er fo mit .ein yaar Worten 
- ea ganze Geſchichte feiner aufopfernden Hingebung 

machte. " 

Catherine reichte ihm Die Hand. 

„Sie find ein waderes Herz, Piton!“ fagte fie. 
„Kommen Ste und küffen Sie meinen armen Iſidor.“ 

Und fie ging voran, denn die kurze Scene, die 
wir erzählt haben, hatte fih im Gange, bei der Hans: 
thuͤre, zugetragen. 

Sie war ſchoͤner ald je, die arme Catherine! ganz 
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in Trauer gekleidet, wie fie war, was Piton einen zwei⸗ 
ten Senfger entriß. 

Catherine fchritt dem jungen Manne in ein auf eis 
nen Garten gehendes Bleined Zimmer voran: in diefem 
. Zimmer , das mit einer Küche und einem Ankleidecabinet 
die ganze Wohnung von Katherine bildete, flanden ein 
Bett und eine Wiege. 

Das Bett der Mutter, die Wiege des Kindes. 

Das Kind fchlief. 

Catherine z0g einen Gazevorhang zurück und trat 
auf die Seite, um die Augen von Piton in die Wiege 
tauchen zu laſſen. 

„Dh! das fhöne Engelchen!“ rief Piton, Die Hände 
faltend. 

Und als wäre er wirklih vor einem Engel gewefen, 
Intete er nieder und küßte dem Kinde die Hand. 

Piton wurde raſch für das, was er gethan, belohnt: 
er fühlte über feinem Gefichte die Haare von Eatherine 
fhweben, und zwei Lippen legten fih auf feine Stirne. 

ante Mutter gab den dem Sohne gegebenen Kuß 
uräd. 
; „Meinen Dank, guter Biton !* fagte fie „Seit 
dem legten Kuſſe, den er von feinem Vater empfangen, 
en ; and außer mir den armen Kleinen mehr 
gekũßt.“ 

„Oh! Mademoiſelle Catherine!“ murmelte Piton, 
geblendet und erſchüttert durch den Kuß des Mädchens, 
wie er es durch dem elektrifchen Funken geweien wäre. 

Und diefer Kuß beftand doc einfah aus Allem dem, 
was Fronmes und Dankbares im Kuſſe einer Muts 

er ifl. 


Die Gräfin von Ibarny. vi. 6 
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CXV. 
Die Sorhter und der Water. 


gehn Minnten nachher fuhren Gatherine, Piton und 
der kleine Ifidor im Wagen von Doctor Gilbert auf der 
Straße nach Paris. 


Der Wagen hielt vor dem Hofpital vom Gro&@ail: 


: {on an. 


und folgte Pitou. 

Bor der Thüre der Weißzeugkammer angelangt blieb 
fie ſtehen und fragte: 

„Sie haben mir gejagt, wir werben den Doctor 
Gilbert bein Bette meines Vaters finden ?“ 

„Ja F 00 

Piton öffnete ein wenig die Thüre. 

„Und er iſt wirklich da,” erwiederte er. 

„Sehen Sie, ob ich ohne Zurdt, eine gu flarfe 
Aufregung bei ihm zu verurfachen, eintreten kann.“ 

Piton ging in das Zimmer hinein, befragte den 
Doctor und kam beinahe in demfelben Augenblide wieder 
zu Gatherine zuräd. 

„Die durch den Hieb, den er befommen, verurfacdhte 
Erſchütterung ift fo groß, daß er noch Niemand erkennt, 
wie der Herr Doctor Gilbert fagt.“ 4 

Catherine wollte mit dem Heinen Sfidor in den Ar- 
men eintreten. 

„Beben Ste mir Zhr Kind, Mademoifelle Cathe⸗ 
rine,” fagte Pitou. 

Batherine zögerte einen Augenblick. 


Catherine ftieg aus, nahm ihren Sohn in ihre Arme | 
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ließ „Oh! es mir geben iſt, als ob Sie es nicht ver⸗ 
eßen.“ 

„Sie haben Recht,“ erwiederte Catherine. 

Und wie fie es bei einem Bruder gethan hätte, 
mit mehr DBertrauen vielleicht, übergab fie das Kind 
Ange Piton und ging mit feſtem Schritte in den Saal 
und gerade auf.das Bett ihres Vaters zu. . 

Der Doctor Gilbert war, wie gefagt, beim Bette 
des Verwundeten. 

Es hatte fi) wenig im Zuſtande des Kranken vers 
ändert; er war, wie am Tage vorher, mit dem Rüden. 
an feine Kiffen angelehnt, und der Doctor befeuchtete, 
mit Hülfe eines mit Wafler getränften und in feiner 
Hand audgepreßten Schwammes, die Streifen, welche 
den auf die Wunde gelegten Verband feſthielten. Trog 
eines Anfangs von Entzündungsfieber war das Geficht 
von Billot in Kolge der Bintmaffe, die er verloren, to⸗ 
deöbleih; die Geſchwulſt hatte fich des Auges und eines 
Theils der linken Bade bemächtigt.. 

Beim erften Eindrude der Kühle hatte er ein vaar 
Worte ohne Folge gemurmelt und die Augen geöffnet; 
doch die gewaltige Schlaffuht, welche die Werzte 
Coma nennen, hatte die Spradhe aufs Neue bei ihm 
ansgeldfht und feine Augen wieder gefchloffen. 

Als Batherine das Bett erreicht hatte, ſank fie auf- 
F Fra bob die Hände zum Himmel empor und 
prad: 

„O mein Gott! Du bift Zenge, daß Ih Dich aus 
ber ale meines Herzend um das Leben meines Vaters 
i e 4 

Das war Alles, was diefe Tochter für den Vater 
thun konnte, der ihren Geliebten hatte tödten wollen. 

Bei ihrer Stimme bewegte übrigens ein Schauer 
den Körper des Kranken; fein Atbem wurde heftiger; 
er dffnete wieder die Augen, und fein Blid, nachdem er 
einen Moment umbergefchweift war, ala wollte er erken⸗ 
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nen, woher die Stintme komme, heftete fih auf Cathe⸗ 
rine. 


Seine Hand machte eine Bewegung, wie um dieſe 


Erſcheinung, die der Verwundete ohne Zweifel für eine 
Vifion ſeines Fiebers hielt, zu vertreiben. 


Der Blick des Mädchens begegnete dem feines Ba: 


ters, und Gilbert fah mit einer Art von Schredeu zwei 
Flammen zufammentreffen, welche eher zwei Blitze des 
Hafles, als zwei Strahlen der Liebe zu fein ſchienen. 

Wonach "Catherine aufftand und mit demfelben 
Schritte, mit dem fie eingetreten, zu Biton zurückkehrte. 

Catherine nahm ihr Kind wieder mit einer Heftig— 
feit, welche mehr Aehnliches mit der Liebe der Löwin, 
als mit der des Weibes hatte, preßte es an ihre Bruft 
und rief: 

„Mein Kind! oh! mein Kind!“ 

In diefem Schrei lagen alle Bangigfeiten der Mut: 
ter, alle Klagen der Witwe, alle Schmerzen der rau. 

Pitou wollte Gatherine bie zum Bureau der Dilis 
geuce begleiten, welhe Morgens um zehn Uhr abging. 

Doch fie fchlug es ans. 

„Nein,“ ſprach fie, „Sie haben gejagt, Ihr Platz 
fet bei demjenigen, welcher allein : bleiben Sie, Pitou.“ 

Und i. (hob mit der Hand Piton in's Zimmer 
zurück. 
Pitou wußte nur zu gehorchen, wenn Catherine befahl. 

Während ſich Piton dem Bette von Billot näherte, 
während diefer bei dem Geräufche, das der ein wenig 
fchwerfäflige Tritt des Kapitäns der Nationalgarde 
machte, die Augen wieder öffnete und ein woblthätiger 
Eindrud auf feinem Gefihte dem feindfeligen Eindrude 
folgte, den wie eine Sturmwolke der Anblid feiner Tod; 
ter darüber ziehen gemacht hatte," ftieg Catherine vie 
Treppe hinab und erreichte, ihr Kind in den Armen, in 
der Rue Saint: Denis das Hötel du PBlat-d’Etäin, von 
wo die Diligence nach Villers⸗Coterets abging. 
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Die Pferde waren angeſpannt; der Poftillon faß 
im Sattel; ed war ein Plag im Junern übrig: Cathe⸗ 
rine nahm ihn. 

Acht Stunden nachher hielt der Wagen In der Aue 
de Soifjond an. 

Es war ſechs Uhr Nachmittags, das heißt, es war 
noch heller Zap. - 

Als Mädchen und bei Lebzeiten von Iſidor ihre 
Mutter in guter Gefuntheit befuchend, hätte Katherine 
den Wagen am Eude der Straße von Largny anhalten 
laſſen, wäre um die Stadt gegangen und nad Pifjelen 
gefommen, ohne gejehen zu werden, denn fie hätte fich 
geihämt. ' ‚ 

Als Witwe und Mutter dachte fie nicht einmal an 
Die Provinzfpöttereien; fie flieg ohne Krechheit, aber 
auch ohne Furcht aus dem Wagen: ihre Trauer und 
ihr Kind fchienen ihr, die eine ein finfterer Engel, 
das andere ein lächelnder Engel, welche Beleidigung und 
Beratung von ihr entfernen müßten. 

Anfangs erfannte man fie nicht: Catherine war fo 
bleich und Io verändert, daß fie nicht mehr diefelbe Frau 
zu fein fchien: was fie aber noch mehr vor den Bliden 
verbarg, war jene Miene der Diftinction, die fie im 
Umgange mit einem ausgezeichneten Manne angenommen 
hatte. | 

Es erfänute fie auch eine einzige Perſon, und fie 
war fogar fchou fern. \ 

Das war die Tante Angeligue. 

Die Tante Angslique ftand vor der Thüre des 
Rathhauſee und plauderte mit ein paar Bafen über den 
von den Prieftern geforderten Eid; fie erklärte, fie babe 
den Abbe Fortier jagen hören, nie werde ex den Eid 
den Jacobinern und der Revolution leiften, und er werde 
eber das Märtyrthum erdulden, als den Kopf unter 
das revolutionäre Joch beugen. 

„ob!“. rief fie ploͤtzlich, fi mitten in ihrer Mede 


unterbrehend, „Seins Gott! die Billotte mit ihrem Kinde 
fteigt aus dem Wagen !” 

„Gatherine! Katherine!" wiederholten mehrere 
Stimmen. 


Pi „Ei! ja; feht, fie flüchtet fi dort dDurdh das Gäß⸗ 
en.“ 


Zante Angslique täufchte fih: Katherine flüchtete 
fihb nicht; Catherine Hatte Eile, zu ihrer Mutter zu 
fommen, und ging raſch; Catherine nahm den Weg durch 
das Gäßchen, weil es der Pürzefte Weg war. 

Bei dem Worte der Tante Angelique: „Es ift die 
Billotte!- und bei dem Ausrufe ihrer Rachbarinnen: 
„Katherine!“ fingen mehrere Kinder an Diefer nachzus 
laufen, und als fie fie erreicht hatten, fagten fie : 

„ab! ja, es ift wahr, es iſt Mademoifelle . . .“ 

„3a, meine Kinder, ich bin es,“ erwiederte Cathe⸗ 
rine mit fanften Tone. 

Hierauf, da fie befonderd von den Kindern ge: 
liebt wurde, denen fie immer etwas, eine Liebkoſung in 
Ermangelung von etwad Anderem, zu geben hatte, ſag⸗ 
ten die Kinder: 

„Guten Tag, Mademoifelle Catherine!“ 

„Guten Tag, meine Kinder,“ verfegte Catherine. 
„Nicht wahr, meine Mutter ift nicht todt?“ 

„Sb! nein, noch nit.” 

Und ein anderes Kind fügte bei: 


„Herr Raynal fagt, fie habe wohl noch acht bie 


zehn Tage zu leben.“ 

„Ich danke, meine Kinder!” fprach Catherine. 

Und fie ging weiter, nachdem fle ihnen einige Münze 
gegeben hatte. 

Die Kinder famen zurüd. 

„Nun?“ fragten die Bafen. 

„Nun!“ antworteten die Kinder, „fie ift e8, und 
zum Beweife dient, daß fie fi bei uns nach ihrer Mur: 
ter Akundigt und und dies gegeben hat.” 
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Und die Kinder zeigten die Münzſtücke, die fie von 
Catherine befommen. 

„Es fcheint, was fie verkauft bat, verkauft fi 
theuer in Paris, daß fie den Kindern, die ihr nachlau⸗ 
fen, weiße Stüde geben Tann,” fagte die Tante Ange: 

que. 

Tante Angslique liebte Catherine Billot nicht. 

Catherine Billot war jung und fhön, und Tante 
Angsliqiie war alt nnd häplich ; Catherine Billot war groß 
un wohlgewachſen, Tante Angeljque war Mein und 
bintend. 

Sodann hatte bei Billot, ans dem Haufe der Tante 
Angelique gejagt, Ange Piton ein Aſyl gefunden. 

Endlih war es Billot, der am Tage der Erflärung 
der Menſchenrechte gekommen, um den AbbE Kortier zu 
nöthigen , die Mefje am Altar des Baterlands zu lefen. 

Lauter genügende Gründe, in Verbindung mit der 
natürlichen Bitterkeit ihres Charakters , daß Tante An- 
gslique die Billot im Allgemeinen und Catherine Ins: 
befondere haßte. 

Und wenn Tante Angelique haßte, fo haßte fie fehr, 
und haßte fie als Scheinbeilige. 

Sie Tief zu Mademoifele Adelaide, der Nichte des 
Abbé Fortier, und theilte ihr die Nenigkeit mit. 

Der Abbsé Kortier foupirte einen in den Teichen 
von Wualse gefangenen Karpfen nebft einer Schüſſel 
gefottener Eier und einer Platte Spinat. 

Es war Faſttag. 

Der Abbs Fortier hatte die ſtarre, aſcetiſche Miene 
eines Mannes angenommen, der jeden Augenblick auf 
das Märtyrthum gefaßt iſt. 

„Was gibt es wieder?“ fragte er, als er die zwei 
Frauen im Flurgange ſchwatzen hörte; „holt man mich, 
um den Namen Gottes zu bekennen?“ 

„Rein, noch nicht, mein lieber Oheim,“ erwiederte 
Mademoiſelle Adelaide, „es iſt nur Tante Angélique 
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(Iedermann gab , nad Piton, der alten Jungfer biejen 
Ramen), nein, es ift nur Tante Angelique, die mir eine 
ärgerlihe Nenigkeit mitteilt.“ 

Mir leben in einer Zeit, wo das Aergerniß auf 
den Straßen umberläuft,“ antwortete der Ybbs Kortier. .. 
„Bad für ein neues Aergerniß melden Sie mir, Tante 
Angelique?” 

Mademoifelle Adelaide führte die StühlevermietHerin 
nor den Abbe. 

„Diener, Herr Abbé!“ fagte dieſe. 

„Dienerin, müßten Sie fagen, Tante Angölique,“ 
verfeßte der Abb6, der anf feine pädagoglihen Gewohn⸗ 
heiten nicht verzichten fonnte. 

„Ih habe immer fagen hören Diener," entgeg⸗ 
nete die Tante Angelique; „ich wiederhole, was ich ge⸗ 
bört; entfchuldigen Sie, wenn ich Sie beleidigt habe, 
Herr Abbe.” 

„Richt mich Haben Sie beleidigt, Tante Angslique, 
fondern die Syntaxe.“ 

„Sch werde mich bei ihr entichuldigen, To bald ich 
Ihr begegne,” erwiederte demüthig Tante Angslique. 

. „Gut, Tante Angeligue, gut! Rollen Sie ein Glas 
Mein trinken?” 

„Ich danke, Herr Abbe!“ antwortete Tante Ange- 
lique, „ich trinfe nie Wein.“ 

„Sie haben Unrecht, der Wein ift durch die Bor: 
fhriften der Kirche nicht verboten.” 

„Oh! nicht weil der Wein verboten oder nicht ver⸗ 
boten ift, trinke ich feinen Wein, fondern weil die Klafche 
neun Sous koſtet.“ 

„Sie find alſo immer geizig?“ fragte der Abbe, 
indem er fih in feinen Lehnſtuhl zurückwarf. 

„Ah: mein Gott! Herr Abb6, gelzig! man muß 
es wohl fein, wenn man arm iſt.“ 

„Oh! Sie arm! und die Vermietbung der Stühle, 

? ich Ihnen umfonft gebe, Tante Angslique, während 
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ih hundert Thaler von der erſten ber beſten Berfon - 
dafür haben könnte.” ' 

„Ah! Herr Abbe, wie würde das diefe Perfon ma⸗ 
hen? mſonß, Herr Abbs! dabei iſt nur Waſſer zu 
trinken!” ’ 

„Darum biete ich Ihnen ein Glas Wein an, Tante 
Angslique.” 

„Nehmen Sie ed doch an,” fagte Mademoifelle 
Adelaide; „es wird meinen Oheim verdrießen, wenn 
Sie es nicht annehmen.” 

„Sie glauben, das werde Ihren Herrn Oheim ver⸗ 
drießen ?*  verfeßte Tante Ungslique, welche ſtarb vor 
Berlangen, den Wein anzunehmen. 

„Sicherlich.“ 

„Dann ein paar Tröpfchen, Herr Abbée, um Ihnen 
nit unangenehm zu fein.“ 

„Gut!“ ſprach der Abbé Kortier, während er ein 
Glas mit einem Burgunder fo rein wie ein Rubin voll 
fhentte; „leeren Sie mir dad, Tante ngeligue und 
wenn Sie Zhre Thaler zählen, werden Sie glauben, 
Sie baben das Doppelte.“ 

Tante Angslique fegte das Glas an ihre Lippen. g@ 

„Meine Thaler?“ fagte fie. „Ab! Herr Abbe, 
reden Sie nicht folhe Dinge, Sie, der Sie ein Mann 
des guten Gottes find: man würde Ihnen glauben.” 

„Trinken Sie, Tante Angslique, trinken Sie.” 

Tante Angslique benegte, ald wollte fienur dem Abe 

ortier Vergnügen maden, ihre Lippen am Glafe, 
hlürfte aber dann, indem fie die Angen ſchloß, mit 
gottfeliger Miene das Drittel feines. Inhalts. , 

„Dh! wie ſtark das if!“ ſagte fie; „ich weiß nicht, 
wie man puren Wein trinken fann.“ * 

„Und ich,” verfepte der. Abbe, „ih weiß nicht, wie 
man Waſſer in feinen Bein gießen kann; doch gleichviel, 
dad hält mich nicht ab, zu wetten, Zante Angöllque, 
dag Sie einen hübſchen Schag haben.“ 
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„Oh! Herr Abb6, Herr Abbsé, fagen Sie das nicht, 
ih kann nicht einmal meine Stenern bezahlen, die fich 
auf drei Livres zehn Sous jährlich belaufen.“ 

Nah diefen Worten verfchludte Tante Angelique 
das zweite Drittel des im Glaſe enthaltenen Weines. 

„3a, ich weiß, daß Ste das ſagen; doc ich ſtehe 
nichtsdeftoweniger dafür, daß an dem Tage, wo Sie 
den Geift aufgeben, Ihr Neffe Ange Piton, wenn er gut 
ſucht, in irgend einem alten wollenen Strumpfe genug 
finden wird, um die ganze Rue du Pleux zu kaufen.“ 

„Herr Abbe! Herr Abbe!” rief Tante Angslique, 
„wenn Ste folhe Dinge äußern, fo werden Sie machen, 
dag mich die Räuber ermorden, welche die Pachthöfe 
niederbrennen und die Ernten abjchneiden; denn auf das 
Wort eines frommen Mannes wit Sie werden fie 
glauben, ich fei reich . . Oh! mein Gott! mein Gott! 
welch ein Unglüd!” 

Und die Augen feucht von einer Thräne des Wohl⸗ 
behagens, leerte fie den Neft des Glaſes. 

„Ei!“ fagte der Abbe immer fpöttifch, „Sie fehen 
- wohl, daß Sie fih an diefes Weinhen gewöhnen wür⸗ 

@en, Tante Angslique.“ 

„Gleichviel!“ erwiederte die Tante Angelique, „Dies 
fer Bein iſt fehr ſtark.“ 

Der Abbs Hatte fein Abendbrod beendigt. 

„Nun,“ fragte er, „laffen Sie hören! was iſt das 
neue Aergerniß, das Iſrael in Aufruhr bringt 2" 

„Herr Abbs, die Billotte ift fo eben mit ihrem Kinde 
auf der Diligence angelommen.” 

„ah! ah!“ verfefte der Abb6, „ich glaubte, fie 
babe es ind Findelhaus gebracht?“ 

„Und fie hätte wohl daran gethan,“ erwiederte die 
Tante Angsliques „der arme Kleine hätte wenigftens 
nicht über feine Rückkehr zu erröthen gehabt.” 

„Wahrlih, Tante Angslique ,” ſprach der Abbe, 
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„das If die Anftalt unter einem neuen Geſichtspunkte 
betrachtet . . . Und was’ will fie hier ?“ 

„Es ſcheint, fie will ihre Mutter befuchen; denn fie 
bat die Kinder gefragt, ob ihre Mutter noch lebe.” 

„Sie wiflen, Tante Augsliqne,” fagte der Abbs 
mit einem boshaften Lächeln, „Sie wiflen, daß die Mut- 
ter Billot zu beichten vergeffen hat?“ 

„Oh! Herr Abbs,“ verfegte die Tante Angsligne, 
„das iſt nicht ihre Schuld; die arme Fran bat feit drei 
bid vier Monaten den Kopf verloren, wie es ſcheint, 
doch es war zur Zeit, da ihr ihre Tochter noch nicht. 
fo viel Kummer gemacht Hatte, eine fromme, gottesfürch⸗ 
tige Xran, welche, wenn fie in Die Kirche fam, "immer 
zwei Stühle nahm, einen, um ſich daranf zu fegen, den. 
audern, um ihre Füße darauf zu legen.“ . ) 

„Und ihr Mann?" fragte der Abb6, deffen Augen: 
vor Zorn funkelten; „der Bürger Billet, der Sieger 
der Baſtille, wie viel Stähle nahm er?” 

„Ah! ich wei ed nicht,“ antwortete Tante Ange 
lique naiv; „er fam nie in die Kitche; doch was die 
Mutter Billot betrifft... .” r 

„Es ift gut, es ift gut,” verfeßte der Abbs; „das. 
iſt eine Rechnung, die wir am Tage ihred Begräbniſſes 
ins Reine bringen werden.“ 

Und er machte das Zeichen des Krenzes und fagte: 

„Sprecht das Danfgebet mit mir, meine Schwer 


Die alten Sungfern wiederholten das Zeichen des: 
Kreuzes, das der Abbé gemacht hatte, und fprachen ans 
dächtig das. Danfgebet. 
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CXVL 
Bie Sorhter und die Mutter. 


Mittlerweile verfolgte Catherine ihren Weg. Als 
fie aus dem Gäßchen hervorfam, wandte fie fich nad 
links, erreichte einen Fußpfad, der querfeldein lief, und 
gelangte fo auf den Weg na Piffelen. 

Alles war eine ſchmerzliche Erinnerung für Gathes 

tine diefen Weg entlang. 
» Bor Allem war es dad Brüdchen, wo Iſidor von 
ihr Abfhied genommen und wo fie ohnmächtig liegen ge- 
blieben bis zu dem Augenblide, da fie Piton falt und zu 
Eis eritarrt aufgefunden. 

Daun, als fie fih dem Pachthofe näherte, der hole 
Beidendaum, wo Iſidor feine Briefe verbarg. 

Dann, als fie noch näher hinzu kam, daB fleine 
Venſter, durch welches Iſidor bei ihr einſtieg, und au dem 
auf den jungen Mann von Billot angelegt worden war, 
in jener Nacht, wo zum Glücke das Gewehr des Pächters 
abgebrannt hatte. 

Endlich, dem großen Thore des Pachthofes gegen- 
über, der Weg mach Bourfonne, den Catherine fo oft 
durchlaufen hatte, und den fie fo wohl kannte, der Weg, 
auf dem Zidor kam ... 

Wie oft hatte fie bei Nacht, an diefes Fenſter ge⸗ 
lehnt , die Augen auf die Straße gebeftet, keuchend ges 
warter und, wenn fie im Schatten ihren Geliebten er» 
ſchaut, der immer pünktlich, immer tren, ihre Bruſt fidh 
Öfen gefühlt und ihm dann ihre geöffneten Arme ent- 

:gengeftredt! 


/ 
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Heute war er todt; doch ihre vereinigten Arme 
Thloßen wenigftens ihr Kind an ihre Bruft. 

Was fprachen denn alle diefe Lente von ihrer Uns 
ebre , ihrer Schande? 

Konnte ein fo ſchönes Kind je für eine Mutter eine 
Unehre oder eine Schande fein?. 
hof Ste trat auch raſch und ohne Furt in deu Pacht⸗ 

of einz 

« Ein droßer Hund bellte, als fie vorüberging; plotz⸗ 
lich aber, da er feine junge Gebieterin erkannte, näherte 
er fih ihr in der ganzen Länge feiner Kette, richtete fich, 
die Pfoten in der Luft, auf und ſtieß Meine Frenden⸗ 
fdyrete ans. ' 

Auf das Gebelle des Hundes erfchien bei der Thüre 
ein Mann, der fehen wollte, was die Urſache fet. 

„Mademoifelle Catherine!” rief er. 

„Vater Elouis!” fagte das Mädchen. 

„Ah! feten Sie willtommen, meine liebe Demoi⸗ 
felle!” fprach der alte Jäger; „dad Haus bedarf Ihrer 
Gegenwart.“ 

„Und meine arme Mutter?” fragte Catherine. 

„Ach! weder befier, noch fchlechter, oder eher ſchlech⸗ 
ter, ala beſſer; fle erlifcht, die liebe arme Kran.“ 

„Und wo ift fie?“ 

„In ihrer Stube,” 

„Ganz allein?” 

„Rein, nein, nein . . . Ab! das hätte ich nicht er⸗ 
laubt. Ei! Sie müflen mich entfhufdigen, Mademoi⸗ 
felle: in Abwefenheit von Ihnen Allen habe ich ein wenig 
den Herrn bier gefpiel& die Zeit, die Sie in meiner 
armen Hütte zugebradt, machte mich gleihfam zum 
Kamitliengliede ; ich fiebte Sie fo fehr, Sie und den 
armen Herrn Iſidor!“ 

„Sie haben ed erfahren?” fagte Katherine, indem 
fie zwei Thränen abwifhte. 

„Ja, ja, getödtet durch die Königin, wie Herr 


94 


Georges . . . Run, Mademoiſelle, was wollen Sie? 
nicht wahr, er bat Ihnen diefes fchöne Kind hinterlaffen ? 

‚man muß den Vater beweinen, doch dem Sohn lächeln.“ 

„Meinen Dank, Vater Clouis,“ ſprach atberine 
em alten Zäger die Hand reichend; „dech meine Mut: 
er... 

„Sie ift, wie ich Ihnen gefagt habe, in-ihrer Stube 
mit Frau Clement, derfelben Krantenwärterin, welche 
‚Sie gepflegt hat.” 

„Und...“ fragte Catherine zögernd, „fie ift noch 
beim Bewußtfein, die arme Mutter?” | 

„Es gibt Augenblide, wo man es glauben follte,“ 
erwiederte der Bater Clouis: „fo, wenn man Ihren Na— 
men audfpricht . . . Ab! das iſt das große Mittel ,„ es 
bat bis vorgeftern gewirkt; erft feit vorgeftern gibt fie 
fein Zeichen des Bewußtfeins mehr von fi. felbit wenn 
man von Ihnen ſpricht.“ 

„Kaffen Sie uns eintreten, Vater Clouis,“ fagte 
Catherine. 

„Treten Sie ein, Mademoiſelle!“ verſetzte der alte 
— indem er die Stubenthüre von Fran Billot 
öffnete. 

Catherine tauchte ihren Blid in das Zimmer. In 
ihrem Bette mit den grünen Sarfchevorhängen liegend, 
beleuchtet von einer der dreifchnäbeligen Lampen, wie 
wir fie noch heute in den Pachthöfen eben, wurde ihre 
Mutter, wie der Vater Clouis gefagt hatte, von Frau 
Elöment gepfleat. 

Dieje duffelte, in einem Lehnſtuhle fipend, in jenem 
Zuſtande der den- Kranfenwästerinnen eigenthümlichen 
Schlaffuht, welche eine fomnambule Mitte zwifchen dem 
Wachen und dem wirklichen Schlafe ift. 

Die arme Mutier Bilot fehlen nicht verändert, nur 
war ihre Gefichtäfarbe elfenbeinartig bleich geworden. 

„Meine Diutter! meine Mutter!“ riet Batherine, 

ich auf das Bett ftürgend, 
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Die Kranke öffnete die Augen und machte eine Be⸗ 
wegung mit dem Kopfe gegen Catherine; ein Blitz der 
Faſſungskraft glängte in ihrem Blide; ibre Lippen ftams 
melten unverfländlihe Laute, welde nicht einmal den 
Werth von Worten ohne Folge erreichten; ihre Hand bob 
fih auf und fuchte durch das Gefühl die faft erlofchenen 
Sinne des Gehörs und des Gefichtd zu ergänzen; doch 
diefer Verſuch fcheiterte, die Bewegung erlofch, das Auge 
ſchloß fi wieder, der Arm laftete wie ein träger Kör⸗ 
per auf dem Kopfe von Catherine, welche vor dem Bette 
ihrer Mutter fniete, und die Kranke verfank. wieder in 
die Unbeweglichleit,, aus der fie momentan bei dem gal- 
vanifhen Schlage, den ihr die Stimme ihrer Tochter ge= 
geben, hervorgegangen war. 

Aus den zwei Lethargien des Vaters und der Mutter 
waren, wie zwei vou entgegengefeßten Horizonten qus⸗ 
gehende Blige, zwei ganz conträre Gefühle entfprungen. 

Der Bater Billot war ans feiner Ohnmacht her⸗ 
vorgegangen, um Catherine fern von fi zu ftoßen; 

Die Mutter Billot war aus ihrer Eritarrung her⸗ 
vorgegangen, um Catherine an ſich zu ziehen. 

Die Ankunft von Catherine hatte eine Revolution 
im Pachthofe zur —7— 

Man erwartete Billot, und nicht ſeine Tochter. 

Catherine erzählte den Unfall, der Billot widerfah⸗ 
ren, und ſagte, wie in Paris der Mann dem Tode ſo 
nahe, als es die Frau in Piſſelen war. 

Nur folgte offenbar jedes von den zwei Sterbenden 
einem verſchiedenen Wege: Billot ging vom Tode zum 
Leben; ſeine Frau ging vom Leben zum Tode. 

Catherine kehrte in das Zimmer zurück, das ſie als 
Mädchen bewohnte. Es waren viele Thränen für fie in 
den Erinnerungen, welche dieſes Stübchen hervorrief, wo 
fie die: ſchönen Träume des Kindes, die glühenden Lei» 
denfchaften des Mädchens durchlebt Hatte, und wohin fie 
mit dem gebrochenen Herzen der Witwe zurückehrte. 
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Bon dieſem Augenblide annahm übrigens Eatherine 
in dem in Unordnung gerathenen Haufe die ganze Herr: 
Schaft wieder auf, die ihr eines Tages ihr Bater mit 
Hintanfegung ihrer Mutter anvertraut hatte. 

Der Bater Elouis flug. nachdem er Dank und 
Belohnung empfangen, wieder den Weg nach feinem Bau 
ein, wie er feine Hütte beim Clouis⸗Stein nannte. 

Am andern Tage Fam der Doctor Raynal nach dem 
Pachthofe. 

Er kam alle Tage dahin, mehr in einem Gefühle: 
des Gewiſſens, als in einem Gefühle der Hoffnung; er 
wußte wohl, daß nichts bier zu thun war, und daß Diefes 
Leben, das erlofch wie eine Lampe, die einen Reſt von 
Del verzehrt, durch keine menſchliche Anftrengung gerettet 
werden konnte. ‘ 

Der Doctor war fehr erfreut, als er das Mädchen 
angefommen fand. 

Er nahm die große Frage in Angriff, die er mit 
Billot nicht zu verhandeln gewagt Batte, die der Ga: 
cramente. 

Billoet war, wie man weiß, ein wütbender Boltat: 
rianer. 

Der Doctor war fein Mann von exemplarifcher 
Frömmigkeit; nein, ganz im Gegentheil: mit dem Geifte 
der Beit verband er den Geift der Wiſſenſchaft. 

War aber die Zeit noch Beim Zweifel, fo war die 
Wiſſenſchaft ſchon bei der Verneinnng. 

Unter Umſtänden, wie die, in denen er ſich befand, 
hielt er es indeſſen für Pflicht, die Verwandten zu 
warnen. 

Die frommen Verwandten benützten die Warnung 
und ließen den Prieſter holen. 

Die gottloſen Verwandten befahlen, wenn der Prieſter 
ſich zeige, ihm die Thüre vor der Raſe zu ſchließen. 

Catherine war fromm. . 

Sie wußte nichts von den Zwiſtigkeiten, welche 
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wifhen Billot und dem Abbe Fortier fattgehabt, oder 
e legte dielmehr Fein großes Gewicht daranf. - , 

Sie beauftragte Fran Elöment, fih zum Abbe Kortier 
zu begeben, um ihn zu bitten, er möge ihrer Mutter die 
Sterbefacramente bringen. Piſſelen, das ein zu kleines 
Dörfchen war, um feine befondere Kirche und feinen eiges 
nen Pfarrer zu haben, gehörte zu Villers⸗-Cotereis. 
Man beerdigte fogar auf dem Kirchhofe von Villers⸗ 
Eoteret3 die Zodten von Pifjelen. 

Eine Stunde nachher ertönte dag Abendmahglöckchen 
vor dem Thore des Pachthofes. 

Das heilige Sarrament wurde auf den Sinieen von 
Gatherine empfangen. . 

Doh faum war der Abb6 Kortier in die Stube der 
Kranken eingetreten, kaum hatte er bemerkt, daß bie, 
für welche man ihn rief, ohne Sprade, ohne Blick, 
ohne Stimme war, da erflärte er, er gebe die Ab- 
folution nur denjenigen, welche beichten können; und 
wie ſehr man aud in Ihn drang, er nahm das Abend 
mahl wieder mit. 

Der Abb6 Fortier war ein Priefler von der finftern er» 
fhrediihen Schule; er wäre der heilige Dominicus im 
Spunien und Balverde in Mexico geweien. 

Man konnte fih an feinen Audern wenden, als au 
in: Biffelen gehörte, wie gefagt, zu feinem Kicchfpiele, p 
und kein Briefter der Gegend hätte es gewagt, in feine 
Rechte übergugreifen. 

Catherine war ein frommes und zarted Herz, zu- 
gleich aber vol Vernunft: fie machte fih aus der Wei: 
gerung des A666 Kortier nur den Summer, den fie ſich 
machen mußte, und hoffte, Gott werde nadhfichtiger gegen 
die arme Sterbente fein, als es fein Diener war, 

Daun fuhr fie fort In Erfülung ihrer Tochterpfliche 
ten gegen ihre Mutter, ihrer Mutterpflihten gegen Ihr 
Kind, und fie theilte fih völlig zwifchen dieſer jungen 

Die Gräfin von Ehgıny. VI. 7 


oe | 


| 
Seele, die ins Reben eintrat, und dieſer müden Seele, 
die fih daraus entfernen follte. 

Acht Tage und adt Nächte verlieh fie das Bett 
ihrer Mutter nur, um an die Wiege ihres Kindes zu geben. | 

In der Naht vom adten auf den neunten Tag, 
während Catherine am Bette der Sterbenden wachte, 
welche wie eine in eine Tiefe Hinabgleitende Barke fid 
allmälig in die Ewigkeit verfenkte, dffnete fih die Thüre | 
von zu Billot, und Piton erfchien auf der Schwelle. . 

r fam von Paris, von wo er nad feiner Gewohn: 
eit am Morgen abgegangen war. 

Als fie ihn fah, Ichauerte Katherine. 

a „nen Augenblick befürchtete fie, ihr Vater fei ge 
orben. 
Aber die Phyfiognomie von Piton, ohne gerade 
heiter zu fein, war doch nicht die eines Menfchen, der 
eine Tranerkunde bringt. 

Es ging in der That immer befier bei Billot; feit 
vier bis An Zagen ftand der Doctor für ihn, und am 
Morgen der Abreife von Pitou folte der Kranke vom 
SHofpital des Gross@aillon nach dem Haufe des Doctors 
gebracht werden. 

Sobald Billot in Gefahr zu fein aufgehört, Hatte 
Diton feinem förmlihen Entſchluß, nach Pifielen zurück⸗ 

% aufehren, erklärt. 
Nicht Tür Billot Hefürchtete ex mehr, fondern für 
Catherine. 

Piton hatte den Augenblick vorhergeſehen, wo man 
Billot mittbeilen würde, was man Ihm noch nicht hatte 
mittheilen wollen: den Zuftand, in welchem ſich feine 
Frau befand. 

Es war feine Ueberzeugung, in dieſem Augenblide, fo 
fhwad er war, werde Billot nach Villers⸗Cotereis abreifen. 
Und was würde geichehen, wenu er Catherine im Pacht⸗ 
hofe fände? 

Der Doctor Gilbert hatte Piton nicht verborgen, 
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welchen Eindrud anf den Kranken die Erſcheinung von 
Catherine und ihr Aufenthalt von einem Augenblid an 
feinem Bette hervorgebracht. 

Diefe Erfcheinung war offenbar im Grunde feines 
Geiſtes geblieben, wie im Grunde des Gedächtnifles, 
wenn man aufwacht, die Erinnerung an einen böfen 
Traum bleibt. 

So wie die Vernunft bei ihm zurücgekehrt, hatte der 
Kranke Blicke umber geworfen, welche nach und nad) von 
der Unruhe zum Haffe übergegangen waren. 

Ohne Zweifel erwartete er jeden Augenblid, die 
unfelige Viſſon wiedererfcheinen zu ſehen. 

—— hatte übrigens kein Wort geſagt; nicht ein ein⸗ 
ziges Mal hatte er den Namen von Catherine aus⸗ 
geſprochen; doch der Doctor war ein zu tiefer Beob⸗ 
achter, um nicht Alles errathen, Alles geleſen zu haben. 

Er hatte dem zu Folge, ſobald Billot in der Wie⸗ 
en 6 begriffen, .Piton nach dem Pachthofe ab⸗ 
geſchickt 


Es war deſſen Aufgabe, Catherine von da zu ent⸗ 
fernen. Pitou hatte, um zu dieſem Reſultate zu gelans 
gen, noch zwei bis drei Tage vor fich, denn der Doctor 
wollte ed vor ein paar Tagen noch nicht wagen, die 
fchlimme Kunde, welche Piton gebtacht, dem Wiederges 
nefenden zn eröffnen. 

Diton theilte Catherine feine Befürchtungen mit 
aller Bangigkeit mit, die ihm felbft der Charakter von 
Billot einflößte, doch Catherine erklärte, "fie werde fi, 
und follte fie ihr Vater am Bette der Sterbenden idb⸗ 
ten, nicht entfernen, ehe fie ihrer Mutter die Augen zu⸗ 
gedrädt habe. 

Biton feufzte tief über dieſen Entfchluß, doch er 
fand kein Wort, um ihn zu befämpfen. 

Er blieb alfo da, bereit, im Nothfalle gwifchen dem 
Bater and der Tochter ins Mittel zu treten. 

Es vergingen noch zwei Tage und zwei Nächte: das 
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—— Mutter Billot ſchien Athem um Athem zu 
en. 
Schon ſeit zwei Tagen aß die Kranke nicht mehr; 
man erhielt fie un dadurch, daß man ihr von Zeit zu 
Zeit einen Löffel voll Sirnp in den Mund flößte. 

Man hätte nicht glauben follen, ein Körper Eönne 


mit einer ſolchen Unterfkügung leben... Diefer arme 


Körper brauchte freilich fo wenig! 

In der Nacht vom zehnten auf den elften Tag, in 
dem Angenblid, wo jeder Athem bei ihr erlofchen zu fein 
ſchien, fchten fi) die Krauke wiederzubeleben , die Arme 





machten einige Bewegungen, die Lippen rührten fi), die | 


Angen öffneten fi groß und flarr. | 

„Meine Mutter! meine Mutter!” rief Catherine. 

Und fie ftürgte nach der Thüre, um ihr Kind zu Holen. 

Es war, als zöge Catherine die Seele ihrer Mutter 
mit fih fort: als fie den feinen Iſidor in ihren Armen 
haltend zurückkam, hatte die Sterbende eine Bewegung 
gemacht, um ſich nadı der Seite der Thüre zu wenden. 

Die Angen waren ganz weit offen und ſtarr geblieben. 

Bei der Rückkehr von Catherine jchleuderten vie 
Augen einen Blitz, gab der Mund einen Schrei nen fich, 
ſtreckten fidy die Arme ans. 

Catherine fiel mit ihrem Kinde vor dem Bette ihrer 
Mutter auf die Kniee. 

Da bewerffichigte ſich ein feltinmes Phänomen : die 
Mutter Billot erbob fid) auf ihrem Kifien und ſtreckte 
langiam die Arme über dem Kopfe von Catherine und 
ihrem Sohne aus; dann ſprach fie mit einer Auſtrengung 
ãhnlich der deö jungen Sohnes von Kröfus: 

„Deine Kinder, ich jegne Euch!“ 

Und fie ſank auf ihr Kiffen zurück, ihre Arme bo⸗ 
gen fi, ihre Stimme erloſch. 

Sie war todt. 

Nur ihre Angen allein waren offen geblichen, als 
ob die gute Frau, weil fie fie nicht genug zu ihren 
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Lebzeiten geſehen, ihre Toter noch von jenfeitd des 
Stabes hätte anfchauen wollen. - 


CXVII. 


Wo der Abbe Fortier in Betreff der Mutter 
Billst die Drohung vollführt, Die er gegen die 
Sante Angelique ausgefprschen hatte. 


Catherine ſchloß in frommer Weiſe Die Augen ihrer 
Mutter zuerſt mit der Hand, fodann mit den Lippen. 
au Elöment hatte Iängft Diele legte Stunde vor- 
hergeſehen und zum Voraus zwei Kerzen gekauft. 
äbhrend Catherine, ganz triefend von Thränen, im 
ihr Zimmer ihr Kind, das weinte, zurücktrug und es das 
durch einihläferte, daß fie ibm ihre Bruft gab, zündete 
Fran Elisment die zwei Kerzen auf beiden Geiten des 
Bettes an, Treuzte die Hände der Sodten auf ihrer Bruft, 


nab ihr ein Grucifig in die Hände und flellte auf einen ..-. 


Stuhl eine Schäffel mit Weihwaſſer mit einem Buche⸗ 
zweige vom legten Palmſonntag. g 
Als Catherine zurülfam, hatte fie nur noch beim 
Bette ihrer Mutter mit ihrem Gebetbuche in der Hand 
nied ieen. ” 
äbrend biefer Zeit beforgte Piton die anderen 
Leichenangelegenheiten: das heißt, da er es nicht wagte, 
zum Abbe Kortier zn gehen, mit weichem er, wie man 
fi erinnert, über den Fuß gefpannt war, fo ging er zum 
Sacriftan, um die Todtenmefie zu beflellen, zu den Träs 
gern, um fie von der Etunde zu unterrichten, gu der fie 
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den Sara abholen follten, zum Zodtengräber, um ihn 
mit der Bereitung ded Grabes zu beauftragen. 

Bon da begab er fih nad Haramont und benad- 
yichtigte feinen Lieutenant, feinen Unterlientenant uud 
feine neununddreißig Mann Nationalgarde, die Beer⸗ 
digung von Fran Billot finde am andern Tage Morgens 
um elf Uhr ftatt. 

Da die Mutter Billot zu ihren Lebzeiten, die arme 
Kran, weder ein öffentliches Amt, nod irgend einen 
Grad bei der Nationalgarde oder beim Heere inne ge: 
habt hatte, fo war die Mittheilung von Pitou officids und 
nicht office, wohl verftanden; es war eine Einladung. 
der Beerdigung beizumohnen, und nicht ein Befehl. 

Doh man wußte zu genau, was Billot für die 
Revolution gethan hatte, welche die Küpfe verdrehte und 
alle Herzen entflammte, man mußte zu genau, welche 
Gefahr nod in diefem Augenblid Billot auf feinem 
Schmerzenslager lief, er, der in Vertbeidigung der bei: 
ligen Sache verwundet worden, um nicht die Einladung 
als einen Befehl au betrachten; die ganze National 
garde von Haramont verfprach alfo ihrem Chef, freiwil⸗ 
lig in Waffen am andern Tage um elf Uhr beim Haufe 
der Todten zu erfcheinen. 

Am Abend war Bitter im Pachthofe zurüd; vor der 
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Thüre traf er den Schreiner, der den Sarg auf ſeinen 


Schultern brachte. 

Pitoun Hatte inſtinctartig alle Zartheiten des Herzens, 
die man fo jelten bei den Bauern und felbft beiden Leu⸗ 
ten der Geſellſchaft trifft; er ließ den Schreiner und ſei⸗ 
nen Sarg int Stalle verbergen, und um Catherine den 
Aubli der Todtenlade, das gräßliche Getöſe des Ham⸗ 
mers au erfparen, trat er allein ein. 

Batherine betete am Fuße ded Bettes ihrer Mut- 
ter: der Leihnam war durch die fromme Sorge der 
zwei Frauen gewafchen und in fein Tuch genäht worden. 

Piton erflattete Catherine Bericht über die Verwen⸗ 
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Dung feine® Tages, und forderte fie auf, ein wenig Luft 
zu ſchoͤpfen. 

Gatherine wollte aber ihre Pflichten bis zum Ende 
erfüllen und weigerte fidh, in's Freie zu geben. 

„Es wird Ihrem lieben Heinen Iſidor fhädlich fein, 
wenn Sie nicht ausgehen,” fagte Piton. 

„Nehmen Sie ihn mit und laſſen Ste ihn Luft 
fhöpfen, Herr Piton.* 

Catherine mußte ein fehr großes Vertrauen zu Pis 
tou haben, um ihm ihr Kind zu übergeben, und war es 
auch nur auf fünf Minuten. 

Piton ging hinaus, ald wollte er gehorchen; doch 
nah fünf Minuten fam er zurück. 

„Er will nicht mit mir gehen,“ fagte er: „er weint.” 

atberine hörte in der That durch die offenen Thüͤ⸗ 
ren das Schreien ihres Kindes. 

Sie küßte die Stirne des Leichnams, deilen Form 
und fogar Züge man durch das Tuch unterfchied, und 
getheilt zwiſchen ihren zwei Gefühlen der Mutter und 
der Todler, verließ fie ihre Mutter, um zu ihrem Kinde 
u geben. 

3 Der Meine Iſidor weinte in der That. Katherine 
nahm ihn in die Arme und ging Pitou folgend aus dem 
Pachthofe wei: _ 

Hinter ihr trat der Schreiner mit feinem Sarge 
ein. ’ 
Piton wollte Catherine ungefähr auf. eine halbe 
Stunde entfernen. 

Wie durch Zufall führte er fie auf den Weg nad 
Bonrfonne. " 

Diefer Weg war fo voll von Erinnerungen für di 
Arme, daß fie bier eine halbe Meile ging, ohne eir 
Wort zu Piton zu ſagen: fie hörte auf die verſchiedener 
Stimmen ihres Herzens und antwortete ihnen ftillfchwei: 
gend, wie fie fprachen. | . 


> 
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Als Piton glaubte, die Einfargungsarbeit fei been⸗ 
digt, fagte er: . 

„Mabdemoifelle Catherine, wenn wir nach dem Pacht: 
Bofe zurückgingen?“ 

Eutherine erwachte aus ihren Gedanken wie aus eis | 
nem Traume. 

„ab! ja," antwortete fie, „Sie find fehr gnt, mein 
lieber Piton,” | 

Und fie fchlug wieder den Weg nad Piffeleu ein. 

Bei der Nüdlehr bedeutete Frau Element mit dem 1 
Kopfe nidend, die Leichenoperation fei beendigt. 

Catherine ging in ihr Zimmer, um den feinen Sf; 
dor zu Bette zu bringen. 

Nachdem diefer mütterlihen Sorge Genäge gethan 
war, wollte fle wieder ihren Plag am Bette ihrer Mut: 
ter einnehmen. 

Doh auf der Schwelle ihres Zimmers fand fie 


on. 
„Mademoifelle Catherine,” fagte er, „Alles tft be⸗ 
t a 


endigt. 

„Die, Alles ift beendigt ?" 

„3a. .. In unferer Abwefenheit. . .“ 

Piton zögerte. 
» „Sn unferer Abwefenheit bat der Schreiner. . .” 

„Ah! deshalb drangen Sie fo darauf, daß ich aue⸗ 
gehe. . . . Ich begreife, guter Pitou.“ 

Und zur Belohnung erhielt Piton von Catherine 
einen dankbaren Blid. 

„Ein letztes Gebet, und ich komme zuräd,” fügte 
das Mädchen bei. 

Gatherine ging gerade auf die Stube ihrer Mutter 
zu und trat ein, 

Pitou folgte ihr auf den Fußſpitzen, doch er blieb 
auf der Schwelle fliehen. 
» Der Sarg war auf zwei Stühle mitten im Zim⸗ 
er geſtellt. 
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Bei diefem Anblick blieb Catherine auch fliehen, und 
neue Ihränen entfloßen ihren Augen. 

Dann kuiete fle vor dem Sarge nieder und flüßte 
ihre durch die Ermüdung und den Schmerz bleich ges 
wordene Stirne anf das Eichenholz. | 

Auf dem peinvollen Wege, der den Todten von ſei⸗ 
nem Sterbebeite zum Grabe, feiner ewigen Wohnung, 
führt, ftoßen die Lebenden, die ihm folgen, jeden Angen- 
bii anf einen neuen Umſtand, welcher beſtimmt fcheint, 
ihren leidenden Herzen alle ihre Thränen bis anf die 
legte entllürzgen zu mahen. 

Das Gebet war lang; Catherine Tonnte ſich vom 
Sarge nicht losreißen; fie begriff wohl, die Arme, daß 
fie feit dem Tode von Iſidor nur zwei Kreunde auf Er⸗ 
den hatte: ihre Mutter und Piten. 

Sure Mutter hatte fie gefegnet und von ihr Abfchten 
genommen ; heute im Sarge, würde ihre Mutter mor⸗ 
gen im Grabe fein. 

Pitou blieb ihr alein. 

Man verläßt nicht ohne Kummer - feinen vorletzten 
Freund, wenn diefer vorlegte Freund eine Mutter if. 

Biton fühlte wohl, dag er Catherine zu Hülfe kom⸗ 
men mußte; er trat ein, und da er ſah, daß feine Worte 
vergeblich waren, fo fuchte er Catherine unter den Ar: 
men aufzuheben. 

„Roc ein Gebet, Herr Pitou! ein einziges !" 

„Sie werden fih krank machen, Mademotfelle Ca⸗ 
therine,“ fagte Piton. 

„And dann ?“ 

„Dann hole ich eine Amme für Herrn Iſidor.“ 

„Dn haft Recht, Du haft Recht, Pitou,“ verfebte 
Catherine. „Mein Gott! wie gut biff Du, Piton! mein 
Gott! wie liebe ih Dich!“ 

Riton wankte und wäre beinahe rückwärts gefallen. 

Er lehnte fih bei der Thüre an Die Wand an, und 
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file Thränen, faft der Freude, floßen über feine 
Wangen. | | 
Hatte Catherine nit gefagt, fle liebe ihu? 

Piton täufchte fich nicht über die Art, wie ihn Ca⸗ 
tberine Tiebte; doch auf welche Art fie ihn auch Tiebte: 
es war viel für ihn? 

Nachdem fie ihr Gebet beendigt, fand Catherine, 
wie fie es Pitou verfprochen, auf, ging langfamen Schrit⸗ 
tes gegen ihn zu und flüßte fih auf feine Schulter. 

Piton fchlang feinen Arm um den Leib von Cathe⸗ 
rine, um fle fortzuziehen. 

Diefe Tieß mit fih machen; doc ehe fie über die 
Schwelle trat, drehte fie den Kopf über die Schulter 
von Piton, warf noch einen Blick auf den, traurig durd 
die zwei Kerzen beleuchteten, Sarg und ſprach: 

„Gott befohlen, meine Mutter! zum lebten Male 
Gott befohlen!“ 

Und fie ging hinaus, 

Bor der Thüre des Bimmers von Catherine und In 
dem Augenblide, wo diefe hier eintreten wollte, hielt fie 
Diton zurüd. 

Catherine fing an Pitou fo gut zu feımen, daß fie 
begriff, Pitou habe ihr etwas zu fagen. 

„Run ?" fragte fle. 

„Mademoifelle Catherine,” ſtammelte Piton ein wer 
nig verlegen‘, „finden Sie nicht, es fei der Augenblid 
gefommen, den Pachthof zu verlaffeu?* 

„Ich werde den Pachthof erit verlaflen, wenn ihn 
meine Mutter verlaffen hat,“ antwortete Katherine. 

Catherine ſprach dieſe Worte mit einer ſolchen Fe⸗ 

Kira Ha Pitou wohl ſah, es fei ein unwiderruflicher 
nifchluß. 


„Und wenn Sie den Pachthof verlaſſen,“ fagte Pi» 
ton: „Ste wiffen, daß es eine halbe Meile von hier 
zwei Orte gibt, wo fie einer guten Aufnahme -fiher find: 


/ 


mn - 
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Das ift die Hätte des Vaters Clonis und daa Meine Haus 

von Pitou.“ 

F Piton nannte feine Stube nnd fein Babinet ein 
aus. 

„Sch danke, Piton!” erwiederte Batherine, indem 
fie zu gleicher Zeit mit dem Kopfe nidend bezeichnete, 
fie werde das eine oder das andere von diefen Afylen 
annehnen. 

Gatherine kehrte in ihr Zimmer zurück, obne fi 
um Piton zu befümmern , der feinerfeits immer ficher 
war, er werde ein Lager finden. 

Am andern Morgen, von zehn Uhr an, erſchienen 
die zum Reihenbegängniß berufenen Freunde beim Pacht⸗ 
hofe. Alle Pächter der Limgegend fanden fih am Zuſam⸗ 
mentunftsorte ein. Der Maire von Villers⸗Cotereis, der 
gute Here von Longprs, war unter ben Erſten. 

Um halb .eif hr Fam die Nationalgarde von Has 
ramont mit Bingendem Spiele und flatternder Fahne, 
ohne daß ein Mann fehlte. 

Ganz fchwarz gekleidet, in ihren Armen ihr Kiud 
baltend, das wie fie ſchwarz angethan war, empfing Gas 
tberine jeden Antommenden, und Keiner, wir müſſen es 
fagen, hatte ein anderes Gefühl, als das der Ehrfurcht für 
diefe Mutter und diefes Kind mit ihrer doppelten Trauer⸗ 
kleidung. 

Um elf Uhr waren über dreihundert Perſonen beim 
Pachthofe verſammelt. 

a ‚ Der Priefter, der Kirchendiener, die Träger fehlten 
allein. 

Man wartete eine Biertelftunde. 

Nichts kam, 
hoſ Piton ſtieg auf den höchſten Speicher bes Pacht⸗ 
ofes. 

Vom Fenſter aus überſchaute man die Ebene, die 
ſich von Villers⸗Coterets zum Dörfchen Piſſelen erfiredt. 

So gute Angen Pitou and hatte, er ſah nichts. 
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Er flieg wieder herab und theilte Herrn von Long⸗ 


pr6 nicht nur feine-Beobachtungen , fondern auch feine 


Reflexionen mit. 

Seine Beobachtungen waren, ed fomme gewiß nichts ; 
feine NReflegionen, ed werde wahrfcheinlich nichts fommen. 

Man hatte ihm den Beindh des Abb6 Kortier und 
die Weigerung von dieſem, die Mutter Billot mit den 
Sarramenten zu verſehen, erzählt. 

Pitou fannte den Abbe Fortier; er errieth Alles: 
der Abbé Fortier wollte den Beiltand feines Heiligen 
Amtes der Beerdigung von Frau Billot nicht gewähren, 


and der Borwand, nicht Die Urfache, war der Mangel 


der Beichte, 

Diefe von Biton Herrn von Longpré und von Heren 
von Longpré den Anmwefenden mitgetheilten Reflezionen 
brachten einen fchmerzlihen Eindrud hervor. 

Man fchante fi ftillfchweigend an, dann fagte eine 
Stimme: . oo. 

„Nun, was! wenn der Herr Abbe Kortier Die Meſſe 
nicht lefen will, fo kann man fie auch entbehren.” 

Diefe Stimme war die von Doͤſir« Maniquet. 

Doͤfir« Manlquet war befannt wegen feiner antireli: 
giöfen Anfichten. 

Es trat ein Augenblid des Stilfchweigens ein. 

Offenbar fchien e8 der Verſammlung ſehr kühn, fich 
der Meffe zu überheben. 

Und man war doch mitten in der Schule Voltaire 
und Rouſſeau. 


„Meine Herren,“ fpradı der Daire, „geben wir im⸗ | 


merbin nah Billerö:Eoteretd. In Villers⸗Coterets wird 
fih Alles erklären.“ 

„Nah Villers⸗Coterets!“ riefen alle Stimmen. 

Piton winkte vier von feinen Leuten; man ſchob die 
Läufe von zwei Flinten unter -den Sarg uud bob die 
Todte auf. " 

Bei der Thüre kam der Sarg an Batherine, welche 
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kniete, und am Meinen Iſidor, den fie neben fich hatte 
knieen laſſen, vorüber, 
| ALS man den Sarg vorbeigetragen hatte, füßte Ca⸗ 
therine die Schwelle diefer Thuͤre, wohin fie nie mehr 
einen Buß zu ſetzen gedachte, fland dann auf und fagte 
u Pitou: 
’ Fee werden mich in der Hütte von Vater Clonis 
nden.” 
Und fie entfernte fi vafch duch den Hof des Haus 
ſes und die Gärten, welche auf die Gründe von Naue 
Bingen. 


CXVIII. 


Wo der Abbs Sortier ſieht, Daß es nicht im- 
mer fo leicht iſt, als man glaubt, das 
gegebene Wort zu halten, 


Das Tranergeleite zog ſchweigſam, in einer ‚Tangen 
Linie auf der Straße hin, als plötzlich diejenigen, 
welche den Schluß bildeten, einen Ruf vernahmen. 

Sie wandten fih um. 

Ein Reiter fprengte im ftärffien Galopp von der 
ee von Ivors, das heißt auf der Straße non Paris, 

erbei. 

Ein Theil feines Gefichtes war von zwei ſchwarzen 
Bandftreifen durchfurcht; er Kielt feinen Hut in der Hand 
und made ein Beihen, daß man warte, 

Piton wandte um wie hie Andern. 


‚dringen können, hatte Billot, jo ſchwach er noch war, 
- einen Boftllepper genommen; in LZevignan hatte er ges 
‚wechielt, und er fam nach dem Pachthofe, ala das Keis 


„Ah!“ Tagte er, „Herr Billot!... Gut! id 
möchte nicht in der Haut des Abbe Fortier ſtecken!“ 

Beim Namen Billot machte Jedermann Halt. ' 

Der Reiter kam raſch näher, nnd fowie er näher, 
fam, erkannte ihn Jeder feinerfeits, wie ihn Biton er 
fannt hatte. | , 

An der Spitze des Zuges angelangt, fprang Billot 
von feinem Pferde, dem er den Zügel auf den Hald 
warf, und nachdem er mit fo kräftiger Stimme, daß Ze 
der es hörte, gefagt hatte: „Guten Morgen und meinen 
Dank, Bürger !” nahm er Hinter dem Sarge den Plaß 
von Piton ein, der in feiner Abweſenheit das Trauer: 
geleit anführte. 

Ein Stallkuecht übernahm das Pferd und brachte 
ed nach dem Pachthofe. 

Seder warf einen- neuglerigen Blick auf Billot. 

Er war ein wenig mager und Sehr bleich geworden. 

Ein Theil feiner. Stirne und die nächte Umgebung 
feines linfen Auges hatte die blänliche Karbe des aus 
getreienen Blutes behalten. | 

Seine an einander gepreßten Zähne, —* zuſammen⸗ | 
gezogenen Brauen bezeichneten einen finitern Born, der 
nme auf den Angenblicd, fi nach außen zu verbreiten, 
wartete. 

„Wiſſen Sie, was vorgefallen it?“ fragte Piton. 

39 weiß Alles,” antwortete Billot. 

obald Gilbert dem Pächter mitgetheilt, in wel: 
chem Zuſtande fih feine Frau befand, hatte er ein Ca: 
briofet gemiethet, das ihu bis Nanteuil geführt. | 

Sodann, da Ihn das Pferd nicht mehr weiter hatte 
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hengeleit eben abgegangen war. 
Mit zwei Worten hatte ihm Fran Element Alles 
gejagt. Billot war wieder zu Pferde gefliegen: Hei der 
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Biegung der Mauer hatte er das Geleit erblidt, das 
die Straße entlang zog, und er hatte es durch fein 
Rufen aufgehalten. a 

Run war, wie gefagt, er es, der, die Stirne ges 
faltet, den Mund ee die Arme auf der Bruſt ger 
kreuzt, den Ing anführte. 

Schon jchweigfam uud däüfter, wurde der Zug noch 
Ihweigiamer und uod düfterer. 

eim Eingange von Villers⸗Coterets fand man eine 
Gruppe von Berfonen, welche warteten.- 

So wie der Zug durch die Straßen vorrüdte, ka⸗ 
men Männer, Weiber, Kinder aus den Häufern, grüßten 
Bilot, der ihnen mit dem Kopfe nidend antwortete nnd 
fchloßen fih den Reihen an ihrem Schweife- an. 

Al der Zug auf den Plap kam, zählte er über 
fünfhundert PBerfonen. 

Dom Plage aus fing man an die Kirche zu erfchanen. 

(toren Pitou vorher gefehen, geſchah: die Kirche war 
eſchloſſen. 
8 an kam an die Thüre nnd machte Halt. 

Billot war leicheubleich geworden; der Ausdend 
feines Gefidhtes wurde immer Drohender. 

Die Kirche uud die Mairle ſtießen an einander. Der 
Kicchendiener, der zugleich Hansmeifter der Mairie war 
und folglih fowohl vom Maire ats vom Abbe Fortier - 
abhing, wurde gerufen und von Herrn von Longpré 


befragt. 
er Abbs Kortier Hatte allen Leuten der Kirche 
verboten, bei der Beerdigung mitzuwirken. 

Der Matte fragte, wo die Kirchenſchlüſſel ſeien. 

Die Schlüflel waren beim Meßner. 

„Sole die Schläffel,” fagte Billot zn Pitou. 

itou Öffnete den Cirkel feiner langen Beine, kam 

nach fünf Minuten zurück und fagte: 

„Der Abb6 hat die Schlüffel zu fi bringen laſſen, 
um ſicher au fein, daß die Kirche nicht gedffuet werde,“ 
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„Man muß die Schläffel beim Abbe Holen,“ rief 
Doͤfir« Maniquet, ein geborener Anftifter bei allen extre⸗ 
men Mitteln. 

„3a, ja, holen wir die Schlüfjel beim Abbs?“ rie⸗ 
fen zweihundert Stimmen! 

„Das wäre fehr langwierig,“ verfeßte Billot, „und 
. wenn der Tod an eine Thüre klopft, fo pflegt er nicht zu 
warten.“ | 

Da ſchaute er umher: ber Kirche gegenüber baute | 
man ein Haus. f 

Die Zimmerlente vierten einen Ballen ab. 

Bilot ging gerade auf fie zu und bedeutete ihnen 
durch ein Zeichen mitder Hand, er bedürfe des Balkens, 
den fie abvierten. 

Die Arbeiter traten auf die Seite, 

Der Ballen war auf Bohlen gelegt. 

Billot ſchob feinen Arm zwilhen dem Ballen und 
der Erde, ungefähr um die Mitte des Holzſtückes, durch; 
dann bob er Ihn mit einer einzigen Anitrengung auf. 

Doch er hatte auf mangelnde Kräfte gerechnet. | 

Unter dem ungeheuren Gewichte wanfte der Coloß, 
‚und man glaubte einen Angenblid, er werde fallen. 

Das war das Juden eines Blitzes; Billot erlangte, 
auf eine erfchredtihe Weiſe lächelnd, fein Gleichgewicht 
wieder; dann rückte er, deu Balken unter dem Arme, mit 
“ Iangfamem, aber feſtem Schritte vor. | 

Man hätte glauben tollen, es fei einer von den 
Sturmböden des Altertbums, mit denen die Alexander, 
die Hannibal und die Cäſar die Mauern umftürgten. 

Er ftellte fih mit ausgefpreisten Beinen vor die 
Thüre, und die furchtdare Machine fing an zu ſplelen. 

Die Thüre war von Eichenholg; die Riegel, die 
Schloöſſer, die Angeln waren von Ellen. 

eim dritten Stoße waren die Riegel, die Schlöffer, 
Die Angeln gefpuengt; die Thuͤre gähnte geöffnet. 








Billat Jieß den Balken fallen 
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Dier Männer hoben ihn auf und trugen ihn mit 
Mühe an den Pla, wo ihn Billot genommen. _ 

„Herr Maire,“ ſprach Billot, „laften Sie nun den 
Sarg meiner armen Frau, die Niemand etwas zu Xeide 
gethan, mitten in den Chor bringen, und Du, Piton, 
verfammle die Kirchendiener, die Cantoren und die Chor⸗ 
knaben; ich übernehme den Priefter; 

Der Maire trat, dem Sarge voran, in die Kirche 
ein. BPiton fuchte die Kantoren, die Chorknaben und die 
Kirchendiener auf, wobei er fih von feinem Lieutenant 
Defirs Maniquet und vier Mann für den Fall, daß er 
fie widerfpänftig finden würde, begleiten fieß; Billot 
wandte fih nach dem Haufe des Abbe Kortier. 

Mebrere Männer wollten Billot begleiten. 

„Laßt mich allein,“ ſagte er; „vielleicht wird das, 
was ich zu thun im Begriffe bin, ernft werden: Jedem 
die Berantwortlichleit für feine Werte.” j 

Und er entfernte fih raſch. 

Es war das zweite Mal im Zeitraume von einem 
Sabre, daß fi der revolutionäre Pächter dem royaliftis 
hen Prieſter gegenüber finden ſollte. 

‚Man erinnert fib, was das erſte Mal vorgefallen 
war; man folte wahrfcheinlich Zeuge einer ähnlichen 
Scene fein. 

Als man ihn vafchen Schrittes nach der Wohnung 
des Abbé gehen fah, blieb auch Zeder unbeweglich auf 
der Schwelle der Thüre und folgte ihm, den Kopf 
ihüttelnd, mit den Angen, jedoch ohne einen Schritt zu 
machen. 
„Er Hat verboten, ihm zu folgen,” fagten die Zur 
fchauer zu einander. 

Die große Thüre des Abbsé war gefchloffen wie die 
der Kirche, 

Billot ſchaute umher, ob in der Gegend nicht ein 
Gebäude fei, von dem er einen neuen Ballen entlehnen 

Die Gräfin von Charny. VI. 8 
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fönntes es war nur ein durch müßige Kinder losgemad: 
ter und in feiner Höhle wie ein Zahn in feiner Lade 
zitternder Weichſtein da. 

Der Pächter ging auf den Welchſtein zu, rüttelte 
ihn heftig, erweiterte feine Höhle und riß ihn aus feiner 
Unfehllebung mit Pflafterfteinen, 

Dann bob er ihn über feinen Kopf empor, wie ein 
anderer Ajag oder ein zweiter Diomeded, wich drei 
Schritte zurüd und fehleuderte den Granitblod mit der 
felben Kraft, wie es eine Catapult getban hätte, | 

Die zerbrochene Thüre flog in Stüde. 

Zu gleicher Zeit, da fih Billot auf diefe furchtbar. 
Weiſe Bahn brach, oͤffnete fih das Fenſter des erflen 
Stodes, und der Abbé Fortier erfchien, and Zeibeskräfter 
feine Pfarrkinder zu Hulfe rufend. 

- Doch die Stimme des Hirten fand fein Gehör bei 
der Herde, welhe.fert entfchloffen, den Wolf und den 
Schäfer die Sache mit einander ausfechten zu Taffen. 

Billot brauchte eine gewiffe Zeit, um die zwei oder 
drei Thüren, welche ihn noch vom Abbé Kortier trenm 
ten, zu fprengen, wie er die erfte gefprengt hatte. 

Die Sache nahm ihm ungefähr zehn Minuten weg. 

Nach Ablauf von zehn Minuten, nachdem die erit 
Thüre zertrümmert war, fonnte man aus dem immer 
beftigeren Gefchrei und den immer ausdrudsvolleren Ge⸗ 
berden des AbbE entnehmen, dieſe wachſende Agitation 
Alm davon ber, daß fih ihm die Gefahr immer mehr 
nähere, " 

Man ſah in der That plöplich hiuter dem Wriefter 
den bleichen Kopf von Billot erfcheinen, dann eine Hant 
fih ausſtrecken und fi mächtig auf feine Schniter nie: 
derienten. . 

Der Priefter Mammerte- fih au das hölzerne Quer: 

RE an, das dem Fenſter als Geflms diente; er war 
elbſt ein Dann von einer fprüchwörtlichen Stärke, um 
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es wäre für Hercules nichts Leichtes geweſen, ihn zum 
Zosloflen zu bringen. 

Billot ſchlang feinen Arm wie einen Gürtel um den 
Leib des Priefterd, ftemmte fich auf feinen Beinen an 
und riß mit einem Rucke, nm eine Eiche zu entwurzeln, 
den Abbé Kortier von dem in feinen Händen zerbrechen, 
den Querflüde. 

Der Pächter und der Prieſter verfchwanden In deu 
Tiefen des Zimmers, und man hörte nur noch das Ges 
fchrei des Abb«, das fich immer mehr entfernte, wie das 
Gebräle eines Stieres, den ein Löwe des Atlas nach 
feiner Höble ſchleppt. _ 

‚Mittlerweile hatte Pitou zitternd Cantoren, Chors 
fnaben, den Meßner und den Thürfteher herbeigeführt; 
Alles dies hatte ſich beeilt, auerft Ehorrod nnd Ehorbemd 
anzugieben, und dann die Kerzen anzuzünden und alle 
Dinge für die Todtenmefje vorzubereiten. 

Man war fo weit, als man aus dem Pleinen Auges 
gange, der auf den Schloßplag führte, Billot hervor⸗ 
fommen fab. 

Er ſchleppte den Priefter nach fi, und zwar, trog 
feines Widerftandes, mit fo rafhem Schritte, als ob er 
allein gegangen märe. 

Das war kein Menfh mehr; es war eine der Kräfte 
der Natur, etwas wie ein Strom oder eine Lawine; 
nichts Menfchlihes fchien fähig, ihm zu widerfiehen: es 
hätte eined Elementes bedurft, um gegen ihn zu kämpfen. 

Der arme Abbe hörte Hundert Schritte von der 
Kirche auf fi) zu ſträuben. 

Gr war völlig gebändigt. 

Ale Auwefende traten auf die Seite, um biefe zwei 
Männer durchgehen zn laſſen. 

Der Abb6 warf einen erihrodenen Blick auf die wie 
eine Glasſcheibe zerbrochene Thüre, und als er an ihren 
Platzen, — ihr Inſtrument, ihre Hellebarde oder Ihr 
Buch in der Hand, — alle diefe Zente fah, denen er 
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einen Fuß in die Kirche zu jeben verboten hatte, ta 
fhüttelte er den Kopf, als hätte er erkannt, etwas Mäd: 
tiges, Unwiderſtehliches fafte nicht nur auf der Religion, 
fondern auch auf ihren Dienern. 

Er trat in die Sacriftel ein und fam nach einen 
. Augenblide in feiner Amtstracht uud das heilige Sarra: 
ment in der Hand wieder heraus. 

Doh in dem Momente, wo er, nachdem er di: 
Stufen des Altard binaufgeitiegen war und das heilig: 
Ciborium auf den heiligen Tifch gefept hatte, fih um 
wandte, um die eritien Worte der Meſſe zu fprechen 
firedte Billot die Hand aus und rief: 

„Genug, fchlehter Diener Gottes! ih Habe nur 
Deinen Stolz zu beugen gefuht; doch man fol erfat 
ren, daß eitte Femme Frau, wie die meinige, Die Geber: 
eines fanatifchen und baßerfülten Priefters Deiner A: 
entbebren kann.“ 

Dann, als ein gewaltiger Lärm in Folge die: 
Worte unter den Gewölben der Kirche aufitieg, ſprach er 

gar das eine Entheiligung, fo falle fie auf mic 
zurüd.“ ” 

Und fi gegen dad ungeheure Geleit umwendent. 
das nicht nur die Kirche, foudern aud den Plag te 
Mairie und den des Schloffes füllte, rief er: 

„Bürger, nach dem Friedhofe!“ 

Alle Stimmen wiederholten: „Nah dem Kriedhoie! 

Die vier Träger fchoben aufs Neue die Läufe ihren 
Zlinten unter den Sarg, hoben den Körper auf und gingen 
wie fie gefommen waren, ohne Priefter, ohne Kirchen 
gefänge, ohne das Keichengepränge, mit dem die Religio 
den Schmerz der Menfchen zu geleiten pflegt, unter An 
führung von Billot, weichem ein Trauerzug von ſechshunder 
Perſonen folgte, nach dem Rriedhofe, der, wie man fic 
erinnert, fünfundzwangig Schritte vom Haufe der Tant 
Angölique entfernt lag. - | 
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Die Thüre des Friedhofes war geſchloſſen wie die 
des Abbé Zortier, wie die der Kirche. 

Hier, vor diefem ſchwachen Hinderniffe, hielt Billot 
ſeltſamer Weife an. 

Der Starke achtete die Ruhe der Todten. 

Auf einen Wink des Pächters lief Pitou zum Todten: 
gräber. 

Der Todtengräber hatte den Schlüfjel des Fried⸗ 
hofes, das war ganz richtig. 

Nah fünf Minuten brachte Pitou nicht nur den 
Shiäffel, fondern auch zwei Spaten. 

Der Abbé Fortier hatte die arme Todte ſowohl aus 
ber Kiche, als von der heiligen Erde verbannt: der 
Zodtengräber hatte Befehl erhalten, kein Grab zu graben. 

Bei Diefer legten Kundgebung des Hafjes des SPries 
ſters gegen den Pächter durdlief etwas wie ein 
Drohungsfchauer, die Anweſenden. Wäre im Herzen 
von Bilot ein Biertel von der Galle geweien, welche in 
die Seele der Devoten tritt, fo brauchte Billot nur ein 
Wort zu fagen, und der Abbs Kortier hatte endlich die 
Satisfaction des Märtyrihumd , das er mit gewaltigem 
Gefchrei an dem Tage berbeigerufen, wo er fich gewei⸗ 
gert, die Meſſe am Altar des Baterlands zu lefen. 

Billot hatte aber den Zorn des Volles und des 
Löwen; er zerriß, zerbrach, zermalmte im Vorübergehen, 
fam jedoch nicht wieder auf feinen früheren Weg zurüd. 

Er machte Piton, deſſen Abfiht er begriff, ein Zei⸗ 
hen des Dankes, nahm den Schlüffel aus feinen Hän- 
den, Öffnete die Thüre, ließ den Sarg zuerft hineintra⸗ 
en und folgte demfelben, wonach ihm das Leichengeleit 
eine. das fih aus Allem, was gehen konnte, refrutirt 
atte, 

Die Royaliften und die Devoten waren allein zu 
Hauſe geblieben, 

Es verftebt fich von felbft, daß Tante Angelique, 

welche zu den Letzteren gehörte, mit Schreden ihre Thüre, 
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Über abſchercliche Ruchiofigleit ſchreiend uud Die Kimm: 
liſchen Biige auf das Haupt ihres Neffen berabrufen: 
geijkoffen hatte. | 

Doch Alles, was ein anted Herz, einen guten Ein: 
und die Kamilienliebe beſaß; Ales, mas der Der Barın- 
bergigfeit unterſchobene Haß, die der Müde unterfchoben 
Nahe empörte, kurz drei Viertel der Stadt ware 
nicht gegen Gott, nit gegen die Meligion, fonter: 
gegen Die Priefter und ihren Fanatismus protefireud, de 

Au dem Orte angelangt, wo dad Grab hätte ic 
ſollen, und wo der Zodtengräber, der nicht gewußt, c 
werde den Befehl erhalten, ed nicht zu graben, ſche 
feinen Biag bezeichnet hatte, ſtreckte Billot Die Hand ge 
gen Pitog aus, und Diefer gab ihm einen von jeinen zw: 
Spaten. 

Da begannen Billot und Piton, mit eutblößter 
Haupte, inmitten eines Areijed von Bürgern, Die ba: 
Hanpt wie fie entblößt , unter der verzehrenden Sonn. 
der legten Zulitage, das Grab der Unglüdlichen zu ara 
ben, weldye, fromm und ergeben unter Allen, ſehr erftaur 
geweien wäre, hätte man ihr zu ihren Lebzeiten gejax 
was für ein Aergernig fie nach ihrem Tode verurſache 


werde. 

Die Arbeit danerte eine Stunde, und weder ber. 
Einen, nody dem Anderen der zwei Arbeiter fiel es em 
fi) zu erheben, ehe He beendigt war. 

Mittlerweile hatte man Geile geholt, uud als ti: 
Arbeit beendigt war, lagen die Seile bereit. | 

Es waren abermals Billot aud Piton, Die deu Sar. 
tn das —F verſenkten. 

Diele zwei Menſchen erwieſen auf eine fo einiad. 
and natürliche Art Die legte Pflicht derjenigen, weld 
fie erwartete, daß keinem der Anmwejenden der Sedant. 
Zam, ihnen Hülfe zu leiften. 

- Mau hätte ed als eine Ruchlofigkeit betrachtet, nı 
sit bis zum Ende machen zu laſſen. 
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Mur ſtrich bei den erſten Schaufeln vol Erbe, Die 
anf dem eihenen Sarge erihollen, Billot mit der Hand 
_ über feine Augen und Piton mit dem Aermel. 

Dann füllten fie eutfchloffen die Grube mit der 
Erde auf. 

Als dies beendigt war, ſchlenderte Billot feinen 
Spaten fern von fib und ſtreckte feine Arme gegen 
Piton and. 

Piton warf fih dem Pächter an die Bruſt, und 
Billot ſprach: 

„Bott iR mein Benge, daB ih in Dir umarme, 
wos ed Alles an einfahen und großen Tugenden auf 
Erden gibt: Die DMenfchenliebe, die anfopfernde Erges 
benheit, die Selbitverleuguung und die Brüderlichkeit, 
und daß ich mein Leben dem Triumphe diefer Tugenden 
weihen werde.“ 

Und die Haud Aber dem Grabe erhebend: 

„Gott ift mein Zeuge, daß ich einen ewigen Krieg- 
fhwöre dem König, der mid hat morden laflen; den 
Ndeligen, die meine Tochter entehrt; den Prieftern, Die 
meiner Kran dad Begräbniß vermeigert.” 

Hienach wandte fih Billot gegen die Zuſchaner um, 
welde vol Sympathie für diefe doppelte Beſchwörung, 
und fagte: 

„Brüder! eine neue Rationalverfammlung wird ftatt 
der Berräther, welche zu biefer Stunde bei den Kenillantd 
figen, zufammenberufen werden; wählet mih zum Res 
präfentanten bei dieſer Berfammlung, und Ihr ſollt 
feben,-ob ich meine Eide zu halten weiß.” 

Ein Ruf allgemeiner Beiſtimmung erfolgte auf den 
Vorſchlag von Billot, und zur Stunde wurde auf dem 
Grabe jeiner Frau, einem erfhredlihen Altar wärdig 
des furchtbaren Schwures, den er empfangen, die Gans 
didatur von Billot für die gefeßgebende Verſammlung 
feRgeftelt; wonach, und nadhdem Billot feinen Lands: 
leuten für die Sympathie, die fie Ihm in feiner Freund» 
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{haft und in feinem Haſſe bewieſen, gedanft Hatte, 
Jeder, Bauer oder Städter, ſich nad Hanfe zurückzog, — 
in feinem Herzen jenen Geift revolutionärer Propaganda 
mitnehmend, dem in ihrer Verblendung feine tödtfichfieu 
Waffen gerade diejenigen, — Könige, Adelige und SPrie- 
fer - - zeiade Diejenigen Neferien, welcde er verfchliu- 
gen follte. 


CXTX. 
Billoet Abgeordneter. 


Die von uns fo eben erzählten Ereigniffe hatten 


einen tiefen Eindrud, nicht nur auf die Einwohner von 
BillerssEoterets, fondern auch auf die Pächter der um: 
liegenden Dörfer hervorgebracht. 

Die Pächter find aber eine große Macht bei der 
Wablangelegenheit: fie befchäftigen jeder zehn, zwanzig, 
dreißig Tagelühner, und obgleih das Wahlrecht zwei 
Abftufungen hatte, hing doch die Wahl völig von Tem 
ab, was man das Land nanute. 

Jeder Mann hatte, als er Billot verließ nnd ihm 
gum Abfchied die Hand drüdte, einfach zu ihm die zwei 

orte gefagt: 

„Sei ruhig!" \ 

Und Billot war wirklich ruhig nah dem Pachthofe 
zurüdgetebrt, denn zum erſten Male erfchaute er ein 

ächtiges Mittel, dem Mdel- und dem Königthum das 
fe, das fie ihm angethan, wiederzuvergelten. 
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Billot fühlte, er urtheilte nicht, und fein Verlangen 
nah Race war blind wie die Streiche, die er empfangen. 
Er kehrte nach dem Pachthofe zurüd, ohne von Ca: 
therine ein Wort gu fprechen. Niemand koante wifien, 
ob ihm ihre vorübergehende Anweſenheit befannt war, 
Bei keinem Umſtande hatte er feit einem Jahre ihren 
Namen genannt; feine Tochter war für ihn, als ob fie 
nicht mehr exiſtirte. \ 

Richt fo war ed bei Piton, diefem Goldherzen! er 
hatte ed auf das Innigſte beklagt, dap ihn Katherine 
nicht lieben konnte; als er aber Iſidor gejehen und fich 
mit dem eleganten jungen Manne verglichen, da hatte er 
vollkommen begriffen, daß Eatherine ihn liebe. 

Er Hatte Iſidor beneidet, doch Catherine durchaus 
nicht gegrolit; im Gegentheil, er hatte fle Immer mit 
einer tiefen, unbegrenzten Ergebenheit geliebt. 

Sagen, diefe Ergebenheit fet von Bellemmungen 
völlig frei gewefen, biehe lügen, doch felbit diefe Bellem⸗ 
mungen, Die das Herz von Biten bei jedem neuen Ber 
weile von Liebe, den fie ihrem Liebhaber gab, bedrüdten, 
zeugten von der unandfprechlichen Güte dieſes Herzens. 

Nachdem Zfidor in Varennes getödtet worden, hatte 
Piton für Catherine nur noch ein tiefes Mitleid empfun⸗ 
den; da hatte er, — gerade das Gegentheil von Bil- 
lot, — dem dman anne volltommen Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen und fich deſſen erinnert, was Schönes, 
Gutes, Edelmüthiges In demjenigen war, welcher, ohne 
es zu vermuthen, fein. Rebenbubler gewefen. 

Hiedurh war erfolgt, was wir gefehen: daß nicht 
nur Pitou vielleicht die betrübte und in Trauer gelleidete 
Catherine mehr geliebt, als er die heitere und coquette 
Catherine geliebt Hatte, fondern dag er fogar, was man 
für unmöglich gehalten hätte, dazu gelangt war, daß er 
Die arme Beine Waiſe faſt eben fo fehr als fie liebte. 

Man wird fich alfo nicht wundern, daß Piton, nad» 
dem er wie die Andern vom Pächter Abfchied genom« 
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men, ftatt fi nach dem Pachthofe zu wenden, gegen 
Haramont ging. 

Man war übrigens fo fehr an dad unerwartete 
Berfchwinden und die ebenfo unerwarteten Rückkehren 
von Piton gewöhnt, daß fi trog der hohen Stellung, 
die er als Kapitän im Dorfe einnahm, Niemand um 
feine Abwefenheiten befümmerte; wenn Piton abgegan- 
gen, fo-flüfterte man fih zu: 

„Der General Lafayette bat ihn rufen lafjen.“ 

Und damit war Alles gelagt. 

Kam Piton zurück, fo fragte man ihn nah Nenig- 
feiten aus der Hauptfladt, und da Piton, mit Hülfe von 
-Gilbert, die frifcheiten und beiten gab, da man einige 
Tage, nachdem er diefe Neuigkeiten gegeben, die Vorher: 
fagungen vor Pitou fih verwirklichen ſah, fo hatte man 
fortwährend das biindefle Vertrauen zu ihm fowohl ald 

Kapitän, wie ald Propheten. 
Gilbert feinerfeits wußte, was alles Gutes und Hin» 
gebendes in Piton war; er fühlte, in einem gegebenen 
Augenblide fei e8 ein Menfch, dem er fein Leben, das 
Zeben von Sebaftian, einen Schag, eine Sendung, kurz 
Alles, was man mit Ruhe der Redlichleit und der Stärke 
übergibt, anvertranen künnte. So oft Pitou nah Paris 
fam, fragte ihn GBilbert, obne daß dies Piton im Min 
deften errötben machte, ob er etwas brauche; faft immer 
antwortete Piton: „Nein, Herr Gilbert;“ was Herrn 
Gilbert nicht abhielt, Piton einige Lonis d'or zu geben, 
welche Pitou im feine Tafche ftedte. 

Einige Louis d'or nebft feinen Privatmitteln und 
dem Bebenten, den er in Naturerzeugnifien vom Walde 
des Herzogs von Orleans erhob, das war für Piton 
ein Vermögen; Piton hatte noch nie das Ende feiner 
paar Louis Door geſehen, wenn er Herrn @ilbert wies 
derfah und ein Händedrud des Doctord in feiner Taſche | 
die Duelle des Pactolus erneuerte. 

Man erftaunte alfo wicht, daß Biton bei der Stim- 
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mung feines Gemüthes in Beziehung anf Catherine und 
Ifidor fi haftig von Billot trennte, um zu erfahren, 
was and der Mutter und dem Kinde geworden. 

Sein Weg, wenn er nach Haramont ging, führte ihn 
am Clouis⸗Steine vorbei; hundert Schritte von der Hütte 
begegnete er dem Bater Clouis, der mit einem Hafen in 
feiner Jagdtaſche zurückkam. 

Co war fein Haſentag. 

Mit zwei Worten theilte der Vater Clouis Piton 
mit, Catherine ſei gekommen und habe ihn um ihr altes 
Zager gebeten, das er ihr fhleunigft wieder eingeräumt; 
fie habe viel geweint, die Arme, als fie in die Stube 
zurüdgefehrt, wo fie Mutter geworden, und wo ihr 
Ifidor fo lebhafte Beweife feiner Liebe gegeben. 

Doch alle diefe Trübfale waren nicht ohne. eine Art 
von Reiz; Jeder, der einen großen Schmerz empfunden 


bat, weiß, daß die graufamen Stunden diejenigen find, 


wo die verfiegten. Thränen zu fließen fi weigern, die 
glüdlichen und fühen Stunden die, wo man die Thränen 
wiederfindet. 

Als Biton auf der Schwelle der Hütte erfchien, fand 
er Gatherine, die Wangen feucht, ihr Kind in den Ars 
men, auf ihtem Bette fißend. 

Sobald fie Pitou fah, legte Catherine dad Kind in 
ihren Schooß und bot dem jungen Manne die Hände 
und die Stirne; Piton ergriff ganz freudig ihre beiden 
Hände, küßte fie auf die Stirne, und das Kind fand fi 
einen Augenblid gefchiemt unter dem Bogen, den über 
ihm diefe fich preſſenden Hände, diefe auf die Stirne 
feiner Mutter gedrüdten Lippen von Piton bildeten. 

Dann fiel Pitou vor Catherine auf die Kniee, küßt 
Die Hände des Kindes und fagte: 

„AH! Mademoifelle Catherine, feien Sie ruhig, td 
bin reich: es wird Herrn Iſidor an nichts mangeln,“ 

Bitou hatte fünfzehn Louis d’or: er nannte das 
reich fein, . 
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Selbſt gut von Geift und Herz, ſchätzte Katherine 
Alles, was gut war. 

„Sch danke, Herr Pitou,“ erwiederte fie, „ich glaube 
Ihnen und bin glüdlih, Ihnen zu glauben, denn Sie 
find mein einziger Freund, und würden Sie mich ver 
laffen, fo wären wir allein auf der Erde; doc nicht 
wahr, Sie werden uns nie verlaſſen?“ 

„Oh! Mademoiſelle,“ verfegte Pitou fchluchzend, 
„fagen Sie mir nicht folhe Dinge! Sie würden mid 
ale Thränen meines Leibes weinen machen!“ 

Piton weinte in der That fo ſtark, daß er dem Er⸗ 
ftiden nahe. - 

„Sch habe Unrecht,“ ſprach Catherine, „ih Habe 
Unrecht: entfchuldigen Sie mich.” 

„Nein,“ fagte Piton, „nein, Sie haben im Gegen: 
theil Recht! ich bin dumm, daß ich fo weine.” 

„Herr Biton, ich habe Luft nöthig; geben Sie mir 
den Arm, daß wir uns ein wenig unter den großen 
Bäumen ergebeu. Ich glaube, das wird mir wohl thun.“ 

„Und mir au, Mademoifelle, denn ich fühle, Daß 
ich erftide.“ 

Das Kind hatte Leine Luft nöthig; es hatte reich: 
‚lich feine Nahrung am mütterlichen Bufen genommen, 
und es bedurfte.des Schlafes. 
matberine legte es auf ihr Bett uud gab Pitou 
rm > 


Nach fünf Minuten befanden fie ſich unter den groſ⸗ 
fen Bäumen des Maldes , einem prächtigen von der Hand 
des Herrn der Natur, feiner göttlichen, feiner ewigen 
Zochter, errichteten Tempel. 

Diefer Spaziergang, wobei ſich Catherine auf fei- 
nen Arm flübte, erinnerte Pitou unwillkürlich an den, 
welchen er zwei und ein halbes Jahr vorher am Pfingft- 
‘age Batherine nach dem Ballfaale führend gemacht, wo 
1 feinem großen Schmerze Iſidor mit ihr getanzt hatte, 
Wie viele Ereiguiſſe hatten fi während diefer Drittes 


den 
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halb Jahre aufgebäuft, und wiefehr, ohne ein Philoſoph 
auf der Höhe von Herrn von Voltaire oder Herrn 
Rouſſeau zu fein, begriff Piton, daß er und Catherine 
nur im allgemeinen Wirbel fortgeriffene Atome waren! 

Doch diefe Atome in ihrer Geringfügigleit hatten 
nichtödefloweniger , wie die vornehmen Leute, wie die 
Fürften, wie der König, wie die Königin, ihre Freude 
und ihren Schmerz ; diefe Mühle, welche fih in den 
Händen des Berbängniffes drebend die Kronen zermalmte 
und die Throne in Staub verwandelte, hatte das Glück 
von Batberine zermalmt und in Staub verwandelt nicht 
mehr und nicht minder, als bätte fie auf einem Throne 
gefeffen und eine Krone auf dem Haupte getragen. 

Nah drittehaib Jahren hatte im Ganzen diefe Nes 
volution, zu der er fo mächtig beigetragen, übrigens ohne 
zu wiflen, was er that, folgende Berjchledenheit in der 
Lage von Piton herbeigeführt. 

Drittehalb Jahre vorher war Piton ein armer, vun 
Tante Angslique fortgejagter, von Billot aufgenommener, 
von Catherine befchäßter, Sfidor geopferter Bauern 
burfche gewefen. 

Heute war Piton eine Macht; er hatte einen Säbel 
an der Seite, Epauletten auf der Schulter; man nannte 
ihn Kapitän; Ifidor war getödtet, und er, Piton, war 
es, der Catherine und ihr Kind beſchützte. 

Die Antwort von Danton, ald man ihn fragte: 
„In welcher Abfiht machen Sie eine Revolution? „Um 
binunter zu bringen, was oben ift, und hinauf, was uns 
ten ift ,“ war alfo in Beziehung auf Piton vollfommen 
genau, 

Aber man bat geichen, obgleich ihm alle diefe Idee 
im Kopfe beruntrabten , 308 doch der gute, der befchel 
dene Piton keinen Bortheil daraus, und er war e8, de 
auf den Knieen Catherine anflehte,, fie möge ihm erlau 
ben, daß er fie und ihr Kind befhüpe. 

Catherine ihrerfeits hatte, wie afle leidende Her⸗ 
zen, eine viel feinere Schätzung im Schmerz, als in der 
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Freude. Piton, der zur Beit ihres Glädes für fle nur 


ein braver Burfhe ohne Wichtigkeit war, wurde das 
fromme Geſchöpf, dad er in Wirklichkeit, das heißt, Der 
Menſch . der Güte, der Unfhuld und der Ergebenbeit. 
Hieraus erfolgte, daß fie, unglüdlih und eines Freundes 
bedürftig, begriff, Piton fei gerade der Freund, den fie 
branche, und immer von Catherine empfangen mit einer 
gegen ihn ausgeftredten Hand , mit einem reigenden Läs 
chein auf den Lippen, fing Piton an ein Leben zu fühs 
ren, von dem er nie, felbit in feinen Träumen des Pa: 
radiefes, eine Ahnung gehabt hatte. \ 

Während diefer Zeit verfolgte Billot, immer ftumm 
binfichtlich feiner Tochter , indeß er feine Ernte machte, 
feinen Gedanken, zum Abgeordneten bei der geſetzgeben⸗ 
den Berfammfung ernannt zu werden. Ein einziger 
" Mann hätte den Sieg über ihn davon tragen Fünnen, 
wäre er von demfelben Ehrgeize befeffen geweſen; doc 
ganz nur feinem Glücke und feiner Liebe bingegeben, ges 
noß der Graf von Charny mit Audree, in jeinem Herren» 
baufe in Bourfonne eingefhloffen, die Freuden einer uns 
erwarteten Blüdfeligkeitz die Welt vergeffend, glaubte 
fi der Graf von Eharny von ihr vergeſſen; der Graf von 
Charny dachte nicht einmal daran. 

Da fi nichts im Kanton Villers: Coterets der Wahl 
von Bilot widerſetzte, jo wurde Billot mit einer unge⸗ 
heuren Stimmenmehrheit zum Abgeordneten gewählt, 

Als Billot gewählt war, bemühte er fih, fo viel 
als möglich Geld zu realifiren. Das Jahr war gut ges 
wefen; er machte den Theil feiner Grundeigenthümer, 
nahm den feinigen, bebielt, was er an Korn für feine 
Saaten, wad er an Hafer, Stroh und Heu für das Fut⸗ 
ter feiner Pferde, was er an Geld für die Nahrung ſei⸗ 
ner Lente brauchte, und ließ eines Morgens SPBiton 
er te, wie wir erwäßnt Bei 

ou machte, wie wir erwähnt, von Zeit gu Reit 
Billot feinen Beſuch. 3 


J 
> 
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Billot empfing Piton Immer mit offener Hand, bot 
ihm Frühſtück an, wenn es die Stunde des Frühſtücks 
war , Mittagsbrod, wenn e8 die Stunde des Mit- 
tageffens war, ein Glas Wein oder Obfimoft, war 
es tie Stunde, ein Glas Obſtmoſt oder Bein gu 
trinken. — 

Nie aber hatte Billot Piton holen laſſen. 

Richt ohne Beſorgniß begab fi alſo Piton nad 
dem Pachthofe. 

Billot war immer ernſt; Niemand konnte fagen, er 
babe ein Lächeln über die Kippen Des Pächters ziehen 
ſehen feit dem Angenblide, wo feine Tochter den Pacht⸗ 
hof verlaflen. 

Billot war noch ernfter ald gewöhnlich. 

Er reichte indeffen, wie er Dies zu thun pflegte, 
feine Hand Piton, drüdte fogar ſtärker als gewöhnlich 
die, welche ihm Piton gab, und behielt fie in feinen 
Händen. 4 
Piton fhaute den Pächter mit Erftannen an. 

„Biton,” fagte diefer, „Du biſt ein redlicher Menſch.“ 
f „Et! ich glaube wohl, Herr Billot,“ erwieberte 


ou. 

„Und id, ich weiß es gewiß.“ | 

„Sie find fehr gut, Herr Billot.” 

„Sch babe alfo befhloffen, Dich, wenn ich abgehe, 
an die Spige des Pachthofes zu ftellen.* 

„Mich, Herr Billot 3" verfepte Pitou erflaunt; „uns 
möglich !” 

„Barum numöglich 3” 

„Ei! Herr Billot, weil ed eine Menge Einzelheiten 
gibt, wobei dad Ange einer Kran unerläglid if.“ 

„Ich weiß es,“ erwiederte Billot; „Du wirft ſelbſt 
die Frau wählen, welche die Beauffihtigung mit Dir 
theiten fol; ich frage Dich nicht nach ihrem Namen; ich 
brauche ihn nicht zu wiſſen; und komme ich nad) dem 
Pachthofe, fo werde ih Dich acht Lage vorher davon 


. 
I 
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benachrichtigen , damit, follte ich diefe rau nicht fehen, 
oder follte fie mich nicht fehen , diefelbe Zeit hätte, fid 
zu entfernen.“ . 

„But, Herr Bilot.“ 

„Es ift nun auf der Tenne dad für die Audfaat 
nötbige Korn ; auf dem Speicher Hafer, Strob und Heu, 
fo viel als für das Futter der Pferde erforderlich, umd 
in diefer Schublade das für den Lohn und die Koft der 
Leute nothwendige Geld.“ 

Billot öffnete eine Schublade voll Geld. 

„Einen Augenblit Geduld,. Herr Billot!“ ſagte 
Biton ; „wie viel ift in diefer Schublade ?“ 

„Sch weiß es nicht,” erwiederte Billot, während er 
fie wieder zurückſchob. 

Dann fchloß er fie, gab den Schlüffel Pitou und 
agte: | 
‚Wenn Du fein Geld mehr Haft, wirft Du von 

mir verlangen.” | 

Pitou begriff, was Alles an Vertrauen in Diefer 
Antwort lag; er öffnete beide Arme, um Billot damit 
zu umfangen; doch plöglid wahrnehmend, was er ge 
tban, fei fehr vermeffen von ihm, fagte er: 

„Oh! verzeihen Sie, Herr Billot; ich bitte taufend- 
mal um Berzeihung !” | 

„Verzeihung fir was?" fragte Billot ganz gerührt 
von diefer Demuth; „Verzeihung dafür, daß ein ehrli⸗ 
ber Menfch feine Arme ausgeſtreckt hat, um einen an: 
dern ehrlichen Menſchen zu umfangen? Auf, fomm, Pitou! 
fomm, umarme mid!” \ | 

Pitou warf ſich in die Arme von Billot. 

„Und wenn Sie zufällig dort meiner bedürfen... .“ 


fagte er. 

„Sei ruhig, Piton, ich werde Dich nicht vergeffen,“ 
ſprach Billot. 
"And er fügte bei: 


i: 
„Es iſt zwei Uhr Nachmittags; ich reiſe um fünf 
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Uhr nah Paris ab. Um ſechs Uhr kannſt Du mit der 
Frau bier fein, Die Du zu Deiner Unterſtützung gewählt 
haben wirft.” 

„Gut!“ fagte Piton „Dann Habe ich Feine Zeit 
zu verlieren! Auf Wiederfehen, lieber Herr Billot!" 

„Auf Wiederfehen, Piton !“ 

Pitou eilte aus dem Pachthofe fort. 


Billot folgte Ihm mit den Augen, fo fange er ihn, 


fehen konnte, dann, als er verfchwunden war, fagte er: 

. „Ob! warum bat fich meine Tochter Catherine nicht 
eher in einen braven Burſchen wie Piton verliebt, als 
in diefen adeligen Schuft , der fie als Witwe, ohne ver: 
heirathet, ald Mutter, obne Frau geweien zu fein, bins 
terließ !“ 

Es iſt nun unndtbig, zu fagen, daß um fünf Uhr 
Billot in die Diligence von Villers⸗Coterets nach Paris 
flieg. und daß um fechs Uhr Piton, Katherine und der 
fleine Zfidor in den Pachthof kamen, 


CXX. 
Anblick der neuen Vexſammlung. 


Am 1. October 1791 ſollte die Eröffnung der ge⸗ 
feßgebenden Berfammlung ftatifinden. 
Billot kam, wie die andern Abgeordneten, am Ende 
des Septemberd an. 
Die neue Berfammlung befland aus fiebenhundert 
fünf und vierzig Mifgliedern; unter ihnen zählte man 
Die Gräfin von Tharny. VI, 9 
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vierhundert Abvotaten und Mechtögelehrte; zwei und fie 
bendzig Literaten, Journaliften, Dichter ; fiebenzig con 
ftitutionelle Priefter, das heißt, Prieſter, Die der Con: 
ftitution den Eid geleiftetz — die zweißundert und drei 
Uebrigen waren Grnndeigenthümer oder Pächter wie Bil⸗ 
Iot, Grundeigentbümer mud Pächter zugleich, oder Leute, 
welche freie Künfte und fogar Handwerke trieben. 

Der eigenthümlihe Charakter, unter welchem die 
neuen Wbgeordpeien erfchienen, war indeflen Die In⸗ 
geud: die Mehrzahl derſelben war nicht über ſechs un 
zwanzig Jahre alt; Tman hätte glauben follen, es jei 
eine neue, unbefanute Generation , von Frankreich abge 
fandt, um gewaltfam mit der Vergangenheit zu brechen: 
geräuſchvoll, ſtürmiſch, revolutionär fam fie, um die Ira 
dition zu entthronen; faſt Alle von enitivirtem Geiſte, 
die Einen, wie gefagt, Dichter, die Andern Advokaten, 
"wieder Andere Chemiker ; voll Energie, von einer außer 
ordentlichen Begeifterung, von einer grängenlofen Dinge 
bung an Ideen, fehr unwiſſend in den Staatsangelegen: 
beiten, unerfahren, Schwäßer, leichtfinnig, ftreitfüchtiy, 
brachten fie offenbar die große , aber furchtbare Sache, 
die man dad Unbekannte nennt. | 

Das Unbekannte in der Politik if aber immer die 
Beſorgniß. Condorcet und Briffot ausgenommen, konnte 
man tat jeden von diefen Menichen fragen: „Wer fin? 

es!" 


Su der That, wo waren die Lichter und fogar bie 
Fadeln der conftituirenden Verſammlung? wo waren tie 
Mirabeau, die Barnave, die Sieyds, die Dupont, dir 
Bailly, die Nobespierre, Die Cazalds Alles dies war 
verfchwunden. 

Stellenweife, wie verirrt unter dieſer glähenden Zu: 
gend, einige weiße Köpfe. 

Die Uebrigen repräfentirten das junge oder männ: 
liche Frankreich, Frankreich mit ſchwarzen Haaren. 
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Schöne Köpfe, für eine Nevolution abzubauen , die 
auch faft alle abgehauen wurden! 

Anßer dem fühlte mau den Bürgerkrieg im Innern 
feimen, man fühlte den Krieg mit dem Auslande kom⸗ 
men; alle diefe jungen Leute waren feine einfache Abs 

eordnete; es waren Streiter: die Bironde, — die fi 
m Yalle ded Krieges ganz, vom zwanzigften bis zum 
fünfzigften Jahre, an die Gränge zu marſchiren angebos 
ten hatte, — die Gironde ſchickte eine Vorhut. 

Diefe Borbut, dag, waren die Vergniaud, die Gna⸗ 
det, die Benfonns, die Zonfröde , die Ducos; es war 
diefer Kern, der fih die Gironde nennen und feinen 
Namen einer weltbefannten Partei geben follte, welche, 
— vi Fehler, durch ihre Mißgefchide Tympäthifch ges 

eben ift. 

Bon einem Kriegshauche geboren, traten fie mit ei⸗ 
nem Sprunge uud wie Athleten Pampfgierig in die blu⸗ 
tige Arena des politifchen Lebens ein. “ 

Wenn man fie nur ſtürmiſch ihre Pläbe in ber 
Kammer einnehmen flieht, erräth man in ihnen jenes 
Wehen des Sturmes, das die Yngewitter vom 20. Juni, 
10, Auguft und 21. Februar machen wird. 

Keine rechte Seite mehr: die Rechte iR aufgehoben; 
folglich feine Ariftofraten mehr. i 

Die ganze Verſammlung iſt gegen zwei Feinde ges 
waffnes: die veligen, die Priefter. 

Widerſtreben diefe, fo if das Mandat, das flo er- 
halten, ihren Widerftand zu brechen. 

Bas den König betrifft, fo hat man das Gewifien 
der Abgeordneten ald Richter hinfihtlich des Berfahrens 
gelafjen, das man gegen ihn beobarhten foll; man bes 
klagt ihn, man hofft, er werde dex dreifahen Macht der 
Königin , der Ariftofratie und der Geiftlichkeit entkom⸗ 
men; unterflüßt er fie, fo wird man ihn mit ihnen vers 
nichten. 

u Der arme König! man nennt ihn weder mehr Ko⸗ 
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vierbundert Abroraten und Rechtsgelehrte; zwei und fie 

“ benzig Literaten, Journaliften, Dichter ; ſiebenzig com 
ftitutionele Priefter, das beißt, Prieſter, Die der Con 
ftitution deu Eid geleiftetz — die zweihundert und drei 
Uebrigen waren Grundeigenthümer oder Pächter wie Bil: 
lot, Grundeigenthümer nnd Pächter zugleich, oder Lente, 
welche freie Künfte und fogar Handwerke trieben. 

Der eigenthbümlihe Charakter, unter welchem die 
neuen Abgeordneten erfchienen , war indeflen Die Zu: | 
geud: die Mehrzahl derſelben war nicht Aber ſechs um 
zwanzig Jahre alt; "nran hätte glauben follen, es fei 
eine neue, unbetanute Generation , von Franfreich abge 
fandt, um gewaltfam mit der Vergangenheit zu brechen; 
geräuſchvoll, ſtürmiſch, revolutionär fam fie, um die Tra 
dition zu entthronen; fat Alle von cnitivirtem Geiſte, 
die Einen, wie gefagt, Dichter, die Andern Advokaten, 
"wieder Andere Shemiler ; voll Energie, von einer anßer: 
ordentlichen Begeifterung, von einer grängenlofen Dinge 
bung an Ideen, fehr unmwiffend in den Staatsangelegen 
beiten, unerfahren, Schwäßer, leichtſinnig, ſtreitſüchtig 
brachten fie offenbar die große , aber furchtbare Sad, 
die man dad Unbekannte nennt. 

Das Unbekannte in der Politik iſt aber immer die 
Beforgniß. Condorcet und Briffot ausgenommen, konnte 
man of jeden von diefer Menichen fragen: „Wer fin 

e?“ 

In der That, wo waren die Lichter und fogar die 
Fackeln der conftituirenden Berfanmmlung? wo waren tie 
Mirabeau, die Barnave, die Sieyds, die Dupont, die 
Bailly, die Mobespierre, die Eazalds Alles dies war 
verſchwunden. 

Stellenweiſe, wie verirrt unter dieſer glähenden Zu: 
gend, einige weiße Köpfe. 

Die Mebrigen repräfentirten das junge oder männ— 
liche Frankreich, Frankreich mit ſchwarzen Saaren. 
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Schöne Köpfe, für eine Revolution abzubauen , die 
auch faft alle abgehauen wurden! 

Anßer dem fühlte .man den Bürgerkrieg im Innern 
feimen, man fühlte deu Krieg mit dem Anslande kom⸗ 
men; alle diefe jungen Leute waren feine einfache Abs 
geordnete; ed waren Streiter: die Gironde, — die fich 
im alle ded Krieges ganz, vom zwanzigften bis zum 
fünfzigften Jahre, an die Gränze zu marſchiren angebos 
ten hatte, — die Gironde ſchickte eine Vorhut. 

Diefe Vorhut, dag, waren die Vergniaud, die Gnas 
det, die Benfonns, die Fonfröde,, die Ducos; es war 
diefer Kern, der fih die Gironde nennen und feinen 
Namen einer weltbekannten Bartei geben follte, welche, 
Irop F Fehler, durch ihre Mißgeſchicke fympathiſch ges 

eben iſt. 


Bon einem Kriegshauche geboren, traten fie mit eis. 
nem Sprunge und wie Athleten kampfgierig in die blu⸗ 


tige Arena des politifchen Lebens ein. 

Wenn man fie nur ſtürmiſch ihre Plätze in der 
Kammer einnehmen flieht, erräth man in ihnen jenes 
Wehen des Sturmes, das die Ungewitter vom 20. Zunt, 
10, Auguft und 21. Februar machen wird, 

Keine rechte Seite mehr: die Rechte ift aufgehoben; 
folglich keine Ariſtokraten mehr. 

Die ganze Berfammlung ift gegen zwei Feinde ges 
waffnss: die Adeligen, die Priefter. 

Widerftreben diefe, fo ift das Mandat, das fls- er- 
halten, ‘ihren Widerftand zu brechen. 

Was den König betrifft, fo bat man das Gewifien 
der Abgeordneten ale Richter hinfichtlich des Verfahrens 
gelaffen, das man gegen ihn beobachten ſoll; man bes 
klagt ihn, man hofft, er werde der dreifahen Macht der 
Königin, der Ariftofratie und der Geiftlichkeit entkom⸗ 
men ; unterflüßt er fie, fo wird man ihn mit ihnen ver⸗ 
nichten. oo 

Der arme König! man nennt ihn weder mehr Kö⸗ 
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nig, noch Ludwig den XVI., noch Majeflät: man nennt 
ifn die executive Gewalt. 

Die erfte Bewegung der Abgeordneten, als fie in 
diefen Saal eintraten,, der ihnen binfichtlich feiner Eins 
theilung völig fremd, war, daß fie umberfchauten. 

Auf jeder Seite öffnete fih eine vorbebaftene 
Tribune. 

„Kür wen find diefe Tribunen ?* fragten mehrere | 
Stimmen. 

„Diefe Tribunen find für die abgehenden Deputir | 
ten,” antwortete der Baumeifter. | 

„Ho! Hu!" murmelte Bergniaud, „was foll das be: 
deuten? ein Genfurausfchuß? Iſt die Legislative *) eine 
a antenfanmer der Ration, oder eine Schüler: 
claffe? 

„Warten wir,” fagte Herault de Schelle, „wir 
werden feben, wie ſich unfere Herren benehmen.“ 

„Huiſſier!“ rief Thuriot, „Sie werden ihnen , fo 
wie fie eintreten, fagen, es fei in der Verſammlung ein 
Mann, der beinahe den Gonuvernenr der Baftille von 
feinen Mauern Hinabgeworfen hätte, und diefer Mann 
heiße Thuriot.“ 

Anderthalb Zahre fpäter nannte man dieſen Dann 
Tue⸗Roi.“) 

Der erſte Act der neuen Verſammlung war, daß fir 
eine Deputation nad den Tuilerien fchicte. 

Der König war fo nnklug, fich durch einen Minifte 
fnppliren zu laffem ". | 

„Meine Herren ,“ fagte der Minifter, „der Kdnig 
Kanu fie In diefem Angenblide nicht empfangen ; Bommen 
Sie in drei Stunden wieder.“ 

Die Abgeordneten entfernten fid. 








*) Geſetgebende Verſammlung. 
**) Koͤni getodter. 
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„Run?“ fragten die andern Mitglieder, als fie dies 
feiben fo bald zurückkommen fahen. 

» Bürger!“ erwiederte einer der Abgeſandten, „ber 
König tft nicht bereit, und wir haben drei Stunden 
voraus.” 

„Wohl !" rief von ſeinem Plage aus der Hinfebein 
Couthon, „benügen wir diefe drei Stunden. Ich trage 
daranf an, daß der Titel Maje ftät abgefchafft werde.” 

Ein allgemeines Hurrah aniwortete. Der Titel Mas 
jefät wurde durch Zuruf abgefchafft. 

„Bie wird man die executive Gewalt nennen?” 
fragte fodann eine Stimme. 

„Man wird fie den König der Kranzofen nennen,“ 
antwortete eine andere Stimme. „Diefer Titel iſt fchön 
genug, daß fi Herr Capet damit begnügen mag.“ 

Aler Augen wandten fi gegen den Mann, der 
den König von Frankreich Herr Capet genannt hatte, 

Es war Bilot. 

„But: es bleibe beim König der Franzoſen,“ rief 
man faft einftimmig,. 

„Warten Sie,” fagte Couthon, „es bleiben uns 
noch zwei Stunden übrig. Ich habe einen neuen Antrag 
zu machen.” 

„Thun Sie es!“ riefen alle Stimmen. 

„Ich beantrage, daß man beim Eintritt des Königs 
aufftebe, fobald aber der König eingetreten tft, fich wies 
der ieh und ſich bedede.” . 

8.-berrfchte einen Augenblid ein furchtbarer Tus 
mult: das Zuflimmungögefchrei war fo heftig, daß man 
es hätte für ein Geſchrei der Oppofition halten können. 

Ald der Lärm ſich endlich legte, bemerkte man, daß 
alle Welt einverflanden war. 

Der Antrag wurde angenommen. 

Conthon ſchante nach der Pendeluhr. 

„Wir haben noch eine Stunde,“ ſagte er. Ich 
habe einen dritten Antrag zu machen.“ 








_ 1% 
„Sprechen Sie,” rief man von allen Seiten. 
„Ih beantrage,” ſprach Conthon mit der fanften 
Stimme, welche bei Gelegenheit auf eine fo entfetfiche 
Weiſe zu vibriren wußte, „ich beantrage, daß es feinen 





Thron mehr für den König gebe, fondern einen einfachen 


Armſtuhl.“ 

Der Redner wurde durch gewaltiges Beifallklatſchen 
unterbrochen. 

„Warten Sie,” rief er, die Hand erhebend, „ich bin 
noch nicht zu Ende.” 

Sogleich trat wieder Stille ein. 

„Ich beantrage, daß der Stuhl ded Königs zur 
Linken des Präfidenten ſtehe.“ 

„Sehen Sie wohl zu!” ſprach eine Stimme, „das 


heißt nicht nur den Thron abfchaffen , fondern fogar den 


König fubordiniren.“ 

„Sch beantrage, nicht nur den Thron abzuschaffen, 
fondern auch den König zu fubordiniren,“ fagte Conthon. 

Hierauf erfolgten erfchrediiche Acclamationen; es 
lagen der ganze 20. Junt und der ganze 10. Auguſt in 
diefem furchtbaren Händellatfchen. 

„Es ift gut, Bürger,” fprah Couthon, „die drei 
Stunden find abgelaufen. Ich danfe dem König der 


Franzoſen, daß er und bat warten laſſen: wir haben 


unfere Zeit beim Warten nicht- verloren.” . 
Die Deputation kehrte nach den Tuilerien zurück. 
Diesmal empfing fie der König, doch ed war ein 

Entihluß gefaßt worden. 


„Meine Herren,” fprad er, „ich Bann mich erft in, 


drei Tagen in die Affembise begeben.“ 
Die Deputirten fchauten fi an. 
„Es wird alfo am 4. fein, Sire?“ fagten fie. 
„Ja, meine Herren, e8 wird am 4, fein,“ antwor⸗ 
tete der König. 
Und er wandte ihnen den Rüden zu. 
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Am 4, October ließ der König ſagen, er ſei leidend 
und werde fih erſt am 7. in die Sigung begeben. 

Defien ungeachtet hielt am 4., in Abweienheit des 
Königs, die Gonftitution von 1791, das heißt das wich⸗ 
tigfte Werk der lepten Verſammlung, ihren Einzug in 
die nene Berfammlung. 

Ste war umgeben und bewacht von den zwölf älte- 
ſten Deputirten der conflituirenden Berfammlung. 

„But!“ fagte eine Stimme, „das find die zwölf 
Greiſe der Apokalypſe!“ 

Der Archivar Camns trug fie und beſtieg damit die 
Iribune. 

„Bolt,“ ſprach er, wie ein zweiter Mofes, „bier 
find die Gefebtafeln.“ 

Dann begann die Geremonie. des Eides. 

Die ganze Berfammiung defilirte trauzig und alt; 
Diele wußten zum Voraus, diefe unmächtige Conſtitution 
werde nicht ein Jahr leben: man fchwor, um zu ſchwö⸗ 
ren, weil e8 eine auferlegte Ceremonie war. 

Drei Biertel von denjenigen, welche fchworen, wa⸗ 
ren entfchloffen, ihren Eid nicht zu halten. 

.Es verbreitete. fi indefien in Paris das Gerücht 
von den drei in der Berfommlung gefapten Befchlüffen: 

Keine Majeftät mehr! 

Keinen Thron mehr! . 

Einen einfachen Armſtuhl zur Linken des Präfidenten! 

Damit war ungefähr gefagt: „Keinen König mehr!“ 

„ Das Geld war, wie gewöhnlich, das Erite, was 
Angft befam: die Fonds ſanken entfeglich; die Banquiers 
fingen an zu befürchten. 

Am 9. October ging eine große Beränderung vor. 

Nach dem neuen Geſetze gab es keinen Obercom⸗ 
mandanten der Nationalgarde mehr. 

Am 9. October ſollte Lafayette feine Enttaſſung 
nehmen, und jeder won den ſechs Legionschefs ſollte feis 
nerſeits commandiren. 
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„Sprechen Ste,” rief man von allen Seiten. 

„Su beantrage,“ ſprach Conthon mit der fanften 
Stimme, welche bei Gelegenheit auf eine fo entfegliche 
Weiſe zu vibriren wußte, „ich beantrage, daß es Leinen 
Thron mehr für den König gebe, fondern einen einfachen 
Aruſtuhl.“ 

Der Redner wurde durch gewaltiges Beifallklatſchen 
unterbrochen. 

„Warten Sie,“ rief er, die Hand erhebend, „ich bin 
noch nicht zu Ende.“ 

Sogleich trat wieder Stille ein. 
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„Ich beantrage, daß der Stuhl des Königs zur 


Linken des Präfidenten ſtehe.“ 

„Sehen Sie wohl zu!” ſprach eine Stimme, „das 
heißt nicht nur den Thron abichaffen , fondern fogar den 
König fubordiniren.“ 

„Ich beautrage, nicht nur den Thron abzufchaffen, 
fondern aud) den König zu fubordiniren,“ fagte Couthon. 

Hierauf erfolgten erfhrediihe Acclamatiomen; es 
lagen der ganze 20. Zuni und der ganze 10. Auguft in 
dieſem furchtbaren Händeklatſchen. 

„Es iſt gut, Bürger,“ ſprach Conthon, „die drei 
Stunden find abgelaufen. Ich danke dem König ber 
Franzoſen, daß er und bat warten laſſen: wir haben 
uufere Zeit beim Warten nicht verloren.“ 

Die Deputation kehrte nah den Zuilerien zurüd. 

Diesmal empfing fie der König, doch es war ein 
Entfchluß gefaßt worden. 


„Meiue Herren,“ ſprach er, „ich kaun mich erft in | 


drei Tagen in die Aftemblse begeben.“ 
Die Deputirten fchauten fi au. 
„Es wird aljo am 4. fein, Site?” fagten fie. 
„a, meine Herren, es wird am 4, fein,“ autwor⸗ 
tete der König. 
Und er wandte ihuen den Rüden zu. 


185 ® 
Am 4, October ließ der König fagen, er ſei leidend 


. und werde fih erft am 7. in die Sikung begeben. 


Defien ungeachtet hielt am 4., in Abwelenheit des 


Königs, die Gonftitution von 1791, das Heißt das wich⸗ 
tigſte Werk der letzten Verſammlung, ihren Einzug in 
die neue Berfammlung. 


Ste war umgeben und bewacht von den zwölf älte- 


ſten Deputirten der conftitulrenden Berfammlung. 


„Gut!“ fagte eine Stimme, „bad find die zwölf 
@reife der Apotalypſe!“ 

Der Archivar Camnd trug fie und beftieg damit die 
Tribune. 

„Bolt,“ ſprach er, wie ein zweiter Moſes, „hier 


find die Gefehtafeln,“ 


Dann begann die Seremonie des Eides. 

Die ganze Verſammlung defilirte traurig uud kalt; 
Diele wußten zum Boraus, diefe unmächtige Conſtitution 
werde nicht ein Fahr leben: man fchwor, um zu ſchwö⸗ 
ren, weil e8 eine auferfegte Ceremonie war. 

Drei Biertel von denjenigen, welche fchworen, wa⸗ 
ren entfchloffen, ihren Eid nicht zu Halten. 

.Es verbreitete. ſich indefien in Paris das Gerücht 
von den drei in der Berfommlung gefapten Befchlüffen:: 

Keine Majeftät mehr! 

Keinen Thron mehr! . 

Einen einfachen Armſtuhl zur Linken des Präfidenten! 

Damit war ungefähr gejagt: „Seinen König mehr!” 

. Das Geld war, wie gewöhnlih, das Erfte, was 
Angſt bekam: die Fonds fanken entfeglich; die Banquiers 
fingen an zu befürchten. 

Am 9. October ging eine große Beränderung vor. 

Nach dem neuen Geſetze gab es keinen Obercom- 
mandanten der Nationalgarde mehr. 

Am 9. October folte Lafayette feine Entfaffung 
nehmen, und jeder won den ſechs Legionschefs ſollte feis 
nerſeits conmandiren. 
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Der für die königliche Sigung beilimmte Tag kam; 
man erinnert fich, daß es der 7. war. 

Der König trat ein. 

Ganz im Widerfpruche mit den, was man hatte sc» 
warten können, fo groß war noch das Privilegium, ſtand 
man beim Gintritte des Königs nicht nur aut man enis 
blößte fih nicht nur, fondern ed ericholl fogar einſtim⸗ 
miges Beifallklatſchen. 

Die Affemblse rief: „Es lebe der König!“ 

Sogleich aber, als hätten die Royalitten den neuen 
Abgeordneten eine Herausforderung zuichleudern wollen, 
riefen die Tribunen: . 

„Es lebe Seine Majeftät!“ 

Ein langes Gemurre durchlief die Bänke der Re 
präfentanten der Nation: die Augen erhoben ſich zu den 
Tribunen, und man erlannte , daß vornehmlich von den 
den abgetretenen Deputirten der conflituirenden Bers 
ſammlung vorbehaltenen Tribunen diefe Rufe andgegan- 
gen waren. 

„Es ift gut, melne Herren,“ fagte Couthon; „mor⸗ 
gen wird man fih mit Euch befcäftigen.“ 

Der König bedeutete durch ein Zeichen, er wolle 
fprechen. , 

Man hörte. 

Die Rede, die er hielt, ein Werk von Duport du 
Tertre, war äußerft geſchickt abgefaßt und brachte eine 
große Wirkung bervor; fie handelte ganz von der Noth⸗ 
wendigfeit, die Ordnung aufrecht zu erhalten und fich in 
der Liebe für das Baterland zu vereinigen. 

Paſtoret präfidirte der Berfammfung. 

Paſtoret war Noyatift. 

Der König Hatte in feiner Rede gefant, ed fei für 
ihn Bedürfniß, geliebt zu werden. 

„Und für uns, Sire, ift es auch Bedürfniß, von 
Ahnen geliebt zu fein,” erwiederte der Präfident. 
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| Bei diefen Worten brach der ganze Saal in einen 
Beifallsſturm aus. 

Der König nahm in feiner Rede die Revolution ala 
beendigt an. 

Einen Augenblid glaubte es die Aſſemblse wie er. 

Der in der Rationafverfammiung bervorgebrachte 
Eindrud verbreitete fih alsbald in Paris. . 

Der König ging am Abend mit feiner Familie ins 
Theater. | . 

Er wurde mit donnerndem Beifall empfangen. . 

Biele weinten, und er felbft, der fo wenig zugängs- 
ih für diefe Art von Empfindſamkeit, vergoß Thränen. 

Su der Nacht fchrieb der König an alle Mächte, 
um ihnen feine Annahme der Conſtitution von 1791 
mitzutbeilen. 

Man weiß übrigens, daß er eines Tags, in einen 
Augenblid der Begeitterung , diefe Gonftitutlon,, ehe fie 
nur vollendet war, befchworen hatte. 

Am andern Tage erinnerte ſich Conthon deſſen, 
was er am Zage vorher den Eonftitnirenden verfprocen 

atte. 
’ Er verfündigte, er babe eine Motion zu machen. 

Man kannte tie Motionen von Gontbon. 

Seder fchwieg. 

"Bürger," ſprach Couthon, „id verlange, daß man 
ans diefer Berfammlung jede Spur von Privilegium 
verfchwinden mache, und daß folglich alle Tribunen dem 
Publikum geöffnet werden.” 

Die Motion wurde einfinmig angenommen. 

Am andern Tage ergriff das Publikum Befiß von 
den Tribunen der vormaligen Deputirten, und von dies 
fer Befigergreifung an war der Schatten der Conſtitui⸗ 
renden verfchwnnden, 


Sn 








CXXL 
Frankreich was Das Anstand. 


Die Berfammiung mar, wie gefapt, beienderd gegen 
Die ige zu die Brießier 
Es war sin wahrer Sramignde aur tragen Die Wab- 
zen Halt: Gott wii! es, den Bohn: Das 
Boit willes, on 
am 9. Dooder, dem Zuge der Getlofung ven 
Safayette, Iafen Salois und Benjonne ihren Bericht über 


Ber — ihn —— nicht geſchrieben? 
Ein ſehr gewandrer Politiker, Den wit ſpäter auf 
der Bühne und in dieſem Buche wiedererſcheinen [eben 

Die Aſſembloͤe war duldſam 

Eines ihrer Mitglieder, Fauchtt, a ta 
der Staat aufhöre, die Priefter zu bezahlen, welche 
Hören würden, fe wollen der Stiurme dei Staates wicht 
gehorchen, man möge indeſſen denjenigen — —— 
welche alt und — ſeien. Penfionen geben, 

Ducos ging weiter: er rief Die Toleranz an; er wer: 
langte, daß man den Prieftern jede Kreiheit laffe, Den 
Eid zu ſchwoͤren oder nicht zu ſchwören. 

Mod, weiter ging der conititutionelle Biſchoef Torne. 
Er erflärte geradezu, die Beigerung der Priefter Rebe mit 
großen Ingenden im Zujammenhunge. 

Wir werden ſogleich ſehen, wie die Devoten von 
zeigen diefe Toleranz erwieberten 

Nach der, übrigens wid heendigten, Discuffion in 


| 





188 


Betreff der confitutionellen Priefter ging man zu den 
Emigrirten über. ı 

Das hieß vom inneren Kriege zum äußeren Kriege 
ee und Somit die zwei Wunden Frankreichs bes 
rühren. 

Fanchet hatte die Zrage der Geiſtlichkeit behandelt, 
Briffot behandelte die der Emigration. 

Er nahm fie von der erbhabenen und humanen 
Seite; er nahm fie da, wu fie Mirabeau ein Jahr vor« 
ber aus feinen fterbenden Händen hatte fallen laſſen. 

Er verlangte, daß man einen Unterfchied zwifchen 
der Emigration der Furcht und der des Haſſes mache; 
er verlangte, dag man nachfichtig gegen die eine, fireng 
gegen die andere fei. 

Seiner Anfiht nah konnte man Die Dürger nicht 
in das Königreich einfließen; man mußte ihnen im 
Gegeutheil alle Thore defjelben offen laſſen. 

Er wollte nicht einmal die Confiscation gegen die 
Emigration des Hafles. 

Er verlangte nur, daß man aufhöre, diejenigen zu 
bezahlen, weiche fih gegen Frankreich bewaffnet haben. 

In der That, wunderbar! Frankreich fuhr fort im 
Auslande die Gehalte den Lambesc, den Bonds, deu 
Karl von Lothringen gu bezahlen. 

Wir werden We ch ſehen, wie die Emigrirten dieſe 
Milde erwiederten. 

Als Fanchet feine Rede vollendete, erhielt man 
Nachrichten von Aviguon, 

Als Brifjot die feinige endigte, erhielt man Nach⸗ 
richten von Europa. 

Dann erfchien eine große Helle im Welten wie ein 
ungebeurer Brand: das waren Nachrichten von Amerika, 

Fangen wir mit Avignon an. 

Geben wir mit wenigen Worten die Geichichte von 
diefem zweiten Rom, 
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Benedict XI. war 1304 eines anftößig plößfichen 
Todes geftorhen. 

Man fagte auh, er ſei durch Zeigen vergiftet 
worden. 

Philipp der Schöne, der Bonifag VII. durch die 
Hand von Eolonna beobrfeigt hatte, hielt die Augen 
anf Perngia geheftet, wo das Conclave gehalten wurde. 

Seit langer Zeit hatte er den Gedanken, dad Papft: 
thum von Rom wegzuziehen und nad Frankreich zu brin- 
gen, um ed, — hätte er e8 einmal in feinem (Befäng- 
niß, — zu feinem Vortheil arbeiten zu laſſen, und, wie 
unfer großer Meiſter Michelet fagt, „um ihm die lucra⸗ 
tiven Bullen zu dictiren, feine Unfehlbarkeit auszubeuten 
und den heiligen Geift zum Schreiber und Einnehmer 
“ für das Haus Franfreid; zu beftellen.“ 

Eines Tags Fam zu ihm ein ftaubbebedter, ſterbens⸗ 
müder Bote, der kaum fprechen konnte. 

Er bradte ihm folgende Kunde: 

Die franzöfifhe Partei und die antifranzöflfche Partei 
bieften fih fo gut im Gontlave die Wage, daß kein 
Papſt aus den Wahlen hervorging, und daß davon die 
Rede war, in einer andern Stadt ein neued Konclave 
zu verfammeln. 

Diefer Beſchluß kam den Perugianern nicht recht, 
denn e8 lag ihnen viel an der Ehre, daß ein Papft in 
ihrer Stadt gewählt werde. 

Sie gebraudten auch ein finnreihes Mittel. 

Sie zogen einen Cordon um das Gonclade, um es 
zu verhindern, daß man den Gardinälen zu eſſen und zn 
trinfen bringe. 

Die Cardinäle erhoben ein gewaltiges Gefchret. 

„Wählt. einen Papft, und Ihr folt zu effen und gu 
trinken befommen,” xiefen die Perugianer. 

Die Cardinäle hielten vier und zwanzig Stuns 
den auß. 

Nah vier und zwanzig Stunden entfchieden fie fid. 
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Es wurde beſchloſſen, die antifranzöfifche Partei 
follte drei Cardinäle wählen, und die franzöflfche Partei 
foßte aus diefen drei Kandidaten einen Papſt wählen. 

Die antifranzöflfhe Partei wählte drei erklärte 
Zeinde von Philipp dem Schönen. 

Unter der Zahl diefer drei Feinde war aber Bers 
trand be Got*), Erzbifhof von Bordeaug, von dem 
man wußte, daß er noch mehr der Freund von feinem 
Intereffe, als der Feind von Philipp dem Schönen war. 
font Ein Bote ging ab, der dDiefe Nachricht überbringen 
ollte. 

Dies war der Bote, der den Weg in vier Tagen 
und vier Nächten zurüdgelegt halte und ſterbensmüde 
ankam. 

Es war feine Beit zu verlieren. 

Philip ſchickte einen Expreſſen an Bertrand de Got, 
der durchaus nichts von der hoben Sendung, die ihm zu 
Iheil geworden, wußte, und lud ihn zu einer Zuſam⸗ 
menkunft im Walde von Andelys ein. 

Die Zufammenkunft fand in einer finftern Nacht, 
welche einer Beſchwörungsnacht glih, mitten anf einer 
Kreuzſtraße, nad der drei Wege mündeten, flatt; unter 
einer ähnlichen Lage beichworen diejenigen, welche übers 
menfhlihe Begünftigungen erlangen wollten, den Teu⸗ 
fel und küßten, indem fie feine Vafallen zu fein gelob⸗ 
ten, den Pferdefug Satans, 

Run fing man, — ohne Zweifel, um den Erzbifchof 
zu beruhigen, — damit an, daß man die Mefje hörte; 
Siebei ſchworen fi) auf dem Altar, im Augenblide der 
Aufhebung der Hoftie, der König und der Prälat Ver⸗ 
ſchwiegenheit; dann erlofchen die Kerzen, der Priefter, 
Der die Meſſe gelefen, entfernte fih, gefolgt von feiner 
Chorknaben und das Kreuz und die heiligen Gefäße m 
fid) nehmend, als hätte er eine Profanation befürchte 
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wenn fie die finmmen Zeugen der Scene wären, welde 
vor fi geben follte. . 

Der Erzbiſchof und der König blieben allein. 

Mer unterrichtete von dem, was wir fagen wollen, 
Billani, bei welchem wir es leſen? 

Satan vielleiht,, der fiherlih als Dritter bei der 
Zufammenkunft war. 

„Erzbiſchof,“ fprach der König zu Bertrand de Got, ' 
„ih babe die Gewalt, Did zum Bapfte zu machen, ' 
wenn ih will: darum bin ich zu Dir gekommen.“ 

„Den Beweis?“ fragte Bertrand de Got. | 

„Den Beweis? bier fft er,” erwiederte ber König. 

Und er zeigte ihm einen Brief feiner Cardinäle 
weiche, ftatt ibm zu fagen, die Wahl fei gemacht, ihn 
fragten, wen fie wählen follten. 

„Bad muß ich thun, um Papſt zu werben?“ fagte 
der Sasconier, der ganz außer fi vor rende fih Phi 
lipp dem Schönen zu Füßen warf, 

„Did; verbindlich machen, mir die ſechs Gefällig⸗ 
feiten zu gewähren, um die ich Dich bitten werde,” ant- | 
wortete der König. | 

„Sprecht, mein König,“ fagte Bertrand de Got, 
„ich bin Euer Unterthan, und es ift meine Pflicht, Euch 

au gehorden." 
R Fe hob ihn auf, kuͤßte ihn auf den Mund 
und ſprach: 

„Die ſechs Gefälligkeiten, um die ich Dich bitte, 
find die folgenden . . ." 

Bertrand de Got hörte mit allen feinen Ohren; 
denn er befürchtete, der König werde nit Dinge, die 
fein Seelenheil gefährden, Endern unmdgliche Dinge 
von ihm verlangen. 

‚Die erfte iſt,“ fagte Philipp, „daß Du mich mit 
er Kirche verſohnſt und mir Vergebung der Miſſethat 

erſchaffſt, die ich dadurch begangen, daß ih m Anagni 
n Bapft Bonifaz VIII. habe werhaften laſſen.“ 
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„Bewilligt!“ erwiederte raſch Bertrand. be Got. 

„Die zweite ift, dag Du mir und den Meinigen 
wieder die Kommunion gibft.” | 

Philipp der Schöne war excommmnicirt. 

„Bewilligt!“ fagte Bertrand de Got, erftannt, daß 
man fo wenig von ihm verlangte, um ihn fo groß zu 
machen. i 

Es waren allerdings noch vier Bitten übrig. 

„Die dritte ift, daß Du mir den Zebenten der — 
lichkeit in meinem Königreiche auf fünf Jahre bewilligſt, 
beit die Koften des Krieges in Flandern beflreiten zu 
beifen.“ 

„Bewilligt.“ 

„Die vierte iſt, daß Du die Vulle von Popſt Bo⸗ 
nifaz: Ausculta, fili, aunullir und vernichteft. 

„Bewilligt! bewilligt!“ 

„Die fünfte tft, dag Du die Cardinalswürde Marco 
Jacopo und Meifire Bietro von Eolonna wiederverleihſt, 
und mit ihnen gewifje Freunde von mir zn Cardi⸗ 
nälen machſt.“ 

„Bewilligt! bewilligt! bewilligt 1” 

Als ſodann Philipp ſchwieg, fragte der Erzbiſchof 
mit Bangigfeit: 

„and die fechöte, mein König?“ 

„Die ſechſte?“ erwiederte Bhiliyp der Schöne, „ich 
bebafte mir vor, hierüber feiner Beit nnd gehörigen 
Ortes gu reden, denn das iſt etwas Großes und Geheimes.” 

„Großes und Geheimes?" wiederholte Bertrand 
de, Got. 

„So groß und fo geheim,” verfehte der König, 
„daB Du mir zum Boraus die Bewilligung anf das 
Crucifix ſchwoͤrſt.“ 

Und er zog ein Crucifix aus ſeiner Bruſt und bot 
es dem Erzbiſchof dar. 

Dieſer zögerte nicht einen Augenblick; das war ber 
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letzte Graben, über den er zu fpringen hatte: Hatte er 
den Sprung gemacht, fo war er Papft. 

Er ſtreckte die Hand gegen das Bild des Heilands 
aus und fprach mit fefter Stimme: 

„Ih Ihwöre!“ 

„Es ift gut!” fagte der König. „In welcher Stat! 
meines Reiches wilft Du nun gekrönt werden?” | 

„In Lyon.” Ä 

„Komm mit mir! Du bift Bapft unter dem Namen! 
Clemens V.“ 

Glemens V. folgte Philipp dem Schönen, doch u! 
war ſehr in Unruhe wegen des fechäten Punktes, den feir 
Fürſt von ihm zu verlangen fich vorbehielt. u 

Am Tage, wo er bied that, ſah Clemens V., dat 
ed etwas Geringed wars; er machte auch Feine Schwir: 
tigkeit: eö war die Vernichtung des Templer⸗Ordens. 

Alles dies iſt wahrfcheinlich nicht gang nach der 
Herzen Gottes; darum aegte Gott feine Unzufriedenke: 
auf eine angenfcheinliche Weiſe. 

In dem Momente wo der Bug, die Kirche verlaſſend. 
in der Clemens V. gekrönt worden war, an einer mi 
Zuſchauern beladenen Maner vorübertam, ftürgte die 
Mauer ein, verlegte den König, tödtete den Herzog von 
Bretagne und warf den Papft nieder. 

ie Tiara fiel und das Symbol des Papfthum: 
tollte entwürdigt in die Goſſe. 

Acht Tage nachher bekommen bei einem Feſtmahle— 
das der neue Papſt gibt, die Leute Seiner Herrliche 
und die der Cardinäale Streit. . 

Der Bruder des Papſtes will fie trennen; er wir 
getödtet. 

Das waren ſchlimme Vorzeichen. 

Mit den fchlimmen Vorzeichen verband fi fodanı 
das böfe Beifpiel: der Papſt brandichagte die Kirche 
doch eine Frau brandihagte den Papſt. Diefe Xıa: 
war die fhöne Bruniffande, welche nach der Behaur 
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: tung der Cbhronikſchreiber jener Zeit der Ghriftenheit 
mehr koſtete, als das heilige Land. 

Der Bapft erfüllte feine Veriprechen eines nach dem 
andern. Diefer Bapft, den Philipp gemacht, war fein 
Papft, eine Art von Henne mit goldenen Eiern, die er 
Morgens und Abends lenen lieb, und der er ihren Bauch 
zu Öffnen drohte, wenn fie nicht legte. 

Jeden Tag nahm er, wie der Kaufmann von Bes 
nedig, feinem Gläubiger ein Pfund Fleiſch von dem 
Gliede, das ihm belichte. - 

Endlich, nachdem Bonifaz VIII. als Ketzer und fal⸗ 
ſcher Papit erklärt worden, nachdem der König des Kir⸗ 
chenbaunes eutbunden worden, nachdem die Zehenten der 
Geiſtlichkeit auf fünf Jahre bewilligt und zwölf dem 
König ergebene Männer zu Cardinälen eruannt waren, 
nachdem die Bulle von Bonifaz VIII, welde Philipp 
dem Schönen den Beutel der Geiſtlichkeit verfchloß, wi» 
derrufen, der Templer⸗Orden aufgelöit und die Tempel⸗ 
herren in Verhaft genommen waren, — geſchah es, daß 
am 1. Mai 1308 Kaifer Albrecht von Oeſterreich farb. 

Da Hatte Philivp der Schöne den Gedaufen, ‚feinen 
Bruder Karl von Valois zum Kaifer wählen zu laſſen. 

Glemens V. follte abermald manoeuvriren, um Dies 
ſeo Reinltat herbeignführen. 

Die Knechtſchaft des Berlauften währte fort; ge⸗ 
fattelt und gezäumt, follte die arme Seele von Bertrand 
de Got vom König von Frankreich bis in die Hölle ge» 
ritten werden. 

Sie hatte endlich die Belleität, ihren furchtbaren 
Heiter abzuwerfen. - 

Clemeus V. fchrieb oftenfibel zu Gunften von Karl 
von Valois, indgeheim gegen ihn. 

Bon diefem Augenblide an mußte er darauf bedadıt 
fein, fih aus dem Königreiche zu entferuen; Das Leben 
des Papſtes war um fo weniger in Sicherheit auf dem 

Die Gräfin von Charny. VI. 10 
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Gebiete des Königs, als die Ernennung der zwölf Car: 
dinäle die zufünftigen Papftwahlen in Die Hände des 
Königs von Frankreich Tegte. 

Clemens V. erinnerte fich der Feigen von Benedict XI. 

Er war in Boitiers. 

Es gelang ibm, bei Nacht zu entfommen und Avig: 
non Zu erreichen. 

Ziemlich fchwer ift es, zu erffären, was Avignon war. 

Es war Franfreih, und es war nicht Frankreich. 

Es war eine Gränze, eine Zreiftadt, ein Weberreft 
von Reich, eine Republik wie San Marino. 

Nur wurde e8 von zwei Königen regiert. 

Vom König von Neapel ale Grafen von Provence: 

Dom König von Frankreich ald Grafen von Toufoufe. 

Zeder von ihnen hatte die Herrfchaft von einer 
Hälfte von Avignon. ' 

Keiner konnte einen Flüchtling anf dem Boden des 
Andern verhaften laſſen. 

Clemens V. flüchtete fih natürlih auf den Theil 
von Avignon, der dem König von Neapel gehörte. 

Doch wenn er der Gewalt von Köonig Philipp dem 
Schönen entging, fo entging er nit dem Fluche des 
Großmeijters vom Templer-Örden. 

Dom Ballgange feinen Sceiterhaufen befteigend, 
hatte Jacques von Molay feine zwei Henker befchworen, 
auf die Ladung ihres Opfer? am Ende ded Jahres vor 
Gott zu ericheinen. 

Clemens V. gehorchte zuerft der granenvollen La— 
dung. In einer Nacht träumte er, er fehe feinen Palaſt 
in Flammen; „von dieſer Nacht an,“ ſagt fein Biograph. 
„war er niht mehr heiter, und währte er 
niht mehr lange.” 

Sieben Monate nachher fam die Reihe an Philipp. 

Wie ftarb er? 

Es gibt zwei Berfionen über feinen Tod, 
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Die eine oder die andere ſcheint elue von der Hand 
Gottes gefallene Rache zu fein. 

Die von Sanvage überfegte Chronik läßt ihn auf 
der Jagd fterben. 

„Er ſah den Hirſch auf fih zukommen, zog feinen 
Degen, gab feinem Pferde die Sporen, und während er 
den Hirich zu treffen glaubte, trug ihn fein Pferd gegen 
einen Baum mit folher Schnelligkeit, daß der gute 
König hart im Hergen getroffen zu Boden fiel und nad 
Gorbeil gebracht wurde.“ 

Hier verſchlimmerte fih nad der Angabe der Chronik 
die Krankheit dergeftalt, daß der König daran ftarb. 

Man flieht, die Krankheit konnte wicht fchlimmer 
werden. ' 

Guillaume von Nangis erzählt dagegen den Tod des 
Siegerd von Mondsen-Puelle alſo: 

„Philipp, König von Frankreich, wurde durch eine 
lange Krankheit zurüdgebaften, deren, ben Nerzten 
unbetanute, Urſache für dieſe und für viele Andere 
der Gegenftand großer Berwunderung war, um fo mehr, 
ats weder fein Puls, noch fein Urin andenteten, er fei 
Fran? oder in Todesgefahr. Endlich ließ er fih durch 
die Seinigen nad Kontaineblean,, feinem Geburtöorte, 
bringen. Hier, nachdem er in Gegenwart und im Ans 
gefihte einer großen Anzahl Leute das Satrament mit 
bewunderungswärdiger Frömmigkeit und Inbrunſt em⸗ 
vfangen hatte, übergab er feine Seele glücklich dem 
Schöpfer, im Bekennmiß des wahren und katholiſchen 
Glaubens, im dreißigften Jahre feiner Regierung, am 
Zreitag,am Vorabend vom Feiertag des heiligen Andreas.” 

Seder id anf Dante findet einen Tod für den Manr 
feines Hafjeß. 

Er läßt ihm von einem Wildfchweine den Baı 
auffchligen. 

„Er farb an einem Müffelfchlage, der Betruüg 
deu man an der Seine Die Münze bat fälfchen fehen 
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Die Päpfte,, welche Avignon nad Clemens V. bes 
wohnten, nämlich Johanan XXH., Benediet XIL, Ele 
mens VI, warteten nur auf eine Gelegenheit, um Avig ⸗ 
non zu kaufen. 

Sie bot fid für den Letzten. 

ine noch minderjährige junge Frau, Johanna von 
Neapel, wir fagen nicht verfaufte e6, ſondern gab es 
für die Abfolution eines Mordes, den ihre Liebhaber bes 
gangen Hatten. 

Voljährig geworden, reclamirte fie gegen die Ab⸗ 
fretmugs doch Elemens VI. bielt feſt. 

0 daß, ald Gregor XI. im Jahre 1877 den Sig 
des Vopftthums wieder nah Rom verlegte, Avignon, 
von einem Legaten verwaltet, dem heiligen Stuhle unz 
terworfen blieb. 

68 war noch fo 1791, als die Greigniffe kamen, 
welche diefe large Abſchweifung veranlaft haben. 

Wie an dem Tage, wo Avignon noch zwischen dem 
König von Neapel, Grafen von Provence, und dem 
König von Frankreich, Grafen von Touloufe, getheilt war, 
aab «8 zwei Avignon in Avignon: das. Avignon der 
Priefter, das Avignon der Handelsleute. 

Das Avignon der Prieer hatte hundert Kirchen, 
zweibundert Klöfter, feinen Palaft des Papftes. 

Das Avignon der Handelölente hatte feinen Fluß, 
feine Arbeiter in Geidenzengen, feinen Tranfit von Lyon 
nad Marfeille, von Nimes nad Turin. 

&8 gab gewiffer Magen in diefer unglüdlicen 
Stadt die: ranzofen des Königs und die Frampofen 
des Papſtes. 

Die Franzoſen von Fraukreich waren wirklih Fran⸗ 
zofen; die Srangofen von Italien waren faſt Stalieuer. 

Die Ftauzoſen von Frankreich gaben Ach viel Mübe, 

rbeiteten viel, um zu lebe ım ihre Frauen, um ihre 
wer zu ernähren, uud ‚elang ihnen kaum. 
« Die Sranzofen von Ztalleu, daB heißt die Priefter, 

n Alles, Reichthum und Macht; das waren Aebte, 
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Biſchoͤfe, Erzbifchöfe, Bardinäfe, mäßig, elegant, Ted, 
Gicisbei bei den vornehmen Danıen, Herren bei den 
Franen aus dem Volke, welche, wenn fie vorüberkamen, 
niederfnieten, um ihre weißen Hände zu küſſen. 

Wollen Sie einen Typus bievon ? 

Nehmen Sie den fhönen Abt Manıyz das war ein 
ächter Rranco-Staliener vom Comtat, Sohn eines Schus 
ters, Arikofrat wie Lauzun, ſtolz wie ein Clermont⸗ 
Zonnerre, frech wie ein Lackei. 

Ueberall, ehe fie Männer find und folglich Leiden⸗ 
fhaften haben, lieben fih die Kinder. 

In Avignon wird man fih haſſend geboren. 

Um 14. September 1791, — zur Zeit der -confti- 
tuirenden Berfainmlung, — hatte ein Decret des Königs 
Aviguon uud das Comtat Venaiſſin mit Frankreich ver⸗ 
einigt. 

Seit einem Jahre war Avignon bald in den Häns 
den der franzdfiichen Partei, bald in den Händen der 
antifranzöfffchen Partei. 

Der Sturm hatte 1790 begonnen. 

In einer Nacht beluftigten fih die Papiften damit, 
daß fie einen mit den drei Karben geſchmückten Stroh⸗ 
mann anfbingen. 

Am Morgen fprang Avignon dei diefem Anblid. 

Mau riß and ihren Häufern vier Papiiten, welche 
nicht dafür fonnten:' zwei Adelige, einen Bürger, einen 
Arbeiter; man hing fie an der Stelle des Stroh⸗ 
mannes anf. 

Die franzdfifhe Partei hatte zu Häuptern zwei 
junge Leute, Duprat und Mainviele, und einen Mann 
von einem gewiften Alter Namens Ledcuder. 

Diefer Yegte war ein Franzoſe in der vollen Beben: 
tung des Wortes: er war Picard, von einem glühender 
und zugleich überlegten Charakter, und hatte in Avignor 
feinen Aufenthalt als Notar und Gecretär der Munici 
p ‘ . 
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Diefe drei Männer hatten einige Soldaten, zwei 
bis dreitaufend vielleicht, auf Die Beine gebracht uud 
mit ihnen gegen Earpentrad eine Egpedition verfucht, 
welche mißglädt war. 

Der Regen, ein kalter, eifiger Regen, einer von den 
Regen, weldhe vom Berge Bentoug herabkommen, zer- 
itreute das Heer von Mainvielle, Duprat und Lescuyer, 
wie der Sturm die Flotte von Philipp II. zerftreut 


batte. 

Wer hatte diefen wunderbaren Regen füllen gemacht? 
wer hatte die Macht gehabt, das revolutionäre Heer zu 
zerftreuen? 

Die Zungfran ! 

Duprat, Mainvielle und Xescuyer hatten aber einen 
Gatalonier genannt der Chevalier Patus, den fie zum 
. General eruannt, im Verdachte, er habe fo wirkſam die 
Zungfran bei dem Wunder unterftüßt, daß fie ihm die 
ganze Ehre davon zuerkannten. 

In Avignon if ein Verrath bald beflraft: man 
tödtet den Berräther. 

Patus wurde getödtet, ' 

Woraus beitand nun dad die franzöfifhe Partei 
vertretende Heer ? 

Aus Bauern, LXaftträgern, Audreißern. 

Man fuchte einen Daun aus dem Volle, um diefe 
Zeute aus dem DBolfe zu befehligen. 

Man glaubte den Mann, den man brauchte, in 
einem gewifjen Mathieu Zouve, der fih Jourdan nennen 
ließ, gefunden zu haben. 

Geboren in SaintsZufte, beim Buysen:Belay, war 
er Anfangs Maulthiertreiber, dann Soldat, daun Schent: 
wirth in Paris gewefen. 

Sn Avignon verkaufte er Krapp. 

Das war ein Menfch, der mit Morden und Berbre: 
hen aller Art prablte. 

Er zeigte einen Säbel und fagte, mit dieſem Säbel 
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babe er dem Gonvernenz der Bafille und zwei Gardes 
du corps am 6. October den Kopf abgefchlagen. 

Halb mit Spott, halb mit Furcht hatte das Doll 
dem Beinamen Jourdan, den er fi gegeben, den Co upe⸗ 
Töte*) beigefügt. 

Duprat, Mainvielle , Lescuyer nnd ihr General 
SourdausGonpesTöte waren lange genng Herren der 
Stadt geweien, daß man anfing fie weniger zu fürchten. 

Eine dumpfe, weit umfafjiende Verſchwörung orgas 
nifirte fih gegen fie gefchidt, und im Finftern fhleichend, 
wie es die Berfhwörungen der Prieſter find. 

Es handelte ſich darum, die religidfen Xeidenfchaften 
wiederzuermweden. 

Die Frau eines franzöfiihen Patrioten batte ein 
Kind ohne Arme geboren. 

Es verbreitete ih das Gerücht, bei Nacht einen 
filbernen Engel aus einer Kirche entwendend, babe die⸗ 
fen der Patriot den Arm gebrochen. 

Das gebrechliche Kind war nichts Anderes als eine 
Strafe Gottes. 

Der Bater war genöthigt, fich zu verbergen; man 
hätte ihn in Stüde gehauen, obne fich nur zu erkundi⸗ 
gen, in welcher Kirche der Engel geftohlen worden. 

Die Jungfrau befhügte und begünftigte befonders 
die Royaliſten, waren fie nun Ehonans in Bretagne oder 
Papiſten in Avignon, 

1789 hatte die Zungfran in einer Kirche der Rue 
Du Bac geweint. 

1790 war fie im vendeeifchen Bocage hinter einer 
alten Eiche erfchienen, 

1791 hatte fie das Heer von Duprat und Main 
vielle, ihnen Hagel ins Geficht blafend, gerfirent. 

In der Kirche der Franciscaner endlih war fie 


°) Ropfahfehneiber. | 
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obne Bweifel aus Scham über die Glelhgältigkeit des 
Volles, erröthet. 

Diefes befonders von den Kranen, — die Männer 
fhenkten ihm keinen großen Glauben, — beitätigte Wun⸗ 
der hatte die Geifter fhon zu einer: gewiffen Höhe ge: 
fteigert, als fi) ein noch viel mehr aufregendes Gerüdt 
in Avignon verbreitete. 

Eine große Kifte mit Silbergeug war aus der 
Stadt gebracht worden. 

Am: andern Tage war ed wicht mehr eine Stifte, es 
waren ſechs Kiften. 

Am zweiten Tage waren es achtzehn volle Stiften. 

Und was für Silberzeug war es, das Diefe act: 
zehn Kiften enthielten? 

Die Effecten des Leibhaufes, welche die franzöfiiche 
Partel, die Stadt rinmend, der Eage nach mitnahm. 

Bei diefer Kunde durchzog ein Sturmwind Die 
Stadt; dieſer Wind tft das befaunte Zu⸗-zu, das bei 
den Aufftänden pfeift und. die Mitte hält zwifchen dem 
Brüllen ded Tigers und dem Zifchen der Schlange. 

Das Elend war jo groß in Avignon, daß faft Jeder 
etwas. verpfändet hatte. 

So wenig der Arme verpfändet hatte, er hielt fi 
für ruinirt. | 

Der Reihe wird bei eines Million ruinirt, der Arme 
bei einem Lumpen. 

Alles ift relativ. 

Das war am 16. October, an einem Sonntage 
Morgens. 

Ale Bauern der Umgegend waren in die Stadt 
gekommen, um die Meffe zu hören. | 

Man ging zu jener Zeit nur bewaffnetz es waren 
folgli Alle bewaffnet. . | 

Der Augenblid war aljo gut gewählt, und der 
Streih wurde gut gefpielt | 

„Es gab da weder mehr eine fraugöfiihe Partei, 
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noch time antifsanzdfifhe: es waren Diebe, welche einen 
fhäudlihen Raub begangen, die Armen beſtohlen Hatten. 

Die Menge frömte nach ver Kirche der Francisca⸗ 
ner; Bauern, Stadtbürger, Handwerksleute, Xaftträger, 


Weiße, Rothe, Dreifarbige, ſchrieen, auf der Stelle, ohne 


Verzug müſſe ihnen die Mnntcipalität durch das Organ 
ihres Secretärs Beöcuger Rechenſchaft geben. 

Barum hatte fi der ‚Born des Volles gegen. Les⸗ 
cuyer gerichtet? 

Mau weiß es nit. Sol ein Leben einem Men⸗ 
ſchen gewaltfam entriffen werden, fo gibt es ſolche Bers 
bängnuifie. 

Ploͤtzlich, mitten unter dem Gottesdienfte, brachte man 
Ledcuyer. ’ 

Er Hatte Ach nad der Municipalität geflüchtet, als 
er erkannt, ergriffen, — wein, nicht ergriffen, — mit 
Fauſtſchlägen, mit Fußtritten, mit Stodſtreichen in die 
Kirche getrieben worden war. | 

‚Sobald er in der Kirche, ftieg der Unglädlide, 
bleich, aber dennch kalt und ruhig, auf die Kanzel und 
verjuchte es, fi) zu rechtfertigen. 

Das war leicht, er brauchte nur zu fagen: „Deff⸗ 
net und ‚zeigt das Leihhans dem Wolfe, mid es wird 
ſehen, daß alle Gegenftände, welde weggenommen zu 
haben man uns beſchuldigt, noch dort find.” - 

Er fing an: 

„Meine Brüder, ich habe die Revolution für nöthig 
erachtet; ich babe mit meiner gangen Macht dazu bei- 
getragen ...“ 

Doch man ließ ihn nicht weiter gehen, man befürch⸗ 
tete zu fehr, er könnte fich rechtfertigen. 

Raub wie der Nordweſtwind, unterbrach ihn das 
entfeglihe Zu⸗zu. 

Ein Lafträger flieg hinter Ihm anf die Kanzel und 
warf ihn diefer Meute zu. 

Bon diefem Augenblide an ertönte das Halali. 
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Man z0g ihn nah dem Altar. Hier mußte der 
Revolutionär erwürgt werden, auf Daß das Opfer ber 
Jungfrau, In deren Namen man bei Allem dem handelte, 
angenehm wäre, 

Roc lebeud, machte er fih im Chor von den Hän⸗ 
den der Mörder los und flüchtete fih in einen Chorſtuhl. 

Eine liebereihe Hand. reichte ihm Schreibgeug. | 

b ur. foßte fihreiben, was er zu fagen nicht Zeit 
gehabt. | 
f Eine unerwartete Hüffe gab ihm einen Augenblid ı 


Ein bretagnifcher Edelmann, der zufällig, nah Mar: 
feille reifend, vorüberfam, war in die. Kirche eingetreten 
und von Mitleld für das arme Opfer erfaßt worden. 
Mit dem Muthe und der Hartnädigkeit eines Bretap 
nerd wollte er den Unglüdlichen reiten; zwei oder drei 

x mal entfernte er die Mefjer oder die Stöde, von denen 
er eben getroffen werden folte, und er rief: „Mein 

Herren, im Namen ded Gefepes! meine Herren, im 

—8 der Ehre! meine Herren, im Namen der Menfd- 

ichfeit !“ 

Die Meſſer und die Stöde wandten ſich fodann gegen 
ihn; doch unter den Mefjern und den Stöden bedeckte 
er fortwährend den armen Lescuyer mit feinem Leib: 
und ziel: „Meine Herren, im Namen der Menfchlid: 
e t * 

Endlich wurde das Volt müde, fo lange feines Jäaͤ⸗ 
gerrechts beranbt zu fein; es ergriff den Edelmann un 
jhleppte ihn fort, um ihn aufzuhängen. 

r Drei Männer befreiten aber den Fremden um 
tiefen: 
j „Machen wir zuerft mit Lescuyer ein Eude, wir 

werden diefen hernach wiederfinden.” 

Das Bolt begriff die Richtigkeit diefed Ralfonnement | 
und ließ den Bretagner los. | 

Man nöthigte ihn, au entfliehen. 
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Er hieß Herr von Roſoly. 

Lescuyer hatte nicht Zeit gehabt, zu ſchreiben; hätte 
er auch Zeit gehabt, fein Zettel wäre nicht gelefen wor» 
den: es herrſchte ein zu großer Tumult. 

Dod mitten unter diefem Tumulte gewahrte Les—⸗ 
cuyer binter dem Altar eine Leine Ausgangsthüre; er» 
veichte er diefe Thüre, fo war er vielleicht gerettet! 

Er raffte fih auf und flärzte in dem Angenblid 
fort, wo man ihn vom Schrecken niedergeworfen glaubte. 

Lescnyer war nahe daran, die Thüre zu erreichen; 
die Mörder waren unverfebens berädt worden; doc am 
Bub des Altars verfegte ihm ein Taffetarbeiter einen 
o furchtbaren Stodftreih auf den Kopf, daß der Stod 
zerbrach. 

Lescuyer fiel betäubt nieder, wie ein Ochs unter 
dem Schlagbeile fällt. 

Er rollte gerade dahin, wo man ihn haben wollte: 
an den Fuß des Altars. 

Sodann, während die Weiber, um diefe Lippen zu 
beftrafen, welche die revolutionäre Blasphemie: „EB lebe 
die Freiheit!“ audgefprochen, ihm die Kippen zerfchnitten, 
tanzten Ihm die Männer auf dem Bauche und zermalm⸗ 
ten ibn wie den heiligen Stephan mit Steinwärfen. 

Mit feinen biutigen Lippen rief Lescuyer: 

„Gnade, meine Brüder! im Namen der Menfclich- 
keit, meine Schweftern! bewilligt mir den Tod!" 

Das heißt zu viel verlangen: man verurtheilte ihn, 
feinen Todeskampf zu durchleben. 

Er dauerte bis zum Abend. 

Der Unglückliche loftete den ganzen Tod ! 

Das waren die Nachrichten, welche der gejeßgeben- 
den Verſammlung ald Antwort auf die philanthropifche 
Rede von Fauchet zufamen. 

Allerdings Tam zwei Tage nachher eine andere 
Kunde. 
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Duprat und Sourdan waren von dem, was vor 
ding, unterrichtet worden. : 

Wo follten fie ihre zerfirenten Leute finden ? 

Duprat hatte eine dee: tn Form eines Rappıl: 
die. befannte filberne Glode läuten, welche nur bei zm: 
Anläffen ertönte: bei der Weihnng der Päpſte, bei ibrer 
Tode. | 
Sie gab: einen ungewöhnlichen, gebeimnißvole: 
felten gebörten Ton von ke, 

f Diefer Ton brachte zwei entgegengefeßte Wirkung: 
hervor. = Ä | 

Er machte das Herz der Pupiften zn Eis erftarren 
er verlieh den Revolutionären wieder den Mutb. 

Beim Zone diefer Glocke, die einen unbekannte 
Sturm läutete, eilten die Lente vom Lande aus de 
Stadt und entflohen Zeder in der Richtung feines Mohr 
‚orted. BE | 
Bei diefem Rufe der filbernen Glede verſammeln 
Jourdan ungefähr: dreihundert von feinen Soldaten. 

: &x nahm wieder die Thore der Stadt und ließ bin 
hundert und fünfzig Mann, um fie zu bewachen. | 

Mit den hundert und fünfzig Anderen marjdirt 
er gegen die Francidcaner Kirche. 

Er hatte zwei Kanonen ; diefe pflanzte er gegen di: 

Menge auf, Schoß und tödtete auf's Gerathewohf. 

Dann drang er In die Kirche ein. 

: Die.Kiche war verlaffen ; Xescuner röchelte zu der 
Füßen der Jungfrau, welche ſo viel Wunder getban. 
aber nicht die Gnade gehabt hatte, ihre Hand auszu— 
fireden, um diefen Unglüdlihen zu retten. 

Man hätte glauben follen, er Pünne nicht flerben: 
diefer bintige Fepen, der nur no eine Wunte, war 
auf das Leben erpict. ZZ 

Man trug ihn fo durdy die Straßen; überall, m 
* Zug durchkam, ſchloßen die Leute ihre Fenſter und 
efen: 
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„Ich war nicht bei den Franciscauern!“ 

Zonrdan und feine hundert uud fünfzig Mann founs 
en fortan mit Avignon und feinen dreißigtaufend Eins 
vohnern machen, was fie wollten, fo groß war der 
Schreden. 

Sie machten damit im Kleinen, was Marat und 
Rauis mit Paris am 2. September machten. 

Man wird fpäter fehen, warum wir fagen Marat 
ınd Pauis, und nicht Danton. 

Man ermordete ſiebenzig bis achtzig Unglückliche, 
ie man durch die päpſtlichen Oublietten im Thurme der 
Slaciöre flürzte. 

Das war die Nachricht, weiche fam und durch er⸗ 
te Neprefjalien den Tod von Lescuyer vergefien 
achte. 

Was die Emigrirten beirifft, weiche Briffot ver: 
beidigte, und denen er Frankreich feine There wollte 
ffnen fehen, fie thaten Folgendes im Auslande : 

Sie verföühnten Defterreih mit Preußen und mach⸗ 
en zwei Xrenude aus diefen zwei geborenen Feinden: 

Sie bewirkten, daß Aupland unferem Botfchafter 
erbot, fih in den Straßen von Petersburg zu zeinen, 
ad einen Gefandten zu den Klüchtlingen in Coblenz 
chidte. 

Sie machten, daß Bern eine Schweizer⸗Stadt beftrafte, 
ie das revolutienäre Ca ira gefungen hatte. 

Sie machten, daß Genf, die. Baterftadt von Rouſ⸗ 
eau, der fo viel für diefe Revolntion gethan, welche die 
Franzoſen volführten, gegen and die Mündung feiner Ka⸗ 
onen richtete. 

Sie machten , daß der Bilhof von Lüttich fich weis 
erte, einen frangdfifchen Gefondten gu empfangen. 

Allerdings .thaten die Könige von jelbft gang Ans 
eres. 

Außland und Schweden ſchickten nneröffnet Lud⸗ 
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wig XVL die Devechen zaͤrück, worin er ihnen mittheilt 
daß er der Gonftitution beigetreten. 

Spanien weigerte fi, fie zu empfangen, und üben 
lieferte der Zugnifition einen Kranzofeu, der dem Eur 
Benito nur dadurch entging, daß er fidh felbft tüdtete. 

Benedig warf auf den St. MarcudsPlag den Leic 
nam eined in der Nacht anf Befehl des Rathes der Zet 
erwürgten Mannes mit dem einfachen Anhängezettel: 

„Erdrofjelt als Kreimaurer!” 

Der Kaifer und der König von Preußen antwor: 
ten endlich, doc fie antworteten mit einer Drohung. 

„Wir wünichen,” fagten fie, „daß man der Nor: 
wendigkeit zuvorfomme, ernfte Mafregeln gegen die Ri: 
kehr der Dinge zu ergreifen, welche zu fo traurigen Be 
zeichen Anlaß geben!” | 

Alfo Bürgerkrieg in der Bender, Bürgerkrieg 
Süden, Kriegsdrohung ded Auslandes überall. 

Eodaun, jenfeitd des Atlantifhen Meeres, das G- 
frei der ganzen Bevölkerung einer Inſel, die man c: 
mordet. 

Was ift denn dort im Weſten geſchehen? wer fir 
die ſchwarzen Sklaven, weldhe, müde, gefchlagen zu me 
den, nun tödten ? 

Es find die Neger von St. Domingo, die fidh eir: 
bintige Genugthuung nehmen ! 

Wie baden fih die Dinge ereignet? 

Mit zwei Worten, — das heißt, auf eine weni 
weitfehweilige Art als bei Avignon : bei Avignon haber 
wir und fortreißen laflen; mit zwei Worten werden wi 
ed Ihnen erflären. 

Die conftituwirende Verſammlung hatte den Neger: 
bie Freiheit verſprochen. . 

Ogs, ein junger Mulatte, eines von den waderer 

lühenden, bingebenden Herzen, wie ich viele habe Tenner 
ernen, war über die Meere zurüdgelehrt und hatte tu 
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befreienden Decrete in dem Augenblid, wo fie erlaflen 
worden, mitgenommen. 

Obſchon noch nichts Dfficielles über dieſe Decrete 
ıngelangt war, forderte er Doch den Gouverneur, in ſei⸗ 
nem Drange nad Freiheit, auf, fie zu verfündigen. 

Der Gouverneur gab Vefehl, ihn zu verhaften; Ogs 
flüchtete fi nach dem fpanifchen Theile der Anfel. 

Die fpanifchen Behörden, — man weiß, wie Syas 
nien für die Revolution gefiant war, — die fpanifchen 
Behörden lieferten ihn aus. 

Dg6 wurde bei lebendigem Leibe gerädert ! 

Ein panlicher Schreden folgte auf diefe Hinrichtung ; 
man vermuthete, er babe eine große Anzahl Mitfchuldige 
auf der Infel; die Pflanzer machten fich felbft zu Rich⸗ 
tern und vervielfältigten die Executionen, 

Fu einer Nacht empörten fich fechzigtanfend Neger ; 
Die Weißen wurden durch den unnebeuren Brand, der 
ihre Pflanzungen verzehrte, aufgewedt. 

(a Adıt Tage nachher war der Brand im Blute ges 
löfcht. 

Was wird Krankreih, ein in einen Feuerkreis ein» 
gefchloffener, armer Salamander maden? 

Bir werden es fogleich fehen! 
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CXXH. 
Der Krieg. 


Zu feiner fchönen, energiſchen Rede über die En: 
grirten hatte Briffot Kar die Abfichten der Könige ur: 
die Todesart , die fie der Revolution vorbehieften , nat 
gewieſen. I 

Würde man fie ſchlachten? 

Nein, man würde fie erftiden! 

Nachdem er fodann das Gemälde des europäiid: 
Bundes gemacht, nachdem er diefen Kreid von Fürſt 
gezeigt, die Einen mit dem Schwerte in der Hand ur 
offen die Fahne des Haſſes aufpflangend,, die Andert 
noch ihr Geſicht mit der Larve der Heuchelei bededen!. 
his fie diefelbe abwerfen könnten, rief er: 

„Run, es ſei! nehmen wir nit nur Die Heran: 
forderung von ariitefratifhen Europa an, fordern for 
men wir ihm fogar zuvor; warten wir nit, bis mu 
und angreift: greifen wir felbft an!“ 

Und bei diefem Rufe begrüßte ein ungeheurer Ra: 
fallsfturm den Redner. 

Briffot , mehr ein Mann des Inſtinctes, ale te 
Genies, hatte geantwortet auf den heiligen Gedanken. 
auf den Gedanken der Hingebung, der bei den Wahlen 
von 1791 den Dorfip geführt: Krieg ! 

Nicht jener enoiftiiche Krieg, den ein Defpot erklärt, 
um eine feinem Throne, feinem Namen, dem Name: 
von einem feiner Verbündeten angethane Beleidigung ;: 
rächen, oder eine unterworfene Provinz jeinem König 
reihe oder feinem Kaiſerthum beizufügen, fondern ter 
Krieg, der den Lebenshauch mit fi führt; der Krieg 
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eſſen ſchmetiernde Fanfaren überall, wo fie gehört: wer⸗ 
en, fagen: „Erhebet Euch, Ihr, die Ihr frei fein wollt! 
vir bringen Euch die Freiheit!“ 

Und, in der That, die Welt fing an ein großes 
Semurre zu hören, daB, ähnlich dem Tofen einer Fluth, 
mmer mehr flieg und zunahm. 

Diefed Gemurre war das von dreißig Miflionen 
Stimmen, welche noch nicht ſprachen, aber ſchon brüll⸗ 
en, und dieſes Gebrüfle hatte Briffot durch die Worte. 
iberſetzt: „Warten wir nicht, bis man uns angreift: 
reifen wir ſelbſt an!” | 

Bon dem Angenblide, wa anf feine drohende Rede 
in allgemeines Beifallklatſchen geantwortet hatte, war 
Frankreich ſtark; es konnte nicht mar angreifen, fondern 
3 follte fogar fiegen. | 

Es blieben die Detailfragen. Unſere Leſer mußten 
vemerken, daß es ein gefchichtliches Buch iſt, und nicht 
in Roman, was wir machen ; wir werden wahrfcheintich 
vie anf diefe große Epoche zurückkommen, der wir ſchon 
Blanche von Beanlien nnd den Chevalier von 
Maifon Ronge, fo wie ein feit drei Jahren gefchrier 
serred Buch, das noch nicht erfchtenen ift, aber ericheinen 
pird, entichut haben: wir müflen alfo Alles das, was 
ie entbäft, ausdrüden. 

Michtsdeftoweniger werden wir vafch über Diele 
Detaiffragen hingehen, um fo ſchnell als möglich zu den 
Ereignifien zu kommen, die wie noch zu erzählen haben, 
nd mit denen mehr indbefondere die Perſonen nunſeres 
Buches vermengt find. 

Die Erzählung der Ereignifie in der Vendée, der 
Mepeleien in Avignon, der Sufaften Europas erfhol 
pie ein Donnerfchlag in der geſetzgebenden Berfammlung. 
Im 20. October begnägte ſich Briſſot, wie wir gefehen, 
nit einer Auflage auf die Güter der Emigrirten, am 25. 
yerurtheilte Condorcet ihre Güter zum Sequefler und 

Die Gräfin von Charny. VI. 11 
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CXXH. 
Der Krieg. 


Zu feiner fchönen, energiſchen Rede über die Em: 
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die Todesart, die fie der Mevolution vorbehieften, nat 
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Bundes gemacht, nachdem er diefen Kreis von Züri: 
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fallsfturm den Redner. 

Briffot , mehr ein Mann des Inſtinctes, als te 
Genies, hatte geantwortet auf dem heiligen Gedanken, 
auf den Gedanken der Hingebung, der bei den Wahlen, 
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um eine feinem Throne, feinem Namen, dem Namen 
von einem feiner Verbündeten angethane Beleidigung ;: 
rächen , oder eine unterworfene Provinz jeinem Köniz- 
reihe oder feinem Kaiſerthum beizufügen, fondern te 
Krieg, der den Lebenshauch mit fi führt; der Krieg. 
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efTen ſchmetiernde Kanfaren überall, wo fie gehört: wer⸗ 
en, fagen: „Erbebet Euch, Ihr, die Shr frei fein wollt! 
pir bringen Euch die Freiheit!“ 

Und, in der That, die Welt fing an ein großes 
Semurte zu hören, das, ähnlich dem Tofen einer Fluth, 
mmer mehr flieg und zunahm. 

Diefed Gemurre war das von dreißig Millionen 
Stimmen, welche noch nicht ſprachen, aber ſchon bruͤll⸗ 
en, und dieſes Gebrülle hatte Briſſot durch die Worte. 
berſetzt: „Warten wir nicht, bis man uns angreift: 
reifen wir ſelbſt an!“ 

Bon dem Angenblide,, wa anf feine drohende Rede 
in allgemeines Beifalltiatfchen geantwortet Hatte, war 
Krantreich ſtark;z es konnte nicht nur angreifen, fondern 
3 ſollte fogar flegen. 

Es blieben die Detallfragen. Unſere Leſer mußten 
emerken, daß es ein gefchichtliches Buch iſt, und nicht 
in Roman, was wir machen ; wir werden wahrfcheintich 
te anf dieſe große Epoche zurückkommen, der wir fchon 
s fanche von Beanliſen und den Chevalier von 
Naiſon Rouge, 2 wie ein feit drei Jahren gefchries 
enes Buch, das noch nicht erfchienen ift, aber ericheinen 
pird, entlehnt haben: wir müſſen affo Alles das, was 
ie enthält, ansdrüden, 

Nichtsdeftoweniger werden wir vafch über dieſe 
Detailfragen hingehen, um fo ſchnell als möglich gu den 
Ereignifien zu kommen, die wie noch zu erzählen haben, 
md mit denen mehr insbefondere die Berfonen unſeres 
Zuches vermengt find. 

Die Erzäpiuug der Ereigniffe in der Vendée, der 
Mepeleien in Avignon, ber I alten Europas erſcholl 
ie ein Donnerichlag in der aelepachenen Berfammiung. 
gm 20. October begnägte fih Briffot , wie wir gefehen, 
nit einer Auflage auf die Güter der Emigrirten, am 25. 
erurtheilte Eomdorcet ihre Güter zum Sequeſter und 

Die Bräfin von Gharny. VI. 11 
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ꝛr Heimath der Wohlgerüche und des Miftrals *), Hatte 
: die heftigen plöglichen JZornausbrüche dieſes Rieſen 
er Luft, der mit demjelben Hauche die Felſen entwur: 
ft und die Rofen entblättert; feine unbelannte Stimme 
rach 108 wie einer von jenen unerwarteten Donnern 
re erften Gewitter ded Sommers: beim erſten Tone 
efer Stimme fchauerte die ganze Berfammiung, die 
erftreuteften fchauten empor, und Sedermann war, bes 
nd wie Kain bei der Stimme Gottes, im Begriffe, zu 
agen: „Spriäft Du mit mir, Herr 9 

Man hatte ihn unterbrochen. 

„Sch frage,“ rief er, „ich frage die Verſammlung, 
ranfreich, die Welt, — Sie, mein Herr! . . .* 

Und er bezeichnete den Iinterbrecher. 

„Ich frage, ob Einer da ift, der, in gutem Glaus 
n und in der geheimen Zuſtimmung feines Gewifiens 
ehaupten will, die emigrirten Prinzen confpirtren nicht 
engen dad Baterland. . . Ich frage zweitens, ob Einer 
dieſer Verſammlung if, der zu behaupten wagt, jeder 
tenfch, der confpirire, müfle nicht Meunigſt angeklagt, 
folgt und beftraft werden. 

„Iſt Einer da, fo ftehe er anf.“ 

‚Man bat Ihnen gefagt, die Milde ſei die Pflicht 
r Stärke, gewifle Mächte "hen ihre Truppen auf den 
riedensfuß; und ich, ich fage Ihnen, dag wir wachen. 
üffen, daß der Deſpotismus und die Ariftotratie weder 
uhe noch Raſt haben, und daß die Rationen, wenn fie 
nen Augenblick einfchlafen , gefefjelt wiebererwachen. 
as am Wenigften verzeihliche Verbrechen iſt das, wel: 
es zum Zwede bat, den Menſchen zur Sklaverei zurück⸗ 
führen. Wäre das euer des Himmels in der Gewalt 
r Menfchen, fo müßte man diejenigen damit fchlagen, 
elche fih an der Freiheit der Völker vergreifen,“ 


*) Norbweflwind. 
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forderte von ihmen den Bürgereid. — Den Bürgereld 
von Menfchen, die fih außerhalb Frankreich, gegen 
Frankreich bewaffnet, aufbieften ! 

Da erhoben fi) zwei Repräfentanten, von denen der 
Eine der Barnave, der Andere der Mirabeau Diefer 
Berfammlung wurden: Vergniaud, Isnacd. 

Bergniayd, eine von den poetiſchen, zarten, ſympa—⸗ 
thetifchen Erfcheinungen, wie fie die Revolutionen nach fid 
ziehen, war ein Kind der fruchtbaren Limoges, fanit, 
mehr liebreich, als leidenſchaftlich, gut und glücklich ge: 
boren, ausgezeichnet durch Turgot, den Intendanten des 
Limoufin, und von ihm in die Schule von Bordeang ge: 
ſchickkt; feine Rede war weniger herb, weniger mächtig 
als die von Mirabeau ; aber, obfchon von den riechen 
infpirirt und ein wenig mit Mythologie überladen , we 
niger weltfchweifig. weniger rabuliſtiſch, als Die von Bar: 
nave. Was den fortdauernd lebendigen , einflußreicen 
Theil feiner Beredtſamkeit bildete, dad war die menid: 
liche Note, die ewig darin vibrirte; in der Berfammfung, 
unter den glähenden und erhabenen Zornausbrüchen de 
Tribunen, hörte man immer aus feiner Bruft den Ant: 
druck der Natur oder des Mitleids Hervorfpringenz da: 
Haupt einer erbitterten, heftigen , flreitfüchtigen Partei. 
fhwebte er immer ruhig und würdig über der Lage, 
felbft wenn die Lage tödtlih war; feine Feinde nannier 
ihn unentfchieden, weich, zuweilen indolent; fie fragten, we 
feine Seele fei, welche abweſend zu fein fchien ; fie hat: 
ten Recht: feine Seele wohnte nur in ibm, wenn er 
eine Anftrengung machte, um fie in in Bruft zu fer 
fein; fie irrte umber auf den Lippen, fie zeigte ſich Durd- 
fcheinend in den Augen, fie vibrirte in der Harfe de 
Tönen, der guten, der reizenden Candeille. 

Jsnard, — ganz das Gegentheil von Bergniant. 
der gewifler Maßen ihre Ruhe, — Isnard war de: 
Zorn der legislativen Verſammlun⸗. Geboren in Graf: 
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er Helmath der Wohlgerüche und ded Miftrals *), hatte 
r die heftigen plöglichen Sornausbrüche diefes Rieſen 
er Luft, der mit demfelben Hauche die Felfen entwur: 
elt und die Roſen entblättertz feine unbefannte Stimme 
rach los wie einer von jenen unerwarteten Donnern 
er eriten Gewitter ded Sommers: beim erften Tone 
iefer Stimme fchauerte die ganze Berfammiung, die 
erfirenteften fchauten empor, und Jedermann war, be⸗ 
end wie Kain bei der Stimme Gottes, im Begriffe, zn 
ragen: „Spriäft Du mit mir, Herr 9 

Man hatte ihn unterbrochen. 

„Ich frage,“ rief er, „ich frage die Berfammlung, 
sranfreih, die Welt, — Sie, mein Herr! . . .” 

Und er bezeichnete den Unterbrecher. 

„Ich frage, ob Einer da ift, der, in gutem Glau⸗ 
en und in der geheimen Zuſtimmung feines Gewiflens 
ehaupten will, die emigrirten Prinzen confpiriren nicht 
egen das Baterland. . . Sch frage zweitens, ob Einer 
a dieſer Berfammlung ift, der zu behaupten wagt, jeder 
Nenſch, der confpirire, müfle nicht ſMeunigſt angeklagt, 
erfolgt und beftraft werden. 

„Iſt Einer da, fo ftehe er anf.“ 

‚Man bat Ihnen gefagt, die Milde fei die Pflicht 
r Stärke, gerifie Mächte "hen ihre Truppen auf den 


riedendfuß; und ich, ich fage Ihnen, daß wir wachen. 


üffen, daB der Deſpotismus und die Ariftokratie weder 
uhe noch Raſt haben, und daß die Nationen, wenn fie 
sen Angenblick einſchlafen, gefeflelt wiedererwachen. 
as am Wenigſten verzeihliche Verbrechen ift das, wel⸗ 
es zum Zwede bat, den Menſchen zur Sklaverei zurück⸗ 
führen. Wäre das Feuer des Himmels in der Gewalt 
7 Menfchen, fo müßte man diejenigen damit fchlagen, 
elche fi an der Freiheit der Völker vergreifen.“ 
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*) Nordwe ſtwind. 
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Es war das erfle Mal, dag man ſolche Worte hörte; 
diefe derbe, ungeftüäme Beredtfamkeit rip Alles mit fih 
fort , wie die Lawine, die von den Alpen herabkommt, 
Bänme, Herden, Hirten, Häufer fortreißt. 

Noch während der Sigung wurde befchloßen: 

„Denn Ludwig Stanislaus KZaver, frangöfifcer 
Prinz, nicht in zwei Monaten zurückkehrt, fo entfagt er 
feinen Rechten auf die Regentfchaft.” 

Ferner am 8. November: | 

„Wenn die Emigrirten nicht bis zum 1. Januar 
zurädfehren, fo werden fie der Gonfpiration ſchuldig er 
klärt, gerichtlich verfolgt und mit dem Tode beftra: 
werden.” | 

Am 29. November ift fodann die Reihe au du 
Drieftern. W | 

„Der Bürgereld wird in der Friſt von acht Tagen 
gefordert werden. Ä 

„Diejenigen, welche ihn verweigern, werden der Em: 
pdrung verdächtig gehalten und zur Ueberwachung de 
Behörden empfohſen. | 

„Befinden fie fih in_einer Gemeinde, wo veligidi 
Unruhen entftehen, fo kann fie das Directorium de 
Deyatemenie von ihrem gewöhnlichen Wohnorte ent 

ernen. | 
„Sind fie ungehorfam, fo werden fie auf ein Zabı 
Ingepertt; reizen fie zum Ungehorſam auf, auf zwen 
ahre. 

„Die Gemeinde, wo die bewaffnete Macht einzt 
ſchreiien genöthigt if, hat die Koften davon zu tragen. 

„Die Kirchen follen nur für den befoldeten Cult: 
des Staates dienen; diejenigen, welche nicht hiefür mött: 
find, können für einen andern Cultus gekauft werte 
aber nicht für die, welche den Eid verweigern, 

„Die Municipalitäten werden an bie Departemen 
und dieſe an die gefeßgebende Verfammlung Die Lu 
der Prieſter, welche geſchworen, und derjenigen „ welc 
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den Eid verweigert haben, mit Bemerkungen über ihre 
Derbindung unter ib und mit den Emigrirten ſchicken, 
damit die legislative Verſammlung anf Mittel, die Res 
bellion zu vertilgen, bedacht fi. 

„Die Tegislative Berfammlung betrachtet als eine 
Wohlthat Die guten Werke, welche die Landlente über 
die angeblichen religiöfen Fragen aufklären können: fie 
wird fie druden laſſen und die Verfaſſer belohnen.” 

Wir haben gefagt, was aus den Eonftitnirenden, 
fonft genannt die Gonftitutionellen, geworden, wir haben 
gezeigt, in welcher Abficht fie die Fenillants gegründet. 

Ahr Geift war volllommen im Einklange mit dem 
Departement Paris. 

Es war der Geift von Barnave , von Lafanetie, 
von Lameth, von Duport, von Bailly, der noch Maire 
war, aber es zu fein aufhören follte. 

Sie fahen in dem Derret über die Priefter „ein 
Deere,” wie fie fagten, „gegen das dffentlihe Gewiſſen 
erlafien ,“ fie fahen in dem Decret über die Emigrirten, 
„ein Derret gegen die Kamilienbande erlaflen,“ ein Mits 
tel, es mit der Macht des Königs zu veriuchen. 

Der Clubb der Fenillants entwarf und das Dirers 
torium von Paris unterzeichnete gegen dieſe zwei Decrete 
eine Proteftation, in welcher man Ludwig XVI. bat, 
dem die Priefter betreffenden Decret fen Beto ent- 
gegenzufegen. . 

Man erinnert fih, dag die Konftiiution Ludwig 
XVI. das Recht des Beto vorbehielt. 

Ber unterzeichnete dieſe Proteftation? Der Mann, 
der zuerft die Geiftlichleit angegriffen, der Mepbiftophe- 
led, der mit feinem Pferdefuß den Spiegel zerbrochen: 
Zalleyrand! Der Mann, der ſeitdem gemacht bat, daß 
die Diplomatie mit der Lonpe nicht mehr fehr Klar in 
Der Revolution fab.. 

Das „Gerücht vom Beto verbreitete fih zum Vor⸗ 
ans, 
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‚ Die Gordelierd ftellten Camille Desmoulins voran, 
— diefen Lanzenträger, den man immer bereit finde 
feine Pieke mitten ins Biel zu ftoßen. 

Er machte auch feine Petition. 

Doch ein unmöglicher Stammler, wenn er dad Ber: 
” nehmen verfuchte, beauftragte er Fauchet, fie ı 
lefen. 

Saudıet laß fie. 

ie wurde vom Anfang bis zum Ende befatiht. 

Es war fohwierig, die Frage mit mehr Ironie ;- 
handhaten, und zugleich der Sache mehr auf den Gruu 
zu gehen. 

„Bir beklagen uns,” ſagte der Schulkamerad v:: 
Robeöpierre und der Freund von Danton, „wir beit: 
gen und weder über die Conftitution, die da6 Veto a: 
geftanden hat, noch über den König, der Davon Gehra:: 
macht, indem wir uns der Mazime eines großen Bolt 
kers, des Macchiavelli, erinnern: „„Soll der Kürftauft: 
Souverainetät verzichten, fo wäre die Nation zu un: 
recht, zu graufam, fände fie es fchlimm, daß er fih & 
ſtändig dem allgemeinen Willen widerfegt, weil es fchrt 
F gegen die Natur iſt, freiwillig von fo hoch herabr 
a en.““ 

DDurchdrungen von dieſer Wahrheit, ein Beiſp 
an Gott ſelbſt nehmend, deſſen Gebote durchaus nid 
unmöglich find, werden wir nie vom vormaligen Er. 
verain eine unmdgliche Xiebe für die nationale Sour: 
rainetät fordern, und wir finden es nicht fchlimm, t: 
er fein Veto gerade den beiten Decreten entgegenfept.“ 

Die Verſammlung klatſchte, wie gefagt, Beil: 
nahm die Betition an, befchloß die Einfchreibung int! 
Protocol und die Meberjendung des Protocolls an! 
Departements. 

A Am andern Tage geriethen die Feuillants in 2: 
ruhr. 
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Viele Mitglieder des Clubbs, Abgeordnete bei ben 
Zegislativen, hatten der Sigung nicht beigewohnt. 

Die am Tage vorher Abwefenden drangen am ans 
dern Tage ſtürmiſch in die Verſammlung ein. 

Sie waren ihrer zweihundert und fechzig- 

Man erflärte den Beſchluß vom vorhergehenden Tage 
unter dem Zifhen und Pfeifen der Tribunen für un« 
8 . 

Das war der Krieg zwiſchen der gefebgebenden 
Derfammiung und dem Cinbb, der fi von da an nur 
um fo mehr anf die durch Robespierre vertretenen Jaco⸗ 
biner und anf die durch Danton repräfentirten Cordes 
liers ftäßte. 

Danton gewann in der That an Popularität, fein 
ungebenrer Kopf fing an fih über Die Menge zu erher 
ben; ein Riefe Adamaftor wuchs er vor dem Königthunr, 
und er fagte zu ihm: „Nimm dich in Acht! das Meer, 
auf dem du ſchiffſt, heißt Das Meer der Stürme!" 

Dann kommt plötzlich die Königin den Sarobinern 
gegen die Fenillants zu Hülfe. 0... 

Der Haß von Marie Antoinette iſt bei der Revo⸗ 
lution das geweſen, was auf dem Atlantiſchen Meere 
die Windſtdße find. " 

Marie Antoinette haßte Lafayette, der fie ani 6. Oc⸗ 
tober gerettet, der feine Popularität um des Hofes wils 
fen am 17. Juli verloren hatte. 

Zafayette trachtete darnach, Bailly als Maire von 
Paris au erfeßen. 

Die Königin, ftatt Zafayette zu unterflügen, ließ 
Die Royaliften zu Gunften von Pétion ſtimmen. Selts 
fame Berbiendung! zu Gunften von Petion, ihrem bru⸗ 
talen Neifegefährten bei der Rückkehr von Varennes. 

Am 19. December erfcheint der König in der legis⸗ 
fativen Verſammlung; er bringt fein Veto gegen das 
über die Priefter erlaffene Derret. 
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Am En. vorher hatte bei den Jacobinerm eine | 
ernfte Demonftratiou flattgefunden. 

Ein Schweizer von Reuchatel, Virchaur, derſelbe, 
der auf dem Maröfelde die Petition für die Republit 
fhrieb, hatte der Gefellfchaft einen Damascener-Säbel, 
beftimmt für den erſten General, der die Feinde der 
Freihelt beflegen würde, angeboten. 

Zsnard war ba; er nahm den Gäbel des jungen 
Republicaners, zog ihn aus der Scheide, flürgte auf die 
Zribune und u 

Hier if das Schwert des Würgengeld! Es wir 
flegreih fein! Frautreich wird einen gewaltigen Schrei 
audftoßen, und die Wälter werden antworten; Die Erde 
wird fi dann mit Sireitern bedefen, und die Feind 
ee werden von der Liſte der Menfchheit ge 

t fein!‘ 

Ggehiel Hätte nicht beſſet geſprochen! 

Das gezogene Schwert follte nicht wieder im di 
Seide geledt werden: ein doppelter Krieg war den 
Zanern und dem Audlande erklärt. 

Das Schwert ded Republicaners von Reuchatel folt: 
guet den König von Frautreich treffens dann, mad) den 

önig von Sranfrejch, bie auswärtigen Könige. 


CXXIM. 


Ein Miniſter von der Facon von Frau von 
Staäl. 


Gilbert hatte die Königin nicht wiedergefehen feit 
dem Tage, wo ihn diefe, nachdem fie ihn gebeten, einen 
Augenblid in ihrem Gabinet auf fie zu warten, bier ge⸗ 
Laften, um den politifchen Blan zu hören, den Herr von 
Bretenil von Wien zurückbrachte, und der in folgenden 
Worten abgefaht war: 

„Es mit Barnave machen wie mit Mirabeau, Zeit 
gewinnen , die Eonftitution beſchwören, fie buchftäblic 
vollziehen, um zu zeigen, daß fie unausführbar iſt. 
Frankreich wird erfalten, fi langweilen; die Kranzefen 
haben einen Teihten Sinn: e3 wird eine ueue Mode ent» 
fiehen, und die Freiheit wird vorübergehben. 

„Geht die Xreiheit nicht vorüber, fo wird man ein 
Fahr gewonnen haben, und in einem Jahre werden wir 
zum Kriege bereit fein.” 

Seit diefer Zeit waren ſechs Monate verlaufen, die 
Freiheit war nicht vorübergegangen, und die fremden 
Kürften waren offenbar im Zuge, ihr Berfprechen zu ers 
füllen, und trafen Anftalten zum Kriege. 

Gilbert war ganz erftaunt, als er eines Morgens 
den Kammerdiener der Königin bei fich eintreten fah. 
6 * dachte Anfangs, ber König ſei krank und laſſe 
ihn holen. | 

Doch der Kammerdiener berubigte ihn. 

Man verlangte nach ihm im Schlofle. 

Gilbert wollte durchaus wiſſen, wer nach ibm ver: 
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fange, doch der Kammerdiener, der ohne Zweifel Befehle 
hatte, ging nicht ab von der Kormel: 

„Man verlangt nach Ihnen im Schloſſe.“ 

Gilbert hegte eine tiefe Anhänglichkeit für den 
König; er beklagte Marie Antoinette noch mehr als 
Fran, denn als Königin: fie flößte ihm weder Liebe, 
noch Ergebenheit ein, er fühlte nur ein inniges Mitleid 


r fie. 

Er gehorchte fchleunigft. 

Man führte ihn in das Entrefol ein, wo man Bar: | 
nave empfing. | 

Eine Fran erwartete ibn ig einem Fantenil; fie 
ftand auf, als fie Gilbert erfcheinen ſah. 

Gilbert erfaunte Madame Elifabetb. 

Kür dieſe hatte er eine tiefe Ehrfurcht, denn ec 
wußte, was Alles von engelifher Güte in ihrem Her 
jen war. _ 

di verbengte ſich vor ihr und begriff auf der Stelle 
e Zage. 

Weder der König, noch die Königin hatten es ge 
wagt, ihn in ihrem Namen holen zu laffen: man ſteüte 
Madame Elifabeth voran. 

Die erſten Worte von Madame Eliſabeth bewiefen 
Pr daß er fih in feinen Vermuthungen nid! 

iſchte. 

„Herr Gilbert,” ſprach fie, „ich weiß nicht, ob Au 
dere die Reichen von Theilnahme, die Sie meinen 





-" Bruder bei unjerer Rückkehr von Verfailled gegeben, die, 


welche Sie meiner Schwägertn bei unferer Ankunft von 
Darenned gegeben, vergeflen haben: ich erinnere mid 
derſelben.“ 

Gilbert verbeugte ſich. 

„Madame,“ ſagte er, „Gott Hat in feiner Weisheit 
heſchloſſen, Sie follen alle Tugenden haben , ſelbſt die 
4 Gedädtniffes, eine feltene Tugend tu unteren Ta 
a, befonders bei den königlichen Perſonen.“ 
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„Sie fagen das nicht hinfichtlich meines Bruders, 
nicht wahr, Herr Gilbert? Mein Bruder fpricht oft mit 
mir von Ihnen, und er Hält fehr viel anf Ihre Erfah - 


rung.“ 

„Als Arzt?” fragte lächelnd Gilbert, 

„Als Arzt, ja, mein Herr; nur glaubt er, Ihre 
Erfahrung laſſe fih zugleich auf die Geſundheit des 
Königs und auf die des Königreiches anwenden.“ 

„Der König ifl fehr gut, Madame! Für welche von 
fen Gefundheiten läßt er mich in dieſem Angenbfide 
rufen?“ 

„Es iſt nicht der König, der Sie rufen läßt, mein 
Herr," erwiederte Madame Eliſabeth Teicht errdtbend, 
denn biefes keuſche Herz konnte nicht lügen, „ich bin es.“ 

„Sie, Madame?" fragte Gilbert. „Ob! es if 
wenigftens nicht Ihre Geſundheit, was Sie quaͤlt. Ihre 
Bläffe ift die der Ermatiung und der Unruhe ‚nicht die 
der Krankheit.“ 

„Sie haben Recht, mein Herr, nicht für mich zittere 
ich, für meinen Bruder: er beunrnhigt mid.“ 

„Mid auch, Madame,“ ſprach Gilbert. 

„Ah! unfere Beſorgniß kommt wahrfcheinlih nicht 
aus derfelben Quelle; ich will fagen, ex beunruhige mid, 
wegen feiner Geſundheit.“ 

„Sollte der König krank fein?“ 

„Richt gerade,” verfepte Diadame Eliſabeth, „doch 
der König iſt niedergefchlagen, entmuihigt ... . So bat 
er beute vor zehn Tagen, — Sie begreifen, ich zähle 
die Tage, — heute vor zehn Zagen hat er nicht ein eins 
ziged Wort geiprochen, außer mit mir und bei feiner 
ewöhnlihen Partie Triktrak, wo er genötbigt iſt, die 
Bei diefem Spiele unerläßlihen Worte zu fagen.“ 

„Es find Heute elf Tage, daß er in der Aſſemblöt 
erfchienen ift, um ihr fein Beto zu bedeuten... . Ba: 
rum iſt er nicht ſtumm am Morgen dieſes Tages gewor: 
den, flat die Sprade am andern Tage zu verlieren!“ 
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„Mein Herr,“ rief lebhaft Madame Eliſabeth, „es 
war alfo Ihre Anficht, mein Bruder hätte diefen gottloſen 
Beſchluß fanctioniren follen ?“ 

„Madame, den König den Prieftern gegen den 
Strom, der fommt, gegen die Fluth, welche fteigt, gegen 
den Sturm, der toft, voranftellen heißt meiner Anficht 
nach wollen, daß König und Priefter mit einem Schlage 
zerfchmettert werden.“ 

„Bas würden Sie aber an der Stelle meines 
Bruders thun ?“ - 

„Madame, ed gibt in diefem Augenblide eine Par: 
tei, welche wächſt, wie jeue Riefen von Taufend nnd 
eine Nacht, die, in ein Gefäß -eingefcbloffen, ein 
Stunde, nachdem das Gefäß zerbrochen iſt, Hundert Ellen 
hoch find.” 

„Sie meinen die Jacobiner, mein Herr 3“ 

Gilbert fchättelte den Kopf. | 

„Rein, id meine die Gironde. Die Jacobiner 
wollen nicht den Kriegs die Gironde will ihn: der Krieg 
ift national!” 

„Aber den Krieg . . . ben Krieg mit wen „ mein 
Gott? Mit dem Kalfer, unferem Bruder? mit dem 
König von Spanien, unferem Neffen? Unſere Feinde, 
Herr Gilbert, find in Frantrel. und nicht außer Frank⸗ 
reich, und zum Beweiſe ... 

Madame Eliſabeth zügerte. 

„Sprehen Sie, Madame,“ fagte Gilbert. 

„Ih weiß wahrhaftig nicht, ob ich Ihnen das fa: 
gen fann, Doctor, obfchon ich Sie deshalb habe kom: 
men laſſen.“ 

„Sie fönnen mir, einem ergebenen Manne, der be 
veit ft, fein Leben dem König*zu opfern, Alles fagen.“ 

„Mein Herr,” fragte Madame Elifabeth, „alauben 
Sie, daß es ein Gegengift gibt?“ 

„Ein allgemeines? Nein, Madame; nur bat jede 

ftige Subſtanz ihr Gegengift, obgleih in der Megel, 
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ih muß es fagen, dieſe Gegengifte faft. immer unmäch⸗ 
tig find.“ 


„Dh! mein Gott!” 

„Man müßte vor Allem wiffen, ob das Gift ein 
mineralifches oder vegetabilifches if. Gewöhnlich wirken 
die mineralifchen Gifte auf den Magen und die Einge⸗ 
weide, die vegetabiliichen anf das Nervenfufiem. Welche 
Art von Gift meinen Sie, Madame?“ 

„Hören Sie, ih will Ihnen ein Geheimniß fagen.” 

„Sch höre, Madame,“ 

„Run, ich befürchte, man vergiftet den König.“ 

Pech ſoll ſich eines ſolchen Verbrechens ſchnldig 
machen?“ 

„Vernehmen Sie, was geſchehen iſt: Herr Laporte 
. .. der Intendant der Civilliſte, Sie wiſſen?“ 

„Ja, Madame . . .* 

„Run wohl, Herr Laporte hat uns mittheilen laſ⸗ 
fen, ein Menih von der Dffiein des Königs, der fidh 
als Paftetenbäder im Palais⸗Royal etablirt hatte, werde 
zu den Functionen feiner früheren Stelle zurückkehren, 
die ihm der Tod feines Anwarterd wiedergebe . . . 
Diefer Menfh , der ein unbäudiger Sacobiner iR, Bat 
ganz laut gefagt, man würde Frankreich durch die Bew. 
giftung des Königs eine große Wohlthat erweifen.“ 

„Im Allgemeinen, Madame, rühmen fich Die Leute, 
die ein ſolches Verbrechen begehen wollen, nicht zum 
Boraus damit.“ 

„Oh! mein Herr, es wäre fo feicht, den König zu 
vergiiten. Zum Glück hat derjenige, welchem wir mi 
— im Palaſte nichts Anderes als Backwerk zu be⸗ 

orgen.“ 
„Ste baben alfo Borfihtsmaßregeln getroffen, Mas 
ame?“ j 


„Ja, es iſt beiätoften worden, der König foll nm 
noch Braten eflen; das ne foll durch Herrn Thierry, der 
Spntendanten der Heinen Gemächer, gebracht werden, bei 









. tue.» * - _ _ n x . x e —— 
— ⸗ * —— 85 *— er _ 
Dr 28; ge TR nr. ERTL — * 
— — — * *. * DEN 78 FRE . 
. . Ex DICH? FENG A —— B 
B Ze.’ 26. “ 
* rn eu... je ee . — 
m — 3 — — 2567 EG v — — * - 
u -. Ku J RT. 2 - 
Eu © ‚ Kunde, i re - - 
: eg. m, — 17 200 


tg: Kr. 


.„ “ 2 
er: 
a eig 


IT RE 327 
BRIEF BT 
IHRE Weite 07 


0. ‘ nF. =. - 


. F *⁊ — y —8 
* · > - 
— er EEE SS Vo 


. 0 
v„-.- 


174 


ed aualeid übernimmt, den Bein zu liefern. Was das 

Badwerk betrifft, das der König fehr liebt, fo bat Mar 

dame Campan Befehl erhalten, folhes, wie für fi, 
bald bei dem einen, bald bei Bem andern Paſtetenbäcker 
u kaufen. Man bat uns befonders empfohlen, dem ge: 
oßenen Zuder zu mißtrauen.“” 


„Beil man Arfenit darunter mifchen Tann, ohne dag 


man e8 bemerkt.“ 


„Ganz richtig . . . Die Königin pflegte ihr Waſſer 
mit ſolchem Zuder zu vermifchen: wir haben das völlig | 


aufgegeben. Der König, die Königin und ich, wir 
efien mit einander; wir bebelfen uns ohne irgend eine 
Dienftperfon: bat Eines von und etwas zu verlangen, 
fo Eingelt es. Madame Campan bringt, fobald der 
König bei Tifche ng, dur einen bejonderen Eingang 
das Backwerk, das Brod und den Wein; man verbirgt 
Alles dies unter der Tafel, und man gibt fih den Ans 
fhein , als tränte man Wein vom königlichen Steller, 
als äße man das Brod nnd das Backwerk aus den 
Bädereien des Hofes. So leben wir, mein Herr! Und 


dennoch zittern wir, die Königin uud ich, jeden Augen 


blick, den König plöplich erbleichen nnd die zwei furchts 
baren Worte: „„Ich leide!“ andfprechen zu hören!“ 
„Laſſen. Ste mich Ihnen vor Allem verfihern, Ma⸗ 


dame, daß ih an diefe Vergiftungsdrohungen nicht | 
glaube. Sodann aber ftelle ich mich nichtsde oweniger Ä 
as 


ganz und gar zu den Dienſten Ihrer Majeſtäten. 
wuünſcht der K nig? Will der König mir ein Zimmer 
im Schloß geben ! 


feine Befürchtungen . . . 
„5! mein Bruder befürchtet nichts,“ verfeßte leb⸗ 
haft Madame Eliſabeth. 
„Ich irre mih, Madame... . Bis zu dem Mo: 
nte, wo Ihre Befürchtungen vorüber fein werden. Ich 
e einige Praxis in den Giften und Gegengiften, und 





Ich werde bier bleiben, DaB man . 
mich jeden Augenblick findet, bis zu dem Momente, wo | 
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ich werde mich bereit haften, fie zu bekämpfen, von weile 
‚Her Art fie auch fein mögen; doch erlauben Sie mir, 
beizufügen, Madame, daß man, wenn der König wollte, 
bald nichts mehr für ihn zu befürchten hätte,“ 

„Sb! was muß man zu diefem Ende thun?“ fragte 
eine Stimme, welde nicht die von Madame Glifabeth 
war, und die Durch ihren vibrirenden Klang Gilbert fich 
umzudrehen veranlaßte. 

Der Doctor tänfchte fih nicht, diefe Stimme war 
die der Königin. 

Gilbert verbeugte fih. und ſprach: 

„Madame, brauche ich der Königin die Bethenernn- 
gen der Ergebenheit, die ich fo eben Madame Elifabeth 
machte, zu wiederholen %" 

„Rein, mein Herr, nein; ich babe Alles gehört... .. 
Ich wollte nur wifjen, was Shre Gefinnung in Beziehung 
auf uns iſt?“ 

„Die Königin hat an der Feſtigkeit meiner Gefühle 
gegweifelt ?“ 

Oh! mein Herr, fo viele Köpfe und fo viele Her» 

en drehen fih bei diefem Sturmwinde, daß man wahrs 
aftig nicht mehr weiß, wen man trauen fol.“ 

„And darum wird die Königin von der Hand der 
Feuillants einen von Frau von Stasl fagonnirten Mi⸗ 
nifter empfangen ?* 

Die Königin fchanerte. 

„Sie wiflen das?“ fagte fie. 

„Ich weiß, daß Eure Majeftät mil Herrn von 
Narbonne In Verbindung ſteht.“ 

„Und Sie tadein mich ohne Zweifel?“ 

„Rein, Madame,. das ift ein Derfuch wie ein ans. 
derer.“ 
Sie haben Frau von Stasl kennen lernen, mein 
Her?“ fragte die Königin. 

‚Ih habe diefe Ehre gehabt, Madame. Als ich. 
die Bafile verließ, begab ich mich zu ihr, und von Herrn 
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von Necker habe ich erfahren, daß ih auf Empfehlung 
der Königin verhaftet worden war.“ 
Die Königin erröthete fihtbar; dann fagte fie mit 


einem Lächeln: 


„Bir haben verfprochen, nicht anf diefen Irrthum 
zurückzukommen.“ 

„Ich komme nicht anf dieſen Irrthum zurüd, Ma 
dame; ich antworte auf eine Frage, die Enere Majeſtaͤt 
an mich zu richten die Gnade hatte.“ 

„Was denken Sie von Herrn Neder %« 

„Das iſt ein aus heterogenen Elementen zuſammen⸗ 


gelebter Deutfcher, der fih, durch das Barocke gehen), 


8 -zur Emphaſe ergebt.“ 

.  „Sehörten Sie aber nicht zu denjenigen, welde 
ben König antrieben, ihn wiederzunehmen?“ 

„Bert Neder war, mit Recht oder mit Anrecht, der 
populärte Mann des Königreihe. Sch habe dem König 
gefagt: „„Sire, lügen Sie fi auf feine Bopularität,“" 

„Und Fran von Stasl?“ 

Ihre Majeftät erweift mir, glaube ich, Die Ehre, 
mich F fragen, was ich von Frau von Stasl denke?” 

Ja. 

„Ei! was das Körperliche Betrifft: fie bat ein 
große Nafe, grobe Züge, eine dide Figur . . .“ 

Die Königin lächelte: der Frau war es nicht un 
angenehm, von einer audern Krau, mit der man fich viel 
befhäftigte, fagen zu hören, fie ſei wicht fchön. 

„Bahren Sie fort,” fagte fie. 

„Ihre Haut iſt von mittelmäßig anziehender Qua⸗ 
lität; ihre Geberden find eher energiſch, als anmmihig; 
ihre Stimme ift rauh, zuweilen, um Zweifel zu erregen. 
ob es die einer Fran iſt. Bei Allem dem Höhlt fie ein- 
undzwanzig bis fünfundgwanzig Jahre, bat den Hal 

ner Göttin, wundervolle ſchwarze Haare, herrliche Zähne, 
t Ange voii Feuer: ihr Blick iſt eine Welt!“ 
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„Doch in moraliſcher Hinficht? als Talent? als 
Berdienſt?“ fragte haſtig die Königin. 

„Sie ift aut und edelmäthig, Madame; nicht Einer 
ihrer Feinde wird ihr Feind bleiben, nachdem er fie eine 
Diertelftunde bat reden hören.” i 
Ich fpreche von ihren Genie, mein Herr; man 
macht nicht mit dem Herzen allein Politik.” 

„Madame, das Herz verdirbt nichts, felbft in der 
Bolitit; was das Wert Genie betrifft, das Eure Mas 
eftät ausgeſprochen, feien wir geizig mit diefem Worte, 
Madame. rau von Stasl if ein großes, ungeheures 
Lalent, das fi aber nicht bis zum Genie erhebt; etwas 
Schwerfälliges, aber nicht Starkes, Dides, aber nicht 
Mächtiges laftet an ihren Füßen, wenn fie die Erde ver» 
affen wid; von ihr zu Jean⸗Jacques, ihrem Meifter, 
ft derfelbe Abftand wie vom Eifen zum Stahl.” 

„Sie ſprechen vonihrem Talente als Schriftftellerin ; 
'prechen Sie ein wenig von der politifchen Frau.” 

» „Madame,” ermiederte Gilbert, „in diefer Hinſicht 
gibt man nad meiner Meinung Frau von Sta&l viel 
nehr Bedentung, als fie verdient Seit der Emigration. 
on Mounier und von Lally if ihr Salon die Tribune 
ver englifchen Partei, balbariftofratifhy mit den zwei 
Kammern. Da fie bürgerlich und zwar ſehr bürgerlich 
ft. fo hat fie. die Schwähe, die vornehmen Herren ans 
‚nbeten; fie bewundert die Engläuder, weil fie das eng» 
ifche Bolt für ein ausnehmend ariftofratifches Volk hält; 
je keunt die Geſchichte von Englaud nicht; fie keunt den 
Mehanismus feiner Regierung nicht; fo daß fie für Ca⸗ 
yaltere and der Zeit der Krenzzüge unabläffig unten ges 
höpfte Adelige von geftern hält. Die anderen Böller 
nachen zuweilen mit dem Alten Neues; England macht 
nit dem Neuen befländig Altes.” 

„Sie glauben, vermöge diefes Gefühles fchlage uns 
Kran von Staäl Herrn von Rarbonne vor?” 

Die Gräfin von Charuy. VI. 12 
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„Richt wegen feined Berbieufles, dene ich.“ 

„Niemand ift. aber weniger ariſtokratiſch, als Her 
von Rarbonne: man kennt nicht einmal feinen Vater. 

„Oh! weil man nicht in die Sonne zu fchane 
wagt. . .“ 

i ‚Herr Gilbert, ich bin Weib und liebe folglich di 
Klatfchereien:: was fagt man von Herrn von Rarbonne? 

„Man fagt, er jei gewandt, muthig, witzig ... 
„Ich ſpreche von feiner Geburt.“ | 

„Man fagt, als die Zeinitens Partei Voltaire, Mar: 
chault, D’Argenfon, — kurz diejenigen, welche man tr: 
Philoſophen nannte, — babe vertreiben laſſen, Habe ji 
gegen Krau von Pompadour kämpfen müffen; die Ir: 
dDitionen von Regenten waren aber da: man wußte, mi: 
die väterliche Liebe, verdoppelt durch eine andere Lie 
vermag 5; — da wählte man, — die Jeſuiten haben ein 
glüdlihe Hand bei folhen Wahlen, Madame! — d 
wählte man eine Tochter des Königs und brachte " 
dahin, daß fie ſich diefem incefinossberoifchen Wal: 
unterzog; hievon der reigende Gavalier, deſſen Water mc 
nicht kennt, wie Eure Majeftät fagt, nicht weil fer 
Geburt fi in der Dunkelheit verliert, fondern weil ſr 
am Lichte verſchmilzt.“ 

„Sie glauben alſo nicht, wie die Jacobiner, vw: 
Herr von Robespierre, zum Beifpiel, Herr von Rarbont: 
gehe aus der fchwerifchen Gefandifhhaft hervor ?- 

„Doch, Madame, nur kommt er ans dem Bonte: 
der Frau und nicht ans dem Gabinet des Mann 
Aunehmen, Herr von Staäl fei von einer Bebeutur' 
biebei, hieße annehmen, ex fei der Mann feiner Kran... 
Dh! mein Gott! nein, Madame, es iſt fein Geſandtie: 
verratb; das iſt eine Liebhaberſchwäͤche. Es braud 
nicht weniger, als die Liebe, dieſen großen, ewigen Ve— 
biender , um eine Frau anzutreiben, in die Hand die‘. 
leihtfinnigen Rous das riefige Schwert der Revoluti: 
zu geben.” 





179 


Sprechen Sie von dem, weldyes Herr Yönard im 
Elubd der Jacobiner geküßt hat?” 

„Ah! Madame, ich fpreche von dem, welches über 
Ihrem Haupte ſchwebt.“ 

„Ihrer Anfiht nah, Herr Gilbert, haben wir alſo 
Unrecht, Herrn von Rarbonne als Kriegäminifter ans 
zunehmen ? | 

„Sie würden befier daran thun, fogleih den zu 
nehmen, welcher auf ihn folgen wirb.” 

„Ben denn?“ > 

„Dumouriez.” 

„Dumonriez, einen Glädsofficier ?* 

„Ah! Madame, das große Wort tft berans!.... 
und dem gegenüber, welchen es trifft, iſt es ungerecht!“ 

' at Herr Dumonrieg nicht gemeiner Soldat ges 
weſen?“ 

„Herr Dumonriez, ih weiß es wohl, Madame, iſt 
nicht von dem Hofadel, dem man Alles opfert. Herr 
Dumonriez, ein Provinzadeliger, der ein Regiment we⸗ 
der erlangen, noch kaufen konnte, nahm Dienſte als ge⸗ 
meiner Hufor. Mit zwanzig Jahren ließ er fih von 
fünf bis ſechs Reitern eher in Stüde bauen, ald daß er 
ſich ergeben hätte, und troß dieſes Anges von Muth, 
troß einer wahren Intelligenz hat er fi in den unteren 
Graben Hingefchleppt.” 

„Seine Intelligenz, ja, er hat fie Ludwig XV, als 
Spion dienend entwidelt,“ 

„Barum nennen Sie bei Ihm Spioniren, was Ste 
beit Andern Diplomatie nennen F Es ift mir wohl be- 
kannt, ee er, ohne Wiffen der Minifter des Königs, 
einen Briefwechſel mit dem König unterhielt. Wer ift 
der Hofadelige, der nicht eben fo viel gethan bat?“ 

„Aber, mein Herr,” rief die Königin, die ihr tiefes 
Studium der Politik durch die Details, in die fle eins 
ging. verrieth, „derjenige, welchen Sie mir empfehlen, 
ft ein wefentlih unmoralifher Renſch! er hat feine 
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Grundfäge, kein Chrgefühl. Herr von Choifen! bat mir 
geſagt, Dumonriez babe ihm zwei Projecte in Betreff 
der Corſen, eines, um fie zu Enechten, dad andere, um 
fie zu befreien, vorgelegt.“ 

„Das ift wahr, Madame; doch Herr von Choiſeul 
bat vergeflen, Ihnen zu fagen, das erfte fei vorgezogen 
worden, und Dumouriez babe fich tapfer geichlagen, um 
ihm den Sieg zu verſchaffen.“ 

„Am Tage, wo wir Herrn Dumonriez ald Dkinifter 
annehmen, wird es fein, als ob wir Europa eine Kriege 
erlärung machten.” 

„Ei! Madame,“ verfegte Gilbert, „die Erklärung if 
in alten Herzen gemacht! Wiſſen Sie, was die Regifter 
von diefem Departement an Bürgern angeben, die fit 
eingefchrieben, um freiwilligabzugeben? Sechsmalhundert⸗ 
tanfend! Im Jura haben die Krauen erklärt, alle Männer 
föunen geben, und wenn man ihnen Pieken geben wolle, 
fo werden fie genügen, um das Land zu bewachen.“ 

„Mein Herr, Sie haben ein Wort audgefproden. 
das mich beben macht,” fagte die Königin. 

„Entichuldigen Sie, Madame, und fager Sie mir. 
welches Wort dies ift, damit mir fein ſolches Unglü? 
mehr widerfährt.” 

„Sie haben das Wort Pieken audgefproden. .. 
Dh! die Pielen von neun und achtzig, mein Herr! id 
fehe noch die Köpfe meiner zwei armen Gardes du coryi 
auf der Spitze von zwei Bieten!” ! 

„Und dennoch -ift ed eine Frau und eine Mkutter, 
welche vorgefchlagen, eine Subfcription zu eröffuen, un 
Dielen anfertigen zu lafjen.” 





„Ir es auch eine Frau und eine Mutter, meld: 
die Jacobiner veranlaßt hat, die rothe Mütze, die Blut 
farbe, anzunehmen?" - 

„Hier iſt Eure Majeftät abermals in einem Str 

me begriffen,” erwiederte @ilbert. „Man wollte vi 
ichheit duch ein Symbol weihen, konnte aber nid: 
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decretiren, alle Franzoſen follen dieſelbe Kleidung tras 
nen; zur Erleichterung wählte man bloß einen Theil der 
Kleidung: die Mütze der armen Bauern; nur zog man 
die rothe Farbe vor, nicht weil es die düftere Farbe des 
Bintes ift, fondern im Gegentheil, weil das Rothe hei⸗ 
ter, glänzend, der Menge angenehm ilt.“ 

„Es ift gut, Doctor,” ſprach die Königin, „ich vers 
zweifle nit, da Sie fo fehr Parteigänger der neuen 
@rfindungen find, Sie eined Tages, um dem König den 
Puls zu fühlen, mit der Piele in der Hand und der ro⸗ 
then Mübe anf dem Kopfe fommen zu feben.“ 

Und Halb fpöttifh, Halb bitter, da fie ſah, daß fie 
diefen Mann Bei feinem Punkte angreifen konnte, ents 
fernte fih die Königin. 

Madame Eliſabeth wollte ihr folgen; Gilbert aber 
ſprach mit einem faft flehenden Tone: 

„Madame, nicht wahr, Sie lieben Ihren Bruder 3“ 

„Dh !” erwiederte Madame Eliſabeth, „es ift nicht 
Liebe, was ich für ihn hege, es iſt Anbetung.“ 

„Und Sie find geneigt, ihm einen guten Rath mit: 
zutheilen, einen Rath, der von einem Freunde fommt, 
nicht wahr?" 

„Dh! fprehen Sie, und wenn der Rath wirklich 


„Aus meinem Gefſichtspunkte iſt er vortrefflich.“ 
„Dann reden Sie!” 
„Nun wohl, diefer Rath ift. ſobald fein Keuillant- 
Mintflerium gefallen, — und das wird nicht lange wäh⸗ 
ren, — ein Minifterium zu wählen, das Indgefammt die 
rothe Mütze trägt, welche der Königin fo fehr bange 
macht,” ſprach Gilbert. 

Und er verbengte fi tief vor Madame Eliſabeth 
und ging ab. 


gut 
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CXXIV. 
Dict Roland. 


Wir Haben die Unterredung der Königin mit dem 
Doctor Gilbert berichtet, um den, immer ein wenig mio: 
notonen, Lauf einer geichichtlichen Erzählung zu unter: 
brechen, und um etwod minder troden als in einem 
chronologifchen Gemälde die Meihenfolge der Ereigniſſe 
und die Lage der Parteien zu zeigen. 

Das Mintiterium Rarbonne dauerte drei Monate. 

Eine Rede von Bergniaud tödtete es. 

Wie Mirabean gefagt hatte: „Ich fehe von bier aus 
dad Fenfter . . .” fo rief bei der Kunde, die Kaiferin 
von Rußland habe mit der Türkei einen Vertrag abge 
fchloffen , und Defterreih habe mit Preußen am 7. Fe 
hruar in Berlin ein Schuß: und Trugbünduiß unterzeid» 
net, — Vergniaud rief , die Tribune befteigend: 

„Und ih auch, ih kanu Er von dieſer Tribune 
ans fehe ich den Palaſt, wo fi die Gegeurevofution 
anzettelt, und wo man die Manoeuvres vorbereitet, die 
und Defterreih in die Hände Tiefern follen. .. . De 
Tag ift gelommen, wo wir fo viel Frechheit ein Ziel 
fegen und die Verſchwörer verwirren können; die Furch 
und der Schrecken find oft von diefem Palafte im Na: 
men ded Deſpotismus ausgegangen; der Schrecken unt 
die Furcht mögen beute im Namen des Geſetzes dahin 
zurüdgeben I” 

Und durch eine mächtige‘ Geberde ſchien der herr: 
iche Redner die zwei zerzauften Töchter der Augſt und 

8 Entſetzens vor ſich ber zu jagen. 
. Sie gingen in der That in die Tuilerien zuräd, 
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nd, durch einen Liebeshauch emporgehoben, wurde Nar⸗ 
onne dur ein Sturmeswehen niedergeftürzt. 

Diefer Kal fand am Anfang des Maͤrzes 1792 ftatt. 

Es wurde and kaum drei Monate nach der Unter⸗ 
edung der Königin mit Gilbert ein Manu, Hein von 
Buchs, behende, munter, nervig, mit einem geifteichen 
kopf, an dem Augen voll Kener funkelten, ſechs und 
infzig Jahre alt, obgleich er zehn Jahre weniger zu 
äblen ſchien, das Gefiht bededt mit den braunen Tin 
eu der Bivonacd, bei König Ludwig XVI. eingeführt. 

Er war befleidet mit der Uniform eines Generals 
zajors. 

Nur einen Angenblid blieb er allein in dem Salon, 
»o er eingeführt worden war; die Thüre öffnete fi, 
nd der König trat ein. 

Es war dad erftie Mal, daß diefe zwei Perfonen - 
ich einander gegenüber fanden. 

Der König warf auf den Beinen Mann einen trüs 
ven Blick, der indeffen nicht von Beobachtung drei; der 
feine Mann beftete auf den König einen forfhenden Bid 
of Mißtrauen und Keuer. 

Niemand war da geblieben, um den Kremden zu 
nelden, was bewies, dab der Fremde zum Voraus ge« 
seldet war. 

„Sie find es, Herr Dumonriez 3° fagte der König. 

Dumouric verbeugte ſich und erwiederte: 

ve." 


„30, ° 

„Seit wann find Sie in Baris 34 

„Seit dem Anfange des Monats Februar, Sire.“ 

„Herr von NRarbonne hat Sie kommen-laſſen?“ 

„Im mir zu eröffnen, ich fol bei der Armee im 
Slfaß unter dem Marſchall Luckner verwendet werden und 
ie Divifion von Befangon commandiren.“ 

„Sie find aber nicht adgegangen?“ 

„Sire, id) Habe -angeiommen ; doch ih glaubte 
derrn von Narbonne bemerken zu mäfjen, da der Krieg 
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nahe bevorſtehe (Ladwig XVI. bebte fihtbar), und allge: 
mein au werden drobe,“ fuhr Dumouriez fort, ohne daß 
er —8 Beben zu bemerken ſchien, „fo glaube ich, es 
fei gut, fih mit dem Süden zu befchäftigen, wo man 
unverfebensd angegriffen werden könne; mir feheine ei 
dem zu Folge dringend, einen’ Bertheidigungsplan für 


- den Süden zu mahen und dahin einen Obergeneral un 


eine Armee zu fchiden.” 

„3a, und Sie haben Zhren Plan Heren von Nar: 
bonne gegeben, nachdem Ste ihn Herrn Genfonns un 
niehreren Mitgliedern der Bironde mitgetbeilt 2“ 

„Here Genfonne ift mein Freund, und ich halte ihı 
wie mich für einen Freund Eurer Majeftät.“ 

„Ich habe es alfo mit einem Girondiften zu thun! 
fagte lächelnd der König. 

„Stre, Sie haben es mit einem Patrioten, einer 
treuen Unterthan feines Könige zu thun.“ 

Zudwig XVI. biß fih anf feine die Lippen. 

„Und um dem König und dem Baterlande wirkfame: 
zu dienen, haben Sie die interimiftifhe Stelle des Mi 
nifterö der auswärtigen Angelegenheiten ausgefchlagen?” 
» „Site, ich habe vor Allen geantwortet, ich ziehe ei 
nem interimiftifchen oder nicht Interimiftifchen Miniſterinn 
dad Commando vor, das mir verfprocen gewefen ; ih 


bin ein Soldat und kein Diplomat!” 


„Man hat mir im Gegentheil verſichert, fie ſeier 
das Eine und das Andere, mein Herr.” 

„Man bat mir zu viel Ehre angetban, Sire.“ 

‚And auf dieſe Verfiherung bin ih anf meinen 
Wunſche, dag Sie die Stelle annehmen, beharrt.“ 
da, Site, und id babe mid fortwährend gewei 
gert, fo fehr ich es bedauerte, Ihnen ungehorfam ſeit 


‚zu follen.“ 


„Und warum weigern fie ſich?“ 
„Weil die Lage ernft ik, Sire; fie hat Herrn vc: 
Rarbonne geflürzt uud Herrn von Leſſart compromit 
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tirt; jeder Manu, der Ach für Etwas hält, hat alfo das 
Recht, entweder fi nicht verwenden zn faflen, oder zu 
verlangen, daß man ihn nad feinem Wertbe verwende. 
Ich bin nun Etwas wertb, Sire, oder ih bin Nichts 
werth; bin ich Nichts werth, fo laſſen Sie mich in mei 
ner Dunkelheit; wer weiß, für welches Geſchick Sie mid 


aus derfelben würden bervortreten laſſen? Bin ich etwas 


werth, fo machen Sie nicht and mir einen DMinifter von 
einem Tag, eine Gewalt von einem Augenblick, fondern 
neben Sie mir, worauf ich mich ftäßen kann, damit Sie 
Ihrerſeits fi) auf mich Flügen können. Unſere Angeles 
enbeiten — ich bitte um Verzeihung, Sire, Eure Mas 

jeftät fieht, daß ich aus Ihren Angelegenheiten die mei⸗ 
nen mache, — unfere Angelegenheiten find in zn großem 
Mißeredit im Anslande, als daß die Höfe mit einem 
interimiftifhen Mintfter unterhandeln könnten: dies 
fe8 Interim, — verzeihen Sie die Offenherzigfeit eines 
Soldaten (nichts war weniger offenberzig ald Dumon⸗ 
riez, doch unter gewiflen Umſtänden lag ihm daran, es 
zu fcheinen), — diefed Interim wäre ein Ungeſchicklich⸗ 
Feit, gegen’ welche fi die Afjembise erheben würde, und 
die mid; metner Popularität bei ihr berauben müßte ; 
ich fage mehr, diefed Interim würde den König com⸗ 
promittiren, der das Anfehen hätte, er halte an feinem 
alten Minifterium , und er warte nur auf eine Gelegen- 
heit, um zu demjelben zurädgulommen,“ 

„Sie glauben alfo, wenn died meine Abficht, die 
Sache wäre mir unmöglih I” 

„Sire, ich glanbe, es ift Zeit, daß Eure Majeftät 
ein für alle Male mit der Vergangenheit bricht.“ 

„Ja, und daß ih Jacobiner werde, wicht wahr? 
Sie haben das Kaporte gefagt.” 

„Bei meiner Treue, wenn Enre Majeftät died thäte 
fo würde fie wohl alle Barteien, und die Jacobiner viel 
feicht mehr als jede andere, in Berlegenheit bringen.“ 
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„Barım rathen Sie mir nicht fogleich, die rothe 
Müpe aufzufepen ?” 

„Ei! Sire, wenn das ein Mittel wäre...” ſprach 
Dumouriez. 

Der König ſchaute einen Angenblid mit einem ges 
wifien Mißtrauen den Maun an, der ihm diefe Antwort 
gegeben; dann fagte er: 

„Es iſt alfo ein Minifterium ohne Interim, was 
Sie wollen?“ 

„Ih will nichts, Sire; ich bin bereit, die Befehle 
des Königs zu empfangen; nur wäre ed mir lieber, 
wenn mid die Befehle des Königs an die Gränze fchids 
ten, ftatt mich in Paris zurückzuhalten.“ 

„Und wenn id) Ihnen im Gegentheil den Befehl ges 
ben würde, in Paris zu bleiben und definitiv Das Por: 


tefenille der auswärtigen Angelegenheiten zu übernehmen, 


was würden Sie ſagen?“ 
Dumouriez lächelte. 





„Sire, ih würde fagen, Eure Majeftät fei von Bor- 
urtbeilen aurüdgelommen, die man ihr gegen mich ein: 


gegeben.” 

„Anm wohl, ja, ganz und gar, Herr Dumoriez. 
Sie find mein Minifter.” 

„Site, ich weihe mich Ihrem Dienfte, aber . ." 

„Vorbehalte " Ä 

„Erklärungen, Site.” 

„Sprechen Sie, ich höre.” 

„Stre, die Minifterftelle ift nicht mehr, was fie 
früher war; ohne daß ich anfhöre, der trene Diener 
Eurer Majeftät zu fein, werde ich, in das Minifterium 
eintretend, der Mann des Nation. Berlangen Sie alfo 


von heute an von mir nicht die Sprade, an die Sie 


meine Vorgänger gewöhnt haben: ich werde nur der 
“reiheit und der GConftitution gemäß fprechen Ediunen ; 
meine Functionen eingefchloffen, werde ich Ihnen nicht 
ı Hof machen; ich werde nicht die Zeit dazu Haben 


187 


und alſo jebelöntgliche Etiquette brechen, nm meinem Ko⸗ 
nig beffer zu dienen ; ich werde nur mit Ihnen oder im 
. Mathe arbeiten, und, ich fage es Ihnen zum Voraus, 
Sire, diefe Arbeit wird ein Kampf fein.” | 

„Ein Kampf, mein Herr! und warum?“ 

„Oh! das ift fehr einfadh, Sire: fait Ihr ganzes 
dipfomatifhes Corps iſt offen contrerevolutionär; ich 
werde Sie auffordern, ed zu wechfeln, id) werde Ihren 
Neigungen bei den Wahlen Zwang anthun; ich werde 
Euerer Majettät Subjectevorfchlagen, die fie nicht einmal 
dem Namen nah kennt, andere, die ihr mißfallen 
werden.” 

„Und in diefem Kalle, mein Herr . . . %" unters 
brach lebhaft Ludwig XVI. 

„In diefem alle, wenn der Widerwille Eurer Mas 
jeftät zu ſtark, zu fehr motivirt iſt, werde ich, da Sie 
der Herr find, gehorchen; werden Ihnen aber Ihre Wah⸗ 
len durch Ihre Umgebung in den Sinn gebradt und 
ſcheinen mir fihtbar gemacht, um Sie zu compromitticen, 
fo werde ih Eure Majeftät bitten, mir einen Nachfolger 
zu geben... . Sire, denken Sie au die erfchrediichen 
Gefahren, weldhe Ihren Thron belagern; Sire, man 
muß ihn durd das Öffentliche Vertrauen aufrecht erhäls 
ten, und diefes hängt von Ihnen ab!" 

ben Sie, mein Herr, daß ih Sie unters 
breche.“ 


„Site. . .* 
Dumouriez verbeugte fidh. 
Diefe Gefahren, ich Habe fängft an fie gedacht.” 
Dann die Hand gegen dad Portrait von Karl I. 
audftredend, fagte Ludwig XVI., indem er feine Stirne 
mit feinem Tafchentuche abwifchte : 
. „Und wollte ich fie vergeſſen, fo wärde mich dieſes 
Gemätde bier daran erinnern!” 


„Site. . . 
„Warten Sie, mein Herr, ih Hin noch nicht zu 
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Ende. Die Lage iſt diefelbe ; die Gefahren find alic 
ähnlich; das Schaffot von WhitesHall wird ſich vieleicht 
auf dem Gräves Plage erheben.“ “ 

„Das heißt zu weit fehen, Sire!“ 

„Das heißt an den Horizont fehen, mein Herr. Ju 
diefem Kalle werde ich nah dem Schaffot geben, mie 
Karl I. dahin gegangen ift, vielleiht nicht als Ritter 
wie er, doc wenigftens ale Chrifl. ... Fahren Si. | 
fort, mein Herr.“ 

Erftaunt über diefe Feftigkeit, die er nicht erwar— 
tete, hielt Dumouriez Inne. | 

„Sire,“ fagte er fodann, „erlauben Sie mir, dar 
Geſpräch anf ein anderes Terrain zu führen.“ 

„Wie Ste wollen, mein Herr,“ erwiederte der Rd 
nig, „doch ed liegt mir daran, zu beweifen, daß ich die 
Zukunft nicht fürchte, die man mich fürchten machen 
will, oder daß ic, wenn ich fie fürchte, wenigſtens daraui 
vorbereitet bin.“ 

„Site,“ ſprach Dumouriez, „Toll ih mid, troß deſ⸗ 
fen, was ich Ihnen zu fagen die Ehre gehabt Habe, im: 
merhin ald Ihren Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten betrachten ? 

„Sa, mein Herr." 

„Dann werde ih in den erſten Minifterrath vier 
Depechen bringen; ih mache den König im Voraus 
darauf aufmerkfam, daß fie in keiner Hinficht, — weder 
was die Grundſätze, noch was den Styl betrifft, — der 
nen meiner Vorgänger gleichen werden; fie werden den, 
Umftänden angerneffen Fin. Sit diefe erite Arbeit Eurer | 
Majeftät anftändig, fo fahre ichfort; wenn nicht, fo werte 
ih immer meine Equipagen bereit halten, um Frankreich 
und. meinem König an der Gränze gu dienen, und wat 
man auch Eurer Majeftät von melnen Talenten in de 
Vipfomatie gefagt haben mag,” fügte Dumourtez bei, 

as iſt mein wahres Element und der Gegenftand al- 
meiner Arbeiten feit fech8 und dreißig Jahren,“ 
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Wonach er fih verbeugte, um abzugehen. 

„Barten Sie,” fagte der König, „wir find nun über 
einen Punkt einverftanden, doch es bleiben ſechs andere 
feftzuftellen.“ 

„Meine Gollegen.* 

„3a, Sie follen nicht kommen und mir fagen, Sie 
feien durch Diefen oder Zenen verhindest: wählen Sie 
Ihr Minifterium, mein Herr.” 

st „else, Sie geben mir da eine ſchwere Verantwort⸗ 
lichkeit!“ 

„Ich glaube Ihren Wünſchen zu dienen, wenn ich 
Sie damit belafte.” 

„Sire,“ ſprach Dumonriez, „ich kenne Niemand in 
Paris, außer einem Manne Namens Lacofte, den id 
Eurer Majeftät für die Marine empfehle.” 

„Lacoſte?“ verfegte der Königs „iſt das nicht ein 
einfacher Obertommiſſär?“ 

„Sa, Sire, der eher feine Entlaſſung bei Herrn von 
Boynes genommen, als ſich bei einer Iingerechtigfeit be⸗ 
theiligt bat.“ 

„Das ift eine gute Empfehlung... Und hinficht⸗ 
ich der Andern fagen Sie?“ 

„Sch werde mich Raths erholen.“ 

Darf ich wiſſen, wen Sie zu Rathe ziehen wol⸗ 
en?“ 


„Briſſot, Condorcet, Potion, Röderer, Genſonns ...“ 

„Die ganze Gironde alſo.“ 

„Ja, Sire.“ 

„But, die Gironde mag gelten! wir werden ſehen, 
ob fie fi beſſer heraudzieht, als die Conftitutionellen' 
und die Keuillants.“ 

„Dann bleibt noch Etwas, Site.” 

„Bas?“ 

„&3 fragt fi, ob die vier Briefe, die ich zu ſchrei⸗ 
ben gedenke, Eurer Majeftät zufagen werden,” 
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„Das werden wir heute Abend erfahren, mein 

Herr.” 

„Heute Abend, Sire?“ 

„Sa, die Dinge drängen; wir werden einen außer: 
ordentlichen Rath halten, der aus Ihnen, Herrn von 
&rave und Cahier von Gerville beftehen fell.” 

„Aber Duport du Tertre ®” 

„Er bat feine Entlaffung genommen.” 

„Sch werde heute Abend zu den Befehlen Seiner 
Majettät fein.” \ 

Hienach verbengte fih Dumounriez, um ſich zu ver: 
abſchieden. 

„Nein,“ ſagte der König, „warten Sie einen Augen: 
blick, ih will Sie compromitticen.” 

Er Hatte nicht vollendet, als Die Königin und Ma: 
dame Eliſabeth erfchtenen. 

Sie hielten ihre Gebetbücher In der Hand. 

„Madame,“ fprad, der König zn Marie Antoinette. 
„das tft Herr Dumouriez, der und gut zu dienen ver 
pricht, und mit dem wir heute Abend ein neues Mini: 
ſterium feflfebeu werden.” 

Dumouriez verbeugte fi, während die Königin mit 
Neugierde den Meinen Dann anfchaute, der fo viel Ein: 
fing auf die Angelegenheiten Frankreichs baben follte.“ 

„Mein Herr,” fragte fie, „tennen Sie den Doctor 
Gilbert?“ 

„Rein, Madame,” antwortete Dumonriez. 

„Run, fo mahen Ste feine Belanntfchaft.“ 

„Darf ih wifien, in welcher Hinfiht ihn mir bie 
KAdnigin empfiehlt?” 

„Als einen vortrefflihen Propheten: vor drei Mo: 
naten bat er mir vorhergefagt, Sie werden der Naq⸗ 
folger von Herrn von Narbonne fein.” 

An diefem Augenblide dffuete man die Thüren vom 
"abinet des Königs, der zur Meſſe geben wollte. 

Dumonriez ging hinter ibm ab. 
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Alle Höflinge traten vor ihm wie vor einem Pefl 
kranken auf die Seite. 
„Sch fagte es Ihnen wohl,” flüfterte ifm der Kö⸗ 
nig lachend zu, „Sie find nun compromtttirt.“ 

« „Der Ariſtokratie gegenüber, Site,” erwieberte Du- 
mouriez: „das ift eine neue Gnade, die mir Eure Majes 
ftät erweiſt.“ 

Und er entfernte ſich. 


CXXV, 
Hinter dem Worhang. 


Am Abend, zur verabredeten Stunde, erfihien Dus 
mouriez mit den vier Depntirten; Grave und Cahier 
von Gerville waren fchon da und erwazteten den König. 

Als ob der König, um zu erfheinen, nur den Eins 
tritt von Dumouriez abgewartet hätte, trat, nachdem 
piefer durch eine Thüre eingetreten war, Ludwig XVL 
zurch die andere ein. 

Die zwei Minifter erhoben fih raſch; Dumouriez 
Jand noch und brauchte fih nur zu verbeugen, der Kö- 
nig gräßte mit dem Kopfe nidend. 

Dann nahm er ein FZantenil, feßte fih mitten an 
ven Tifc und Iprad: 

„Meine Herren, feßen Sie fi.“ 

Da fhien ed Dumonriez, die Thüre, durch welche 
‚er König eingetreten, fei offen geblieben, und der Vor⸗ 
ang bewege 6. 

Bar das der Wind? war ed die Berührung einer 
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Berfon, welche durch diefen Schleier horchte, Der, wenn 
Tr Blick hemmend, doch den Ton durchdringen 
e 


Die drei Miniſter ſetzten ſich. 

- „Haben Sie Ihre Depechen, mein Herr?” fragte 
der König Dumouriez. 
„Ja, Sire,” erwiederte der General. . 

Und er zog die vier Briefe aus feiner Tafche. 

„An welche Mächte find fie gerichtet?” 

„An Spanien, Defterreih, Preußen und England.“ 

„Leſen Sie.” 

Dumourtez warf einen zweiten Blid nach dem Bor: 
bange und wurde durch feine Bewegung überzeugt, daß 
Jemand horchte. 

Er begann die Leſung der Depechen mit einer feſten 
Stimme. 

Der Minifter fprah im Namen des Königs, aber 
im Sinne der Conftitution, — ohne Drohung, aber and 
ohne Schwäche. 

Er erörterte die wahren SInterefien jeder Mad, 
binfichtlih der franzöfifchen Mevolution. 

Da jede Macht fi ihrerfeits über jacobinifc: 
PBamphlete beklagte, fo ſchob er diefe verächtlichen Inju⸗ 
tien auf jene Preßfreiheit, deren Sonne fo viel giftiger 
Gewürm auskriechen macht, zugleich aber au fo reiche 
Ernten zur Reife bringt. 

Er verlangte endlich den Frieden im Namen einer 
freien Nation, deren erblicher Repräfentant der König fei. 

Der König hörte, bei jeder Depeche feine Aufmert 
ſamkeit verboppelnd, zu. 

„Ah!“ fagte ex, als Dumouriez geendigt hatte, „nie 
babe ich Aehnliches gehört, General.“ 

„So müßten die Minifter immer im Namen de 


Könige reden und fehreiben,“ fügte Cahler von Ger: 
ville bei, | 
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„Nun,“ ſprach der König, „neben Sie mir. biefe 
)epechen, fie werden heute abgehen.” 

„Site, die Eauriere find bereit und warten im Hofe 
> Tuilerien.“ 

„Ich hätte ein Duplicat zu bebatten gewünfat, um 
3 der Königin mitzutheilen,“ verſetzte der König mit 
ner gewiffen Berlegenpeit. 

„Ich babe den Wunſch Eurer Majeſtät vorherge⸗ 
ben,” erwiederte Dumouriez; „bier find vier von mir 
eglaubigte, gleichlautende Abichriften.“ 

„Laſſen Sie alfo Ihre Briefe abgehen,“ fagte der 


"Dig. 

Dnmonrie, ging bis an die Thüre, durch welche er 
ngetreten war; ein Adjutant wartete: er-übergab ihm 
ie Briefe. 

Einen Angenblid nachher hörte man den Galopp 
ıehrerer Pferde, Die fich gleichzeitig aus dem Hofe der 
‚nilerien entfernten. 

„Wohlan!“ ſprach der König, feinen eigenen Gedan⸗ 
en beantwortend, als dieſes begeichnende Getdſe erlofchen 
yarz „und nun wollen wir Ihr Minifterium fehen.” 

„Sire,“ fagte Dumonrieg, „id; wünſchte vor Allem, 
inre Majeftät würde Herrn Cahier von Gerville bitten, 
r möge Einer der Unfern bleiben.“ 

39 babe ihn fchon darum gebeten,“ erwiederte der 
dnig. 

„Und ich mußte zu meinem Bedauern bei meiner 
Zeigerung beharren: meine Geſundheit zerrüttet fich von 
‚ag zu Tag mehr, und id, bedarf der Ruhe.“ 

„Sie hören ihn, mein Herr?” fragte der König, fi 
egen Dumounrieg umwendend. 

„Ja, Sire.“ 

„Ann alſo, Ihre Miniſter, mein Herr?“ 

„Wir haben Herrn von Grave, der uns bleiber 
A . 

Die Bräfin von Charny. VI. 18 
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"Herr von Grave ſtreckte die Hand Aus umd fagte 

„Sire, die Sprache von Herrn Dumouriez hat € 
fo eben durch ihre Offenberzigkeit in Erftaunen gefes 
die meine wird Sie noch viel mehr durch ihre Demu 
in Erftaunen fepen.“ - 

„Sprechen Ste, mein Herr,” erwiederte Der Kön! 

„Sire,“ Tante Herr von Grave, indem er ein P 
pier aus feiner Tafche zog, „bier iſt eine etwas firen, 
aber ziemlich gerechte Werthbeftimmung, welche von m 
eine Kran von viel Geift mat: haben Sie die ©: 
diefelbe zu lefen.“ 

Der König nahm das Papier und las: | 

„„Grave iſt Kriegsminifter ; das ift ein Feiner Ms 
in jeder Hinficht: Die Natur bat ihn fanft und ſchücht 
gemacht; feine Borurtheile gebieten ihm den Stolz, wi 
send ihm fein Herz liebenswärdig zu fein eingibt. 2: 
aus gebt hervor, daß er in feiner Verlegenheit, % 
auszugleihen, in Wahrheit nichts if. Mir fcheint, | 
fehe ihn als Höfling hinter den König geben, den 8: 
hoch auf feinem ſchwachen Körper, das Weiße jeiı 
blauen Augen zeigend, die er nad dem Mahle nur ı 
Hülfe von drei bis vier Taflen Kaffee offen Halten ka: 
wenig fprechend wie ans Zurhdhaltung, in Wirklid‘ 
aber, weil es ihm an Ideen feblt, und fo fehr den Si 
unter den Gefchäften feines Departements verliere 
bp er früher oder fpäter feine Entlaffung for: 
wird.*" 

„In der That.“ ſprach Ludwig XVI., der bis: 
Ende zu leſen angeftanden und dies nur auf die 2. 
forderung von Herrn von Grave felbft getban h: 


Sy eine Frauenſchätzung. Wäre fie von Kran ı 


„Rein, das iſt von Stärkerem, es ift von Mat: 
Roland, Sire.” - | 
„And Sie BR Herr von Grave, dies fei J 


u 
Anficht Aber Sie jeloft?« 
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„In vielen Bunkten, Sire. Ich werde alfo im Mis 
ılfterium bleiben bis zu dem Augenblid, wo ich meinen 
Nachfolger auf das Kaufende gebracht babe, wonad ich 
Eure Majsftät meine Entlaffung anzunehmen bitten 
verde.“ 

„Sie haben Recht, mein Herr, das iſt eine Sprache, 
velche noch viel wunderbarer, als die von Herrn Dumou⸗ 
jez. Gern wärde ich, wenn Sie ſich durchaus zuräds 
FA wollen, einen .Rachfolger von Ihrer Hand em⸗ 
fangen.“ 

„Ich wollte Eure Majeftät bitten, mir zu erlauben, 
hr Herrn Servan vorzufchlagen, — einen vedlichen 
Mann in der vollen Berentung des Wortes, von ſolidem 
Schlage, von reinen Sitten, mit der ganzen Strenge 
ined Philoſophen und der Herzendgäte eines Weibes; 
iberdied, Sire, erleuchteter Patriot, tapferer Soldat, 
vachſamer Miniſter!“ 

„Es bleibe bei Herrn Servan! Wir haben nun alſo 
rei Miniſter: Herr Dumonriez, auswärtige Angelegen⸗ 
yeiten, Herr Servan, Krieg, Herr Lacoſte, Marine, 
Wem werden wir die Finanzen geben?“ 

„Herrn Clavidres, Sire, wenn ed Ihnen beliebt. 
Das ift ein Mann, der große Kenntniffe im Finauzweſen 
ınd eine außerorbentlihe Gefdielichkeit in der Verwal⸗ 
ung des Geldes hat,” 

„Ja, in der That,” ſprach der König, „man fagt, 
x fet thätig, ein großer Arbeiter, aber jähzornig, halte 
tarrig, Frittellg und häfelig in der Discuſſion.“ 

„Das find Fehler, welche alle Gabinetsmänner mit 
:inander gemein haben, Sire.“ 

„Bir wollen über die Fehler von Herru Clavidres 
veggeben; Herr Glavidres alle Finangminifter. Rum 
die Juſtiz, wen geben wir fie?“ . 

„Stee, man empfiehlt mir einen Advocaten von 
Bordeaug, Herrn Duranthon.” 

„Die Gironde, wohl verftanden?“ 
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Herr von Grave fireite die Hand aus und fagte: 

„Site, die Sprache von Herrn Dumouriez hat Sie 
fo eben durch ihre Offenherzigkeit in Erflaunen gefept; 
die meine wird Sie noch viel mehr durch ihre Demuth 
in Erftaunen ſetzen.“ 

„Sprechen Sie, mein Herr,” erwiederte der König. 

„Site,“ fante Herr von Grave, Indem er etn Bar 
pier aus feiner Tafche 308, „bier ift eine etwas firenge, 
aber ziemlich gerechte Werthbeſtimmung, welche von mit 
eine Krau von viel Geift macht: haben Sie die Güte, 
diefelbe zu lefen.“ j 

Der. König nahm das Papier und las: 

„„Grave it Kriegdminifter ; das iſt ein Heiner Mann 
in jeder Hinficht: Die Natur hat ihn fanft und ſchüchtern 
gemacht; feine Borurtheile gebieten ihn den Stolz, wähs 
send ihm fein Herz liebenswärdig zu fein eingibt. Dar⸗ 
aus geht hervor, daß er in feiner Verlegenheit, Allee 
auszugleichen, in Wahrheit nichts if. Mir fcheint, ih 
febe ihn als Höfling hinter dem König gehen, den Kopf 
hoch auf feinem fchwachen Körper, das Weiße feiner 
blauen Augen zeigend, die er nad dem Mahle nur mit 
Hülfe von drei bis vier Taflen Kaffee offen halten kann; 
wenig fprechend wie aus Zurüdhaltung, in Wirklichkeit 
aber, weil es ihm an Ideen fehlt, und fo fehr den Kopf 
unter den Gefchäften feines Departements verlierend, 
bp er früher oder fpäter feine Entlaffung fordern 
wird.*" 


„In der That.“ ſprach Ludwig XVL, der bis zum 
Ende zu leſen angeftanden und dies nur auf die Auf 
forderung von Herrn von Grave felbit gethan Hatte, 
zus M eine Frauenſchätzung. Wäre He von Frau vor 

aöls 


„Rein, das iſt von Stärkerem, es iſt von Madamı 
Roland, Sire.“ 

„And Sie fagten,, Herr von Grave, dies fel Ihre 
Anfiht Aber Sie Fon ga 





Ä 
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„In vielen Punkten, Sire. Ich werde alfo im Mis 
nifterium bleiben bis zu dem Augenblid, wo ich meinen 
Nachfolger auf das Laufende gebracht habe, wonad ich 
Eure Majettät meine Entlaffung anzunehmen bitten 
werde.” 

„Sie haben Recht, mein Herr, das ift eine Sprache, 
welche noch viel wunderbarer, als die von Herrn Dumou⸗ 
rieg. Gern wärde ih, wenn Sie fi, durchaus zurüds 
an wollen, einen .Rachfolger von Ihrer Hand em⸗ 
pfangen.“ 

„Ich wollte Eure Majettät bitten, mir zu erlauben, 
ide Herrn Servan vorzufchlagen, — einen redlichen 
Mann in der vollen Bereutung des Worted, von ſolidem 
Schlage, von reinen Sitten, mit der ganzen Strenge 
eines Philoſophen und der Herzensgüte eines Weibes; 
überdies, Sire, erleuchteter Patriot, tapferer Soldat, 
wachſamer Miniſter!“ 

„Es bleibe bei Herrn Servan! Wir haben nun alſo 
drei Miniſter: Herr Dumonriez, auswärtige Augelegen⸗ 
heiten, Herr Servan, Krieg, Herr Lacoſte, Marine. 
Wem werden wir die Finanzen geben?“ 

„Herrn Clavidres, Site, wenn ed Ihnen beliebt. 
Das ift ein Maun, der große Kenntniffe im Finanzweſen 
und eine außerordentliche Geſchicklichteit in der Verwal⸗ 
tung des Geldes hat.“ 

„Ja, in der That,” ſprach der König, „man ſagt, 
er fet thätig, ein großer Arbeiter, aber jähzornig, hals⸗ 
ftarrig, Prittellg nnd häkelig in der Discufjion.“ 

„Das find Fehler, welche alle Gabinetsmänner mit 
einander gemein haben, Sire.“ " 

„Bir wollen über die Fehler von Herrn Clavidres 
weggeben; Herr Glavidres alfo Finanzminiſter. Run 
die Juſtiz, wen geben wir fie?“ 

„Ste, man empfiehlt mir einen Advocaten von 
Borbeaug, Herrn Duranthon.” ’ 

„Die Gironde, wohl verftauden?“ 
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„Ja, Sire; das ift ein ziemlich erleuchteter Mann, 
fehr rechtlich, ein ſehr guter Bärger, aber ſchwach und 
langſam; wir werden ihm Feuer unter den Leib machen 
und ſtark für ihn ſein.“ 

„Dann bleibt das Innere. u 
&s ift die einftimmige Meinung, Site, daß dieſes 
Rinifterium Herrn Roland gebührt.“ 

„Madame Roland, wollen Sie fügen?“ 

„Herrn und Madame Roland.“ . 

„Sie tennen Beide?" 

„Rein, Sire, doch wie man mir verfihert, gleicht 
der Eine einem Manne von Plutarch, die Andere einer 
Fran von, Livins.” 

„Wiſſen Sie, wie man Ihr Minifterium nennen 
wird, „ger Dumonriez, oder wie man es vielmehr fchon 
nennt?“ 

„Nein, Sire.“ 

„Das Miniſterium ohne Hofe.“ 

„Ich nehme die Denenuung an, Sire; man wird 
um fo beſſer ſehen, daß wir Männer find.“ 

„Und alle Ihre Collegen find bereit?“ 

„Kaum die Hälfte von ihnen ift unterrichtet.“ 

„Sie werden annehmen ?* 

„Ih bin deſſen fiher.” 

„Run fo geben Sie, mein dert, und übermorgen 
der erfte Miniſterrath.“ 

„Uebermorgen, Sire.“ 

„Meine Herren,“ ſagte der König, indem er ſich an 
Cahier von Gerville und Grave wandte, „Sie haben. 
bis übermorgen Zeit, zu überlegen.” 

„Site, wir haben überlegt, und wir werden übers 
morgen nur fommen, nm unfere Nachfolger einzuführen.“ 

Die drei Minifter entfernten fi. 

Ehe fie aber die große Treppe erreicht hatten, holte 
fie ein Kammerdiener ein; diefer fprach zu Onmonrieg: 
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: „Here General, der König bittet Sie, mir zu fols 
gen; er bat Ihnen etwas zu Tagen.“ 
ee „Dumonrieg gräßte feine Collegen, blieb zurück und 
agte: 

„Der König oder die Königin 7" 

„Die Königin, mein Herr; dod fie hat es für uns 
nöthig erachtet, dieſe Herren damit bekannt zu machen, 
Daß fie nach Ihnen verlange.” 

Dumouriez fchüttelte den Koyf. Ä 

„Od! das befürchtete ih!” murmelte er. 

„Sie wollen nicht?" fragte der Kammerdiener, der 
fein Anderer. war, als Weber. . 
Nein, ich folge Ihnen.“ 

„Kommen Ste.“ 

Der Kammerdiener führte durch notbdärftig erleuch⸗ 
tete Sänge Dumouriez nach dem Gemache der Königin. 

Dann fagte er, ohne den General mit feinem Na⸗ 
men zu melden: 

„Hier ift Die Perfon, nach der Eure Mojeftät ver 
fangt hat.” | 

Nie, in dem Augenblid, wo er einen Angriff volls 
führt oder eine Breſche erfliegen, hatte fein Herz fo ge- 
waltig geflopft. 

a8 war fo, weil er wohl begriff, daß er nie eine 
ſolche Gefahr gelaufen. 

Der Weg, den man ihm geöffnet, war mit todten 
oder lebendigen Leichnamen befäet, und er hatte darauf 
an die Leider von Balonue, von Neder, von Mirabean, 
von Barnave und von Kafayette ftoßen fünnen. 

Die Königin ging mit großen Schritten auf und 
ab; fie war fehr roth. j 

Dumouriez blieb auf der Schwelle der Thüre ſtehen, 
die fich hinter ihm ſchloß. 

Die Königin trat mit einer majeftätifchen, gereizten 
Miene auf ihn zu und fprach, die Frage mit ihrer ges 
wöhnlichen LXebhaftigkeit in Angriff uehmend:. 
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„Mein Herr, Sie find in diefem Augenblide all; 
mächtig, doch darch Die Gunft des Volkes, und das Bolt 
zerbricht ſchnell feine Gotzen. Sie follen viel Talent 
haben; haben Sie vor Allem dat, einzufehen, daß weder 
der König, noch ich alle Diefe Neuerungen dulden fönnen. 
Ihre Conftitution ift eine Zuftpumpe: das Königthum 
erſtikt darunter aus Mangel an Luft; ich habe Sie alfo 
holen lafien, um Ihnen zu fagen, ehe Sie weiter gehen, 
Sie mögen Shren Entſchluß faſſen und zwifchen uns 
und den Sacobinern wählen.” 

„Madame,“ erwiederte Dumonrieg, „ich bin troſt⸗ 
{08 über das peinlihe Geſtändniß, dad mir Eure Ma, 
jeſtät macht; da ich aber die Königin Hinter dem Bor: 
bauge, wo fie verborgen war, errathen habe, fo erwartete 
ich das, was mir begegnet." . 

„Dann haben Sie eine Antwort vorbereitet 3” fagte 
die Königin. 

„Bernehmen Sie dieſe, Madame: Ich bin zwiſchen 
dem König und der Nation; doch vor Allem gehöre ich 
dem Vaterlande.“ 

„Dem VBaterlande? dem Baterlande ?“ wiederholte die 


— 


Königin; „der König iſt alſo nichts mehr, daß nun ale 


Melt dem Baterlande gehört, und Niemand ihm?“ 
„Doch, Madame, der König ift immer der König; 


er hat aber der Eonftitution den Eid geleiftet, und von 


dem Tage an, wo biefer Eid audgefprochen mar, muß 


der König einer der erften Sklaven der Gonftitution fein.“ 


„Ein gezwungener Eid, mein Herr! ein ungül 
tiger Eid!“ 
Dumouriez blieb einen Augenblid finmm, und, ein 


geſchickter Schaufvieler, betrachtete er die Königin wäh: 


rend diefed Augenblicks mit einem tiefen Mitleid. 


„Madame,” fagte er endlih, „erlauben Sie mir, 


Ihnen zu bemerken, daß Ihr Heil, daB des Königs, das 
hrer erbabenen Kinder an diefe Gonftitution gefmüpft 
an weiche Sie verachten, unddie Sie retten wird, wenn 





| 
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Sie von Ihe gerettet fein wollen . . . Ich wärde Ihnen 
fchiecht dienen, Madame, und ich würde dem König 
fchlecht dienen, ſpräche ich anders.“ 

Die Königin unterbrach ihn aber mit einer gebie- 
terifchen Geberde und eutgegnete: 

„OH! mein Herr, ich verfichere Ihnen, Sie ſchlagen 
einen falichen Weg ein,” 

Und mit einem undefchreiblichen Ansdrude der Drob⸗ 
ung fügte fie bei: 

„Nehmen Sie ih in At!“ 

„Madame, erwiederte Dumouriez mit vollkommen 
ruhigem Zone. „ih bin über fünfzig Jahre altz mein 
Leben ift durch viele Gefahren gegangen, und als id 
das Minifterium übernahm, fagte ich mir, die minifter 
rielle Verantwortlichkeit fei nicht die geringfie der Ges 
fahren, die ich lanfe.” 

„DH!“ rief die Königin, indem fie ihre Hände an 
einander ſchlug, „es blieb Ihnen nichts mehr Anderes 
zu tbun, als mic zu verleumden, mein Herr.” 

„Sie verleumden, Madame?“ 

„Ja ... Soll ih Ihnen den Sinn der Worte, die 
Sie fo eben antgefprochen, erflären?“ 

„hun Sie ed, Madame.” 

„Wobl denn, Sie haben aefagt, ich fei im Stande, 
Sie ermorden zu laſſen ... Oh! oh! mein Herr!” rief 
Die Königin. 

Und zwei große Thränen entftürgten ihren Augen. 

Dumontiez war fo weit als möglich gegangen; er 
wußte, was er wiſſen wollte: ob noch eine empfindliche 
Kiber im Grunde diefes vertrodneten Herzens fei. 

„Bott behüte mich, daß ich der Königin eine folche 
Beleidigung anthue!” ſprach er; „der Charakter Enter 
Majeftär ift zu groß, zu edel, um dem Graufamften 
ihrer Feinde einen folhen Verdacht einzuflößen 5 fie bat 
Bewelfe von Heldenmuth gegeben, die ich bewundert, 
und die mich zu ihr hingezogen.“ 
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u Sprechen Sie die Wahrheit, mein Herr?" fragte 
bie Königin mit einer Stimme, in der die Gemuthabe⸗ 
wegung allein noch beitand. 
„Ob! Madame, ich ſchwöre es Ihnen bei meiner 
„Dann entfchufdigen Sie mid, und geben Sie mir 
Shren Arm,” fagte die Königin; „ih bin fo ſchwach, 
Br e8 Augenblide gibt, wo Ich mich dem Kallen nahe 
€ “ s 


a fie warf in der That erbleihend den Kopf 
zurück. 

War das eine Wirklichkeit? war es eines von den 
erſchrecklichen Spielen, in denen die verführertiche Medea 
fo geſchickt? 

Dumouriez, fo gewaudt er felbft war, ließ fich da, 
durch einnehmen, oder, noch gewandter als die Königin, 
ſtellte ex fich vielleicht, als ließe er fich einnehmen. 

j „Madame,“ fagte ex, „glauben Sie mir, ich Babe 
fein Interefie, Sie zu tänfhen: ich verabſcheue eben fo 
ſehr als Sie die Anarchie und die Verbrechen; glauben 
"Sie mir, ich habe Erfahrung; ich bin beſſer geftellt, Als 
Eure Majeftit, um die Ereigniffe zu beurtheilen; was 
vorgeht, {it feine Sntrigue von Herrn von Orleans, wie 
man Ihnen hat zu verſtehen gegeben; es iſt nicht die 
Wirkung des Hafjes von Herrn Pitt, wie Sie vermu- 
tbenz es ift nicht einmal eine augenblidliche Bolfäbewe- 
aung; es ift der faſt einhellige Aufſtand einer großen 
Nation gegen eingemwurgelte Vorurtheile. Bei Allem 
dem, th weiß es wohl, herrſchen gewaltige Leidenſchaf⸗ 
ten des Haſſes, die den Brand ſchuͤren. Laſſen wir die 
Schurken und die Narren beifeit; behalten wir bei der 
Revolution, welche in Erfüllung gebt, nur deu König 
und die Nation im Auges Alles, was darauf abzielt, 
fie zu trennen, zielt auf ihren gegenfeitigen Ruin ab. 
Ich, Madame, ich bin gekommen, um mit meiner gan- 
jen Macht für ihre Vereinigung zu arbeiten; helfen Sie 
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mir, ſtatt mie entgegengutreten. Sie mißtranen mix? 
Bin ich ein Hinderniß bei Ihren contrerevofntionären 
Brojerten? Sagen Sie es mir: ich bringe auf der Stelle 
dem König mein Entlaffungdgefuh, und ich gehe, um in 
einem Winkel Über das Schickſal meines Vaterlands und 
daB Ihre zu fenfzen !" 

„Rein! nein!“ rief die Königin, „bleiben Sie und 
entfchuldigen Ste mid!“ 

„Ich! Ste entichuldigen, Madame? Oh! id bitte 
Sie inftändig, demüthigen Sie fih nicht fo!“ 

„Baram mich nicht demüthigen? Bin ich noch eine 
öniginf Bin th nur nod eine Frau?“ 

ie ging an das Kenfter und öffnete es, trop der 
Kälte des Abends; der Mond verfilberte den entlaubten 
Gipfel der Bäume der Tuilerien. 

„Richt wahr, Jedermann hat ein Mecht auf Licht 
und Sonne? Run, mir allein find die Sonne und die 
Zuft verfagt; ich wage es weder auf der Seite des Ho⸗ 
fes, noch auf der Seite des Gartens and Fenſter zu 
ſtehen; vorgeflern ſtelle ich mich daran auf der Seite 
des Hofes ; ein Kanonier von der Wache fehleudert mir 
eine plumpe Beleidigung zu und fügt bei: „„Ob! wels 
ed Bergnügen würde es mir machen, Deinen Kopf auf 
der ei meines Bajonnetd zu tragen!““ Geftern dffne 
ih das Kenfter, das nach den Garten gebt; auf der 
einen Seite fehe ich einen Mann, der auf einem Stuhle 
ſteht und Gränel gegen uns vorlieſt; auf der andern einen 
PBriefter, den nıan nach einem Baffin fchleppt und dabei 
mit Schmähungen und Schlägen überhäuft; und zu glei⸗ 
her Zeit, als Sägen diefe Sceuen im gewöhnlichen Laufe 
der Dinge, bemerke ich Leute, welche, ohne fih darım 
zu befümmern, Ball fhlagen oder ruhig fpagieren geben 
.. + Welche Zeit, mein Herr! welh ein Aufenthalt! 
weich ein Bolt! And Sie wollen, daß ich mid noch 
für eine Königin Halte, daß ich mich noch für eine Fran 
Hatte?” rief die Königin. 
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Und fie.warf fich auf ein Ganaps und verbarg ihr 
Geſicht in ihren Händen. 

Dumourieg feßte ein Knie auf die Erde, nahm ehr- 
erbietig den Saum ihres Stleides und küßte ihn. 
„Madame,“ ſprach er, „von dem Augenblide, wo 
ich mich anheifchig mache, den Kampf auszuhalten, wer» 
den Sie wieder die glüdliche Frau, werden Sie wieder 
die mächtige Königin, oder ich laſſe dabei mein Leben!“ 

Und er ftand auf, verbeugte ſich vor der Königin 
nnd aing eiligft hinaus. 

Die Königin fihaute ihm mit einem verzweifelten 


e nad. 

„Die mächtige Königin!“ wiederholte fir. „Biel: 
leicht ift das durch Dein Schwert. noch möglih , doch 
die glüdlihe Fran, nie! nie! nie!” 

Und fie ließ den Kopf zwifchen die Kiffen des Ca⸗ 
naps finten und murmelte einen Namen, der ihr jeden 
Zag theurer und fchmerzlicher wurde: den Namen Charny. 


CXXVL 
Bie rothe Mütze. 


Dumouriez hatte fi, wie wir geſehen, vafıh ent⸗ 
fernt, vor Allem, weit ihm die Verzweiflung der Königin 
peinfih: ziemlich wenig gerührt durch die Ideen, war 
dies Dumonriei fehr dur die Menfhen; er hatte Fein 
Jefuühl des politifhen Gewiſſens, doch er war ſehr em⸗ 

"änalich für das menſchliche Mitleid; ſodann erwartete 
ı Briffot, um ihn bei den Zacobinern eingufähren, nnd 
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Dumouriez wollte nicht fänmen, dem furchtbaren Clubb 
ſeine Ehrfurcht zu bezeigen. 

Bas die legislative Verſammlung betrifft, — er 
befümmterte fi wenig un fie, fobald er der Blann von 
Potion, Genſonné, Briffot und der Gironde war. 

Doc er war nicht der Mann von Robespierre, von 
Goflot:d’Herbois und von Couthon, und ed waren Collot⸗ 
d’Herbotd, Couthon und Robespierre die Männer, welche 
die Jatobiner lenkten. 

Seine Gegenwart war nicht vorhergeſehen; zu den 
Sacobinern fommen, dad war ein für einen Minifter 
des Königs zu verivegener Streih; man hatte and 
faum feinen Ramen ausgeſprochen, ala ſich Aller Augen 
gegen ihn wandten. 

Pas würde MNobespierre Bei diefem Anblide thun? 

Mobespierre wandte fi um wie die Andern und 
horchte auf den Namen, der von Mund zu Mund flog; 
dann faltete er die Stirne, wurde kalt und fchweigfam. 

Eine eifige Stille verbreitete ſich alsbald im Saale. 

ßidumonrieꝛ begriff, daß er feine Schiffe verbrennen 
mußte. 

Die Zacobiner hatten ald Beiden der Gleichheit 
die rothe Mübe angenommen; nur drei bid vier Mit⸗ 
fteder hatten ohne Zweifel gedacht, ihr Patriotismus 
AM binlänglich bekannt, daß es für fie nicht nöthig, einen 
folhen Beweis davon zu geben. 

Nobeöpierre gehörte zu dieſer Zahl. 

Dumonriez zögert nicht: er wirft feinen Hut fern 
yon fih, nimmt vom Kopfe des Patrioten, neben dem er 
fipt, defien rothe Müge, drückt fie fih bis auf die Ohren 
- ein und befteigt, das Zeichen der Gleichheit aufpflangend, 
die Tribune. 

Der ganze Saal bra in einen Beifallöfturn aus. 

Etwas dem Zifhen einer Viper Aehnliches ſchlän⸗ 

elte fi mitten durch diefen Beifallsſturm und löfchte 
n plöglich aus, 
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Das war ein St! das von ben duͤnnen Lippen von 
Mobeöpierre fan. 

Dumouriez geitand mehr als einmal feitdem, nie 
babe ihn daB Pfeifen der Kanonenkugeln, welche auf 
einen Zuß über feinem Kopfe bingeflogen, fchauern ges 
macht, wie das Ziſchen diefes von den Lippen des Exde⸗ 
putixten von Arras fommenden St! - 

Dumouriez war aber ein gewaltiger Kämpe, General 
und Redner zugleih, ſchwer auf dem Schlachifelde wie 
auf der Tribune aus dem Sattel an heben. 

Er wartete, bis die eifige Stille völlig wiederher⸗ 
geftellt war, und fprach dann mit vihrirender Stimme: 

„Brüder und Freunde, alle Augenblide meines Le- 
bend follen fortan Dem geweiht fein, daß ich den Willen 
des Volkes thue und das Bertrauen des conttitutionellen 
Königs rechtfertige ; ich werde in meine Unterhandlun⸗ 
‚gen mit dem Auslande alle Kräfte eines freien Volkes Tegen, 
‚and diefe Unterhandlungen werden entweder einen dauerhaf⸗ 
ten Frieden oder einen eutfchetdenden Krieg herbeiführen!“ 

Hier brach troß des St! von Robeöpierre der Beis 
fall aufs Neue los. 

„Haben wir diefen Krieg,“ fuhr der Redner fort, 
„io werde ich meine politifche Feder zerbrechen und mei- 
ven Rang im Heere einnehmen, nm zn fliegen oder frei 
mit meinen Brüdern zu fterben! Eine große Bürde laſtet 
auf meinen Schultern: Brüder, helft mir fie tragen; ich 
bedarf der Ratbfchläge: laßt mir fie durd Eure Journale 
zulommen; fagt mir die Wahrheit, die reinſte Wahr⸗ 
beit, floßt aber die Verleumdung zurück und nicht einen 
Bürger, den Ihr als aufrichtig und unerichroden kennt, 
und der fi der Sache der Revolution weiht.“ 

Dumouriez hatte geendigt. Er stieg unter Beifall: 
Matfchen herab: dieſes Beifallflatfchen ärgerte Collot⸗ 

Yerbois, den fo oft audgezifchten, fo felten beklatſchten 
“aufpieler. 
„Warum dieſes Beifallklatſchen?“ xief er von ſei⸗ 
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nem Plage and. „Kommt Dumouriez als Minifier hier⸗ 
ber, fo if ihm nichts zu antworten; fommt er ald Mit 

lied und als Bruder, fo thut er nur feine Pflikt und 
dent fi) anf das Niveam feiner Meinungen; wir haben 
ihm alfo nur eine Antwort zu geben: er handle, wie er 
geiprochen hat!“ 

Dumourieg machte mit der Hand ein Zeichen, wel⸗ 
ches befagen wollte: „So babe ich es verftanden !" 

Da erhob ſich Robespierre mit feinem ftrengen Lä⸗ 
cheln; man begriff, daß er nach der Tribune geben wollte, 
Ko trat auf die Seite, daß er fprechen wollte, und 

eg. oo 
Nur war dieſes Stillfchweigen im Vergleichr mit 
dem, welches Dumourieg empfangen hatte, fanft und 
fammetartig. 

Er beitien bie Tribune und ſprach mit feiner ge 
wöhnlichen Zelerlichkeit : 


„Ih gehöre nicht zu benjenigen, weiche es für durch⸗ 


aus unmöglich halten, dag ein Minifter Batriot ift, und 
ich nehme fogar mit Vergnügen die Borzeichen an, bie 
uns Herr Dumouriez gibt. Wird er diefe Vorzeichen ers 
füllt, wird er die gegen und durch feine Vorgänger und 
die Berfchworenen, die noch heute die Regierung leiten, 
trog der Austreibung einiger Minifter, bewaffneten Feinde 
ebändigt haben, dann werde ich erft geneigt fein, ihm 
Bopfpenden zuzuerkennen; aber felbft dann werde ich nicht 
denken, jeber gute Bürger diefer Geſellſchaft fei nicht 
feines Gleichen: das Volk allein ift groß, ift allein ver⸗ 
ehtungswürdig in meinen Augen; die Klappern der mini⸗ 
fterielen Wacht verfehwinden vor ihm. Aus Achtung vor 
dem Bolfe, vor dem Minifter felbft, verlange. ih, daß 
man feinen Eintritt hier nicht duch Huldigungen Dee 
zeichne, welche. vom DBerfalle des dffentlichen Geiſtes geur 
en würden. Er fordert von und Rathſchläge: ich vers 
preche für meinen Theil, ihm Rathſchläge zu geben, 
welche ihm und der Öffentlihen Sache nüglic fein wer 
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den. So Tange Herr Dumouriez durch augenfcheinliche 
Proben von Patriotismus nnd befonderd durch dem 
Baterlande geleitete wirffibe Dienfte beweifen wird, 
daß er der Bruder der guten Bürger und der Verthei⸗ 
diger des Volkes ift, wird er bier nur Stügen haben; 
ich fürchte nicht für diefe Gefellfchaft die Gegenwart eis 
nes Miniſters, doch ich erkläre, daß ich in dem Augen» 
bfid, wo ein Minifter Hier mehr Gewicht hätte, als ein 
Bürger, feine Vertreibung verlangen würde. Es wird 
nie 7 fein !* 

Und unter aßgemeinem Beifallklatſchen fileg der 
herbe Redner von der Tribunes doch eine Yalle Barrie 
feiner auf der erften Stufe. 

Begeifterung heuchelnd, war Dumouriez mit offenen 

rmen da. 

„Zugendhafter Robespierre 1“ rief er, „unbeftechlicher 
Bürger, erlaube, daß ih Dich umarme.“ 

Und trog der Gegenanftrengungen des Exdeputirten 
von Arras drüdte er diefen an fein Herz. 

Man fah nur den Act, der in Erfüllun eins. und 
nicht den Widerwillen , mit dem ihn Robespierre in Err 
fauurg gehen ließ. 

e 


Tr ganze Saal brach aufs Neue in einen Beir 


falleſturm ans. 
„Komm,“ fagte leiſe Dumouriez au Briffot, „die 


Komddie ift geſpielt! Ich habe die rothe Müpe aufge | 


fegt und Robespierre umarmt: ich bin für heilig und 
unverletzlich erklärt.“ 

’ Und er erreichte wirklih unter den Hurrabs des 
Saales und der Tribunen die Thüre. 

An der Thüre wechfelte ein junger Mann, beffeidet 
mit der Würde eines Huiffter, mit dem Minifter einen 
raſchen Blick und einen noch rafcheren Händedruck. 

Diefer junge Mann war der Herzog von Ghartres. 

Es hatte elf Uhr Abends geſchlagen. Briffot führte 
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Dumonrieg. Beide begaben fi mit haſtigem Schritte 
zu der Roland, 
; Die Roland wohnten immer noch in der Rue Gu«⸗ 
negand. 

Sie waren am Tage vorher von Briffot davon uns 
terrichtet worden, daß Dumouriez, auf die Eingebung 
von Genſonné und ihm, Briffot, dem König Roland zum 
Minifter des Innern vorfchlagen follte. 

Briffot hatte fodann Roland ‚gefragt, ob er fi 
far? genug für eine ſolche Bürde fühle, und Roland 
hatte, einfach diesmal wie immer, geantwortet, er 
glaube es. 

Dumourieg kam, um ihm zu eröffnen, die Sache 
fei gemacht. . 

Noland und Dumouriez kannten fi nur dem Nas 
men nad ; fie hatten fih noch nie gefehen. 

Man begreift die Nengierde, mit der ſich Die zus 
fünftigen Gollegen betrachteten. 

Nach den üblichen Eomplimenten, wobei Dumourie 
Roland feine befondere Freude darüber andfprach , 9 
er zur Regierung einen erleuchteten nnd tugendhaften 
Patrioten wie ihn berufen fehe, fiel das Geſpräͤch natärs 
lich auf den König. j 

„Bon dort wird das Hindernig kommen,“ fagte Ro⸗ 
land mit einem Lächeln. 

„Nun wohl, hiebei werden Sie an mir eine Raives 
tät erfennen, mit der man mich ficherlich nicht beehrt: ich 
halte den König für einen redlichen Maun und für el 
nen aufrichtigen Patrioten.“ 

Als er dann fah, daß Madame Rotand nicht ante 
wortete und fi nur anf ein Lächeln beichränkte, fragte 
Dumonriez: ' 

„Das ift nicht die Anfiht von Madame Roland ?* 

„Sie haben den König gefehen?“ fagte fir- 


„Ja 
u "Siben Sie die Königin gefehen %* - 
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Dumouriez antwortete felnerfeits auch nit und be⸗ 
fchräntte ſich ebenfalls auf ein Lächeln. 
.. Man verabredete, am andern Tage um elf Uhr Mor: 
gens zufammenzulommen, um den Eid zu Teiften. 

enn man die Aſſembloe verließe, follte man fich 
zum König begeben. 

Es ſchlug Halb zwölf Ahr; Dumonrieg wäre wohl 
geblieben, doch es war gu fpät für Meine Leute wie bie 
Roland. 

Warum wäre Dumouriez geblieben? 

Ah! das iſt es. 

Bei dem raſchen Blicke, den eintretend Dumonrie 
auf De Frau und den Mann geworfen, hatte er fogleig 
das Alter des Mannes, — Roland war zehn Jahre äl 
ter als Dumouriez, und Dumouriez ſchien zwanzig Jahre 
weniger als Roland zu jäblen, — und den Reichthum 
Der Formen der Frau bemerkt. Madame Roland, wie 
gefagt, die Tochter eines Gravenr, hatte von ihren Kin: 
derjahren an in der Werkſtätte ihres Vaters umd, Frau 

eworden, im Gabinet ihres Diannes gearbeitet; die Ar⸗ 
eit, diefer harte Befchüger, hatte die Jungfrau geſchützt, 
wie er die Gattin fchügen follte. 

Dumouriez gehörte zu jener Rare von Männern, 
welche einen alten Ehemann nicht feben können, ohne zu 
lachen, und eine junge Frau nicht, ohne nad ihr zu bes 


gehren. 

Er mißfiel auch zugleich der Frau und dem Manne. 
- Darum bemerkten Beide Brifiot und dem General, 
es ſei fpät. 
-  Beiffot und Dumouriez entfernten ſich. 
- „Nun,“ fragte Roland, als die Thüre wieder ges 
(sroffen war, „was. dentft Du von unferem-zufänftigen 


llegen 
adame Roland lächelte. 

„Es gibt Menſchen,“ ſagte fie, „die man nicht zwei⸗ 
“al zu ſehen braucht, um fi eine Meinung über fie zu 
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machen. Das ift ein verfchmipter Kopf, ein gefchmeidi- 
ger Charakter, ein faliher Blick; er hat eine große Freude 


über die patriotifhe Wahl, die er Dir zu verfündigen _ 


beauftragt fei, andgedrädt; es würde mich nicht wun⸗ 
dern, wenn er dahin wirkte, daß man Dir früher oder 
fpäter den Abichied gäbe.” 

„Das iſt Punkt für Punkt meine Anficht ,” ſprach 


and. 

Und Beide fegten fi mit ihrer gewöhnlichen Ruhe 
zu Bette, obne daß der Kine oder die Andere vermus 
ıhete, die eiferne Hand des Geichides babe ihre zwei 
Namen mit Blutbuchſtaben auf die Tabletten der Revo⸗ 
lution gefchrieben. 

Am andern Morgen leiſtete der neue Minifter der 


Kol 


Nationalverfanmlung den Eid, dann begab er fih in 


die Tuilerien. 

Roland Hatte Schuhe mit Schnüren an, obne Zwei⸗ 
fel, weil er kein Geld beſaß, um Schnallen zu Faufen ; 
er trug einen runden Hut, da er nie einen andern ger 


tragen. 

Er begab fih in feiner gewöhnlichen Tracht nad 
den Tuilerien ; er war der Letzte in der Reihe feiner 
Collegen. 

Der Ceremonienmeiſter, Herr von Brszs, ließ die 
fünf Erſten vorbeigehen, hielt aber Roland an. 

Roland wußte nicht, warum man ihm den Eiutritt 
verweigerte. 

„Ich anch,“ ſagte er, „ich bin Miniſter wie die 
Andern; Miniſter des Innern ſogar!“ 

Der Eeremonienmeifter ſchien ganz und gar nicht 
überzeugt. 

Dumouriez hörte den Streit und trat dazwifchen. 

„Barum verweigern Sie Herrn Roland den Ein- 
tritt 3" fragte er. 

„Ei! mein Herr,“ rief der Geremonienmeifter, bie 
Häude ringend, „ein runder Hut! und feine Schnallen!“ 

Die Gräfin von Charny. VL 14 i 
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Dumouriez antwortete feinerfeits auch nit und bes 
ſchränkte fi) ebenfalls auf ein Lächeln. 

. Man verabrebete, am andern Tage um elf Uhr Mor: 
gens zufammenzufommen, um den Eid zu leiften. 

em man die Affemblee verließe, ſollle man fi 
zum Köntg begeben. 

Es ſchlug halb zwölf Uhr; Dumouriez wäre wohl 
geblieben, doch es war gu fpät für Feine Leute wie die 
Holaud. 

Barum wäre Dumourlez geblieben? 

ah! das if es, 

Bei dem rafchen Blicke, den eintretend Dumontie 
auf De Yran und deu Mann geworfen, hatte er foglel 
das Alter des Mannes, — Roland war zehn Yahre Al» 
ter .ald Dumsuriez, und Dumonriez ſchien zwanzig Jahre 
weniger ald Roland zu jäblen. — und den Reichthum 
der Kormen der Kran bemerkt. Madame Noland, wie 
gefagt, die Tochter eines Gravenr, hatte von ihren Kin: 
derjahren an iu der Werkflätte ihres Vaters und, Frau 

are jr pe dreh — An YA Fran 
‚ Dieter harte Beſchußzer, hatte ungfran geihüßt, 
wie er die Gattin fchüßen follte, 

Dumouriez gehörte zu jener Race von Männern, 
welche einen alten Ehemann nicht fehen fönuen, ohne zu 
lachen, und eine junge Fran nicht, ohne nach ihr zu bes 


gehren. 

Er mißfiel auch zugleich der Krau und dem Manne. 
- Darum bemerkten Beide Brifiot und dem General, 
es jei fpät. 
-  Beiffot und Dumouriez entfernten ſich. 
Nun," fragte Roland, als die Thüre wieder ges 
ſchloffen mar, „was denkſt Du von unferem- zufänfkigen 


Gollegen 
adame Moland lächelte. 

„Es gibt Menfchen,” ſagte fie, „die man nicht zwei⸗ 
nal zu fehen braucht, am fih eine Meinung über fie zu 
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machen. Das ift ein verfchmigter Kopf, ein geſchmeidi⸗ 
ger Charakter, ein falicher Blick; er Hat eine große Freude 


über die patriotifhe Wahl, die er Dir zu verfündigen _ 


beauftragt fei, andgedrädt; es würde mich nicht wun⸗ 
dern, wenn er dahin wirkte, daß man Dir früher oder 
fpäter den Abſchied gäbe.“ 

„Das ift Buntt für Punkt meine Anſicht,“ ſprach 
Noland. 
Und Beide fegten fih mit ihrer gewöhnlichen Ruhe 
zu Bette, ohne daß der Kine oder die Andere vermus 
ihete, die eiferne Hand des Gefchides babe ihre zwei 
Namen mit Blutbuchſtaben auf die Tabletten der Revo⸗ 
Iution gefchrieben. 

Am andern Morgen leiſtete der neue Minifter der 
Rationalverfanımiung den Eid, dann begab er fi in 
die Tuilerien. 

Roland hatte Schuhe mit Schnüren an, obne Zwei⸗ 
fet, weil er fein Geld beſaß, um Schnallen zu kaufen; 
er trug einen runden Hut, da er nie einen andern ges 


fragen, 

Er begab fih in feiner gewöhnlichen Tracht nad 
den Tuilerien ; er war der Letzte in der Neide feiner 
Goflegen. \ 

* Der Geremonienmeifter, Herr von Brege, ließ die 
fünf Erften vorbeigehen, hielt aber Roland an. 

Roland wußte nit, warum man ihm den Eintritt 
verweigerte. 

„3b auch,“ fagte er, „ich bin Minifter wie die 
Andern; Minifter des Innern ſogar!“ 

Der Eeremonienmeifter fchien ganz und gar nicht 
überzeugt. 

Dumonrieg hörte den Streit und trat dazwifchen. 

»Barum verweigern Sie Herrn Roland den Eins 
tritt 3" fragte er. 

„El! mein Herr,“ rief der Geremonienmeifter, die 
Hände ringend, „ein runder Hut! und Beine Schnallen!“ 

Die Gräfin von Charny. VL 14 i 
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„Ah! mein Herr,“ erwiederte Dumonriez mit der 
größten Kaltblütigfeit, „ein runder Hut und feine Schnal⸗ 
len ; Alles ift verloren!“ 


Und er fchob Roland in das Gabinet des Könige. 


CXXVL. 


Das Acupere und das Innere. 


Diefes Minifterium, das fo viel Mühe Hatte, in das 
Cabinet des Königs’ zu gelangen, fonnte man das Kriegs⸗ 
minifterium nennen. 2 

Am 1. März war Kaiſer Leopold, getödtet durch 
die Reizmittel, die er ſelbſt bereitete, geftorben. 

Die Königin, welche in irgend einem jacobinifchen 
Pamphlet gelefen batte, eine Paftetenkrufte werde den 
Katfer von Defterreih richten, die Königin, welche Gil⸗ 
bert hatte kommen lafjen, um ihn zu fragen, ob es nicht 
ein allgemeines Gegengift gebe, die Königin hatte laut 
gefchrieen, ihr Bruder fei vergiftet worden. 

Mit Leopold war die temporifirende Politik Oeſter⸗ 
reichs geitorben. | 

Derjenige, welcher den Thron beftieg, Franz IL, — 
den wir gefannt haben, und der, nachdem er der Zeit: 
genoffe unferer Väter gewefen, der unfere wurde, — war 

emijcht von deutfhem und italienifchem Blute. Ein Des 
Berreicher, geboren in Florenz, ſchwach, heftig, verſchmitzt; 
ein vedlicher Dann nah dem Sinne der Priefter ; eine 
harte, bigotte Seele, feine Falichheit unter einer wohl⸗ 
wollenden Phyfiognomie verbergend; gleichlam durch Fe⸗ 
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| derkraft gehend wie ein Automat, wie die Statue des 


Gouverneur oder das Geſpenſt des Königs von Daͤne⸗ 
mark; feine Tochter feinem Steger gebend, um Ihm nicht 
feine Staaten geben zu müflen, fodann ihn von hinten 
fhlagend beim eriten Rüdguge, zu dem ihn 'der eifige 
Wind des Nordens nölhigt; Franz U., der Mann ber 
Kerler des Spielbergd, — Das ift der Beſchützer der 
en der Berbündete Preußens, der Feind Frank⸗ 
reis: 
Unfer Gefandter in Wien, Herr von Noailled, war, 
fo zu fagen, Gefangener in feinem Pallafte. 

Unferem Gefantten in Berlin, Herrn von Ségur, 
ging dahin das Gerücht voraus, er komme, um die Ge 
heimniſſe des Königs von Preußen dadurch zu ergattern, 
daß er fih zum Kiebhaber feiner Maitrefien mache. 

Zufällig hatte diefer König von Preußen Maitrefien! 

Herr von Sogur erfchien in der öffentlichen Andienz 
zugleich ‚mit dem Gefandten von Goblenz. 

Der König wandte dem Botfchafter Frankreichs den 
Rüden zu und fragte den Maun der Prinzen fogleich, 
wie fi) der Graf d'Artois befinde, 

Preußen glaubte ſich zu jener Zeit, wie es fidy 
heute noch glaubt, an der Spitze des deutſchen Fort⸗ 
ſchrittes; es lebte von den feltiamen pbilofophifchen Tra⸗ 
dittonen von König Friedrich, der zu den türkifchen Wi⸗ 
derfländen und den polnifchen Mevolutionen anfpornte, 
während er die Xreiheiten Hollands erwürgte; eine 
Negierung mit gefrümmten Händen, weldhe unabläßig im 
trüben Waſſer der NRevolutionen bald Neufchatel, bald 
einen heil von Pommern, bald einen Theil von Polen 


t. 

Das waren unſere zwei ſichtbaren Feinde: Franz II. 
und Friedrich Wilhelm; die noch unſichtbaren Feinde 
waren England, Rußland und Spanien. 

Das Haupt diefes ganzen Bundes follte der Frieges 
sifche König von Schweden fein, diefer als Rieſe bewaffnete 
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werg, den man Guſtav III. nannte, und ten Katha⸗ 
rina IE in ihrer Hand bieft. 

Die Ihronbefleigung von Franz II. gab fih daurch 
folgende diplomatiſche Rote fund: 

1. Die im Königreiche begüterteh dentfchen Fürſten 
befriedigen, — mit anderen Worten die Taiferliche Ober: 
Ichensherrlichkeit mitten in unferen Departementd aner- 
Pr — Oeſterreich ſelbſt in Frankreich unterworfen 
ein. 

2. Avignon zurüdgeben, damit die Provence, wie 
früher, zerftüdelt ſei. 

3. Die Monarchie anf dem Auf vom 22. Inni 1789 
wiederberftellen. 

Diefe. Note entſprach augenfcheinlich den geheimen 
Wünſchen des Königs und der Königin. 

Dumouriez zudte darüber die Achfeln. 

Man hätte denen follen, Defterreich jei am 28. Juni 
eingefchlafen, und nad einem dreijährigen Schlafe glaube 
ed am 24. Juni wiederzuerwachen. 

An 16. März 1792 ift Guftav auf einem Balle er- 
mordet worden. 

Zwei Tage nach diefer, Frankreich noch unbekannten, 
Ermordung fam die Dfterreihifche Note bei Dumous 
riez an. 

Er brachte fie fogleih Ludwig XVI. 

So fehr Marie Antoinette, die Frau der extremen 
Entſchlüſſe, einen Krieg wünfäte, weil fie glaubte, es 
fei ein Befreiungskrieg für fie, ebenſo fehr fürchtete der 
König, der Mann der die Mitte behauptenden Ent: 
fhläffe, der Langfamkeit, der Ansflücte und der krum⸗ 
men Wege, eben fo ſehr, fagen wir, fürdtete der König 
den Krieg. 

An der That, war der wi: erflärt, fo nehmet einen 
Sieg an: dann war er der Willkür des fliegenden Gene: 
"als preißgegeben; nehmet eine Niederlage an, daun 
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machte ihn das Volk dafür verantwortlih, ſchrie über 
Berrath und fiel über die Tuilerien ber. 

Drang endlich der Keind bis Paris vor, wen brachte 
er zurück? 

Monfleur, das heißt den Regenten des Könige 
reiches. 

Zudwig VI. enttpront, Marie Antoinette als un« 
getreue Gattin in Anllageftand verfegt, die Kinder von 
Kranfreih als im Ehebruche erzeugte erklärt, dies waren 
a aiale der Rückkehr der Emigration nah Frank: 
teich. 

Der König traute deu Deflerreihern, den Dents 
fhen, den Preußen, aber er mißtraute den Emigrirten. 

Als er die Note lab, begriff er indeffen, die Stunde, 
das Schwert Frankreichs zu ziehen, fei gelommen, und 
es laſſe fich nicht zurücweichen. 

m 20. April treten der König nnd Dumonriez in 
die Rationalverfammiung ein: fie bringen die Kriegder- 
klärung an Oeſterreich. 

Die Kriegserklärung wird mit Vegeifterung aufge 
nommen, 

Zu diefer feierlichen Stunde, welcher ſich au bemächti⸗ 
gen der Roman nicht den Muth hat, weshalb er fie gang 
der Geſchichte überläßt, beſtehen in Krankreich vier wohl 
geſchiedene Parteien: 

Die abſoluten Royaliſten; die Königin gehört hiezu; 

Die conftitutionelleun Royaliſten; der König behaup⸗ 
tet, zu diefen au gehören; 

Die Republikaner ; 

- Die Anardiften. 

Die abfoluten Royaliften haben, abgefehen von der 
Königin, Feine offenbare Hänpter in Fraukreich. 

Sie werden vertreten im Auslande durch Monfleur, 
durch den Grafen d'Artois, durch dem Prinzen von Gonde 
und dur den Herzog Karl von Lothringen. 

Herr von Bretenil in Bien, Here Merci D’Argen- 


214 
fon in Beüſſel ind Die Repräienianten der Königin bei 
biefer Bartei 


Die Hünpter der tonftitutionellen Bartei find La⸗ 
fanette, Bailin, Barnare, Zameth, Duport, kurz die Fenil⸗ 
iants 


Der König verlangt nichts Anderes, als das abi 
Inte Ronigtbum zu verlaffen md mit ihnen am geben: 
er it indeſſen mehr geneigt, fich hinten, alö vorne zu 


Die Häupter der revpublitaniſchen Bartei ſind Brit: 
jot, Bergniaud, Gnadet. Petion, Roland, Isnard, Du: 
08, Condorcet amd Couibon. 

Die Gänpter der Anarchiſten find Murat, Dauten, 
Santerre , Gouchon , Camille Desmonlins, Hebert, Le⸗ 
geudze, Fabre d'Eglamine und Goliot d'Herbois. 

Dumonriez wird fein, wad man will, wenn er um 
Intereſſe uud Ruf dabei findet. 

Robespierre if in den Schatten zurückgetreten: er 
wartet. N 
Ben ſollte man um die Fahne der Revolution 
übergeben, weiche Dumonriez. dieſer ſchwankende Patriot, 
—* der Tribune der Rationalverfammiung geſchwungen 
atte ® 
2afanette, Dem Manne vom Marsfelde! 

Ludner! Frankreich Taunte ihn nur durch das Böſe, 
das er ihm als Barteigänger während des fiebenjährigen 
Krieges zugefügt. 

Rohambeau, der vom Kriege nur Die Defenfine 
wollte und fi) dadurch gedemüthigt fühlte, daß er Du- 
mouriez feine Befehle geradezu an feine Lientenaute 
sichten ſah ohne fie Die Keninr feiner alten Erfahrung 
»afjiren zu laffen. 

Das waren die drei Männer, welde die drei 

tmeecorpo commandirten, die ins Feld zu rüden bereit 
den. 
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LZafahette Hieft das Centrum; er follte raſch an ber 
Maas hinab, von Givet gegen Namur, marfdiren. 

Zudner bewachte die Frandhe-Bomte,. 

Rohambeau Flandern. u. 

„Unterflügt von einem Corps, das Rochambeau von’ 
Klandern unter dem Commando von Biron ſchicken würde, 
ſollte Lafayette Ramur nehmen und gegen Brüffel mar» 
fhiren, wo ihn mit offenen Armen die Revolution von 
Brabant erwartete. 

Zafayette hatte die ſchöne Rolle: er war in der Vor⸗ 
but; ihm behielt Dumounriez den erften Sieg vor. 

Diefer Sieg machte ihn zum Obergeneral. 

Bar Lafayette Sieger und Obergeneral, Dumonriez 
Kriegdminifter, fo warf man die rothe Mütze ab, man 
zermalmte mit einer Hand die Gironde, mit der andern 
die Yacobiner. 

Die Gegenrevolution war gemadt! 

Aber Robespierre ? 

Robeöpierre war, wie gefagt , in den Schatten zu⸗ 
rüdgetreten, und Viele behaupteten, es gebe einen unter- 
irdiihen Gang von der Bude des Gchreinerd Duplay 
zur Töniglihen Wohnnug von Ludwig XVI. 

Kamı nicht Hievon die fpäter von der Frau Herzo⸗ 
gin von Angoulöme an Mademoifelle Robeöpierre bezahlte 
Penfion ? 

Doch diesmil wie immer ließ Lafayette Lafanette 
im Stide. 

Dann follte man den Krieg mit PBarteigängern des 
Friedens machen; die Preoviantmeifter befonderd waren 
bie Freunde unferer Keinde; fie hätten gern unfere Trup⸗ 
pen ohne Lebenomittel und ohne Munition gelaffen, und 
das thaten fie au, um das Brod nud das Pulver den 
Preußen umd den Deflerreichern zu fichern. 

Ueberdied bemerkte man wohl, daß der Mann der 
dumpfen Ränke, der finftern Schleihwege, Dumonriez, 
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feinen Verkehr mit den Orleans nicht vernachläßigte, ein 
Verkehr, der feinen Untergang zur Folge hatte. 

Biron war ein orleaniftiicher General. 

So follten Orleaniften und Feuillants, Lafayette 
und Biron, die erften Schwertitreidhe thun, die Kanfaren 
des erſten Sieges erfchallen laſſen. ’ 

Am 28, April Morgens bemächtigte fih Biron des 
Fleckens Anisprain und marfchirte gegen Mond. 

Am andern Tage, am 29., begab ſich Theobald Dil 
Ion von Lille gegen Tournay. 

Biron und Dilon, zwei Ariftofraten, zwei fchöne 
nnd tapfere junge Leute, gewandt, geiflreih, von der 
Schnle von Richelien, der Eine offen in feiner patrioti⸗ 
ſcheu Befinnung, der Andere hat noch nicht Zeit gehabt, 
zu erfahren, welcher Meinung er war: er fol ermordet 
werden. 

Wir haben irgendwo gefagt, die Dragoner feien die 
ariftofratifche Waffe des Heered gewefen: zwei Negimen- 
ter Dragoner marfchirten an der Spige der dreitaufend 
Mann von Biron, 

Piöglich fangen die Dragoner, ohne nur den Feind 
zu I an zu fchreien: „Rettet Euch! wir find ver: 
rathen!“ 

Dann drehen ſie um und reiten, immer ſchreiend, 
über ‚die Infanterie weg, die fie niedertreten; die Infan⸗ 
‚ terie glaubt, fie werden. verfolgt, und flieht ebenfalls. 

Alles wird von einem panifchen Schreden rifen 

Dion ſtößt auf ein Corps von neuntaufend Deſter⸗ 
reihern; die Dragoner feiner Vorhut befommen Angit, 
fliehen, reißen die Infanterie mit ſich fort, laſſen Fuhr⸗ 
Dat, Cquipagen, Artiderie im Stiche und, halten erft in 

e an. 

Hier ſchieben die Flüchtlinge die Zeigheit auf ihre 
Anführer und ermorden Theobald Dillon und den Oberſt⸗ 
lientenant Bertois, wonach fie die Leiber dem Böbel von 





217 


Lille preisgeben; der fie aufhängt und um die Leichname 


tanzt. 

Durch wen war diefe Niederlage organifirt worden, 
wer hatte zum Zwecke, dad Zagen ſich des Herzens der 
Patrioten bemächtigen und das Vertrauen das Herz des 
Feindes erfüllen zu machen? 

Die Gironde, die den Krieg gewollt hatte und anf 
zwei Seiten von der doppelten Wunde, die fie erhalten, 
biutete, die Gironde, — und man muß fagen, aller 
Anfchein gab ihr Recht, — die Gironde klagte den Hof, 
das heißt die Königin an, 

Ihre erite Idee war, Marie Antoinette Schlag für 
Schlag zurädzugeben. 

Doch man hatte dem Königthum Zeit gelaflen, ſich 
mit einem Küraß zu befleiden, der folider als jenes 
Bruſtſtück, deſſen Kugelfeftigkeit die Königin in einer 
Nacht mit Andree verfacht hatte. 

Die Königin hatte nach und nach die befannte, von 
der conftituirenden Berfammlung genehmigte, confitutios 
nelle Garde reorganifirt; fie bei fih aut nicht weniger 
als fechstaufend Dann. 

Und was für Leute! Raufer und Kechtmeliter, welche 
die Repräjentanten felbft auf den Bänken der National» 
verfammlung infultirten; Edelleute aus der Bretagne und 
der Bendde, Provencalen von Nimes nnd Arles, zobufte 
Driefter, welche, unter dem Vorwande der Eidesverwei⸗ 
gerung, die Soutane abgeworfen uud flatt des Weihe 
wedeld den Degen, den Dolch und die Piftole genommen 
hatten; überdies eine Welt von St. Ludwigs: Hits 
tern, welhe man wußte nicht woher famen, die man 
“wußte nicht warum becorirte. Dumonriez felbit beflagt 
fi darüber in feinen Denkwürdigkeiten: welche Regierung 
auch auf die nelisbenbe folgen mag, fie wird diefes 
ſchöne und unglüdlihe Kreuz, das man verfchwendet, 
nicht wieder zu Ghren bringen können. Es find feche: 
tanfend folche Kreuze feit zwei Jahren gegeben worden! 
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Dies tft fo, daß der Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten für fih das große Band ausichlägt und es 
Herrn von Watteville, Major des Schweizer Regiments 
Erneft, geben läßt. 

Man mußte damit anfangen, daß man den Küraß 
PH riff, dann würde man den König und die Königin 

agen. 

Ploötzlich verbreitete ſich daͤs Gerücht, bei der ehe⸗ 
maligen Mititärfchule ſei eine weiße Fahne; dieſe Fahne, 
welche unverzüglich anfgeſteckt werden ſollte, habe der 
König gegeben . . . Das erinnerte an die ſchwarze Co⸗ 
carde vom 5. und 6. October. 

Bei der dem Volke bekannten contrerevolutionären 
Gefinnung des Königs und der Königin war man fo 
erftaunt, die weiße Fahne nicht auf den Tuilerien flat- 
tern zu fehen, daß man fie an einem fchönen Morgen 
auf einem andern Gebände zu erfchanen erwartete. 

Als es Kunde von der Exiftenz diefer Fahne erhielt, 
begab ſich das Volk nach der Kaferne. 

Die Officiere wollten Widerftand leiften, die Sol⸗ 
daten verließen fie. 

Man fand eine Fahne fo groß wie eine Hand, welche 
N einen vom Dauphin gefchenkten Kuchen gepflanzt wor: 

en war. 

Doch außer diefem- bedeutnngslofen Kepen fand man 
viele Hymnen zu Ehren des Königs, viele für die Aſſem⸗ 
biee beleidigende LXieder und Tauſende von contrerevos 
Intionären Blättern. 

Bazire macht auf der Stelle der Affemblse eine 
Meldung: die Garde des Königs iſt in ein Freudenge⸗ 
ſchrei ausgebrochen, als fie die Niederlage von Tournay 
und Qulsvrain erfuhr; fie Hat die Hoffnung ausgedrückt, 
in drei Tagen werde Balenrienned genommen und in 
vierzehn Tagen das fremde Heer in Paris fein. 

Mehr noch: ein Reiter von diefer Garde, ein guter 
Sranzofe, Namens Joachim Murat, der in eine wahre 
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conftitutionelle Garde, wie dies ihr Titel bezeichnete, ein⸗ 
zutreten geglaubt hatte, nimmt feinen Abſchied; — man 
hat ihn mit Geld beftechen und nach Coblenz ſchicken 
wollen. 

Diefe Garde ift eine furchtbare Waffe in den Hän⸗ 
den des Königthums; kann fie nicht auf einen Befehl des 
Königs gegen die Nationalverfammlung marſchiren, die 
Manege umzingeln, die Repräfentanten der Nation ge- 
fangen nehmen oder fie vom Erſten bis zum Letzten 
tödten? Weniger als dies: Tann fienicht den König neh⸗ 
men, mit ihm Paris verlaffen, ihn an die Gränge füh- 
ren, eine zweite Flucht nah Varennes machen, welche 
diesmal glüden wird? 

Am 22. Mai, drei Wochen nach der doppelten 
Schlappe von Tournay und Quisvrain, fhrieb aud Per 
tion, der neue Maire von Paris, der durch den Eins 
fluß der Königin ernannte Mann, welcher fie von Va⸗ 
rennes zurüdgebracht bat, und den fie begünfligt aus‘ 
Haß degen den, welcher fie hatte fliehen laffen, Petion 
ihrieb au den Kommandanten der Rationalgarde, drüdte 
ihm ganz unverholen feine Befürchtungen über die mög- 
liche Abreiſe des Königs aus und forderte ihn auf, zu 
beobahten, zu überwahen und die Patronils 
len in der Umgegend zu vervielfältigen. 

Zn überwachen, zu beobachten, was? Petion Tagt 
es nicht. 

Die Patrouiflen in der Umgegend von was zu vers 
vielfältigen? Dafjelbe Schweigen. ' 

Doch wozu die Zuilerien und den König nennen? 

Was beobachtet man? den Keind! ' 

Um was vervielfältigt man die Patrouillen? Um 
Das feindlihe Lager! Ä 

Welches iſt das feindliche Lager? Die Tuilerien. 

Welcher ift der Feind? Der König. 

So ift alfo die große Frage geftellt. 

Es iſt Petion, der Heine Advocat von Ehartres, der 
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Sohn eines Procuratord, der fie dem Abldömmling vom 
beifigen Ludwig, dem Gufel von Ludwig XIV., dem 
König von Frankreich ſtellt! 

Und der König von Frankreich beklagt fi darüber, 
deun er begreift, da dieje Stimme lauter ſpricht, ale 
die feine; er beklagt fi in einem Briefe, den das Di⸗ 
rectorium ded Departements au den Mauern von Paris 
auſchlagen läßt. 

Betion befümmert fi aber nit im Mindeſten da» 
zum; er antwortet nicht; er beharrt bei feinem Befehle. 

Poͤtion iſt alfo der wahre König. 

Zweifelt Ihr daran, fo folt Ihr fogleih den Be⸗ 
weis erhalten. 

Der Bericht von Bazire verlangt, daß man die con⸗ 
ſtitutionelle Garde auflöfe und die Verhaftung von Herrn 
von Brifjac, ihrem Chef, befchließe. 

Das Eifen war heiß: die Girondiften fchmiedeten 
ed als gewaltige Schmiede, was fie waren. 

Es handelte fih für fie um Sein oder Nichiftin. 

Das Decret wurde an demfelben Tage erlafien, 
die conftitutionelle Garde wurde verabfchiedet, gegen den 
Herzog von Briſſac erging ein Verhaftsbefehl, und die 
Bolten der Tuilerien wurden wieder der Nationalgarde 
übergeben. 

D Charny ! Charuy, wo warft Du? Du, der Du 
in Barennes beinahe die Königin mit Deinen dreibun- 
dert Reitern wiedergenommen hättet, was wärbeft Du 
in den Tuilerien mit fechötaufend Mann getban haben? 

Charny Iebte glüdlich und vergaß Alles in deu Ar- 
men von Andree. 


221 


CXXVIII. 
Die Aue Susnégaud und die Tuilerien. 


Man erinnert fih, daß Grave feine Entlaffung ver: 
Iangt hatte; fie war vom König beinahe, von Dumon⸗ 
riez ganz verweigert worben. 

Es war Dumouriez daran gelegen geweſen, Grave, 
ber fein Dann, zu behalten; er hatte ihn in der That 
behalten; doch bei der Nachricht von der von uns ers 
wähnten doppelten Schlappe mußte er feinen Kriegsmi⸗ 
nifter opfern. 

Er gab ihn auf, — einen dem Gerberus der Jaco⸗ 
biner, um fein Gebelle zu befchwichtigen, hingeworfenen 
Kuden. 

Er nahm ftatt feiner den Oberften Servan, Exgon⸗ 
veruenr der Pagen, welchen er von Anfang an den Ko⸗ 
nig vorgefchlagen. 

Allerdings wußte er nicht, was für ein Mann fein 
College wurde, und welhen Schlag dieſer Mann dem 
Königthum beibringen ſollte. 

Während die Königin in den Tuilerien wachte und 
nad dem Horizont ſchaute, ob fie die fo ſehr erſehnten 
Defterreicher nicht kommen ſehe, wachte eine andere Fran 
in ihrem Meinen Zimmer der Rue Gnensgand. 

Die Eine war die Gegenrerolution, die Andere die 
Revolution. | 

Man begreift, daß es Madame Roland ft, die wir 
meinen. 

Sie batte Servan ins Minifterium gebracht, wiı 
Frau von Staöl Herrn von Rarbonne. 





Die Hand der rauen iſt überall in den drei ent- 
feblihen Jahren: 91, 92, 93. 

Servan verließ den Salon von Madame Roland 
nicht; wie alle Girondiften, deren Hauch, Licht, Energie 
fie war, infpirirte er fi durch dieſe muthige Seele, 
welche unabläßig brannte, ohne fi) je zu verzehren. 

Man fagte, fie fei die Geliebte von Servan: fie ließ 
die Leute fagen, und, beruhigt durch ihr Gewiflen, lä⸗ 
helte fie über die Verleumdung. 

Seven Tag ſah fie ihren Gatten gelähmt vom 
Kampfe nah Haufe fommen: er fühlte fi gegen den 
Abgrund mit feinem Collegen Clavières fortgerifien, 
und dennoch war nichts fichtbar, Alles ließ ſich leugnen. 

An dem Abend, wo ihm Dumouriez das Minifte 
' de Innern angeboten, hatte ex feine Bedingungen 
gemacht. 

„Ich babe fein anderes Vermögen als meine Ehre,” 
batte er geſagt; „meine Ehre: fol unbefledt aus dem 
Minifterium hervorgehen. Ein Secretär wird allen Con: | 
ferenzen des Miniſterraths beimohnen und die Meinungs: 
änßerungen von Jedem aufzeichnen; man wird auf diefe 
Art ſehen, ob ic mich je gegen den Patriotismus und 
die Freiheit verfehlt habe,” 

Dumouriez Hatte beigeltimmt ; er fühlte Das Bes 
dürfnig, die Uupopularität feines Namens mit dem gis 
tondiftifhen Mantel zn bededen; Dumouriez war einer 
von den Menfchen, welche immer verfprechen, entfchloflen, 
fpäter je nad den Umfländen nicht zu halten. 

Dumouriez hatte nicht gehalten, und Roland hatte 
vergebens feinen Secretär gefordert. 

Da hatte Roland, da er dieſes geheime Archiv nicht 
erlangen konnte, an die Deffentlichkeit appellirt. 

Er hatte dad Journal der Thermometer ges 
gründet, er ſah aber felbft fehr wohl ein, daß es Siguns 
gen des Gonfeil gab, deren unmittelbare Berdffentlihung 
ein Verrath zum Vortheile des Zeindes geweſen wäre. 
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Die Ernennung von Servan kam ibm zu Hülfe. 
Doch das war nicht genug: nentralifirt durch Das 
mouriez, rüdte der Conſeil nicht weiter vor. 


Die Tegislative Verſammlung hatte wohl einen ' 


Schlag geiban: fie hatte die conflitutionele Garde ver: 
abjchiedet uud Briffac verhaftet. 


Roland, ald er mit Servan am 29.. Mai Abends 


zurückkam, theilte die Neuigkeit zu Hanfe mit. 

„Bas bat man mit den verabfchiedeten Garden 
gemacht %” fragte Madame Roland. 

„Nichts.“ 

„Sie find alſo frei ?“ 

„Ja; nur find fie gezwungen geweſen, die blaue 
Uniform abzulegen.“ 

„Morgen werden fie die rothe liniform anziehen und 
als Schweizer einhergeben.” 

Am andern Tage waren in der That die Straßen 
von Paris von Schweizer Uniformen durchfurcht. 

Die verabfchiedeten Barden hatten nur die Kleider 
gewechſelt. 

Sie waren da, In Paris, ſtreckten den Fremden die 
Hand entgegen, wintten ihnen zu kommen, bereit, den- 
felben die Barridren zu Öffnen, 

Die zwei Männer, Roland und Gervan, fanden 
fein Mittel biegegen. 

Madame Roland nahm ein Blatt Papier, gab Ser⸗ 
vau eine Feder in die Hand und ſagte: 

„Schreiben Sie! . . Antrag, in Paris, aus Bers 
anlaffung des Feſtes vom 14. Zull, ein Lager von zwan⸗ 
zigtanfend Freiwilligen zu errichten. ... .* 

Servan ließ. die Feder fallen, che er den Gap ger 
endigt hatte. 

„Nie wird der König einwilligeu !* fagte er. 

„Man muß and nicht dem König diefe Maßregel 
yorfhlagen, fondern der Nationalverfammiung; man 
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muß fle andy nicht ald Minifter verlangen, fondern als 
Bürger.” 

Servan und Roland Hatten Beim Scheine eines 
Blitzes einen ungehenren Horizont erſchant. 

„Dh! Sie haben Recht!” fagte Servan; „biemit 
und mi einem Decrete über die Briefter halten wir den 

nig.“ 

„Sie begreifen wohl, nicht wahr? die Prieſter, 
das ift die Gegenrevolution in der Familie und in der 
Geſellſchaft. Die Priefter haben dem Eredo den Sag 
beifügen lafien: „Und diejenigen, welche die Steuer 
bezablen, werden verdammt ſein!““ Fünfzig beeidigte 
Briefter find ermordet worden; ihre Häufer bat man 
geplündert, ihre Felder feit ſechs Monaten verwäftet; 
die Nationalverfammlung richte ein Dringlichkeitödecret 
gesen die widerfpänftigen Priefter. Bollenden Sie Shre 
Rotion, Servan! — Roland wird dad Decret redis 
giren !“ . 
Servan vollendete feinen Sap. 

Roland ſchrieb mittlerweile. 

„Die Deportation des widerfpänftigen Priefterd aus 
dem Königreiche wird in einem Monat ftattfinden, wenn 
fie von vierundzwanzig activen Bürgern verlangt, vom 
Diftriet gebilligt und von der Regierung ausgefprochen 
wird; der Deportirte ſoll drei Franken täglich als Rei⸗ 
fefoften bis zur Gränze erhalten.“ 

Servan las feinen Antrag über das Lager von 
zwanzigtaufend Freiwilligen. 

Roland las feinen Entwurf des Decreted über Die 
Deportation der Priefter. 

Die ganze Frage lan in der That hierin. 

Handelte der König offen? Verrieth der König? 

War der König wahrhaft conſtitutionell, fo würde 
er die‘ zwei Decrete fanctioniren. 

(ep Berrieib der König, fo wärde er fein Deto bei⸗ 
egen. 
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„Ih werde die Motion über das Lager als Bürs 
ger unterzeichnen,“ fagte Servan. 

„Und Bergniaud wird das Decret über die Prieſter 
Beautragen,” fagten gleichzeitig der Mann und die Frau. 

Schon am andern Tage fchleuderte Servan fein 
Verlangen der Nationalverfammlung zu. 

Dergniand ſteckte das Decret in feine Tafhe und 
verfprad, es herauszuzichen, wenn es Beit wäre. 

Am Abend der leberfendung der Motion an bie 
Nationalverfammfung trat Servan wie gewöhnlich in 
Den Minifterrath. 

Sein Schritt war bekannt; Roland und Clavidres 
unterlügten ihn gegen Dumouriez, Xacofte und Dur 
ranthon. 

„Oh! kommen Sie, mein Herr, und geben Sie Res 
chenſchaft über Ihr Benehmen!” rief Dumouriez. 

»Bem, wenn ed beliebt?" fragte Servan. 

„„Ei! den König, der Nation, mir!” 

Servau lädelte. 

„Mein Herr,” ſprach Dumonriez, „Sie haben heute 
einen wichtigen Schritt gethan.“ 

„Ja,“ erwiederte Servan, „ich weiß es, einen höchſt 
wichtigen.” 

„Haben Sie die Befehle ded Königs eingeholt, um 
fo zu handeln 9" j 

„Rein, mein Herr, ich geſtehe ed.“ 

„Haben Sie Ihre Eollegen um ihren Rath ge⸗ 
fragt 3“ " 
„Eben fo wenig, als ic die Befehle des Königs 
eingeholt babe, ich geftehe es.“ 

„Barum haben Ste dann fo gehandelt ?" 

„Weil das mein Recht als Drivatmanı und als 
Bürger war.” 

„Alſo haben Sie ald Privatmann und als Bürger 
dieſe aufrährerifhe Motion übergeben ?“ . 

Die Bräfln von Charuy. VL 15 
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„Ja.“ 
Ferm haben Sie dann Ihrer Unterfchrift den 
Titel Kriegsminifter beigefügt?“ 

„Beil ih der Rationalveriammiung beweiſen wollte, 
ich fei bereit , als Miniſter zu unterflügen, was ich als 
Privatmann verlange.“ 

„Mein Herr,” fagte Dumouriez , „wad Sie getbau 
haben, ift das Benehmen zugleich eines ſchlechten Bür⸗ 
gers und eines fchlechten Minifters 1° 

„Mein Herr,” erwiederte Servan, „erlauben Sie 
mir, nur mich zum Richter über Dinge zu nehmen, welche 
mein Gewifien betreffen; hätte ich einen Richter bei ei» 
ner fo zarten Krage zu nehmen, fo würde ich darnach 
trachten, daß er nicht Dumouriez bieße.“ 

Dumouriez erbleichte und machte einen Schritt ger 
gen Servan. 

Diefer legte die Hand an den Griff feines Degens. 
Dumouriez that daflelbe. 

In diefem Angenblide trat der König ein. 

&r wußte noch nichts von der Motion von Servan. 

Man fchwieg. 

Am andern Tage wurde das Decret, das die Ber: 
famminng der zwanzigtaufend Föderirten in Paris ver 
Iangte, in der Äſſemblse verhandelt. 

Der König war beftürzt bei diefer Nachricht. 

Er lieg Dumouriez rufen. 

„Sie find ein trener Diener, meln Herr,” fagte er 
zu ihm, „ich weiß, wie Sie fih der SInterefien des Kö: 
Bias gegen Ddiefen elenden Servan angenommen 

aben.“ | 


„Ich danke Eurer Majeflät,“ erwiederte Dumou⸗ 
riez. 

Dann, nach einer Pauſe, fragte er: 

„Der König weiß, daB das Decret daurchgegan⸗ 
gen ift ?“ 

„Rein, doch gleichviel; ich bin bei dieſem Umſtande 





227 - 


ofen von meinem Rechte des Veto Gebrauch zu 
machen.“ 
Dumouriez fhüttelte den Kopf. 

A „Das ift nicht Ihre Anficht, mein Herr“ fragte der 
önig,. 
„Sire,“ antwortete Dumonriez, „ohne irgend eine 
Widerftandskraft, fo, wie Sie es find, dem Argwohne der 
Mehrzahl der Nation, der Wuth der Yacobiner, der tie 
fen Politik der republicanifchen Partei bloßgeſtellt, — 
wird ein ſolcher Entſchluß von Ihrer Seite eine Kriegs- 
erklärung fein.” 

„But, e8 fei, Krieg! Ich führe ihn wohl mit meis 
nen Kreunden: ich kann ihn mit meinen Keinden führen.” 

„Site, beim einen haben Sie zehn Chancen des 
Sieges; heim andern zehn Ehancen der Niederlage !* 

„Sie wiflen aljo nicht, in welcher Abficht man die 
zwanzigtaufend Mann fordert?" 

„Enre Majeftät erlaube mir, fünf Minuten frei zu 
veden, und ich werde ihr beweifen, daß ich nicht nur 
weiß, was man begehrt, fondern au vermuthe, was 
geſchehen wird.“ 

„Sprechen Sie, mein Herr,” fagte der König: „ic 
höre.“ 
Und, in der That, den Ellenbogen auf den Arm 
feine® Fautenil geſtützt, den Kopf in feine hohle Hand 
gelegt. hörte Ludwig XVI. 

„Sire,“ ſprach Dumonriez, „diejenigen, welche dies 
ſes Decret verlangt haben, find eben fo fehr die Feinde 
Des Baterlands, als die des Königs.“ 

„Sie fehen wohl!” unterbrach Ludwig XVL, „Sie 
geſtehen es ſelbſt!⸗ 

„Ich ſage mehr: feine Vollziehung kaun ein großes 
Unglück Ha be 

„Run, alio !” 

„Erlauben Sie, Sire... 

„3a; weiter! weiter !“ 


J 
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„Der Kriegsminikter iſt fehr ſtrafbar, daß er eine 
Berfammiung von zwanzigtaufend Mann bei Paris vers 
langt hat, während unfere Heere fchwach, nufere Gräu⸗ 
zen entbläßt, unfere Kaſſen erfchöpft find.“ . 

„Oh!“ murmelte der König, „Itrafbar, ich glaube 
ed wohl!” 

„Nicht nur ſtrafbar, Sire, fondern auch unklug, — 
was noch viel fhlimmer if! unklug, daß er bei der 
Nationalverfammlung die Zufammenkanft einer undis⸗ 
eiplinirten Schaar beantragt, melde unter einem Namen 
berbeigerufen wird, der ihren Patriotismus übermäßig 

fleigern muß, fo daß fich der erſte, der beile Ehrgeizige 
derfelben bemächtigen kann.“ 

„Sb! es ift die Gironde, die durch die Stimme 
von Servan ſpricht.“ 

„3a,“ erwiederte Dumonriez, „doch die Gironde 
wird nicht den Nutzen davon haben.“ 

„Es find vielleicht die Fenillants, die den Nupen 
ziehen werden?” 

„Weder die Eine, noch die Audern; es werden die 
acobiner fein! die SJacobiner, deren Berbindungen 
ch fiber das ganze Königreih erftreden, und die un: 
et zwanzigtauſend Föderirten vielleicht neunzehntau⸗ 

ſend Adepten finden werden. Glauben Sie alſo mir, 
Sire, die Beförderer des Decrets werden durch das 
Decret ſelbſt geſtürzt werden.“ 

"Ah! wenn ich das glaubte, fo würde ich mich bei⸗ 
nabe tröften!” rief der König. 

„Ih denke alfo, Sire, dad Derret iſt gefährlich 
für die Nation, für den König, für die Rationalver: 
fammlung und befonders für feine lirheber, deren Strafe 
es fein wird;e und dennoch können Sie meiner Anficht 
nach nichts Anderes thun, als es fanctioniren; es if 
durch eine fo tiefe Bosheit hervorgerufen worden, daß 
ich fage, Site, es ſteckt eine Frau dahinter!“ 





„Madame Roland, nit wahr? Warum firiden 
oder fpinnen die Frauen nicht, ftatt Politik zu treiben I“ 

„Bas wollen Sie, Sire? Frau von Maintenon, 
Arau von Pompadour und Madame Dubarry haben es 
dahin gebracht, daß fie die Gewohnheit verloren . . » 
Das Decret, jagte ich, iſt durch eine Bosheit hervorge⸗ 
rufen, mit Heftigleit debattirt, mit Begeilterung ange 
nommen worden; alle Welt ift verbiendet hinſichtüch 
diefes unglüdlichen Decrets; machen Sie dabei von Ih⸗ 
rem Beto Gebrauch, fo wird es nichtödeltoweniger voll» 
zogen werden. Statt zwanzigtaufend Mann verfammelt 
durch ein Gefer, die man folglich Ordonnanzen unterwers 
fen kann, werden aus den Provinzen, zur Zeit der Fö⸗ 
deration, vierzigtaufend Mann ohne ein Decret ankom⸗ 
men, welde wit einem Streihe die Konftitution, die 
NRationalverfamminng und den Thron umſtürzen kon⸗ 
nen! . . Bären wir Sieger geweien ‚ Statt Beflegte zu 
fein,” fügte Dinmouriez die Stimme dämpfend bei; „hätte 
id) einen Borwand gehabt, um Lafayette zum Oberge⸗ 
neral zu machen und hunderttaufend Mann in feine 
Hand zu geben, Site, dann fagte ih zu Ihnen: 
„„Nehmen Sie nicht anl ..““ Wir find aber aus⸗ 
wärts wie im Innern gefchlagen, und ich fage, Sire: 
„„Nehmen Sie an!““ 

In dieſem Augenblick kratzte man au der Thüre 
des Könige. 

„Herein!” rief Ludwig XVI. 

Es war der Kammerdiener Thierry. 

„Sire,” meldete er, „Here Duranthon, der Juſtiz⸗ 
minifter, verlangt Eure Dojenit zu fprechen.“ 

„Bas will er von mir? Sehen Sie nah, Herr 
Dumouriez.“ 

Dumouriez ging hinaus. 

In derſelben Secundee wurde der Vorhang an 
der Verbindungsthüre, welche zur Königin ging, aufge: 
boben, und Marie Antoinette erfchien, 
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„Street! Sire!“ fagte fie, „halten Sie jet! Diefer 
Dumouriez iſt ein Zacobiner wie die Andern! Hat er 
nicht die roihe Mütze aufgefept ? Was Lafayette betrifft: 
Sie wiffen, ich will lieber ohne ihn zu Grunde geben, 
als durch ihn gerettet werden!“ 

Und da man die Zritte von Dumouriez fich der 
Thüre nähern hörte, fiel der Vorhang wieder, und bie 
Viſion verfchwand. 


OXXIX. 
Das Beto. 


Al der Vorhang niedergefallen war, wurde bie 
Thüre wieder geöffnet. 

„Sire,“ fagte Dumourieg, „auf den Antrag von 
Herrn Vergniaud iſt das Decret gegen die Priefter fo eben 
durchgegangen.” 

„Oh!“ rief der König, indem er aufftand, „das iſt 
eine Berfchwörung. Und wie tft das Decret abgefaßt?“ 

„Bier ift e8, Sire, Herr Duranthon brachte es für 
Sie, Sire. Ich dachte, Eure Majeftät würde mir die 


„Ste haben Recht. Geben Sie mir diefed Papier.“ 

Und mit einer vor Aufrenung zitternden Stimme 
las der König das Decret, deſſen Inhalt wir ſchon ge: 
geben haben. 
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Nachdem er gelefen, zerfnitterte er das Papier in 
feinen Händen und warf ed weit von fidh. 

„Nie werde ich ein folches Decret fanctioniren !“ 
fagte er. 

„Site,“ ſprach Dumonriez, „entfchufdigen Sie, daß 
ich diesmal einer der Eurer Majeftät entgegengefebten 
Anfiht bin.” 

„Mein Herr, ich kann in politifchen Dingen uns 
ſchlüſſig fein, in religiöfen nie. Sn politifchen Dingen 
urtheile ich mit meinem Geifte, und der Geiſt kann fi 
irren ; in religiöfen Dingen urtheile ich mit meinem Ges 
wiflen, und das Gewiſſen ift unfehlbar.“ 

„Sire,“ eutgegnete Dumouriez, „vor einem Jahre 
haben Sie das Decret über den Eid der Prieiter fanc- 
tionirt.“ 

„Ei! mein Herr,“ rief der König, „ich bin genö⸗ 
thigt worden, dies zu thun!“ 

„Sire, hiebei hätten Sie Ahr Veto ausſprechen 
müſſen; das zweite Decret iſt nur die Conſequenz des 
erſten. Das erſte hat alle Uebel Frankreichs herbeige⸗ 
führt; das zweite iſt das Mittel gegen dieſe Uebel: es 
iſt hart, aber nicht grauſam; das erſte war ein religidſes 
Geſetz: es griff die Denkfreiheit in Dingen des Cultus 
an. Dieſes iſt ein politiſches Geſetz, das nur die Si- 
cherheit und die Ruhe des Königreich betriffts es iſt 
die Sicherheit der nicht beeidigten Prieſter gegen die 
Berfolgung. Weit entfernt, fie durch Ihr Veto zu ret⸗ 
ten, nehmen Sie ihnen den Beiſtand des Geſetzes, feßen 
Ste diefelben der Gefahr der Ermordung ans, und trei⸗ 
ben Sie die Franzoſen an, ihre Heufer zu werden. Es ift 
alfo meine Anfiht, Sire — verzeihen Sie die Dffen- 
berzigkeit eines Soldaten, — es ift meine Aufiht, daß, 
da Sie, ich wage es zu fagen, den Fehler begangen ha» 
ben, das Decret über den Eid der Priefter zu ſanctio⸗ 
niren, Ihr Veto bei dieſem zweiten Decrete angewendet, 
weiches die Ströme des Blutes, das vergoſſen werden foll, 
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aufhalten kann, auf das Gewiffen Eurer Majeſtät alle 
ee faden wird, zu denen fi) das Volk hinreifs 
en läßt.“ 

„Zu was für Berbrechen foll es fi denn Hinreißen 
Saffen? zu was für Verbrechen, die größer als diejenis 
gen, welche es ſchon begangen Hat?“ fagte eine Stimme, 
die and der Tiefe des Gemaches fam. 

Dumouriez bebte bei diefem vibrirenden Tone; er 
hatte den metalifchen Klang der Stimme der Königin 
erkannt. 

„Au! Madame,” fagte er, „ich hätte lieber Alles 
mit dem König zu Ende gebracht.“ 

„Mein Herr,” erwiederte die Königin mit einem 
hittern Lächeln für Dumouriez und einem beinahe ver: 
ächtlihem Blicke für den König, „ich habe nur eine Frage 
an Sie zu machen.“ 

„Welche, Madame?” 

„Blauben Sie, daß der König noch länger die Droh⸗ 
ungen von Roland, die Unverfchämtheiten von Clavidres 

und die Schurfereien von Servan ertragen fol?” 
„Nein, Madame,“ erwiederte Dumouriez, ih bin 
hierüber entrüftet wie Sie; ich bewundere die Geduld 
des Königs, und wenn diefer Punkt zur Sprache kommt, 
werde ich e8 wagen, den König zu bitten, er möge fein 
Mintfterium ganz und gar wechfeln.“ 

„Ganz und gar?“ verfeßte der König. 

„Ja; Eure Majeftät entlaffe uns alle Sechs, und fie 
wähle, wenn fie folhe finden kann, Männer, welche keis 
ner Partei angehören.” 

„Rein, nein,“ verfeßte der König; „mein, Sie follen 
bleiben, Sie und der gute Zacofte, und Duranthon 
auchz thun Sie mir aber den Gefallen, mich von diefen 
drei nnverfchämten- Meuterern zu befreien; denn id 
fhwöre Ihnen, mein Herr, meine Geduld iſt zu Ende.“ 

„Die Sache ift gefährlich.“ 


u“ 
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‚und Sie welchen vor der Gefahr zurück?“ ſagte 
bie Königin. 

„Rein, Madame,” erwiederte Dumouriez, „nur werde 
ich meine Bedingungen machen.” 

„Ihre Bedingungen?” rief hoffärtig die Königin. 

Dumouriez verbeugte ih. 

„Sprechen Sie, mein Herr,” fagte der König. 

„Site,“ ſprach Dumouriez, „id bin den. Streichen 
von drei Parteien, welche Paris theilen, bioßgeftellt. 
Girondiften, Feuillants, Jacobiner ſchlagen gegen mid 
um bie Wette; ich bin völlig der Popularität beraubt 
und da man nne durch die Öffentliche Meinung einige 
Fäden der Negierung feithalten kann, fo kann ich So 
sen wirklich nnr unter einer Bedingung nützlich fein.“ 

„Unter welcher?" 

„Daß man laut fagt, Sire, ich fei mit meinen zwei 
Eollegen nur geblieben, um die zwei Decrete, welche 
fo eben erlaffen worden, zu fanctioniren.“ 

„Das kann nicht fein!” rief der König. 

„Unmdglich! unmöglich!” wiederholte die. Königin. 

„Sie Tchlagen dies aus ?* 

„Mein graufamfter Feind würde mir nicht härtere 
Bedingungen, als die, welche Sie mir machen, aufer- 
legen,” fagte der König. 

„Stre, fo wahr ich ein Edelmann bin, bei meiner 
Soldatenehre, ih glaube, dag fie für Ihre Sicherheit 
notbwendig find,” ſprach Dumouriez. 

Sodann fih an die Königin wendend: 

„Madame, wenn es nicht für Sie ſelbſt ift, wenn 
Die unerfchrodene Tochter von Maria Thereſia nicht unr 
Die Gefahr verachtet, fondern fogar, nach dem Beiſpiele 
ihrer Mutter, bereit if, derſelben entgegenzugeben, fo 
bedenken Sie, daß Ste nicht allein find, denken Sie ar 
den König, denken Sie an Ihre Kinder; ftatt fie a 
den Abgrund zu treiben, verbinden Sie fih mit mir 
um Seine Mojeftät am Rande des Abgrandes, gegei 


' 
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ben fi der Thron neigt, zurückzuhalten! Habe ich bie 
Sanction der Decrete für nothwendig erachtet, ehe Seine 
Majeftät gegen mich ihren Wunfch ausdrüdte, von Dies 
fen zwei Meuterern, die ihr befchwerlich find, befreit zu 
werden,” fügte er bei, indem er fih an den König 
wandte, „fo beurtheilen Sie, wie ſehr ich fie, wenn es 
fihb darum handelt, diefelben zu entfernen, für unerläß- 
th Halten muß; entlaffen Sie die Minifter, obne die 
Derrete zu fancttoniren, fo wird das Boll zwei Motive 
haben, auf Sie aufgebracht zu fein: es wird Sie ala 
einen Feind der Conſtitution anfehen, und die entlaffes 
nen Minifter werden in feinen Augen für Märtyrer gel: 
ten, und ich ſtehe nicht dafür, daß biunen wenigen Tas 
gen nicht die-gewichtigiten Ereigniffe zugleich Ihre Krone 
und Ihr Leben in Gefahr feßen. Sch für meine Per: 
fon mahe Eure Majeftät zum Boraus darauf aufmerk⸗ 
fam, daß ich nicht, ſelbſt um ihr zu dienen, ich fage nicht ges 
gen meine Srundfäße, fondern gegen meine Ueberzeuguugen 

eben fann. Duranthon und Zacofte denken wie ich; ich 
Babe jedochkeinen Auftrag, für ſie zu ſprechen. Ich, was mic 
betrifft, das habeich Ihnen gefagt, Sire, und ich wieder⸗ 
hole ed, werde nur im Minifterium bleiben, wenn Eure 
Majeſtät die zwei Decrete fanctionirt.“ 

Der König machte eine Bewegung der Ungeduld. 

Dumourtez verbeugte fih und ging nach der Thüre. 

Der König wechfelte einen ‚rajıhen Blid mit der 
Königin. 

„Mein Herr!” rief dieſe. 

Dumouriez blieb ftehen. 

„Bedenken Sie doch, wie Bart es für den König 
ift, ein Decret zu fanctioniren, das nach Parid zwanzig: 
tanfend Schufte führt, die und umbringen können!“ 

„Madame,“ erwiederte Dumouriez, „ich weiß, die 
Gefahr ift groß; darum muß man ihr ind Geſicht Schauen 
und fie nicht übertreiben. Das Derret fagt, die executive 
Gewalt werde den Ort der Zufammentunft diefer zwan⸗ 
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zigtanfend Mann begeichuen, welche nicht lauter Schufte 
find; es fagt auch, der Kriegsminiſter werde ihnen 
Öffictere und eine Drganifationsweife geben.“ 

„Aber, mein Herr, der Kriegsminifter ift Servan!“ 

„Nein, Stre: der Kriegäminifter bin ih von dem 
Augenblide an, wo Servan ſich zurückzieht.“ 

„Ah! ja, Sie?“ fagte der König. 

„Sie werden alfo das Kriegsminifterium überneh⸗ 
men?” fragte die Königin. 

„3a, Madame, und ich werde hoffentlich gegen Ihre 
Bear das über Ihrem Haupte fchwebende Schwert 
drehen.” 

Der König und die Königin ſchauten ſich aufs Neue 
an, als wollten fie fih mit einander berathen. 

„Nehmen Sie an,” fuhr Dumouriez fort, „id bes 
zeichne Soiffond als Pla für das Lager, ich ernenne 
dort ald Kommandanten einen feflen und verfländigen 
Generallieutenant mit zwei guten Generalmajoren; man 
wird diefe Leute in Bataillons formiren; fowie vier bi 
fünf vorhanden find, wird der Minifter Gefuche der‘ 
Generale benügen, um fie an die Gräuze zu fchiden, 
und dann, Sie fehen es wohl, Sire, wird diefes, in 
fhlimmer Abfiht gemachte Decret, weit entfernt, fchädlich 
zu fein, nützlich werben.” 

„Sind Sie aber fiher, daß Sie die Erlaubniß er- 
halten, die Verſammlung in Soifjons ftattfinden zu 
laffen?” fragte der König. 

„Ich ftebe dafür.“ 

„Dann übernehmen Sie das Kriegsminiſterium.“ 

„Sire,” fagte Dumouriez, „beim Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten babe ich nur eine leichte, 
mittelbare Berantwortlichleit; gang anders ift es beim 
Kriegsminifterium: Ihre Generale find meine Keinde; 
Sie haben ihre Schwäche gefeben; ich werde für, ihre 
Fehler verantwortlich fein; doch es handelt fih um das 
Leben Eurer Majeftät, nm die Sicherheit der Königin, 
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den fi der Thron neigt, zurückzuhalten! Habe ich die 
Sanction der Decrete fir nothwendig erachtet, ehe Seine 
Majeftät gegen mich ihren Wunfch ausdrüdte, von Dies 
fen zwei Meuterern, die ihr befchwerlich find, befreit zu 
werden,” fügte er bei, indem er fih an den König 
wandte, „fo beurtheilen Sie, wie ſehr ich fie, wenn es 
fih) darum bandelt, diefelben zu entfernen, für unerläß«- 
ih halten muß; entlaffen Sie die Minifter, ohne die 
Decrete zu fanctioniren, fo wird das Voll zwei Motive 
haben, auf Sie aufgebracht zu fein: es wird Sie als 
einen Feind der Gonftitution anfehen, und die eutlaffes 
nen Miniſter werden in feinen Augen für Märtyrer gel- 
ten, und ich ftehe nicht dafür, daB biunen wenigen Tas 
gen nicht die gewichtigiten Ereigniffe zugleich Ihre Krone 
und Ihr Leben in Gefahr fegen. Sch für meine “Per: 
fon mache Eure Majeftät gun Voraus darauf aufmerf- 
fam, daß ich nicht, felbit um ihr zu dienen, ich fage nicht ges 
gen meine Srundfäße, fondern gegen meine Ueberzeugungen 
geben kann. Durantbon und Zacofte denken wie ich; ich 
babe jedochkeinen Auftrag, fürfiegu fprechen. Ich, was mid 
betrifft, das habe ich Ihnen gefagt, Sire, und ich wieder» 
hole ed, werde nur im Minifterium bleiben, wenn Eure 
Majeftät die zwei Decrete fanctionirt.“ 

Der König machte eine Bewegung der Ungeduld. 

Dumouriez verbeugte fih und ging nad der Thüre. 
- Der König wechfelte einen ‚rajhen Blid mit der 
Königin. 

„Mein Herr!” rief dieſe. 

Dumouriez blieb ſtehen. 

„Bedenken Sie doch, wie Bart es für den König 
ift, ein Decret zu fanctioniren, das nach Paris zwanzig: 
taufend Schufte führt, die und umbringen können!“ 

„Madame,“ erwiederte Dumouriez, „ich weiß, die 
Gefahr ift groß; darum muß man ihr ins Gefiht ſchauen 
und fie nicht übertreiben. Das Derret fagt, bie executive 
Bewalt werde den Drt der Zufammenkunft diefer zwan- 
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zigtanfend Mann bezeichnen, welche nicht lauter Schufte 
find; es fagt auch, der Kriegsminiſter werde ihnen 
Öffictere und eine Organifationsweife geben.” 

„Aber, mein Herr, der Kriegsminifter ift Servan!“ 

„Rein, Stre: der Kriegämintfter bin ich von dem 
Augenblide an, wo Servan fich zurüdzieht.“ 

„Ah! ja, Sie?“ fagte der König. 

„Sie werden alfo das Kriegsminifterium überneh⸗ 
men?” fragte die Königin. 

„3a, Madame, und ich werde hoffentlich gegen Ihre 
Behhe das über Ihrem Haupte fchwebende Schwert 
drehen.” 

Der König und die Königin ſchauten fi, aufs Neue 
an, als wollten fie fich mit einander berathen. 

„Nehmen Sie an,” fuhr Dumouriez fort, „ich be⸗ 
zeichne Soiffond ald Platz für dad Lager, ich ernenne 
dort ald Commandanten einen feſten und verftändigen 
Generallientenant mit zwei .guten Generalmajoren; man 
wird diefe Leute in Bataillons formirenz fowie vier bis 


fünf vorhanden find, wird der Mintiter Gefuche der‘ 


Generale benügen, um fie an die Gräuze zu fchiden, 
und dann, Sie fehen es wohl, Sire, wird diefes, in 
fhlimmer Abfiht gemachte Decret, weit entfernt, ſchädlich 
zu fein, nützlich werden.“ 

„Sind Sie aber fiher, dap Sie die Erlaubniß er⸗ 
halten, die Berfammlung in Soiffons ftattfinden zu 
lafien?” fragte der König. 

„Sch ftehe dafür.“ 

„Dann übernehmen Sie das Kriegsminifterium.” 

„Sire,“ fagte Dumouriez, „beim Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten babe ich nur eine leichte, 
mittelbare Verantwortlichkeit; ganz anders ift es beim 
Kriegsminifterium: Ihre Generale find meine Yeinde; 
Ste haben ihre Schwäche gefeben; ich werde für, ihre 
geher verantwortlich fein; doch es Handelt fih um das 

eben Eurer Majeftät, nm die Sicherheit der Königin, 





236 


um die ihrer erhabenen Kinder, nm die Aufrechthaltung 
der Gonftitution, und ich nehme an! Weber diefen Punkt, 
Sire, über die Sanction des Decrets die zwanzigtau⸗ 
fend Dann betreffend, find wir alfo einverftanden?“ 
„Sind Sie Kriegsminifter, mein Herr, fo verlafie 
ich mich gang auf Sie." . 
„Kommen wir nun auf das Decret binfichtlich der 
Prieſter.“ 

„Dieſes, mein Herr, werde ich, wie ich Ihnen ſchon 
geſagt babe, nie fanctioniren.“ 

„Sire, dadurch, daß Sie das erite fanctionirten, 
haben Sie ſich felbit in die Nothwendigkeit verfeßt, das 
zweite zu fanctioniren.“ 

„IH babe einen eriten Fehler gemacht, den ich mir 
vorwerfe, das ift aber fein Grund, um einen zweiten zu 
machen.“ 

„Site, fanctioniren Sie dieſes Decret nit, fo 
ur der zweite Fehler noch viel.größer fein, als der 
erſte.“ 

„Sire!“ fagte die Königin. 

Der König wandte fi) gegen Marie Antoinette um. 

„Und Ste auch, Madame?“ 

„Site, ih muß geftehen, daß ich bei diefem Punkte 
und nah den Erklärungen, die er uns gegeben hat, der 
Aufiht von Herrn Dumonriez bin.“ 

„Run wohl, dann . . .“ Iprach der König. 

„Dann, Sire.. . .* wiederholte Dumouriez. 

„Ich willige ein, doch unter der Bedingung, daß 
Ste mid fo bald als möglich von den drei Meuterern 
befreien.” 

„Glauben Sie, Site," erwiederte Dumourieg, „id 
werde die erfte Gelegenheit ergreifen, und diefe Gelegen⸗ 
hei Yale bin ich Aber, Sire, wird nicht auf fih war: 
ten lafjen.“ 

Und er verbeugte fi vor dem König und der Kö: 
igin und ging ab. 
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Beide Tolgten mit den Angen dem neuen Kriegs⸗ 
minifter, bis die Thüre wieder gefchloffen war. 

„Sie Haben mir gewintt, daß ih annehmen fol,“ 
fprady der König; „was haben Sie mir nun zu fanen?“ 

„Nehmen Ste vor Allem das Decret in Betreff der 
zwanzigtaufend Dann an,” erwiederte die Königin; „laſ⸗ 
fen Sie ihn fein Lager in Soiſſons machen, lafien Sie 
ihn feine Lente zerfirenen, und hernach ... Run, wohl, 
hernach werden Sie fehen, was Sie- binfichtlich des Der 
cretes über die Priefter zu thun haben.” 

„Er wird mich an mein Wort mahnen, Madame.” 

„Gut! er wird compromittirt fein, und Sie werden 
isn feſthalten.“ 

„Er wird im Gegentheil mich fefthalten, Madame; 
er wird mein ort haben.” 

„Bah!“ verfeßte Die Königin, „es gibt ein Mittel 
biefür, weun man ein Zögling von Herrn de la Dans 
guyon iſt!“ 

Und fie nahm den Arm des Königs und zog ihn in 
das anftoßende Zimmer fort. 


CXXX. 
Die Gelegenheit. 


Der wahre Krieg des Augenblicks wurde, wie ges 
fagt, zwilchen der Rue Gusndgand und den Tuilerien, 
zwifchen der Königin und Madame Roland geführt. 

Seliſamer Weiſe hatten die zwei Frauen auf ihre 
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Fr einen Einfluß, der fie alle Bier zum Tode 
ührte. 

Nur ging Jeder auf einem entgegengeſetzten Wege 
dahin. 

Die von nus fo eben erzählten Ereigniſſe waren 
am 10. Juni vorgefallen; am Abend des 11. Zuni trat 
Servan ganz freudig bei Madame Roland ein. 

„Bünihen Sie mir Glück, liebe Frenndin,“ fagte 
er Zn babe“ die Ehre, aus dem Conſeil gejagt worden 
zu fein.“ 

„Wie dies?" fragte Madame Roland. 

„Die Sache verhält fih ganz genau fo: Dielen 
Morgen begab ich mich zum König, um mit ibm über 
einige Angelegenheiten meines Departements zu ſprechen, 
und nachdem dies beendigt war, nahm ich warm die 
Frage über das Lager von zwanzigtaufend Mann in 
Angriff; aber ...“ 

„Aber ...“ 

„Beim erſten Worte, das ich hievon ſagte, wandte 
mir ‚der König ſehr übler Laune den Rüden zu, uud 
bente Abend hat mir Here Dumouriez im Namen Geis 
ner Majeftät das Portefeuille des Krieges wieder abge: 
nommen.“ 

„Dumonriez %“ 


„Ja. 

„Er ſpielt da eine garſtige Rolle, was mich aber 
nicht wundert. Fragen Sie Roland, was ich ihm über 
dieſen Menſchen an dem Tage ſagte, wo ich ihn zum 
erſten Male ſah. Ueberdies find wir davon unterrichtet, 
daß er täglich Befprechungen mit der Königin hat.“ 

„Daß ift ein Verräther!“ 

„Nein, doch ein Ehrgeigiger. Holen Sie Roland 
und Clavidres.“ 

„Bo ift Roland?“ 

„Er gibt Andienzen im Minifterium des Innern.“ 

„Und Sie, wad werden Sie mittlerweile machen?“ 
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„Einen Brief, den ich Ahnen bei Ihrer Rückkehr 
mittbeilen werde . . . Geben Sie.* 

„Sie find wahrhaftig die berühmte Göttin Ver⸗ 
— welche die Philoſophen ſeit fo langer Zeit an⸗ 
rufen.“ 

„Und die die Leute von Gewiſſen gefunden haben ... 
Kommen Sie nicht ohne Clavidres zurüd.“ 

„Diefe Ermahnung wird wahrfcheinlich einen Vers 
zug veranlaflen.“ 

„sch brauche eine Stunde.” 

„Arbeiten Sie! und der Genius Frankreichs inſpi⸗ 
Yin Sie.“ b. Als die Th 

ervan ging ab. 8 die Thüre kaum geſchloſ⸗ 
ſen war, ſaß Madame Roland am ihrem Bureau und 
ſchrieb folgenden Brief: 


„Site, 

„Der gegenwärtige Zuftand Frankreichs kaun nicht 
länger fortwähren: das ift eine Kriſe, deren SHeftigkeit 
den böchften Grad erreicht bat; fie muß mit einem Ans 
bruche endigen, der Eure Majeftät eben fo a interefji- 
Er I als er von gewichtiger Bedentung für dad ganze 

e . 
„Mit Ihrem Vertrauen beehrt und auf einen Pos 
ſten geftellt, wo ich Die Wahrheit fehen muß, wage ich 
es, fie Ihnen zu ſagen; das fit eine Verpflichtung , die 
mir durch Sie ſelbſt anferlegt wird. Die Franzoſen has 
ben fi eine Gonftitution gegeben; fle hat Unzufriedene 
und Rebellen gemacht; die Majorität der Nation will fie 
aufrecht erhalten; fie hat gefchworen, fie um den Preis 
ihres Blutes zu vertheidigen, und mit Freuden hat fie 
den Bürgerkrieg gefehen, der ihr ein großes Mittel fie 
zu fihern bot. Doch die Minorität bat, unterſtützt 
durch Hoffuungen, alle ihre Kräfte zufammengerafft, 
um den Bortheil zu erringen; hievon diefer Innere Krieg 
gegen die Geſetze, dieſe Anarchie, über welche bie guten 
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Bürger feufzen nnd Die Die Bööwilligen ich zu Nutze zu 
maden beforgt gewefen find, um dad nene Regime zu 
verleumden; bievon die überall erregte Spaltung, denn 
nirgends beſteht Gleichgültigkeit: man will entweder den 
Sieg oder die Abänderung der Gouftitution; man han: 
det, um fie aufrecht zu halten oder um fie zu vermwan- 
dein. Ich enthalte mich, zu prüfen, was fie an und für 
fidy ift, um nur zu erwägen, was die Umſtände heiſchen, 
und inden ich mid der Sache fo viel als möglich fremd 
mache, ſuche id, was man erwarten faun und was zu 
begünfligen fi) geziemt. 

„Eure Majeſtät genoß große Prärogative, von deneu 
fie glaubte, fie gehören dem Königthum ; erzogen in der 
Idee, fie ih zu bewahren, konnte fie ſich diefelben nicht 
mit Vergnügen nehmenfehen ; da® Verlangen, dieſelben fi 
zurüdgeben zu lafien, war ebenfo uatürlich, als das Be» 
danern, fie vernichten zu fehen. Diefe Gefühle, welde 
der Natur des menfchliden Herzens gleichjan aufleben, 
mußten an der Berechnung der Feinde der Revolution 
Theil uchmen; fie zählten alſo auf eine geheime Guuft, 
bis die Umfläude eine erflärte Protection erlanben wär: 
den. Es konnten diefe Gefinuungen der Nation ſelbſt 
nicht entgehen, und fie mußten fie im Mißtranen erhalten. 
Eure Majeftät war daher befländig in der Alternative, 
igren erſten Gewohnheiten, ihren Privatneigungen nach⸗ 
zuacben, oder durch die Philoſophie dictirte, durch die 

othwendigkeit geforderte Opfer zu bringen; folglich die 
Rebellen dadurch kühn zu machen, daß Sie die Ratien 
- beunrubigten, oder dieſe Dadurch zu befchwichtigen,, daß 
Gie fi mit ihr verbanden. Alles hat fein Ziel, und 
das der Ungewißheit ift endlich gefommen. 

„Kann Eure Majeftät heute fi offen mit demjeni- 
gen verbinden, welche die Gonftitution abzuändern ſich 

reben, oder muß fie fi edelmüthig, und ohne Rüds 
t dem weiben, daß fie ihr den Sieg verfhaflt? Das 
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ift Die wahre Frage, deren Köfung der gegenwärtige Zus 
ftand der Dinge unvermeidlich macht. 

„Was die fehr metaphyſiſche Frage betrifft, ob die 
Franzoſen für die Freiheit reif feien, fo ift ihre Eroͤrte⸗ 
rung bier ohne Werth, denn es handelt fich nicht darum, 
zu beurtheilen, was in einem Jahrhundert ans uns wird 
geworden fein, fondern zu fehen, wozu die gegenwärtige 
Nation fähig if. 

„Die Erklärung der Menfchenrechte ift ein yoliti- 
ſches Evangelium geworden und die frangöfifche Conſti⸗ 
tution eine Religion, für welche das Bolt umzukommen 
bereit it. Man ift in der Hiße zuweilen auch ſchon fo, 
weit gegangen, daß man das Geſetz ergänzt bat, und 
war diejes nicht fireng genug, um die Störer im Zaume 
zu halten, fo haben fich die Bürger erlaubt, fie felbft zu 
beftrafen. So find Güter von Emigrirten oder von Per⸗ 
fonen, die man als zu ihrer Partei gebörend erkannte, 
den Verwüſtungen, welche die Rache einflößte, preiägege- 
ben geweſen; darum haben fich fo viele Departements 
gendthigt geſehen, fireng gegen die Priefter zu verfahren, 
welche die Öffentliche Meinung geächtet hatte, und aus 
denen fie Opfer gemacht haben würde, 

„Bet diefem Zuſammenſtoß der Intereſſen haben alle 
Gefühle den Ausdrud der Leidenfhaft angeriommen. Das 
Baterland ift fein Wort, das die Einbildungsfraft aus 
Wohlgefallen verfchönert hat; es ift ein MWefen, dem mai 
Dpfer gebracht, dem man ſich alle Tage mehr durch Die 
Beforgnifie, die ed verurfacht, anfchließt, das man durch 
große Anftvengungen gefchaffen Hat, das ſich mitten unter 
Uuruben erhebt, und das man eben fo fehr durch das, 
was es koſtet, ale dar das, was man davon hofft, 

ebt. 

Bis zn welhem Grade muß diefe Begeifterung ſtei⸗ 
nen in dem Augenblide, wo die auswärts vereinigten 
feindlichen Kräfte fih mit den inneren Intrignen einver⸗ 
fteben, um die unfeligften Streiche zu führen! 

Die Bräfln von Charny. VL 16 
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„Die Gäbrung iſt außerordentlich in allen Theilen 
des Reiches ; fie wird auf eine furdtbare Art losbrechen, 
wenn fie nicht endlich ein durch Die Vernunft begründe- 
tes Bertranen zu befäuftigen vermag; doch dieſes Ber: 
trauen wird fih wicht mit Bethenerungen wieder her⸗ 
fielen: es vermöchte nur Thatſachen zur Baſis zu haben. 

„Es ik für die frauzöfiſche Nation augenſcheinlich, 
daß ihre Conſtitution fortſchreiten kann, daß die Regie⸗ 
rung jede Stärke, die ihr nothwendig iſt, haben wird, 
fobald Eure Majeſtät durchaus deu Sieg dieſer Conſti⸗ 
tution will, darum den legislativen Körper mit der gan⸗ 
zen Macht der Vollziehung unterſtützt und ſo den Beſorg⸗ 
niffen des Volkes jeden Vorwand und den Unzufriedenen 
jede Hoffuuug benimmt. 

„So find, zum Beifpiel, zwei Beichlüffe gefaßt wors 
den; beide interefliren weſentlich die öffentlihe Ruhe und 
die Wohlfahrt dead Staates. Die Berzögerung ihrer 
Sauction flößt Mißtrauen eins zieht fie fich in die Länge, 
fo wird fie Ungufriedenheit verurfadhen, und ich muß ſa⸗ 
gen: beidergegenwärtigen Bähbrung der 
Geifter fann die Unzufriedenheit zu 
Allem führen! 

„Es iſt nicht mehr Zeit, zurückzuweichen; es iſt ſo⸗ 
ar nicht mehr möglich; zu temporifiren. Die Revolution 
ft in den Geiſtern gemacht; fie wird fih um den Preis 

des Blutes vollenden und mit diefem befiegelt werden, 
kommt die Weisheit nicht Mißgeſchicken zuvor, die fi 
noch vermeiden laſſen. 

„Ih weiß, dag man fich einbilden kann, man vers 
möge Alles zu bewerkfielligen und Ales im Zaume zu 
halten durch extreme Maßregeln; hätte man aber die 
Gewalt angewendet, um die Nationalverfammlung zu 
zwingen, hätte man den Schreden in Paris, die Spals 
tung und die Beſtürzung in feinen Umgebungen vers 
breitet, fo würde fi) gang Kranfreih mit Enträflung er: 
heben und, fi ſelbſt in den Gräueln eines Buͤrgerkrie⸗ 
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ges zerreißend, jene finflere Energie, die Mutter der Zus 
genden und der Berbrechen, entwideln, die immer unheil⸗ 
vol für diejenigen, welche fie hervorgerufen haben. 

„Die Wohlfahrt des Staates und das Glück Eurer 
Majeität Mind innig verbunden; Feine Macht ift im 
Stande , fie zu trennen; graufame Bangigkeiten und 
fihere Unglüdsfälle werden Ihren Thron umgeben, wird 
er nit durh Sie ſelbſt auf die Grundlagen der Con⸗ 
ftitution geſtützt und befeftigt in dem Frieden, den ihre 
Aufrechthaltung und endlich verfchaffen muß. " 

„Die Stimmung«der Geifter, der Kauf der Dinge 
die Gründe der Politif, dag Intereſſe Eurer Majeftät 
machen fomit die Obliegeuheit, fih mit dem geſetzgeben⸗ 
den Körper zu vereinigen und dem Wunfche der Nation 
zu entiprechen, nnerläßlich; fie machen eine Nothwendig⸗ 
keit aud dem, was die Principien ald eine Pflicht dar⸗ 
ſtellen; die diefem liebreihen Volke natürlihe Empfäng⸗ 
lichkeit tft aber bereit, ein Motiv ter Dankbarkeit hierin 
zu finden Man bat Sie graufam getäuſcht, Sire, 
wenn man Ihnen Entfremdung oder Mißtrauen gegen 
diefes Leicht zu rührende Volk einflößte, indem man Sie 
in befländiger Unruhe erhielt, bat man Sie zu einem 
Benehmen gebradt, das diefes Bolt felbft beunzubigen 
mußte. Es fehe, daß Sie entichloflen find, ihren Gang 
die Conſtitution, an die es feine Glückſeligkeit geknüpft 
bat, nehmen zu laſſen, und bald werden Sie der Gegen: 
ftand feiner Dantedäußerungen fein. 

„Das Benehmen der Priefter an vielen Orten, die 
Porwände, die der Fanatismus den Unzufriedenen lie⸗ 
ferte, haben ein weifes Geſetz gegen die Ruheflörer ver⸗ 
anfaßt. Eure Majeftät gebe ihm ihre Sanction! Die 
dffentliche Ruhe fordert fie und das Heil der Priefter 
verlangt danach; befteht dieſes Geſetz nicht in Kraft, fo 
werden die Departements gendthigt Ein ihm, wie fie es 
allenthalben thun, Gewaltsmaßregeln zu jubflituiren, und 
das aufgebrachte Volt wird durch Exceſſe dabei ergänzen- 
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„Die Verſuche unferer Keinde, die Aufregung , die 
fich wiederholt in der Hauptfladt Tundgegeben bat, Die 
außerordentlihen Beforgnifie, welhe dad Benehmen Ih⸗ 
rer Garde einflößte, und die durch Die Beweife von Zu: 
friedenheit unterhalten werden, weldhe man ihr durd 
Eure Majeftät in einer unter den obwaltenden limftän: 
den wahrhaft unpolitifchen PBroclamation hat geben Taf 
fen, die Lage von Paris, feine Nähe bei der Gränze 
haben das Bedürfniß eined Lagers im feiner Nachbar: 
Schaft fühlbar gemacht; diefe Maßregel, deren Weisheit 
und Dringlichkeit von allen guten Geiftern entfchieden 
anerkannt worden ift, erwartet nur nod die Santtien 
Eurer Majeftät. Warum müſſen ihr Zögerungen das 
Anſehen der Unluſt geben, während ihr die Schnelligkeit 
alle Herzen gewinnen würde! Schon haben die Verſuche 
des Generalſtabs der Parifer Nationalgarde gegen dieſe 
Maßregel auf die Bermuthung geführt, er handle durd 
böhere Eingebung; fchon erregen die Declamationen eini» 
ger übertriebenen Demagogen den Verdacht, fie fteben 
in Berbindung mit den beim Umſturze der Conftitution 
Intereflirten; fchon compromittirt die öffentliche Meinung 
alle Sntentionen Eurer Majeftät. Noch ein Verzug, und 
das Bolt wird betrübt in feinen König den Freund und 
Genoſſen der Verſchwörer feben. 

„Gerechter Himmel! folteft du mit Blindheit die 
Mächte der Erde gefchlagen haben, und werden fie immer 
F Räthe hören, die fie zu ihrem Untergange fort- 
reißen? 

„Ih weiß, daß die firenge Sprade der Wahrheit 
felten beim Throne angenommen wird; id weiß and, 
daß, weil fie fih nie dort hörbar macht, die Revolutio⸗ 
nen nothwendig werden; ich weiß befonders, daß ich fie 
negen Eure Majeſtät führen muß, nicht nur als den 
Gefepen untergebener Bürger, fondern auch als mit ihr 
rem Bertrauen beebrter oder mit Kunctionen, die eö 
vorausſetzen, bekleideter Minifter , und ich Tenne nichts, 
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was mid abhalten kann, eine Pflicht zu erfüllen, deren 
Bewußtſein ich babe. 

„Sa demfelben Seite wiederhofe ih Eurer Maje⸗ 
tät meine Borftellungen über die Verpflichtung und die 
Nüßlichkeit, das Gejep zu vollziehen, das einen Secre⸗ 
tär im Conſeil zu haben vorfchreibt; ſchon die Eriftenz 
des Geſetzes allein fpriht fo mächtig, daß es ſcheinen 
follte, der Vollzug müſſe ohne Auffchub erfolgen; es ift 
aber wichtig, den Berathungen den erforderlichen Eruſt, 
die nothwendige Weisheit und Reife zu erhalten, und 
verantwortliche Miniiter brauchen ein Mittel, ihre Mei: 
nungen zu conflatiren: hätte dieſes beflanden, fo würde 
ih mid, in gegenwärtigem Augenblide nicht ſchriftlich an 
Eure Majeftät wenden. 

„Das Leben ift nichts für einen Mann, der feine 
Pflichten höher als Alles achtet ; doch nach dem Glücke, 
fie erfült zu haben, ift das einzige Gut, für das er noch 
empfaͤnglich ift, das, zu beweifen, daß er fie mit Treue 
erfült bat, und felbit dies ift eine Verbindlichkeit für 
den Staatsmann. 


„Am 10. Zuni 1792, im Jahre IV der Breiheit.“ 


Der Brief war vollendet; er war in einem Zuge 
geichrieben worden, als Servan, Clavidres und Roland 
zurückkamen. 

Mit zwei Worten ſetzte Madume Roland den Plan 
den drei Freunden auseinander. 

Der Brief, den man unter Dreien lefen würde, 
folte am andern Tage den drei abwefenden Miniftern 
vorgelefen werden: Durantbon, Lacoſte und Dumouriez. 

Sie würden ibn entweder gut heißen und ihre Uns 
terfchrift der von Roland beifeßen, oder fie würden ihn 
verwerfen, und Servan, Clavidres und Roland würden 
collectiv ihre Entlafjung nehmen, welche motivirt wäre 
durch die Weigerung ihrer Gollegen, einen Brief zu nn» 
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„Die Verſuche unferer Feinde, die Aufregung , die 
fid) wiederholt in der Hanptftadt Tundgegeben hat, bie 
außerordentlihen Beforgniffe, welhe das Benehmen Ih⸗ 
rer Garde einflößte, und die durch die Beweile von Zu: 
friedenheit unterhalten werden, welche man ihr durch 
Eure Majeftät in einer unter den obwaltenden Umſtän⸗ 
den wahrhaft unpolitifchen Proclamation hat geben la 
fen, die Lage von Paris, feine Nähe bei der Gränze 
haben das Bedürfnig eined Lagers in feiner Nachbar: 
Schaft fühlbar gemacht; diefe Mafregel, deren Weisheit 
und Dringlichkeit von allen guten Geiftern entjchieden 
anerfannt worden ift, erwartet nur noch die Sanction 
Eurer Majeftät. Warum müſſen ihr Zögerungen das 
Anfeben der Unluſt geben, während ihr die Schnelligkeit 
alle Herzen gewinnen würde! Schon haben die Berfuche 
des Generalitabs der Parifer Nationalgarde gegen dieſe 
Mapregel auf die Vermuthung geführt, er handle durch 
böbere Eingebung; ſchon erregen die Declamationen einis 
ger übdertriebenen Demagogen den Verdacht, fie ftehen 
in Berbindung mit den beim Umſturze der Conſtitution 
Intereffirten; fchon compromittirt die öffentliche Meinung 
afle Intentionen Eurer Majeftät. Noch ein Berzug, und 
das Volk wird betrübt in feinem König den Kreund und 
Genoſſen der Verſchwörer fehen. 

„Gerechter Himmel! follteft du mit Blindheit die 
Mächte der Erde geſchlagen haben, und werden fie immer 
F Rathe hören, die fie zu ihrem Untergange fort⸗ 
reißen? 

„Sch weiß, daß die firenge Sprache der Wahrheit 
felten beim Throne angenommen wird; ih weiß aud, 
daß, weil fie fi nie dort hörbar macht, die Revolutio⸗ 
nen notbwendig werden; ich weiß befonders, daft ich fie 
negen Eure Majettät führen muß, nicht nur als den 
Geſetzen untergebener Bürger, fondern aud als mit ih. 
rem Bertrauen beehrter oder mit Zunctionen, die es 
voransfegen, befleideter Minifter , und ich kenne nichts, 
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was mich abhalten kann, eine Pflicht zu erfüllen, deren 
Bemwußtfein ich habe. 

„Sa demfelben Beifte wiederhole ih Eurer Maje⸗ 
ftät meine Vorftellungen über die Verpflichtung und die 
Nüplihkeit, das Geſetz zu vollziehen, das einen Gecres 
tär im Conſeil zu haben vorfchreibt; fchon die Exiftenz 
des Geſetzes allein fpricht fo mächtig, daß es fcheinen 
ſollte, der Vollzug müfje ohne Anfichub erfolgen; es ift 
aber wichtig, den Berathungen den erforderlichen Ernit, 
die nothwendige Weisheit und Reife zu erhalten, und 
verantwortliche Minifter brauchen ein Mittel, ihre Mei⸗ 
nungen zu conflatiren: hätte dieſes beftanden, fo würde 
ich mich in gegenwärtigem Augenblicke nicht fchriftlich an 
Eure Majeftät wenden. 

„Das Leben ift nichts für einen Mann, der feine 
Pflichten höher als Alles achtet ; doch nach dem Glüde, 
fie erfült zu haben, it das einzige Gut, für das er noch 
empfänglidy ift, das, zu beweifen, daß er fie mit Treue 
erfült bat, und felbit dies ift eine Verbindlichkeit für 
den Staatsmann. 


„Am 10. Zuni 1792, im Jahre IV der Freiheit.“ 


Der Brief war vollendet; er war In einem Zuge 
gefchrieben worden, ald Servan, Glaviäred und Roland 
zurückkamen. 

Mit zwei Worten ſetzte Madame Roland den Plan 
den drei Freunden auseinander. 

Der Brief, den man unter Dreien leſen würde, 
ſollte am andern Tage den drei abweſenden Miniſtern 
vorgeleſen werden: Duranthon, Lacoſte und Dumouriez. 

Sie würden ihn entweder gut beißen und ihre Uns 
terfchrift der von Roland beifegen, oder fie würden ihn 
verwerfen, und Servan, Clavidres und Noland würden 
collectiv ihre Entlafjung nehmen, welche motivirt wäre 
durch die Weigernug ihrer Gollegen, einen Brief zu an» 


RN 


246 


tergeichnen , der den drei fo eben Genannten die wahre 
Meinung Frankreichs auszudrüden ſchien. 

Man würde fodann den Brief in der Rationafver: 
ſammlung ntederlegen, und es könnte Frankreich kein 
Zweifel über die Urfache des Austritts der drei patrios 
tifchen Minifter bleiben. \ 

Der Brief wurde den drei Freunden vorgelefen, und 
fie fanden fein Wort daran zu ändern. Madame Roland 


. war eine gemeinfhaftlihde Seele, aus. der Feder das 


Elixir der Baterlandsliebe fchöpfte. 

Nicht daffelbe war aber am andern Tage der Fall, 
nahdem Roland den Brief Dumouriez, Racofte und Dur 
ranthon vorgelefen hatte. 

Alle Drei billigten den Gedanken, waren jedoch verſchie⸗ 
dener Meinung über die Art, ihn auszudrücken; ſchließ⸗ 
lich weigerten fie fich, zu unterzeichnen, indem fie fagten, 
es jet befier fih in Perfon zum König zu begeben. 

Das war eine Art, der Frage auszuweichen. 

Roland ſchickte no am Abend dem König den Brief 
von ihm allein unterzeichnet. 

Beinahe in demfelben Augenblick überfandten Kacofte, 
Roland und Claviöres ihre Entlaffung. 

Wie Dumouriez gefagt, hatte die Gelegenheit nicht 
auf ſich warten laffen. 

Allerdings hatte fie der König auch nicht verfänmt. 

Am andern Tage wurde, wie dies verabredet war, 
der Brief von Roland anf der Tribune zu gleicher Zeit 
vorgelefen, da man feine Entlafjung und die feiner zwei 
Collegen Clavidres und Servan verfündigte. 

Die Nationalverfammlung erklärte mit einer unge 
Heuren Stimmenmehrheit, die drei entlaffenen Minifter 
baden fih um das Baterland wohl ver 
dient gemacht. 

So war der Krieg im Junern und ausmärt 
erflärt. 

Die Rationalverfammlung wartele, um die erflen 
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Schläge zu führen, wur noch, bis fie wüßte, was der Koͤ⸗ 
nig in Betreff der zwei Veſchlüſſe thun würde. 


CXXXI. 
Der Dögling von Herrn de la Vauguyon. 


In dem Augendlid, wo die Nationalverfammlung 
den Dank für die drei abtretenden Minifter durch Zurnf 
votirte und den Drud und die Derfendung in die Depars 
tementd des Briefes von Roland beſchloß, erfchlen Dus 
monriez an der Thüre des Sipungsfaales. 

Man wußte, daß er muthig, man wußte nicht, daß er 
verwegen war. 

Er hatte gehört, was vorging, uud kam kühn, um 
den Stier bei den Hörnern anzugreifen. 

Der Borwand feiner Anweienheit in der Nationals 
verfammlung war eine merfwürdige Denkſchrift über den 
Buftand unferer militärifchen Kräfte; Kriegsminiſter feit 
dem vorhergehenden Tage, hatte er dieſe Arbeit in der 
Nacht gemacht und machen laffen: es war eine Anklage 

egen Servan, welche in Wirklichkeit auf Grave und bes 
—2 auf Narbonne, feinen Borgänger, zurückfiel. 

Servan war nur zehn bis zwölf Tage lang Minis 
ſter geweſen. 

Dumouriez kam ſehr ſtark: er verließ fo eben den 
König, den er befchworen hatte, er möge ren fein dem 
von ihm in Betreff der Sanetion der zwei Beſchlüſſe 
gegebenen Worte, und der König hatte ihm nicht nur fein 
Derfprechen erneuert, fondern ihm and gejagt, die Geiſt⸗ 
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lichen, bie er zum Rathe gezogen, nm fein Gewiſſen ſicher 

iu feien jafle derfelben Aufiht wie Dumounriez 
en. 

8 Der Kriegäminifter ging and gerade auf die Tri” 

bune zu; er beflieg fie unter verworrenem Geſchrei um 

wilden Gebrälle, 

Hier angelommen, verlangte er falt dad Wort. 

Es wurde ihm unter einem entfeplihen Tummite 
bewilligt. 

Die Begierde, zu hören, was Dumonriez fagen 
würde, machte endlich, day man ſich bejänftigte. 

„Meine Herren,” ſprach Dumonriez, „der General 
Gonvion iſt getödtet worden; Gott bat ihn für feine 
Zapferfeit belohnt; er it die Keinde Frankreichs bes 
kãmpfend geftorben; er iſt ſehr glüdlich! Er iR nicht Zenge 
* gränlichen Zwiſtigkeiten! Ich beneide ihn um fein 

008 !* 


Mit großer Bürde und tiefer Melancholie geſpro⸗ 
hen, machten diefe paar Borte Eindrnd anf die Natio⸗ 
nalverfammfung ; überdies war diejer Tod eine Diverfion 
für die erſten Gefühle. Mau berathichlagte über das, 
was man thun follte, um der Kamille des Generals fein 
Beileid zu bezeigen, und e6 wurde beichlofien, der Prä⸗ 
fident follte eiuen Brief fchreiben. 

8 Dann verlangte Dumouriez zum zweiten Male das 
ort. 
Es wurde ihm bewilligt. 

Er zog feine Deunkſchrift aus der Taſche, doch kaum 
hatte er den Titel: Deutfhrift über das 
Kriegsminifterium gelefen, als Zacobiner und 
Girondiften zu brüflen anfiugen, daß man die Lefung 
nicht geftatte, 

Da las der Minifter, unter dem Lärmen, den Eins 
ang mit fo kräftigem Ausdrnd, mit fo Marer Stimme, 

“ man hörte, diefer Eingang fei gegen die Factionen 
% 
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gerichtet und handle von den einem Minifter ſchuldigen 
Rüdfihten. 
Eine ſolche Feftigkeit war gemacht, um die Zuhörer 
von Dumourtez im höcften Grade zu erbittern, wären 
fie felbft in_einer minder reigbaren Stimmung des Gei⸗ 
ſtes gemefen. 
Sor Ihr ihn?“ rief Guadetz „er glaubt fich ſchon 
fo fiher der Mad, dab er und Rathfäläge gu geben 
wagt! 
„Barum nicht?“ erwiederte ruhig Dumouriez, Indem 
er fi gegen den Unterbrecher ummandte. 
Bir Haben vor langer Zeit fon gefagt, das Klagſte 
in Srankreidy fei der Muth: der Muth von Dumourieg 
imponirte feinen Gegnern; man ſchwieg oder man wollte 
wenigftens hören, und man borchte. 
Die Denffgrift war verämig, fichtool, geſchict 
berechnet: fo ſeht man gegen den Minifter eingenommen 
war, bei zwei Stellen klaiſchte man Beifall. 
Lacuse, der Mitglied des Militär-Ausfchuffes war, 
beftieg die Tribune, um Dumouriez zu antworten; da 
tolte diefer feine Denfichrift zufammen und fledte fie 
rnbig tn die Tafche. 
Die Girondiften fahen die Bewegung; Giner von 
ihnen rief: 
„Seht Ihr ihn, den Verräther? Er fledt feine 
Dentihrift wieder in die Taſche; er will fih mit feiner 
Dentichrift aus dem Staube maden.. . . Salten wir 
ihn zurück! dieſes Stüd wird zu feiner Befhämnng 
dienen.“ 
Dumouriez, der nicht einen Schritt gegen die Thüre 

jemacht hatte, z0g aber auf biefes Gefchrei feine Dent- 
ern wieder aus der Taſche und übergab fie dem 
Huiffier. 

Ein Secretär ſtrecte ſogleich die Hand danach aus 
und fuchte, nachdem er fie erhalten, die Unterfehrift. 
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„Meine Herren,” fagte der Serrelär, „die Denk: 
fhrift ift nicht unterzeichuet.” 

„Er unterzeihne fie! er unterzeihne fie!” rief man 
von allen Seiten. 

„Das war wohl meine Abfiht,“ erwiederte Dumou- 
riez, „und die Schrift ift fo gewiſſenhaft gemacht, daß 
ih nicht anftehe, ihr meinen Namen beigufeßen. Geben 
Sie mir Tinte und eine Feder.“ 

Man gab ihm eine in die Tinte getauchte Feder. 

Er fepte feinen Zug auf die Stufen der Tribnne 
und unterzeichnete die Denkichrift anf feinem Schooße. 

Der Huiſſier wollte fie fodann wieder nehmen; Du⸗ 
mouriez ſchob aber feinen Arm zurüd und legte die 
Denkſchrift auf das Burean; dann ging er mit kleinen 
Schritten und von Zeit zu Zeit flillfiehend durch den 
Saal, nnd entfernte fidy durch die unter den Bänken der 
Linken liegende Thüre. 

Ganz das Gegentheil vom Eintritt, der von Geſchrei 
und Geziſche bedeckt geweſen war, wurde der Abgang 
von der größten Stille begleitet; die Zufchaner der Tri» 
bunen flürzten in die Gänge, um den Mann zu feben, 
der einer ganzen Verſammlung Trotz geboten hatte. 
Bor der Thüre der Kenillauts war er von drei bis vier: 
hundert Perfonen umgeben, die ſich mit mehr Reugierde 
als Haß um ihn drängten, als hätten fie am Ende vor» 
berieben können, drei Monate fpäter werde er Frankreich 
bei Balmy retten. 

Einige royaliſtiſche Abgeordnete gingen binter ein. 
ander aud dem Saale weg und liefen Dumonriez nad; 
für fle unterlag es keinem Zweifel mehr: der General 
gehörte zu den Ihrigen. Dad war es gerade, was Du: 
monriez vorhergefehen, und darum hatte er den König 
verfprechen taffen, er werde den zwei Decreten feine 
Sanction geben. 

„Ei! General,” fagte Einer von ihnen, „fie machen 
ben Tenfel da drinnen.“ 
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„Sie find ihm das wohl ſchuldig,“ erwiederte Du⸗ 
mouriez, „denn ich kenne nur den Teufel, der fie hat 
machen fönnen.“ 

„Sie wiſſen nicht ,” fagte ein Anderer , „es if in 
der Nationalverfammlung davon die Rede, Sie nad 
as zu ſchicken und Ihnen dort den Proceß zu mar 

en.“ 
Out!“ verfegte Dumouriez. „ih braude Felerzeit ; 
14 merbe dort Bäder nehmen, Moiken trinken und auds 
ruhen.“ 
„Geueral,“ rief en Dritter, „fie haben fo eben 
den Drud Ihrer Dentſchrift befchloffen.“ 

„Defto befier! dad if eine Unge ſchicklichteit, welche 
alle üuparteliſche za mir zurädführen wird.“ 

Mitten unter diefem Geleite und unter diefen Aeuße⸗ 
rungen fam er nad dem Schloffe. 

Der König empfing in vortrefflid. 

Der neue Eonfeil war verfammelt. 

Servan , Clavidres und Roland entlaffend, hatte 
Dnmourle) für ihre Erſehung beforgt fein mäffen. 

Als Miniftler des Innern hatte er Mourgues von 
Montpellier vorgeſchlagen, einen Proteftanten, Mitglied 
‚mehrerer Academien, ehemaligen Feuiliant, der fih ans 
dem Clubb zurädgegogen. 

Der König hatte diefen angenommen. 

Als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten hatt- 
er Maufde, Scmonvie oder Raillac vorgeſchiagen. 

Der König hatte Naillac gewählt, . 

AS Finanpminifer hatte er Vergenneb, einen Neſ 
fen des früheren Miniſters, vorgeſchlagen. 

Vergennes batte dem König vollommen zugefagt, 
mud der König hatte fogleich mad; ihm gefchidt, doch 
Bergennes batte, während er bie tiefite Etgebenheit für 
den König fundgegeben, die Stelle ausgefchlagen. 

Man’ Hatte Todann befihloffen, dem Minifier ded 
Innern folte interimififh auch das Finanzminiſterinm 
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übertragen werden, und Dumonriez follte, ebenfalls intes 
rimiſtiſch, — in Erwartung von Raillac, der von Paris 
abweiend, — die auswärtigen Angelegenheiten beforgen. 

Nur waren die vier Minifter,, die fidy die ernfte 
Lage der Dinge nicht verbargen, überzingefomnmen, wenn 
der König, uachdem er die Entlaffung von Servan, Cla⸗ 
vidred und Roland erlangt, das Werlprecen nicht Halfte, 
gegen welches diefe Entlaſſung gemacht worden fei, wers 
den fie abtreten. 

Der neue Confeil war affo, wie gefagt, verfammelt. 

Der König wußte fhon, was in der Rationalver- 
fammlung vorgefallen; er beglückwünſchte Dumouriez 
wegen der Haltung, die er beobachtet , fanctionirte un- 
mittelbar den Beichluß über das Lager von zwanzigtau⸗ 
fend Mann, verichob jedoch auf den andern Tag die 
Sanction des Decretes über die Priefter. 

Er wand einen Gewiffensjfrupel ein, der, wie er 
fagte, von feinem Beichtiger gehoben werden müſſe. 

Die Minifter fchanten einander an; ein erfter Zwei: 
fel Hatte ihr Herz befchlichen. 

Im Ganzen fonnte aber das furchtſame Gewiſſen 
—* Königs dieſer Friſt bedürfen, um ſich wiederzube⸗ 
eſtigen. 

Am andern Tage kamen die Miniſter auf die Frage 
vom vorhergehenden Abend zurück. 

»Doch die Naht hatte ihr Werk gethan: der Wille, 
wenn nicht da8 Gewiffen des Königs, batte ſich wieder: 
befeftigt; er erflärte, er feße fein Veto dem Beſchluſſe 
entgegen: 

ie vier Minifter, Einer nady dem Andern, — Du⸗ 

monriez zuerſt, er, dem das Wort verpfändet worden 

war, — —* mit Ehrfurcht, aber mit Feſtigkeit zum 
nig. 

Der König börte fie, die Augen ſchließend, in der 
Haltung eines Mannes an, deſſen Entſchluß gefaßt iſt. 
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Als fie geendigt hatten, ſprach der König in der 
That: 

„Reine ‚Herren , ich habe einen Brief an den Prä- 
fidenten der Nationalverfamminng gefchrieben,, um ihm 
meinen Eutſchluß mitzutheilen. KEiner von Ihnen wird 
ihn contrafigniren, und Sie alle Bier werden ihn mit 
einander in die Nationalverfammlung 
tragen.“ 

Das war ein Befehl ganz im Wefen des alten Rer 
gime, aber übel klingend in den Ohren conftitutioneler, 
folglich verantwortlicher Minister. 

„Sire,“ fagte Damourieg, nachdem er mit dem 
Blice feine Gollegen um Rath gefragt Hatte, „Jaben Sie 
ung nichtd mehr zu befehlen®" 

„Rein,“ antwortete der König. 

Und er zog fid zuräd. 

Die Minifter biieben und beſchloßen ſogleich, eine 
Audienz für den andern Tag zu verlangen. 

Sie kamen überein , fid in feine Erklärung einzus 
toffen, fondern gemeinfchaftlich ihren Abihied au ber 

ehren. 

8 Dumonriez begab fih nad) Haufe. Es war dem 
König beinahe geglädt, ihn, den feinen Politiker, den 
verfhmigten Diplomaten, den General mit dem durch 
die Intrigne verſtärkten Muthe, zu Hintergehen ! 

Gr traf drei Billets von verſchiedenen Perfonen, 
die ihm mittheiften,, es finden Bufammenrottungen im 
Faubourg Saint-Antoine und Berathungen bei Santerre 


Ratt. 

&r ſchrieb fogleih an den König, um ihn von dem, 
was man {hm mittheilte, in Kenntniß zu fepen. 

Eine Stunde nachher erhielt er folgendes, nicht vom 
König. unterzeichnetes, aber eigenhändeg von ihm ges 
fhriebenes Billet:: 

„Glauben Sie nicht, mein Herr, daß es gelingt, 
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erkannt hat, werden Sie alle gute Bürger um Ihren 
Thron gefchaart finden!“ 

Mau vernehme,, was man thun fonnte, wad man 
im Sinne hatte: 

Mit einem Pfiffe conftitutionelle Garde, St. Lud⸗ 
wigs:Ritter und Schweizer verfammeln; 

\ An demfelben Tag, zur felben Stunde die Kanonen 
der Sectionen nehmen; den Clubb der Jacobiner und 
die Nationalverfammlung fhließen; ale Royaliſten der 
Nationalgarde vereinigen, — mas ein Gontingent 
von ungefähr fünfzehntanfend Mann bilden würde, — 
und Lafayette erwarten, der in drei Tagen mit forcir- 
ten Märfchen von den Ardennen kommen konnte. 

Hs Zum Unglüd wollte die Königin nichts von Lafayette 

ren, 

Lafayette war die gemäßigte Revolution, und nad 
der Anfiht der Königin konnte diefe Revolution fich feft- 
ftellen, ausdauern, Halt befommen; die Revolution der 
Sacobiner würde im Gegentheil das Volt bald aufs 
Aeußerfte treiben, und könnte keine Conſiſtenz haben. 

Dh! wenn Charny da geweien wäre! doch man 
wußte nicht einmal, wo Charny war, und hätte man e8 
auch gewußt, fo wäre es eine zu große Erniedrigung, 
wenn nicht für die Königin, doch für die Frau gewefen, 
zu ihm feine Zuflucht zu nehmen. 

Die Naht verging im Schloſſe ftürmifh und in 
Berathungen ; man hatte die Mittel zur Vertheidigun 
und fogar zum Angriffe, doch keine Hand, welde ſtar 
genug, um file zu vereinigen und zu lenken, 

Um zehn Uhr Morgens befanden fid die Minifter 
beim König. ' 

Das war am 16. Juni. 

Der König empfing fie in feinem Zimmer. 

Duranthon führte das Wort. 

Im Namen Aller bat er, mit einer zarten und ties 
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fen Ehrfurcht, um die Entlaſſung feiner Gollegen und 
um die feine. 

„Ja, ich begreife,“ ſagte der König, „die Berant« 
wortlichkeit !” 

„Site,“ rief Zacofte, „die königliche Verantwortlich 
feit, ja; was uns betrifft, glauben Sie, wir find bereit, 
für Eure Majeſtät zn ſterben; aber für die SPriefter 
fterbend würden wir nur den Fall des Königthums be: 
fchleunigen !“ 

Fran XVI. wandte fih an Dumonriez nnd jagte 
zu ihm: 

„Mein Herr, find Sie immer uod der Geflunung, 
die Ihr Brief von geftern gegen mid ansdrüädte ?* - 

„3a, Sire,“ antwortete Dumouriez, „wenn fi) Eure 
Majeſtät nicht durch unfere Treue und unfere Ergeben- 
heit befiegen läßt.“ 

„Run wohl,“ ſprach der König mit düflerer Miene, 
„da Ihr Entſchluß gefaßt ift, fo nehme ich Shre Ent: 
laffung an; ich werde die nöthigen Vorkehrungen treffen.“ 

Alle Vier verbeugten fih; Mourgues hatte fein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch ichriftlich bei fich ; er gab es dem Konig. 

Die drei Andern trugen ed mündlich vor. 

Die Höflinge warteten im VBorzimmer ; fie fahen 
die vier Minifter heraustommen und erfannten an ihren 
Mienen, daß Alles beendigt war. 

Die Einen freuten fih, die Andern erſchraken 
darüber. - 

Die Atmofphäre wurde fchwer wie an den heißen 
Sommertagen ; man fühlte den Sturm kommen, 

“ Bor der Thüre der Tuilerien traf Dumouriez den 
Commandanten der Nationalgarde, Herrn von Romains 
villiers. 

Er war fo eben in aller Haft bier angelommen. 

„Herr Minifter ,“ fügte er, „ich laufe hierher, um 
Ihre Befehle einzuholen.“ 
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„Ich Hin nicht mehr Minifter, mein Herr,” erwies 
derte Dumouriez. ' 

„Man bemerft aber Zufammenrottungen in den 
Borftädten.” 

„Laſſen Sie fih die Befehle vom König geben.” 

„Daß drängt.” 

„So beeilen Sie fih! Der König bat meine Ent- 
laffung angenommen.“ 

Herr von Romainvilliers. fprang die Stufen hinab. 

Am 17. Morgens ſah Dumouriez die Herren von 
Chambonnas und Lajard bei fich eintreten. Beide er⸗ 
ſchienen im Anftrage des Königs, Chambonnas, um das 
Portefenille der auswärtigen Angelegenheiten, und La⸗ 
jard, um das ded Krieges in Empfang zu nehmen, 

- Der König erwartete am andern Morgen, am 18,, 
Dumouriez, um mit ihm feine legte Arbeit der Verrech⸗ 
nung und der geheimen Ausgaben abaufchließen. 

Als mean ihn wieder im Schlofje erfcheinen fah, 
glaubte man, er kehre zu feinem Poſten zurüd, und man 
drängte fih um ihn, um ihm Glück zu wünſchen. 

„Meine Herren,” fagte Dumouriez , „nehmen Sie 
fih in Aht! Sie haben es nicht mit einem Manne zu 
thun, der zurückkehrt, ſondern mit einem Manne, der ab» 
gebt: ich komme, um meine Nechenfchaft abzulegen!” 

Sogleich entftand ein leerer Raum um ihn. 

Sn diefem Augenblide meldete ein Huiffler, der Kö» 
nig erwarte Herrn Dumouriez in feinem Gemade. 

Der König hatte feine ganze Heiterkeit wieder⸗ 
erlangt. 

War das Seelenſtärke? war es trügerifche Si⸗ 
cherheit? 

Dumouriez legte ſeine Rechenſchaft ab. 

Zghdem die Arbeit beendigt war, ſtand Dumou⸗ 

riez auf. 

„Sie werben ſich alſo wieder zur Armee von Luck⸗ 
17 


Die Bräfin von Gharny. VI. 
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ner begeben?” fagte der König, während er fi in ſei⸗ 
nem Lehnſtuhle zurüdwarf. 

„3a, Site; ich feheide mit Wonne von diefer gräu⸗ 
lihen Stadt und habe nur ein Bedauern: daß td Sie 
bier in Gefahr laſſe.“ 

„Sa der That,“ fprach der König mit anfcheinen- 
der Gleichgältigkeit , „ih kenne bie efahr, die mi 
bedroht!“ 

„Sire,“ fagte Dumonriez, „Sie müſſen einfehen, 
dag ih nun nicht mehr and perſönlichem Interefje zu 
Ihnen rede: einmal aus dem Confeil entfernt, bin ich 
auf immer von Ihnen getrennt; aus Treue alfo, im 
Namen der reinften Anbänglichkeit, aus Baterlandsliebe, 
für Ihr Hell, für das der Krone, der Königin, Ihrer 
Kinder, im Namen Alles deflen, was dem Herzen des 
Menfchen theuer und heilig ift, flehe ih Eure Majeftät 
an, fie möge nicht auf der Anwendung ihres Beto bes 
ftehen: dieſe Hartnädigkeit wird zu nichts nügen, und 
Sie werden fih zu Grunde richten, Sire.“ 

„Reden Sie nicht mehr hievon,“ entgegnete unge 
duldig Ludwig XVI: „mein Entſchluß ift gefaßt.“ 

„Site! Sirel Sie haben mir dafjelbe bier in dies 
fem Zimmer vor der Königin gejagt, als Sie mir die 
Decrete zu fanctioniren verfprachen.“ 

„Ich babe Unrecht gehabt, Ihnen dies zu verfpre 
chen, und ich bereue e8.” 

„Site, th wiederhole Ihnen, — es tft dies das 
legte Mat, dag ich die Ehre habe, Ste zu fehen, ver 
zeihen Sie alfo meine Zreimütbigkeit: ich bin drei und | 
fünfzig Jahre alt und befike Erfahrung, — nicht, als 
Sie mir die Decrete zu fanctionicen verſprachen, hatten 
Sie Unrecht, fondern heute, da Sie fih weigern, Ihr 
Beriprehen zu Halten, haben Sie Unreht... Man | 
mißbraucht Ihr Gewiffen, Sire; man führt Sie zum 
Bürgerkriege; Sie find ohne Macht, Sie werden unter 
liegen; und die Geſchichte wird Söhnen, während fle Sie 
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beklagt, vorwerfen,, Ste haben die Mißgeſchicke Frank⸗ 
reichs verurſacht.“ 
„Die Mißgeſchicke Frankreichs?“ verſetzte der Kö» 
nig; „mir, behaupten Sie, werde man fie vorwerfen?“ 
„a, Sire.“ 
2 „Gott ift aber mein Zeuge, daß ich nur fein Glück 


„Sch bezweifle es nicht, Sire; Sie find jedoch Gott 
nicht nur für die Reinheit, fondern auch für Die erleuch- 
tete Ausführung Ihrer Intentionen Rechenfchaft ſchuldig. 
Sie Hlauben die Religion zu retten: Sie vernichten fie; 
die Priefter werden umgebracht werden; Ihre zerbrochene 
Krone wird in Ihrem Blute, in dem der Königin, in 
dem Ihrer Kinder vieleicht rollen, o mein König! mein 
König !* rief Dumouriez. 

Und er drüdte faft erfiiddend feine Lippen anf die 
Hand, die ihm Ludwig XVI, reichte. 

Da fprah der König mit einer Heiterkeit und 
—* Majeſtaͤt, der man ihn nicht hätte follen fähig 

alten: 

„Ste haben Recht, ich bin auf den Tod gefaßt; und 
ich verzeihe ihn zum Vorans meinen Mördern . . . 
Sie haben mir gut gedient; ich ſchätze Sie und weiß 
Ihnen Dank für Ihre Empfindfamteit . . . Gott be 
fohlen, mein Herr!“ 

Und raſch aufftehend, zog fih der König in eine 
Fenftervertiefung zurück. 

Dumonriez nahm langfam feine Papiere aufamnıen, 
um Zeit zu haben, fein Gefiht den Umſtänden anzupafe 
fen, und dem König Zeit zu laſſen, ihn zurückzurnfen. 
Dann wandte er fi mit Meinen Schritten nach der Thäre, 
bereit, auf das erfte Wort, das ihm der König fagen 
wärde, zurückzukommen; doch diefes erfte Wort war zu⸗ 
gleich das letzte. 

„Bott befohlen, mein Herr! felen Sie glädlih!“ 
fagte der König. 


* 
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ner begeben?” fagte der König, während er fi in fei- 
nem Lehnſtnhle zurüdwarf. 

„Sa, Site; ich feheide mit Wonne von diefer grän« 
fihen Stadt und habe nur ein Bedauern: daß ih Sie 
hier in Gefahr Taffe.* 

„In der That,“ ſprach der gonig mit anſcheinen⸗ 
der Gleichgültigkeit, „ih keune die Gefahr, die mid 
bedroht!“ | 

„Sire,“ fagte Dumonriez, „Sie müfjen einfeben, 
dag ih nun nicht mehr aus perſönlichem Jutereſſe zu 
Shnen rede: einmal aus dem Conſeil entfernt, bin ich 
auf immer von SZhnen getrennt; aus Treue alfo, im 
Namen der reintten Anbänglichkeit, aus Baterlandstiebe, 
für Ihr Heil, für das der Krone, der Königin, Ihrer 
Kinder, im Namen Alles deffen, was dem Herzen des 
Menichen theuer und heilig ift, flehe ih Eure Majeftät 
an, fie möge nicht auf der Anwendung ihres Veto bes 
ftehen: dieſe Hartnädigkeit wird zu michts nügen, und 
Sie werden fih zu Grunde richten, Site.“ 

„Reden Sie nicht mehr hievon,“ entgegnete unge 
duldig Ludwig XVL: „mein Entfchluß ift gefaßt.“ 

„Site! Sire! Sie haben mir dafjelbe bier in dies 
fem Zimmer vor der Königin geſagt, als Sie mir die 
Decrete zu fanctioniren verſprachen.“ 

„Ich habe Unrecht gehabt, Ihnen dies zu verfpre: 
chen, und ich bereue e8.” 

„Site, ich wiederhole Ihnen, — es iſt dies das 
lebte Mal, daß ich die Ehre habe, Ste zu fehen, ver 
zeihen Sie alfo meine Kreimüthigkeit: ich Bin drei und 
fünfzig Jahre alt und befiße Erfahrung, — nicht, als 
Sie mir die Decrete zu fanctioniren verſprachen, hatten 
"Sie Unrecht, fondern bente, da Sie fi weigern, Ihr 
Beriprehen zu halten, haben Sie Unrecht... Man 
‚mißbraucht Ihr Gewiffen, Sire; man führt Sie zum 
Bürgerkriege; Ste find ohne Macht, Sie werden unter: 
liegen; und die Geſchichte wird Ihnen, während fle Sie 


beklagt, vorwerfen,, Ste haben tie Mißgefchide Frank⸗ 
reichs verurſacht.“ 
„Die Mißgeſchicke Frankreichs?“ verſetzte der Ko⸗ 
nig; „mir, behaupten Sie, werde man fie vorwerfen?“ 
„Za, Sire.“ 
2 „Gott ift aber mein enge, dag ich nur fein Glück 


„Ih bezweifle es nicht, Sire; Sie find jedody Gott 
nicht nur für die Reinheit, fondern auch für die erlench⸗ 
tete Ausführung Ihrer Intentionen Rechenſchaft ſchuldig. 
Sie Hlauben die Religion zu retten: Sie vernichten fie; 
die Priefter werden umgehend werden; Ihre zerbrochene 
Krone wird in Ihrem Blute, in dem der Königin, in 
dem Ihrer Kinder vielleicht rollen, o mein König! mein 
König !” rief Dumouriez. 

Und er drüdte faft erftiidend feine Lippen anf die 
Hand, die ihm Ludwig XVI. reichte. 

Da fprah der König mit einer Heiterfeit und 
—* Majeſtaͤt, der man ihn nicht hätte ſollen fähig 

alten: 

„Ste haben Recht, ich bin anf den Tod gefaßt; und 
ich verzeibe ihn zum Voraus meinen Mördern .. - 
Sie haben mir gut gedient; ich ſchätze Sie und weiß 
Ihnen Dank für Ihre Empfindfamteit . . . Gott be- 
fohlen, mein Herr!“ 

Und raſch aufſtehend, zog fih der König in eine 
Kenftervertiefung zurück. 

Dumonriez nahm langfam feine Papiere zufammen, 
um Seit zu haben, fein Gefiht den Umſtänden anzupafe 
fen, und dem König Zeit an laſſen, ihn zurückzurnfen. 
Dann wandte er fi mit Meinen Schritten nach der Thüre, 
bereit, auf das erfte Wort, das ihm der König fagen 
wärde, zurädzufommen ; doch diefes erfte Wort war zu⸗ 
gleich das letzte. 

„Bott befohlen, mein Herr! feien Sie glädlih!“ 
fagte der König. 


* 
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Nah diefen Worten war es nicht möglich, einen 
Augenblick Länger zu bleiben. 

Dumouriez ging ab. 

Das Königthum Hatte mit feiner letzten Stüße ger 
drochen ; der König hatte feine Larve abgenommen. 

Er fand mit eutblößtem Gefichte vor dem Volke. 

Sehen wir, was es feinerfeits that, — dieſes Volt. 


OXXXII. 
Cine Dufammenkunft in Charenton. 


Ein Manu war den ganzen Tag Im Fanbourg 
Saint-Antoine, in Generalduniform, auf einem diden 
flämifchen Roffe Hin und Hergeritten , hatte rechts und 
links Die Hände gedrüdt, bier die fchönen Mädchen ges 
küßt, dort den jungen Leuten zu trinken bezahlt. 

Das war einer von den fechd Erben von Lafayette, 
der Batalllonschef Santerre. 

Bei ihm, wie ein Adjutant bei feinem General reis 
ten würde, ritt auf einem fräftigen Pferde ein Mann, 
in welchem man nad. feiner Tracht einen Patrioten vom 
Lande erkennen konnte, 

Ejne Narbe ließ ihre Spur auf feiner Stirne, und 
wie der Bataillouschef ein treuherziges Lächeln, ein offe⸗ 
ned Gefiht hatte, fo hatte er ein finfleres Auge, eine 
drohende Phyfiognomie. 

„Haltet Euch bereit, meine guten Frennde, wachet 

ber die Nation! Die Verräter haben fih gegen fie 
erſchworenz doch wir find da,” fagte Santerre. 
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„Bas follen wir thun, Herr Santerre?” fragten 
die Borftädter. „Sie wiflen, dag wir Ihnen gehören! 
Bo find die Berräther? führen Sie und gegen fie.“ 

„Wartet,“ erwiederte Santerre. „Wenn der Angens. 
blick gelommen if! . .” 

„Und der Augenblid kommt?“ 

Santerre wußte ed nicht; doch aufs Geratbewohl 
antwortete er: 

„3a, ia, feid ruhig, man wird End davon in Kennts 
niß fegen.” ® 

Und der Mann, der Santerre folgte, neigte ſich auf 
den Hals feines Pferdes, ſprach gewifjen Leuten, die er 
3 gewiſſen Zeichen erkannte, ind Ohr nud ſagte zu 

en: 

„Am 20. Juni! am 20. Juni! am 20. Juni!“ 

Und die Leute gingen mit diefem Datum: anf zehn, 
wanzig, dreißig Schritte bildete fih eine Grupve um 
* und das Datum kreiſte: „Am 20. Juni!“ 

Was würde man am 20. Juni thun? Man wußte 
ed nichtz was man aber wußte, war, man würde 
etwas thun. 

Unter der Zahl der Menfchen, denen diefes Datum 
mitgeteilt worden, konnte man einige erfennen, die den 
fhon von uns erzählten Greigniffen nicht fremd find. 

Saint⸗Huruge, den wir am M October Morgens, 
vom Garten des Palais⸗Royal eine erſte Schaar nad 
Verſailles führend, haben abgehen ſehen; Saint-Hurnge, 
diefer von feiner Krau vor 1789 betrogene Ehemann, 
in die Baftille gefegt, am 14. Juli befreit, und fi am 
Adel und am Königthum für feine ehelichen Mißgeſchicke 
und feine ungefeglihe Einkerkerung räcdend. 

Verridres, — nicht wahr, Sie kennen Ihn? — er 
it und zweimal erſchienen, Diefer bis ans Kinn geſpal⸗ 
tene Budelige der Apokalypſe: einmal in der Schenke 
von Sövres mit Marat und dem als Fran verieideten 
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Serzog von Aignillon; ein ander Mal auf dem Mars⸗ 
felde einen Augenblid, ehe dad Fener begann. 

Fournier der Americaner, der durch die Räder eines 
Wagens auf Zafayette geichoften hat, und deſſen Flinte 
verjagte; er verfpridht fi Diesmal einen höheren Punkt, 
ald den Eommandanten der Rativnalgarde zu treffen, 
und damit fein Gewehr wicht verjagte, wird er mit einem 
Schwerte ſchlagen. 

Herr von Beaufire, der die Zeit, die wir ihn im 
Schatten gelafien, nicht benüßt hat, um ſich zu befjern; 
Ser von Beaufire, der Mademoiſelle Diva aus den 
Sünden des fierbenden Mirabean wieberangenonmen, 
wie der Chevalier des Grieux Manan Leſcam and Den 
Händen wiedernahm, Die, nachdem fie fie einen Augen⸗ 
blick and dem Rothe aufgehoben, dieſelbe wieder in Den 
Schlamm fallen ließen. 

Monchy, ein krummes, bintendes , Täbelbeiniges 
Mäuncen, aufgepngt mit einer ungehenren dreifarbigen 
Schärpe, die ihm den halben Leib bedeckt, Municipal- 
Seamter, Kriedensrichter, mas weiß ich? 

Gonchon, der Mirabean des Volkes, den Pitou noch 
häßlicher fand als den Mirabeau des Adels; Gonchon, 
der mit dem Aufruhr verſchwand, wie in einem Zauber⸗ 
file, um ſpäter und immer hitziger, immer erſchreck⸗ 
licher, tmmer girtiger wieberzuericheinen, der Dämon 
Derihmlune, defien der Autor für den Bingenblid nicht 
bed 


Sodann, mitten unter Diefer ganzen um Die Ruinen 
der Baſtille, wie auf einem zweiten Aventinifcdyen Berge, 
verfammelten Menge ging ein junger Mann bin um 
ber, — müger, bleih, mit glatten Sauren, mit Augen 
voller Blige, einfam wie der Adler, den er fpäter zum 

ablem nehmen jollie, Riemaud Tennend nnd Niemand 
zunt. 

Das war ber Artillerichientenaut Bonaparte, zufällig 

Urlaub in Paris, der junge Maun, über den, wie 





mau fi erinnert, am Tage, wo er bei den Jacobinern 
erfchieneu war, Gaglioftro Gilbert eine fo feltjame Pros 
phezeiung gemacht hatte. 

Durch wen war diefe ganze Menge in Bewegung 

geiebt, angereist? Durh einen Mann mit der mächtigen 
Huldgeftalt, mit der Löwenmähne, mit der brüllenden 
Stimme, deu Sauterre, nach Hanfe kehrend, in feiner 
Hinterbude, wo er ihn erwartete, finden follte, — durch 
Danton ! 
Das ift die Stunde, wo der furdibare Revolu⸗ 
tiondmann, — der und nur dur den Lärm, den er im 
Parterre des Theätres Krangais bei der Vorſtellnng von 
Karl IX. von Chonier gemacht bat, und durch jeine ents 
jegliche Beredtfamkeit auf der Tribune der Cordeliers 
bekanut if, — wirklich auf der politiihen Bühne er⸗ 
ſcheint, von der er feine Riefenerme ausftreden fol? 

Woher fommi die Macht diefes Menſchen, der fo 
unheilvoll für das Königthum fein wird? Bon der Kö: 
nigin felbit ! 

Sie bat Lafayette nicht bei der Mairie von Pas 
ris baben wollen, die haßerfillte Defterreicherin ; fie bat 
ibm Betion vorgezogen, des Mann der Reife von Ba- 
rennes, der fih, faum auf rer Mairie, durch feinen Be⸗ 
fehl, die Tuilerien zu übewahen, mit dem König in 
Kampf gefept. 

Beton hatte zwei Zrunde, die er zu feiner Rechten 
und feiner Linken an den Tage führte, wo er vom 
Stadtbanfe Befig ergrif: Manuel zu feiner Rechten, 
Danton zu feiner Linfer 

Er hatte Manuel nm Anwalt der Commune ge= 
macht, Danton zu ſeinm Subftituten. 

Vergniand hatte, aach den Tuilerien deutend, auf 
der Tribune geſagt: 

„Der Schredensft fo oft aus dieſem unfeligen Pa⸗ 
Iafte im Namen des Deipotismnd hervorgegangen; er 
kehre dahin im Naren des Geſetzes zuräd !“ 
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Herzog von Alguillon; ein ander Mal auf dem Mars⸗ 
felde einen Augenblid, ehe das Feuer begann. 

Fournier der Americaner, der durch die Räder eines 
Wagens auf Lafayetie geichoffen hat, und defien Flinte 
verfagte; er verfpricht Ki diesmal einen höheren Punkt, 
als den Commandanten der Nationalgarde zu treffen, 
nnd damit fein Gewehr nicht verfagte, wird er mit einem 
Schwerte ſchlagen. 

Herr von Beanflte, der die Zeit, die wir ihn im 
Schatten gelafjen, nicht benügt hat, um ſich zu beſſern; 
Herr von Beaufire , der Mademoijelle Dliva aus den 
Händen des fterbenden Mirabean wiederangenomnten, 
wie der Chevalier des Grieux Manan Lescaut aud den 
Händen wiedernahm, die, nachdem fie fie einen Augen⸗ 
biid aus dem Kothe aufgehoben, diefelbe wieder in den 
Schlamm fallen ließen. 

Mouchy, ein krummes, hinkendes, fäbelbeiniges 
Männchen, aufgeputzt mit einer ungeheuren dreifarbigen 
Schärpe, die ihm den halben Leib bedeckt, Municipal⸗ 
beamter, Friedensrichter, was weiß ich? 

Gonchon, der Mirabeau des Volkes, den Pitou noch 
häßlicher fand als den Mirabeau des Adels; Gouchon, 
der mit dem Aufruhr verſchwand, wie in einem Zauber⸗ 
ſtücke, um ſpäter und immer hitziger, immer erſchreck⸗ 
licher, immer giftiger wiederzuerſcheinen, der Dämon 
paſgwinder. deſſen der Autor für den Augenblick nicht 
bedarf. 

Sodann, mitten unter dieſer ganzen um die Ruinen 
der Baftille, wie auf einem zweiten Aventinifchen Berge, 
verfammelten Menge ging ein junger Dana bin und 
ber, — mager, bleih, mit glatten Haaren, mit Augen 
voller Blige, einfam wie der Adler, den er fpäter zum 
Emblem nehmen follte, Riemand tennend und Niemand 
hekannt. 

Das war der Artillerielientenant Bonaparte, zufällig 
m Urlaub in Paris, der junge Mann, über den, wie 
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man fi erinnert, am Tage, wo er bei den Jacobinern 
erfchtenen war, Gaglioftro Gilbert eine fo feltfame Pros 
vhezeiung gemacht hatte. 

Durch wen war dieſe ganze Menge in Bewegung 
geſetzt, angereizt? Durch einen Mann mit der mächtigen 
Halsgeſtalt, mit der Löwenmähne, mit der brüllenden 
Stimme, den Santerre, nach Hauſe kehrend, in ſeiner 
Hinterbude, wo er ihn erwartete, finden ſollte, — durch 
Danton! 

Das iſt die Stunde, wo der furchtbare Revolu⸗ 
tionsmanu, — der und nur durch den Lärm, den er im 
PBarterre des Theätres Francais bei der Vorftellung von 
Karl IX. von Chönier gemacht hat, und durch feine ent» 
fepliche Beredtfamkeit auf der Tribune der Cordeliers 
bekannt if, — wirklih auf der politifchen Bühne er⸗ 
ſcheint, von der er feine Rieſenerme ausitreden foll? 

Mober fommt die Macht diefes Menfchen, der fo 
nuheilvoſl für das Königthum fein wird? Don der Kö- 
nigin ſelbſt! 

Sie hat Lafayette nicht bei der Mairie von Pas 
ris haben wollen, die haßerfillte Defterreicherin ; fie hat 
ihm Potion vorgezogen, der Mann der Reife von Va⸗ 
renues, der fich, faum auf fer Mairie, durch feinen Ber 
fehl, die Tuilerien zu übewachen, mit dem König in 
Kampf gelegt. 2 

Poͤlion hatte zwei Frunde, die er zu feiner Rechten 
und feiner Linken an den Tage führte, wo er vom 
Stadthaufe Beſitz ergrif: Manuel zu feiner Rechten, 
Danton zu feiner Linker 

Er hatte Manuel um Anwalt der Commune ges 
macht, Danton zu feinmn Subftituten. 

Pergniaud hatte,nach den Zuilerien deutend, auf 
der Tribune gefagt: 

„Der Schrecken/ ſt fo oft aus diefem unjeligen Pa⸗ 
fafte im Namen des Deipotismus hervorgegangen; er 
tehre dahin im Nasen des Geſetzes zurück!“ 


/ 
/ 
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Nun, es war die Stunde gekommen, durd einen 
materiellen Act das fehöne und furchtbare Bild des Red⸗ 
ners der Gironde zu überſetzen; man mußte den Schreden 
im Faubourg Saint: Autoine holen und ihn mit feinem 
mißtönigen Gefchrei und feinen gefrümmten Armen in 
den Palaft von Catharina von Medict treiben. 

Mer konnte ihn befier hervorrufen, als der entſetz⸗ 
liche revolutionäre Zanberer, den man Danton nannte? 

Danton hatte breite Schultern, eine mächtige Hand, 
eine atbletifche Bruft, in der ein ſtarkes Herz fchlug ; 
Danton, das war der Tamtam der Revolution; den 
Schlag, den er empfing, gab er fogleih durch ein ge: 
waltiges Vibriren zurück, das fi) auf die Menge, dieſe 
beraufchend, verbreitete; Danton berührte einerfeit? das 
Volk durch Hebert, andererfeits den Thron durch den 
Herzog von Drleand. Danton, zwifchen dem Contre⸗ 
marquenhändfer an der Straßenede und dem königlichen 
Prinzen an der Ede ded Throne, Danton hatte vor fi 
ein ganzes vermittelndes Glavier, von dem jede Taſte 
mit einer focialen Fiber correfpondirte. 

Merft die Blicke auf diefe Tonleiter: fie durchläuft 
zwei Octaven und ift im Einflange mit feiner mächtigen 
Stimme: 

Höbert, Xegendre, Gonchon, Roffignol, Momoro, 
Brune, Hugnenin, Rotondo, Santerre, Fabre d'Eglantiene, 
Camille Desmoulins, Dugazon, Lazuski, Sillery, Genlis, 
der Herzog von Orleans. 

* Denn bemerfe wohl, daß wir hier mur die fichtbas 
ren Gränzen feßen. Wer wird und nun fagen, wie tief 
fie hinabgeht, und wie hoch fie ſich erhebt, diefe Macht, 
über deren Grängen unfer Auge fi verliert? 

Diefe Macht war e8, die den Faubonrg Saints 
Antoine aufwiegelte. 

Schon am 16. nimmt ein Danton ergebener Dann, 

2 Pole Lazuski, Mitglied des Rathes der Kommune, 

ie Sache in Angriff. u 
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Er kündigt im Mathe an, am 20. Juni werben die 
zwei Borftädte, der Faubourg Saint» Antoine und der 
Faubourg Saints Marceau, der Rationalverfammlung 
und dem König Petitionen in Beziehung auf dad Veto 
über das die Prieſter betreffende Decret überreichen, und 
fie werden zugleich auf der Terrafie der Feuillauts einen 
Zreiheitäbaum zum Andenken an die Sigung vom Balls 
hauſe und an den 20. Zunt 1789 pflanzen. 

Der Rath verweigert feine Genehmigung. 

„Man wird fie entbehren können,“ flüfterte Danton 
Lazuski ind Ohr. 

Und Lazuski wiederholte laut: 

„Man wird fle entbehren können.” _ 

Das Datum ded 20. Innt Hatte folglich eine ſicht⸗ 
bare Bedentung und eine verborgene Bedentung. 

Die eine, die der Vorwand war: dent König eine 
Petition überreichen und einen Kreiheitsbaum pflanzen. 

Die andere, die das nur einigen Adepten befannte 
Ziel war: Frankreich von Lafayette und den Feuillants 
erretten, und den unverbefierlichen König, den König des 
alten Regime, davon mniterrichten, es gebe Yolitiiche 
Stürme, in denen ein Monarch mit feinem Throne, mit 
feiner Krone, mit feiner Familie untergehen könne, wie 
in den Abgründen des Dceand ein Schiff mit Manu 
und Maus verfinft. 

Danton erwartete, wie geſagt, Santerre in feiner 
Sinterbude. Er hatte ibm am vorhergehenden Tage 
durch Legendre fagen laſſen, er brauhe am nächſten 
Tage einen Anfang von Anfftand im Faubourg Saints 
Antoine. 

Am andern Tage war fodann Billot beim patrioti⸗ 
fhen Bierbrauer erfchienen, hatte das Erkennungszeichen 

emacht und ihm angekündigt, der Ausichn gebe ihn 
für den ganzen Tag-feiner Perſon bei. 

Darum wußte Billot, während er dad Anfehen 
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Nun, es war die Stunde gekommen, dürch einen 
materiellen Act das ſchöne und furchtbare Bild des Red⸗ 
nerö der Gironde zu überfeßen; man mußte den Schreden 
im Faubourg Saint:Autvine holen und ihn mit feinem 
mißtönigen Gefchrei und feinen gefrümnten Armen ia 
den Palaft von Catharina von Medict treiben. 

Mer Fonnte ihn beſſer hervorrufen, als der entfeß: 
liche revolutionäre Zauberer, den man Danton nannte? 

Danton hatte breite Schultern, eine mächtige Hand, 
eine atbletifche Bruft, in der ein ſtarkes Herz ſchlug; 
Danton, das war der Tamtam der Revolution; den 
Schlag, den er empfing, gab er ſogleich Durch ein ge: 
waltiges Vibriren zurüd, das fi) auf die Menge, dieſe 
beraufchhend, verbreitete ; Danton berührte einerfeits das 
Volk durch Hebert, andererfeitd den Thron Durch den 
Herzog von Drleand. Danton, zwifhen dem Contre⸗ 
marquenhändler an der Straßenede und dem Pöniglichen 
Prinzen an der Ede des Thrones, Danton hatte vor fi 
ein ganzed vermittelndes Clavier, von dem jede Tafte 
mit einer focialen Fiber correfpondirte. 

Merft die Blicke auf dieſe Tonleiter: fie durchläuft 
zwei Octaven und ift im Einflange mit feiner mächtigen 
Stimme: 

Höbert, LZegendre, Gonchon, Roſſignol, Momoro, 
Brune, Hugnenin, Rotondo, Santerre, Fabre dD’Eglantiene, 
Camille Desmoulins, Dugazon, Lazuski, Sillery, Genfis, 
der Herzog von Orleans. 

° Denn bemerfe wohl, daß wir hier nur die fichtbas 
ren Gränzen feßen. Wer wird und nun fagen, wie tief 
fie hinabgeht, und wie hoch fie fin erhebt, dieſe Madıt, 
über deren Gränzen unfer Auge fi, verliert? 

Diefe Macht war ed, die den Faubourg Saint« 
Antoine aufwiegelte. . 

Schon am 16, nimmt ein Danton ergebener Mann, 
der Pole Lazuski, Mitglied des Rathes der Kommune, 
die Sache in Angriff. 
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Er kündigt im Mathe an, am 20. Juni werben die 
zwei Vorftädte, der Kaubourg Saint» Antoine und der 
Faubourg Saint » Marceau, der Nationalverfanmlung 
und dem König Petitionen in Beziehung auf das Beto 
über das die Priefler betreffende Decret überreichen, und 
fie werden zugleich auf der Terrafle der Feuillants einen 
Freiheitsbaum zum Andenken an die Siyung vom Balls 
banfe und an den 20. Juni 1789 pflanzen. 

Der Rath verweigert feine Genehmigung. 

„Man wird fie entbehren können,“ flüfterte Danton 
Lazuski ind Obr. 

Und Laznski wiederholte laut: 

„Man wird fle entbehren können.“ 

Das Datum des 20. Juni hatte folglih eine ſicht⸗ 
bare Bedentung und eine verborgene Bedeutung. 

Die eine, die der Borwand war: denr König eine 
Petitton überreichen und einen Freiheitsbaum pflanzen. 

Die andere, die das nur einigen Adepten bekannte 
Ziel war: Frankreich von Lafayette und den Keuillants 
erretten, und den unverbeflerlichen König, den König des 
alten Regime, davon unterrichten, ed gebe volitifche 
Stürme, in denen ein Monarch mit feinem Throne, mit 
feiner Krone, mit feiner Familie untergeben fönne, wie 
in den Abgränden des Dreand ein Schiff mit Manu 
uud Mans verfinft. 

Danton erwartete, wie gefagt, Santerre in feiner 
SHinterbude. Er hatte ibm am vorhergehenden Tage 
Durch Legendre fagen laſſen, er brauche am nächſten 
Tage einen Anfang von Aufſtand im Faubourg Saint: 
Antoine. 

Am andern Tage war ſodann Billot beim patriotis 
then Bierbrauer erſchienen, hatte das Erfennungszeichen 

emacht und ihm angekündigt, der Ausſchuß gebe ihn 
ür den ganzen Tag-feiner Perſon bei, 

Darum wußte Billot, während er bad Anſehen 


266 


hatte, als fei er der Adjutant von Santerre, mehr als 
Santerre felbft. 

Danton hatte fi mit Santerre auf die Nacht des 
tommenden Tages in einem Meinen Haufe in Eharenton, 
das Anf dem rechten Ufer der Marne, am Ende ber 
Brüde lag, zufammenbeftellt. 

Hier follten fi) alle jene Männer mit den feltfamen, 
unbelannten Cxiſtenzen treffen, die man immer den Lauf 
der Aufftände lenkend findet. 

Jeder war pünktlich beim Rendezvous. 

Die Leidenfchaften von allen dieten Menfchen waren 
verfchieden. Wo hatten fie ihren Urfprung genonamen? 
Dorüber wäre eine ganze düftere Sefchichte zu fchreiben. 
Einige handelten and Liebe für das Vaterland; Biele, 
wie Billot, and Rache für empfangene Beleidigungen; 
eine noch größere Zahl aus Haß, ans Rothdurft, aus 

ſchlechten Inſtincten. 
Im erſten Stocke war ein geſchloſſenes Zimmer, in 
das nur die Häupter einzutreten dad Recht hatten; fie 
famen darand herab, mit genauen, fcharfen Anftructiouen: 
man hätte glanben follen, es fei ein Zabernafel, wo ein 
anbelaunter Gott die Ausfprücde von ſich gebe. 

Ein riefiger Plan von Paris war anf einem Tiſche 
aufgelegt. 

Der Finger von Dauton zeichnete darauf die Quel⸗ 
fen, die Zuflüffe, den Lauf und den Bereinigungspunft 
diefer Meniheubähe und Menſchenſtröme, weiche zwei 
Tage nachher Paris überfchwenimen follten. 

Der Baftilles Blog, nach welchem mau durch bie 
Straßen des Kanbourg Saint:Antoine, dar das Quar⸗ 
tier des Arſenals, durch den Kaubourg Saint-Rarcean 
mündet, wurde ald Sanımelplag bezeichnet; Lie Natio⸗ 

Averfammlung ald Borwaud; die Zuilerien als Ziel. 

Das Boulevard war die Breite, fihere Straße, auf 

diefe ganze tojende Woge verlaufen follte. 

Nachdem Yedem die Poften angewiefen waren, nad» 
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dem Ider fi dabei einzufinden verſprochen hatte, trennte 
man fi. 

Das allgemeine Lofungswort war: „Mit dem Schloffe 
ein Ende machen!” 

Auf welche Art würde man ein Ende machen? 

Das blieb unbeftimmt. 

Den ganzen Tag des 19. hielten fih Gruppen anf 
der Stelle der Baftilie, in der Umgegend des Arfenals, 
im Xaubourg Saint-Antoine auf. 

Ploͤtzlich erfchlen mitten unter diefen Gruppen eine 
kühne, erſchreckliche Amazone, roth angethan, Piſtolen 
im Gürtel und an der Seite jenen Säbel, der durch 
achtzehn andere Wunden das Herz von Suleau ſuchen 
und finden ſollte. 

Das war Thoroigue von Mericourt, Die -fchöne 
Zätticherin. 

Bir haben fie anf der Straße von BVerfailles am 
5. Detober gefehen. Wie ift es ihr feit jener Zeit er⸗ 

angen? 

Lüttich hat fih empört: Iheroigne wollte ihrer Va⸗ 
terfladt zu Hülfe eilen; fie wurde unter Weges durch 
Agenten von Leopold verhaftet und achtzehn Monate lang 
in den Gefüngnifien Oeſterreichs feitgehalten. 

Sf fie entflohen ? Hat man fie gehen laſſen? Hat fie 
ihr Gitter durchfeilt? Bat fie ihren Kerkermeiſter beftos 
chen? Alles Died ift geheimnißvoll wie der Anfang ihres 
Lebens, gräßlich wie das Ende. 

Wie dem fein mag, fie fommt zurüd! Sie ift da! 
Bon der Gourtifane ded Reichthums ift fie die Buhlerin 
des Volkes geworden; der Adel hat ihre das Geld geges 
ben, mit dem fie die wohl gehärteten Klingen, die dar 
mascirten Piftolen kaufen wird, um ihre Feinde damit 
zu treffen. 

Das Boll erkennt fie auch und empfängt fie mit 
gewaltigem Geſchrei. 
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Wie reihtzeitig Tommi fie, fo toth gekleidet, für das 
bintige Feft am andern Tage an, die ſchöne Théroigne! 

Am Abend deſſelben Tages fieht fie die Königin 
längs der Terrafie der Fenillanis hingaloppiren; fie begibt 
ſich vom Baſtille⸗Platze nach den ChampssEiyfees, von 
der Bollöverfammiung zum patriotifhen Bankett. 

Bon den Manfarden der Znilerien, zu denen fie bei 
dem Gefchrei, das fie gehört, hinanfgeftiegen ift, erblidt 
die Königin zugerichtete Tafeln; der Wein kreiſt, patrio⸗ 
ttfhe Gefänge erſchallen, und bei jedem Toaſt auf die 
Rationalverfammlung, auf die Gironde, anf die Freiheit 
ſtrecken die Tifchgenofjen die Fauſt gegen die Inilerien 
ans. 

Der Schanfpieler Dugazon fingt Lieder gegen den 
König und gegen die Königin, nad vom Schloffe aus 
Tonnen der König nnd die Königin das Beifaliflatichen 
hören, das auf jeden Refrain erfolgt. 

Ber find die Tiſchgenoſſen? 

Die Föderirten von Marfeille, geführt von Barba⸗ 
zong: fie find am Tage vorher angelommen. 

Am 18. Juni hat der 10. Auguf feinen Cinzug in 
Barid gehalten! 


CXXXIII. 
Ber 20. Juni. 


Der Tag kommt frühzeitig im Monat Juni. 

n um fan Uhr Morgens waren die Bataillons ver⸗ 
amme 0 
Diesmal war der Aufſtand geregelt; er hatte den 
Anblick einer Invafion angenommen. 

Das Volk unterzog fih, Chefs anerkennend, einer 
Disciplin, Hatte feinen bezeichneten Platz, feine Reihe, 
feine Fahne. 

Santerre war zu Pferde mit einem Stabe von Leu⸗ 
ten aus der Vorſtadt. 

Bilot verließ ihn nicht; man hätte glauben follen, 
er fei durch eine verborgene Macht beauftragt, ihn zu 
bewaden. 

Die Berfammiung war in drei Armeecorps abges 


Santerre commandirte das erfte ; 

SaintsHuruge das zweite; 

Ihsroigne von Möriconrt daB dritte. 

Gegen elf Uhr Morgens febte ſich auf einen von 
einem Unbekannten überbrachten Befehl die ungeheure 
Maſſe in Marſch. 

Bet ihrem Abgange von der Baſtille beſtand fie ans 
ungefähr zwangigtaufend Mann. 

Diele Schaer bot einen feltfamen, wilden, erſchreck⸗ 
lichen Anblick! 

Das von Santerre angeführte Bataillon war das 
regelmaäßigſte; es fanden ſich dabei viele Uniformen und 
als Waffen eine Anzahl Flinten und Bajonnete. 
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Doch die zwei andern, waren die Armee bed Bol: 
les, eine Armee in Lumpen, boblängig, abgemagert; vier 
Sabre Brodihenerung und Hungersuotb und in dieſen 
vier Jahren drei Revolztienen! 

Das war der Schlund, aus der diefe Armee ber- 
vorlam. 

Hier anch keine Uniformen, keine Alinten, Kittel in 
Zepen, zerrifiene Blouſen, feltiame Waffen in einer erſten 
Anfwallung des Zornes ergriffen: Pieken, Spieße, ab⸗ 

fie Zanzen, Säbel ohne Griff, Meſſer an das 
Ende langer Stöde gebunden, Zimmermanndärte, Man⸗ 
zerhbämmer, Schufterfneife. 

Sodann, als Standarten, ein Galgen mit einer au 
einem Stricke bammeluden Pupye, die Königin vorfel- 
end; ein Ochfentopf nıit feinen Hörnern, mit denen fich 
eine obfcöne Devife verfchlingt; ein Kalbeherz an einen 
Spieß gefelt mit dem Worte: Arifiolrateu 


j Ferner Fahnen mit den Wahlſprüchen: 


Die SanrtionoderdenTod! 

Surüädberufung der patriotifhen 
Minifter! 

Bittere, Tyrann! Deine Stande if 
gelommen! 


6 Au der Ede der Rue Saint⸗Antoine fpaltete fich die 
aar. 

Santerre und feine Rationalgarde folgten dem Bon- 
Sevard; Ganterre hatte feine Uniform ale Bataillonschef; 
Saint⸗Huruge, auf einem trefflih gezäumten Pferde reis 
dend, das ihm ein unbefannter Stallknecht gebracht hatte, 
und Thoroigne von Moriconrt, anf einer von Leuten mit 
bloßen Armen gezogenen Kanone liegend, folgten der Rue 
Sainte-Antoine, 
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Aut Mon folte fh bei den Fenillants wiederver⸗ 
einigen. ' 

Drei Stunden lang defilirte die Armee, auf ihrem 
Marſche die Bevölkerung der Quartiere, durch die man 
zog, fortreißend. 

Sie war jenen Strömen ähnlich, welche, wachfend, 
fpringen und fchäumen. 
ei auf jedem Kreuzwege wuchs fie an, am jeder Ede 

umte fie. 

Die Maſſe diefed Volkes war ſchweigſam; une trat 
fie in Zwifchenränmen auf eine unerwartete Weile ans 
dieſem Stillfhweigen hervor und ftieß ungeheures Ger 
fchrei aus, oder fang das befannte Ca ira von 1790, daß, 
allmälig fich modificirend, von einem Ermunterungdges 
fang ein Drohungdgefang wurde; endlih ließ fie die 
Rufe ertönen: „Es lebe die Nation! es leben die Sand 
eulottes! nieder mit Herrn und Fran Veto!" 

Zange, ehe man die Köpfe der Colonne erblidie, 
hörte man das Geräufh der Tritte diefer Menge, wie 
man dad Raufchen einer fleigenden Fluth hört; ſodann, 
von Zeit zu Zeit, ertönte der — ihrer Gefänge, 
ihrer Schreie, Ihrer Rufe, wie das Pfeifen des Sturmes 
durch die Xüfte ertönt. 

Auf dem Vendome⸗Platze angelangt, fand das Armee- 
corps von Sauterre, das den Pappelbaum trug, der 
auf die Zerrafie der Feuillante gepflanzt werden follte, 
einen Poſten von der Rationalgarde , der ihm den Weg 
verſperrte; nichts wäre diefer Mafſe leichter gewefen, als 
den Poften zwifchen ihren tanfend Falten zu zermalmens 
doch nein, das Bolt hatte fid, ein Feſt verſprochen und 
wollte fahen, ſich beinftigen,, Herrn und Fran Beto 
erſchrecken: es wollte nicht tödten. Diejenigen, welche 
den Baum trugen, gaben das Vorhaben, ihn anf die 
Terraſſe zu pflanzen , auf und pflanzten ihn in den Hof 
in der Nähe der Capucines. 

Die Rationalverfammlung hoͤrte den ganzen Laͤr⸗ 
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men feit faſt einer Stunde, als die Gommifjäre biefer 
Menge kamen und für diejenigen, welche fie vertraten, 
um die Erlaubuiß baten, vor ihr defiliren zu dürfen. 

Dergniand verlangte die Zulafjung, zu gleicher Zeit 
machte er aber den Antrag, ſechzig Deputirte aban- 
f&hiden, um das Schloß zu befchügen. 

Die Girondiften wollten aud den König und bie 
Königin erfchreden, doch fie wollten nit, daß man ihmen 
Boſes aufge, 

Ein Feuillant belämpfte den Antrag von Berguiaud 
und fagte, dieſe Dorfihtömaßregel wäre eine Ungerech⸗ 
tigkeit gegen das Volk von Paris, 

Lag nicht die Hoffaung auf ein Verbrechen unter 
diefem fcheinbaren Vertrauen? 

Die Zulaſſung wird bemilligt, das Volk der Vor⸗ 
ſtädte wird in Waffen im Saale defiliren. 

Alsbald äffnen fih die Thüren und gewähren den 
dreißigtanfend Betitionären Durchgang. Das Defll6 bes 
giunt um Mittag und ift erſt um drei Uhr zu Ende, 

Das Bolt hat den erften Theil von dem, was e8 
verlangte, erreicht; ed hat vor der Rationalverfammiung 
defilirt,, es hat feine Petition vorgelefen, es bleibt ihm 
aut no übrig, vom König feine Sanction gu ver 

angen. 
Wenn die Rationalverfammlung die Depnutation 
empfangen hatte, wie war es dem König möglid, fie 
nicht zu empfangen? Der König war ficherlich fein vor, 
nehmerer Herr, ala der Präfldent, da der König, wenn 
er zum Bräfidenten kam, nur ein dem feinigen ähnliches 
Fautenil, und zwar zu feiner Linken hatte, 

Der König ließ auch antworten, er werde Die Peti⸗ 

tion yerrait von zwanzig Perjonen empfangen. 

as Bolt Hatte nie geglaubt, es follte ihm der 
Eintritt in die Tuilerien gehaitet feing e& rechnete dar 
nf, feine Abgeordneten werden eintreten, während es 
elbft unter deu Fenſtern defiliren würde. 
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Alle dieſe Fahnen mit drohenden Wahlfprüchen, 
alle diefe kläglichen Standarten würde es den König umd 
die Königin durch die Fenfterfcheiben ſehen laſſen. 

Ale gegen das Schloß gebende Thüren hatte man 
geſchloſſen; es warten ſowohl, im Hofe ald im Garten 
der Tuilerien, drei LZinienregimenter, zwei Schwadronen 
Gendarmerie, mehrere Bataillons Nationalgarde und 
vier Kanonen. 

Die königliche Familie ſah aus den Fenftern diefen 
fcheinbaren Schug und ſchien ziemlich rubig. 

Immer ohne ſchlimme Abficht, verlangte indefjen das 
Volk, dag man ihm das Gitter öffne, das nad der Ter- 
raſſe der Kenillants ging. 

Die DOffictere, die es bewachten, weigerten fih, es 
ohne den Befehl des Königs zu öffnen. 

Da verlangten drei Municipalbeamte den Eintritt, 
um den Befehl zu holen. 

Man ließ fie pafſiren. 

Montjoye, der Verfaſſer ver Gefhihte von 
Marie Antoinette, bat ihre Namen aufbe- 
wahrt. 

Es waren Boucher: Rens, Boucher- Saints Sauvenr und 
Mouchet; Mouchet, diefer feine Kriedensrichter des Mas 
raid, frumm, fäbelbeinig, ein Zwerg, mit der ungehenren 
dreifarbigen Schärpe. 

e Sie wurden ind Schloß eingelaffen und zum König 
eführt. 
8 Mouchet nahm das Wort und ſprach: 

„Sire, eine Volksſchaar marfchirt unter der Aegide 
des Geſetzes; Sie dürfen feine Belorgniß haben: fried⸗ 
liche Bürger haben ſich vereinigt, um eine Petition_an 
die Nationalverfammlung zu machen, und wollen en 
bürgerliche. Feſt aus Beranlafjung des im Ballhaufe im 
Sabre 1789 ausgeſprochenen Schwureß feiern, Die Bür⸗ 
ger verlangen über die Terrafie der Fenillants zu paſſi⸗ 

Die Bräfin von Charny. VI. 18 - 
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ren, deren Thor nicht nur gefchloffen ift, fondern zu wel- 
her auch den Zugang eine aufgepflangte Kanone verwehrt. 
Wir kommen nun, um zn bitten, Sire, daß diefes Git- 
ter geöffnet und ein freier Durchgang geftattet werde.” 

„Mein Herr,“ erwiederte der König, „ich ſehe an 
Ihrer Schärpe, dag Sie Municipalbeamter find; es ift 
alfo Ihre Sache, das Geſetz vollziehen zu machen. Hal⸗ 
ten Sie es der Nationalverfammlung wegen für noth- 
wendig, fo laflen Sie das Thor der Terraffe der Feuil⸗ 
lants öffnen; die Bürger mögen über dieſe Terraſſe defi- 
firen und durch das Thor der Stallungen abgehen. 
Berftändigen Sie ſich zu Ddiefem Ende mit ben Herrn 
Dbercommandanten der Garde und forgen Sie befonders 
dafür, daß die öffentliche Ruhe nicht geſtört wird.“ 

Die drei Municipalbeamten verbeugten fih und gins 
gen ab, in Begleitung eines Officiers, der beauftragt 
war, zu befräftigen, der Befehl, dad Thor zu öffnen, 
fet wirflih vom König felbft gegeben worden. 

Man öffnete das Gitter. 

Sobald das Bitter geöffnet war, wollte Jeder 


Es war zum Erftiden; man weiß, was bie ers 
ftidende Menge ift: das ift der Dampf, der ausbricht 
und zerträmmert. 

Das Gitter der Terraffe der Fenillants krachte wie 
ein Meidengeflechte. 

Die Menge athmete und verbreitete fih heiter im 
Garten. 

Man hatte es verfäumt, das Thor der Stallungen 
zu Öffnen. 

Als fie diefes Thor gefchlofien fand, defilirte die 

ge vor der im Spalier an der Facçade der Tuile⸗ 
rien aufgeftellten Nationafgarde. . 

Dann ging fie durch das Thor vom Quai ab, und 
da fie im Ganzen nad ihrer Vorftatt zurückkehren mußte, 
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fo wollte fie den Weg. dur die Einläffe des’ Carrouſel 
nehmen, 
’ Die Einläffe waren gefchlofien und bewacht. 

Doch bedrängt, geftoßen, gequetfcht, fängt die Menge 
an in Zorn zu geratben. 

Bor ihrem Tofen öffnen fi die Einläffe, und die 
Menge verbreitet fi auf dem ungeheuren Platze. 

Hier erinnert fie fih, die Hauptangelegenheit des 
— ſei die Petition an den König, daß er ſein Veto 
aufhebe. 

Eine Folge hievon iſt, daß, ſtatt ihres Weges zu 
ziehen, die Menge beim Carrouſel wartet. 

Eine Stunde vergeht; fie wird ungeduldig. 

Sie wäre wohl gegangen , doch das fland den Füh⸗ 
rern nicht an, " 

Es waren Leute da, welche von Gruppe zu Gruppe 
gingen und fagten: „Bleibet, aber bleibet doc! der Kö⸗ 
nig wird feine Sanction geben; geben wir nur mit der 
Sanction nad Haufe, oder das wird wiederanfangen.“ 

Die Menge fand, dieſe Leute haben volllommen Recht; 
zu gleicher Zeit bedachte fie aber, die viel beſprochene 
Sanction faffe Tange anf fi warten. 

Man hatte Hunger; das war der allgemeine Schrei. 

Die Brodthenerung hatte aufgehört ; aber keine Ar- 
beit, fein Geld mehr; und fo wohlfeil das Brod if, 
man gibt es doch nicht umfonft. 

Ales dies war Morgens um fünf Uhr von feinem 
armfeligen Bette anfgeftanden, wo fih Viele am Nbend 
vorher nüchtern niedergelegt hatten. Alles dies, Arbeiter 
mit ihren Weibern, Mütter mit ihren Kindern, Alles 
dies Hatte fih auf den Weg begeben in der unbeſtimm⸗ 
ten Hoffnung, der König werde das Decret fancttogiren, 
und die ganze Sache werde gut gehen. 

Der König ſchien gang und gar nicht geneigt, zu 
fanctioniren. 

Es war heiß, und man hatte Durſt. 
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Der Hunger , der Durft und die Hitze machen die 
Hunde wüthend. 

Nun, diefed arme Boll wartete und gedufdete fich. 

Man fängt indeffen an, an deu Bittern des Schief- 
ſes gu rütteln. 

Ein Municipalbeamter erſcheint im Hofe der Tuile⸗ 

rien und baranguirt das Volk. 
„Bürger,“ ſpricht er, „das iſt das Domicil des Kö⸗ 
nigs, und bewaffnet hineingehen hieße daſſelbe verletzen. 
Der König will eine Petition in Empfang nehmen. doch 
nur überreicht von zwanzig Abgeordneten.“ 

Alfo die Abgeordneten, welche die Menge erwartet, 
die fie feit einer Stunde beim König glaubt, die Abs 
geordneten find nicht eingeführt! 

Plötzlich hört man gewaltiged Geſchrei auf der 
Seite der Quais. 

Das find Santerre und Saint » Huruge auf ihren 
Dfierden ; das dit Thöroigne auf ihrer Kanone. 

„Run! was macht Ihr da vor dieſem Gitter ?“ 
ınft Saint-Haruge ; „warum gebt Ihr nicht Hinein ?“ 

„In der That," jagen die Leute aus dem Volle, 
„warum gehen wir nicht hinein I“ 

„Ihr feht wohl, daß das Thor gefchlefien if,“ wen⸗ 
den mebrere Stimmen ein. 

Thoéroigne ſpringt von ihrer Kanone herab und ruft: 

„Sie ift geladen: fprengt dad Thor mit der Kugel!“ 

Und man progt die Kanone ver dem Thore anf.- 

„Wartet! wartet!” rufen zwei Municipalbeamte, 
„feine Gewalttbat; man wird Euch, fogleich offnen!“ 

Und fie dräden wirklich anf den Schlagbaum, der 
die zwei Klügel fchließt ; der Schlagbaum fpielt, das 
Thor öffnet ſich. ‚ 

Alle drängen ſich hinein. 

Wollt Ihr wifen, was bie Menge iſt, und weld 
einen furdtbaren Strom fie macht ? 

Nun, die Menge dringt ein; die Kanone rollt fort⸗ 
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gerifien inihren Wogen bin, zieht mit ihr durch den Hof, 
steigt mit ihr die Stufen binanf, und findet fidh mit ihr 
oben auf der Treppe. . 

Dben anf der Treppe find Municipalbeamte mit der 
Schärpe. Ä 
„Was gedenkt Zhr mit einer Kanone zu thun?“ 
fragen fie. „Eine Kanone in den Gemächern des Kö⸗ 
nigs! Glaubt Ihr etwas durch eine ſolche Gewalthätig⸗ 
keit zu erlangen ?“ 

„Daß iſt wahr,“ erwiedern dieſe Leute, ſelbſt gang 
‚gltaunt, daß diefe Kanone. da war. 
| Und fie wenden die Kanone um und wollen fie 
binabführen. oo. | 

Die Achſe hängt fih an einer Thüre an, und die 
Mündung der Kanone ift gegen die Menge gefehri. 

„Gnt! es dit Artilerie bis in den Gemächern des 
Königs !" rufen die Anfommenden, welce, da fie nicht 
wiffen, wie ſich dieſes Stüd bier findet, die Kanone von 
Theroigne nicht erkennen und glauben, fie fei gegen fie 
aufgeführt worden. Ä u 

Auf den Befehl von Mouchet zerhanen und zertrüms 
mern zwei Männer mit Aexten die Bekleidung der Thüre 
und machen die Kanone los, die fodann unter das 
Beftibule gebracht wird. 

Diefe Operation, durch welche man die Kanone zu 
befreien beabfichtigt, macht glauben, man breche die Thüs 
ren mit Axtſtreichen auf. 

Ungefähr zweihundert Edellente find ins Schloß 
geeilt, nicht um es zu vertheidigen, fondern fie alauben, 
man wolle dem König das Xeben nehmen, und fie kom⸗ 
men, um mit ihm au fterben. 

Ueberdied find da der alte Marfchall von Mounchy; 
Herr d'Hervilly, Kommandant der verabfchiedeten conftis 
tutionellen Garde; Acloque, Kommandant des Bataillon 
der Nationalgarde vom Faubourg Saint-Marcean ; drei 
Grenadiere vom Bataillon des Faubourg Saint: Martin, 
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welche allein anf ihrem Poften geblieben waren , bie 
Herren Lecrosnier, Bridand und Gofle; ein ſchwarz ges 
fleideter Mann, der fchon einmal Kerbeigeeilt it, um 
feine Bruſt der Angel der Mörder zu bieten, deſſen 
Rathichläge man befändig verworfen hat, und der am 
Tage der Gefahr, die er zu beſchwören verfucht, ſich als 
ein lepter Wall zwilchen die Gefahr und den König 
ſtellt: Gilbert. 

Sehr beunruhigt durch den erfchredlihen Lärmen 
diefer ganzen Menge, hatten fih der König und die Kö⸗ 
nigin allmälig an diefen Zärmen gewöhnt. 

Es war halb vier Uhr Nachmittags ; fie hofften, 
das Ende des Tages werde verlaufen wie der Anfang. 

Die königlihe Familie war im Schlafzimmer des 
Königs verfammelt. 

Plotzlich erſchallt das Geräufh der Aexte bis in 
Diefem Gemade, nur zuweilen beherrſcht durch Geſchrei, 
das dem entfernten Heulen des Sturmes gleicht. 

In diefem Augenblide ſtürzt ein Mann in das Schlaf: 
zimmer des Königs und ruft: 

„Sire, verlaffen Sie mic nicht; ich flehe für Alles!“ 
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CXXXIV. 


%o der König ficht, daß es gewille Umſtände 
gibt, unter denen man, ohne Iacobiner zu fein, 
die rothe Mütze aufſetzen kann. 


=. Diefer Mann war der Doctor Gilbert. 

“ Man ſah ihn nur in faft periodifchen Zwifchenräus 
men, und bei allen großen Peripetien des ungeheuren 
Dramas, das fih entrofllte. 

„Ah! Doctor, Sie da! Was geht denn vor?“ frag. 
ten gleichzeitig der König und die Königin. 

„Sire,“ erwiederte Gilbert, „das Schloß wird ge= 
flürnıt und der Lärm, den Sie hören, tft der, den dag 
Bolt macht, das den König zu ſehen verlangt.“ 

„Oh!“ rufen die Königin und Madame Elifabeth: 
„wir verlaffen Sie nicht, Site!” 

„Site,“ ſprach Gilbert, „will mir der König auf 
eine Stunde die Gewalt geben, die ein Shiffäfapitän 
auf einem Schiffe während des Sturmes hat %- 
Ich gebe fie Ihnen,” antwortete der König. 

In diefem Augenblid erfchien der Commandant der 
Rationalgarde Acloque ebenfals an der Thüre, — 

dbleich, aber entfchloffen, den König bis aufs Aeußerfte 
zu vertheidigen.. 

„Mein Herr!” rief Gilbert, „bier ift der König: er 
{ft bereit, Ihnen zu folgen; forgen Sie für den König.“ 

Sodann zum König : 

„Gehen Sie, Sire, gehen Sie!“ | 

„Aber ich,” rief die Königin, „ich will meinem Ges 
mahle folgen!“ 
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„Und ich meinen Bruder!“ rief Madame Glifabeth. 

„Folgen Sie Ihrem Bruder, Madame,” ſprach Gil⸗ 
bert zu Madame Eliſabeth; „doh Sie, Madame, bleis 
ben Sie,” fügte er, fih an die Königin wendend, bei. 

„Mein Herr!” fagte Marie Antoinette. 

„Site! Site!" rief Gilbert, „um deö Himmels 
willen, bitten Sie die Königin, fie möge ſich anf mich 
verlaffen, oder ich ſtehe für nichts.“ \ 

„Madanıe,” fprach der König, „hören Ste auf den 
Rath von Herrn Gilbert, und, wenn e8 jein muß, ge: 
borchen Sie feinen Befehlen.“ 

Dann zu Gilbert: 

„Mein Herr, Ste ftehen mir für die Königin und 
für den Dauphin?“ N 

„Site, ich ſtehe für fie, oder ich werde mit ihnen 
flerben ! das ift Alles, was ein Steuckmann während 
eines Sturmes fagen kann.” 

Die Königin wollte einen legten Verſuch machen ; 
Gilbert firedte aber die Arme aus, um ihr den Weg zu 
verſperren. 

„Madame,“ ſagte er, „Ste, und nicht ber König, 
laufen die wahre Gefahr. Mit Recht oder mit Unrecht 
bezüchtigt man Sie, Sie feien Schuld am Widerftande 
des Königs; Ihre Gegenwart würde ihn alio bloßſtel⸗ 
fen, ohne ihn zu befhügen. Thun Sie den Dienft des 
BWetterableiters: wenden Sie den Blik ab, wenn Sie 
können!“ 

„Dann falle der Blitz auf mich allein und verſchone 
meine he P Aönia für St 

u abe mich dem König für Sie und für pre 
Kinder verbürgt, Madame. Folgen Sie mir.“ ’ 

Hierauf wandte fih Gilbert an Frau von Ramballe, 
welche einen Monat vorher and England und drei Tage 

srher von Bernon angelommen war, und an die ande: 
7 Frauen und fügte bet: y 
„Folgen Sie un,” 
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Die andern Frauen der Königin waren die Prins 
zeifin von Tarent, die Prinzeffin de la Tremouille, die 
Damen von Tourzel, von Madau und de la Rode: 

ymo 

Gilbert faunte das Innere dei Schloſſes: er orien⸗ 
tirte fich. 

Was er ſuchte, das war ein großer Saal, wo Je⸗ 
dermann ſehen und hören könnte; das war ein erſter 
Walz; er würde die Königin, ihre Kinder, die rauen 
binter dieſen Wal ftellen und fi vor den Ball elbſt. 

Er dachte an den Conſeilſaal. 
Zum Glüde war er noch frei. 

Er [hob die Königin , die Kinder, die Prinzeffin 
von Zamballe in die Vertiefung eines Fenſters. Die Mi⸗ 
nuten waren fo foftbar, daß man nicht mehr Zeit hatte, 
zu fprechen : jchon klopfte man an die Thüren. 

Er Ichlepnte den fchweren Tifch des Conſeil vor Das 


Senfter ; de Wall war gefunden. 
M Air Royale “ auf dem Tiſche bei ihrem 







ſitzenden 

Di *— befand fih Hinter ihnen: die Unſchuld 
befhirmf® die Unpopnlarität. 

Marie Antoinette wollte fih im Gegentheil vor ihre 
Kinder ftellen. 

„Alles ift gut fo,* rief Gilbert mit dem Tone. eines 
° Generals, der eim entfcheidended Manoeuvre commandirt ; 
„rühren Ste fih nidt.“ 

Und da man an der Thüre rüttelte und er. eine 

Wog von Weibern in dieſer heulenden Fluth erkaunte, 


r die Riegel und ſagte: 
a ein, Bürgerinnen; die Königin und ihre 
der erwarten Euch!” 
Sobald die Thüre geöffnet war, drang die Woge 
wie us einen gebrochenen Damm ein. 
ift fie, die Defterreiherin ? wo ift fie, Frau 
Veto * riefen fünfhundert Stimmen, 









Das war der furchtbare —— 

Gilbert begriff, daß im dieſen äußerſten Momente 
alle Gewalt der Hand der Menſchen entſchlüpfte nnd in 
die Hand Gottes überging. 

„Ruhe, Madame!” fagte er zur Königin; „ich 
brauche Ahnen die Güte nicht zum empfehlen 

Eine Iran ſchritt den Andern, mit —— Haa⸗ 
ren, einen Säbel ſchwingend, ſchön vor Zorn, vor Han 
ger vieleidht, voran. 

„Bo iſt die Deflerreicherin? rief fie; „fie fol unr 
von meiner Hand ſterben. 

Gilbert nahm fie beim Arme, führte fie vor die Kö⸗ 
uigin und fagte: 

„Hier ift fie!“ 
Da fragte die Königin mit ihrer janfteften Stimme: 
—72 — ich Ihnen ein perſönliches Unrecht augethan, 


es » Madame,” ermiederte die Borkädterim, 
ganz erflanut zugleih über Die Milde und Majeftät 
von Marie Antoinette. 
„Run, warum wollen Sie mid; denn tö — 
„Mau ‚bat mir gefagt, Sie flürzen die Nätion ins 
Berderben ,“ Rammeite verblüfft das Mädchen, während 
ed die rise feines Säbels gegen den Boden fentte. 
Daun hat man Sie getäufht. Ich habe den Kö⸗ 
nig von Frankreich geheiratet; ich bin die Mutter des 
Dauphin, dieſes Kindes bier, feben Sie... . ih bin 
Sranzöfin, ich werde mein Daterland nie wiederfehen:: 
id Tann alfo nur in Frankreich glüdlich oder unglücklich 
fein.... Ab! ih war glädlih, ale Ihr mich "5 
tet!“ fügte die Königin bei. “ 
Und fie flieg einen Seufzer and. 
Das Mädchen ließ feinen Säbel fallen und fing au 
seinen, 
„a9! Madame,” fagte die Vorftädterin, „ich kannte 
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Sie nicht; verzeihen Sie mir: ich fehe, daß Sie gut 
nd.” 


„Fahren Sie fort, Madame,” flüfterte Gilbert der _ 
Königin zu, „und Sie find nicht nur gerettet, fondern 
es wird ar al dies Voll in einer Viertelftunde vor 
Ahnen anf den Knieen liegen.“ 

Sodann die Königin ein paar Nationalgarden, welche 
in aller Haft berbeilamen , und dem Kriegsminifter La⸗ 
jard, der mit dem Volke eingetreten war, vertrauend, 


ilte er zum König. 


Der König war auf eine ungefähr ähnlihe Scene 


geſtoßen. Ludwig XVI. war dem Lärmen zugelaufen: 


in dem Augenblide, wo er in den Saal des DeilsdesBoenf 
eintrat, öffneten fih die zerträmmerten Tbürfüllungen, 
und die Bajonnete , die Pielenfpiken, die Artfchneiden 
drangen durch die Oeffnungen ein. 

„Deffnet!” rief der König, „öffnet!* 

„Bürger,“ fprach mit lauter Stimme Herr d'Her⸗ 
villy, „ed iſt unndthig, die Thüre zu fprengen: der Kö⸗ 
nig will, daß man fie öffne!“ 

Zu gleicher Zeit zieht er die Niegel und drebt den 
Shtäfel; die halb zerbrochene Thüre knarrt auf ihren 

ngeln. 

Herr Acloque und der Herzog von Mouchy haben 
Ben gehabt, den König in die Vertiefung eines Fen⸗ 

ers zu fchieben, während einige anwefende Grenadiere 
haftig Bänke vor ihn werfen und aufhäufen. 

Als er die Denge mit Geſchrei, Gebrülle, Verwühs 
fhungen in den Saal flürzen ſah, da rief der König 
unwillkürlich: 

„gu Hülfe, meine Herren!” . 

Bier Orenadiere zogen fogleih ihre Säbel aus der 
Scheide und ftellten ſich ihm zur Seite. 

„Den Säbel in die Scheide, meine Herren!” rief 
der Königs „bleiben Sie an meiner Seite, nur das 
verlange ich von Ihnen.“ 
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In der That, ed wäre bald zu ſpät geweſen. 

Ein Daun in Lumpen, mit nadten Armen, den 
Schaum anf dem Munde, Hirzt auf dem König los. 

„ab! da bilt Du, Beto!“ ruft er. 

Und er verfucht es, mit einer an das Ende eines 
Stodes gebundenen Mefierkiinge dem König einen Stoß 
zu verfegen. 

Einer von den Grenadieren, welcher trob des Befehles 
des Königs feinen Säbel noch nicht wieder in die Scheide 
geitedt hatte, ſchlägt den Stod mit jeinem Säbel nieder. 

Doch nun ift eö Der König ſelbſt, der völlig wieder 
zu fid) gekommen, den Grenadier mit der Hand auf die 
Seite ſchiebt, und er fprict: 

„Lafſen Sie mich, mein Herr! Was faun ich mitten 
unter meinem Volke zu befürchten haben?” 

Hienach machte Ludwig XVI. einen Schritt vors 
wärts mit einer Majeflät, der man ihn nicht fähig ger 
halten hätte, mit einem Muthe, welcher bei ihm bis dabin 
fremd gefhienen, und bot feine Bruſt den Waffen aller 
Art dar, die man gegen ihn richtete. 

„Stille!“ rief unter diefem erfchredlichen Tumulte 
eine Stentorſtimme; „ich will fprechen.“ 

Bergebens hätten fi Kanonen unter’ diefem gräß⸗ 
lihen Geſchrei hörbar zu machen gefucht, und dennoch 
erlofhen Lärm und Geſchrei bei diefer Stimme. 

Gs war die Stimme des Schlächters Legendre. 

Er trat fo nahe anf deu König zu, daß er ibn 
beinahe beruͤhrte. 

Man hatte einen Kreis um ihn gebildet, 

In diefem Augenblid erfchien ein Mann an der 
außerſten Linie des Kreiſes, und hinter der furchtbaren 
Geftalt von Danton erkannte der König das bleiche, aber 
“eitere Gefiht von Gilbert. 

Ein Blick des Königs fragte ihn: „Was haben Sie 

der Königin gemacht, mein Herr?” 
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Ein Lächeln des Dortors antwortete: „Ste tft in 
Sicherheit, Sire!“ 

Der König dankte Gilbert durch ein Zeichen. 

„Mein Herr!“ fagte Legendre, ſich an den König 
wendend, . 

Bei dem Worte mein Herr, das die Abfekung 
zu bezeichnen ſchien, drehte fih der König um, als ob 
ihn eine Schlange gebifjen bätte. 

„Sa, Herr... . Herr Veto, mit Ihnen fpreche ich.“ 
fagte Legendre; „hören Sie uns an, denn Sie find ge- 
macht, um uns zu hören. Sie find ein Treufofer; Sie 
haben uns immer betrogen, und Sie betrügen und noch; 
nehmen Sie fi in Acht! das Maß ift voll, und das 
Bolt ift müde, Ihr Spielzeug und Ihr Opfer zu fein!“ 
ab „Nun, ih höre Sie, mein Herr,“ verfeßte der 

nig. 

„Defto befier! Sie wiffen, warum wir bieher ges 
kommen find? Wir find gefommen, um von Ihuen die 
Sanction der Decrete und die Zurüdbernfung der Mir 
nifter zu verlangen ... Hier tft unfere Petition.” 

Hiebei zog Legendre aus feiner Zafche ein Paper, 
das er entfaltete, und er las diefelbe drohende Petition, 
welche ſchon in der Nationalverfammiung vorgelefen wor» 
den war. 

Der König börte ihn, die Augen auf den Boden 
geheftet, an, und als Legendre 'geendigt hatte, ſagte er, 
wenigftend dem Anfcheine nah, ohre die geringfte Ger 
müthsbewegung: 

„Mein Herr, ich werde thun, was mir die Geſetze 
und die Conſtitution zu thun gebieten.“ 

„Ah! ja,“ entgegnete eine Stimme, „das iſt Dein 
großes Schlachtroß, die Conſtitution! die Conſtitution 
von 91, die Dir erlaubt, die ganze Maſchine zu hemmen, 
Krantreih an den Pfahl zu binden und zu warten, bis 
die Defterreicher fommen, um ed daran zu erwürgen.” 

Der König wandte fih gegen diefe neue Stimme 
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um, denn er begriff, daß von dieſer Seite ein ernſterer 
Angriff kam. 

Gilbert machte auch eine Bewegung und legte feine 
Sand auf die Schulter des Mannes, der geiprochen 
atte. 


„Ich habe Sie eg ‚gefehen, mein Freund,” fagte 
ie 2 . 


der König. „Wer find 

Und er ſchaute ihn mit mehr Neugierde als Furcht 
an, obgleich das Geficht Diefes Mannes einen Charakter 
erſchrecklicher Entſchloſſenheit an fih trug. 

„Ja, Sie haben mich ſchon gefeben, Sire. Sie 
haben mich ſchon dreimal gefehen: einmal bei der Rüd: 
fehr von DBerfailles am 16, Zuli; einmal in Bareunes; 
einmal bier ... . Sire, erinnern Sie fih meine® Ras 
mens; ich habe einen Namen von unfeliger Bedeutung: 
ih heiße Billot *).“ 

In diefem Augenblick verdoppelte fih das Geſchrei; 
ein mit-einer Pieke bewaffneter Menſch verfuchte es, 
den König damit zu flechen. 

Billot packte aber die Pieke, riß fie dem Mörder 
aus den Händen, zerbrach fie auf jeinem Knie und fagte: 

„Keinen Mord! Nur ein Eifen bat das Recht, die⸗ 
fen Dann zu berühren: das des Geſetzes. Es fol 
einem König von England durch ein Gericht des Volkes, 
dad er verrathen, der Kopf abgefchlagen worden fein; 
Du mußt feinen Namen wiſſen, Ludwig? Vergiß 
ihn nicht!" 

„Billot!” murmelte Gilbert. 

„Oh! Sie mögen maden, was Sie wollen,“ ver 
feßte Billot den Kopf fhüttelnd, „diefer Menſch wird 
als Berräther gerichtet und verurtheilt werden!“ 

„Sa, Berräther!” riefen hundert Stimmen: „Ber 
räther! Berräther ! Verräther!“ 


) Blod. 
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Gilbert warf fih zwifchen den König und das Bolt, 

„Fürchten Sie nichts, Sire,“ fagte er, „und fuden 
Sie dur irgend eine materielle Demonftration diefe 
Wüthenden zufrieden zu ftellen.“ 

Der König nahm die Hand von Gilbert, legte fie 
anf fein Herz und fprad: 

„Sie feben, daß ich nichts fürchte, mein Herr; ic 
habe diefen Morgen die Sarramente empfangen: man 
made mit mir, was man will. Mas das materielle 
Zeichen betrifft, welches anfzufteden Sie mid ermah⸗ 
nen... . nun, find Sie zufrieden?“ | 

Und der König nahm eine rothe Mütze vom Kopfe 
eines Sansculotte und feßte fie anf feinen eigenen Kopf. 

Sogleich brach die Menge in ein Beifalflatfchen aus. 

„Es lebe der König! es lebe die Nation!” riefen 
alle Stimmen. 

Ein Mann durchſchnitt die Menge und näherte fi 
dem König: er bielt eine Flaſche in der Hand. 

„Wenn Du das Bolt liebſt, wie Du fagft, dicker 
Veto, fo beweile es dadurch, daß Du auf die Gefundheit 
des Volkes trinkt.“ | 

Und er reichte ihm die Klafche. 

„Trinken Sie nicht, Sire!“ flüfterte dem König 
eine Stimme zu: „diefer Wein kann vergiftet fein.“ 

„zrinten Sie, Sire; ich ftehe für Alles,” fagte 
Gilbert. 

Der König nabm die Flafche und ſprachz 

„Ich trinke auf die Gefundheit des Volkes!“ 

Und er trank. 

Aufs Neue fhrie man von allen Seiten: „Es lebe 
der König!” | 

„Sire,” fagte Gilbert, „Sie haben nichts mehr zu 
ten; erlauben Sie, daß ich zur Königin zuräd- 
ehre.“ 

„Sehen Sie!“ erwiederte der König, indem er ihm 
die Hand drückte. 
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um, denn er begriff, daß von dieſer Seite ein ernſterer 
Angriff fam. 

Gilbert machte auch eine Bewegung und legte feine 
— auf die Schulter des Mannes, der geſprochen 

atte. 

„Ich habe Sie ſchon geſehen, mein Freund,“ ſagte 
der König. „Wer find Sie?" 

Und er fhaute ihn mit mehr Neugierde als Furcht 
an, obgleich das Geſicht Diefed Mannes einen Charakter 
erſchrecklicher Entſchloſſenheit an fih trug. 

„30, Sie haben nich fchon geſehen, Sire. Sie 
baben mich fchon dreimal gefehen: einmal bei der Rüd: 
kehr von Derfailled am 16. Juli; einmal in Barennes; 
einmal bier ... Site, erinnern Sie fih meines Ras 
mens ; ich habe einen Namen von unfeliger Bedeutung: 
ih heiße Billot *)." 

In diefem Augenblid verdoppelte fi das Geſchrei; 
ein mit-einer Pieke bewaffneter Menſch verfuchte es, 
den König damit zu flechen. 

Billot padte aber die Pieke, riß fie dem Mörder 
aus den Händen, zerbrach fie auf jeinem Knie und fagte: 

„Keinen Mord! Nur ein Eifen bat das Recht, dies 
fen Mann gu berühren: dad des Gefeped. Es fol 
einem König von England durd ein Gericht ded Volkes, 
dad er verratben, der Kopf abgefchlagen worden fein; 
Du mußt feinen Namen wiffen, Ludwig? Vergiß 
ihn nicht!” 

„Billot!” murmelte Gilbert. 

„Oh! Sie mögen mahen, was Sie wollen,” vers 
fegte Bilot den Kopf fchüttelnd, „diefer Menſch wird 
ale Berräther gerichtet und verurtheilt werden!” 

„Sa, Berräther!” riefen. Hundert Stimmen: „Ber 
räther! Berräther ! Verräther!“ 


*) Blod. 
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Gilbert warf fih zwifchen den König und das Volk. 

„Fürchten Sie nichts, Sire,” fagte er, „und finden 
Sie durch irgend eine materielle Demonftration dieſe 
Wüthenden zufrieden zu ftellen.“ 

Der König nahm die Hand von Gilbert, Tegte fie 
anf fein Herz und ſprach: 

„Sie ſehen, daß ich nichts fürchte, mein Herr; ich 
habe diefen Morgen die Sacramente empfangen: man 
made mit mir, was man will. Mas das materielle 
Zeichen betrifft, weiches anfzufteden Sie mich ermah⸗ 
nen . . . nun, find Sie zufrieden?“ 

Und der König nahm eine rothe Mütze vom Kopfe 
eines Sansculotte und feßte fie auf feinen eigenen Kopf. 

Sogleich brach die Menge in ein Beifalklatichen aus, 

„Es lebe der König! es lebe die Nation!” riefen 
alle Stimmen. 

Ein Dann durchſchnitt die Menge und näherte fi 
dem König: er hielt eine Flaſche in der Hand. 

„Wenn Du das Bolf liebſt, wie Du fagft, bider 
Veto, fo beweiſe es dadurch, dag Du auf die Geſundheit 
des Volkes trinkſt.“ 

Und er reichte ihm die Flaſche. 

„Trinken Sie nicht, Sire!“ flüſterte dem König 
eine Stimme zu: „dieſer Wein kann vergiftet ſein.“ 

„Trinken Sie, Sire; ich ſtehe für Alles,“ ſagte 
Gilbert. 

Der König nahm die Flaſche und ſprach; 

„Ich trinke anf die Geſundheit des Volkes!“ 

Und er tranf. 

Aufs Neue fchrie man von allen Seiten: „Es lebe 
der König!” 

„Sire,“ fagte Gilbert, „Sie haben’ nichts mehr zu 
ten erlauben Sie, daß ih zur Königin zurück⸗ 
ehre.“ 

„Sehen Sie!“ erwiederte der König, indem er ihm 
die Hand drüdte, 
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Sn dem Augenblide, wo Gilbert wegging, traten 
Jsnard und Bergniaud ein. 

Sie hatten die Nationalverfammlung verlaffen und 
famen von felbft, um dem König einen Wal mit ihrer 
Boiköbeliebtheit, im Notbfalle mit ihrem Leibe zu bilden. 

„Sit der König da?“ fragten fie. 

Gilbert zeigte ihnen den König mit der Hand, und 
die beiden Deputirten eilten auf ihn zu. 

Um zur Königin zu gelangen, mußte Gilbert meh. 
rere Zimmer und unter anderen das Schlafzimmer des 
Königs durchfchreiten. 

Das Volk war überall eingedrungen. 

„Ah!“ fagten Keute, die fihb auf das königliche 
Bett fegten, „der dicke Veto! er hat wahrlid ein Bett, 
das beſſer ift, ald das unfere!“ 

Alles das Ponnte nicht mehr jehr beunrubigen; der 
erſte Augenblid des Aufbraufens war vorüber. 

Gilbert fam ruhiger zur Königin zuräd. 

Als er in den Saal eintrat, wo er fie gelafien 
hatte, warf er einen. vafchen Blick nach ihr, uud er 
athmete. 
Sie war immer noch auf demielben Plage; der 
Feine Dauphin hatte, wie fein Vater, eine rothe Müße auf. 

Im anftoßenden Zimmer fand ein gewaltiger Lärm 
ftatt, der den Blick von Gilbert nad) der Thüre zog. 

Diefen Lärmen machte berbeilommend Santerre, 

Der Coloß trat in den Saal ein. 

„go! bo!“ rief er, „bier ift alſo die Defterreicherin?“ 

Gilbert ging, den Saal in einer Diagonale durch⸗ 
ſchneidend, raſch anf ihn zu nnd fagte: 

„Herr Santerre !" ' 

Santerre wandte fih um. 

„Ei!“ rief er ganz freudig, „der Doctor Gilbert.” 
: „Der nicht vergefien bat, daß Sie einer von den, 
jenigen waren, welche ihm die Thore der Baſtille geöff- 
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—* haben ... Raflen Ste mid Sie der Koͤnigin vors 
ellen. 
„Der Königin? mich der Königin vorſtellen?“ 
brummte der Bierbrauer. 

„Ja, der Königin. Schlagen Ste es aus?“ 

„Bel meiner Treue, nein!” erwiederte Santerre; 
„ih war im Begriffe, mich felbft vorzuftellen, doch da 
Sie da find... ." 

„Ich kenne Herrn Santerre,“ fagte die Königin; 
„ih weiß, daß im Augenblicke der Hungersnoth er allein 
die Hälfte des FYanbourg Saint: Antoine genährt hat.” 

Santerre blieb erſtaunt ftehen; dann heftete er feinen 
Blick ein wenig verlegen auf den Daupbin, und als er 
fah, daß der Schweiß in großen Tropfen über die Wan⸗ 
gen ded armen Kindes flo, fagte er zu den Leuten ans 
dem Volke: 

„Dh! nehmt doch diefem Kinde die Mühe ab. Ihr 
ſeht wohl, daß es erftict.“ 

Die Königin dankte ihm mit einem Blicke. 

Sodann neigte fi der wackert Klamänder gegen fie, 
ftäßte feine Arme anf den Tiſch, und fagte mit halber 
Stimme zu ihr: 

„Sie haben fehr ungeichidte Freunde, Madame! 
ich kenne welche, die Ihnen beſſere Dienfte leiften würden.” 

Eine Stunde nachher hatte fich dDiefe ganze Menge 
verlaufen, und der König kehrte in aegleltung feiner 
Schwefter in das Zimmer zurück, wo ihn die Königin 
und feine Kinder erwarteten, 

Die Königin Tief auf ihn zu und warf fih zu ſei⸗ 
nen Füßen nieder; die zwei Kinder ergriffen feine Hände; 
man umarmte fi wie nach einem Schiffbruche. 

Nun erft bemerkte der König, daB er die rothe 
Mäüpe noch auf dem Kopfe hatte. 

„Dh!“ rief er, „ich hatte fie vergeſſen!“ 

Und er nahm fie mit der vollen Hand und warf fie 
‚mit el weit von fid. W 
Die Gräfin von Charuh. VI. 19 


Ein junger Artilierie-Liicter. fan zwei 
Jahre alt, Hatte dieſer ganzen Scene, am einen Daum 
Der Zerraiie am Fine angelehnt, beigeweiel. Durch 
das Acatter kalte er alle Gerabren gerieben, Pie der Kö: 
w:3 gelawien, ale Temürbigungen, bie er erdultet; doch 
bei der Eriiede mit der reiben Mütze batte er es widt 
länger auſhalten fornen. 

„Ib!“ murmecte er, „wenn ih wur zwolrbundert 
Mann und zwei Kıncnen hätte, ich würde ſehr taſch den 
Köniz won dieſer ganzen Gazaile Peireien!” 

Da er aber jeine zwöl’bundert Men und feine 
Kareounen wicht hatte, med da er den Anblick des bäß⸗ 
licher Schanſpiels wicht mehr eriragen Tounte, fo emi- 
fernte ex uch 

Diefer junge Tfficier war Rapeleen Bensparte. 


CXXXV. 
Reaction. 


Die Winmung ber Tailerien ging fo flumm und 
itanrig vor fib, ald dad Grfürmen geräufävel zub er⸗ 
fhrediih geweien war. 

Das Bell fagte ib, ſelbſ eriiannt über Das ger 
ringe Refnitat des Tages: „Wir haben wihhs erreicht; 
wir mäften —R Ye für eine 

as war im der “ Droban;, 
wenig für ein Attentat. 

Diejenigen, welche über das hinaus. was vergrfal- 

‚ geiehen, hatten Ludwig XVI. nad feinem ufe be 
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arihellt; fie erinnerten fich des Königs, wie er wie 
dem Kleide eines Lackeis nach Varennes floh, und Re 
ſagten fich: „Beim erſten Lärmen, den Ludwig XVI. 
hört, wird er ſich in einem Schranke, unter einem Tiſche, 
hinter einem Vorhange verbergen; man wird anfs Ge⸗ 
rathewohl oeinen Degeuftoß danach thun und dann ein⸗ 
fach wie Hamlet, der den Tyrannen von Dänemark zu 
todten glaubt, ſagen: „„Eine Ratte!“ 

Er war ganz anders geweſen: nie hatte ſich der 
König fo ruhig benommen; fagen wir mehr: nie war 
der eig te groB geweſen. 

.Die Beſchimpfung war ungeheuer geworden; doch fie 
war nicht bis zur Höhe feiner Refignation geſtiegen. 
Seine ſchüchterne Feſtigkeit, wenn man jo fagen darf, 
hatte der Erregimg bedurft, und in der Erregung hatte 
fie die Härte des Stahles angenommen; durch bie außer» 
ordentlichen Umſtaͤnde, unter denen man fich befand, em⸗ 
- porgehoben, Hatte er fünf Stunden lang, ohne zu erblei⸗ 
hen, die Aexte über feinem Haupte flammen, die Langen, 
die Schwerter, die Bajonnete vor feiner Bruſt zurüt:- 
weichen fehen; fein General war vielleicht Im gehn 
Schlachten, fo mörderifh fie gewefen, eine Gefahr ge- 
laufen der ähnlich, welcher Ludwig XVI. dei dieſer 
langfamen Revue des Aufruhrs getrogt hatte! Die 
Thoͤroigne, die Saint⸗Huruge, die Lazuski, die Fonrnier, 
die Berriöre, alle biefe Bertrauten des Mordes, waren 
in der fehr beflimmten Aa, ihn zu tOdten, abgegah- 
gen, doch diefe unerwartete eftät, die ich unter dem 

inrme geoffenbart, hatte den Dokh ihren Händen ent⸗ 
fallen gemacht. Ludwig XVI. hatte feine Pafflon ge⸗ 
babtz; der Ponigliche Ee6e Homo 'hatte fih die Stirne 
‘ umgeben von feiner rothen Mübe, wie Jeſus von feiner 
Dormenfrone, gezeigt; und wie Jeſus unter ‘den Schmah 
ungen und Mißhendlangen fagte: „Ih bin Ener Ehe: 
ſtus!“ ſo Hatte Ludwig XVI unter den Beleldigungen 
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nad Beihimupfungen nnabläfig gefagt: „IH bin Euer 
König!“ 


Das Thor der Tuilerien fprengend, hatte die revo⸗ 
Intionäre Idee geglaubt, fie werde bier nur den trägen, 
zitternden Schatten des Königthums finden, und zu ihrem 
großen Erftaunen fand fie aufreht und lebendig das 

ertraueu des Mittelaltere. Und man hatte einen Au- 
genblick zwei Principien einander gegenüber gejehen, dad 
eine in feinem Untergange, dad andere in feinem Auf « 
ange; etwas Erſchreckliches, als ob man zugleih am 
Gimme eine Sonne, welche aufginge, ehe die andere 
untergegangen wäre, erbliden würde! Nur war eben fo 
viel Größe und Glanz bei der einen wie bei der andern, 
eben fo viel Trene und Glauben bei der Forderung des 
Volkes, als bei der Verweigerung des Königthums. 

Die Royaliften waren entzüdt, der Sieg war im 
Ganzen ihnen geblieben. | 

Durch Gewalt in Berzug gebracht, der Rationalverr 
fammlung zu gehorchen, hatte der König, flatt, wie er Dies | 

u thun bereit war, eined von den beiden Decreten zu 
nctioniren, — der König, der wußte, Daß er nicht mehr 
Gefahr lief, wenn er beide verwarf, als wenn er eines 
zurückwies, — hatte der König, fagen wir, fen Beto 
auf beide gefegt. 

Sodann war das Konigthum am dem unſeligen 
Zage des 20. Zuni fo tief hinabgeſtiegen, daß es fchiem, 
es —8 den Boden des Abgrunds berührt, uud es werde 
fortan nur wieder aufzufteigen babe 





ben. 
Und die Sache ſchien wirklich fo in Erfüllung zu 


gehen. 

Am 21. erflärte die Nationalverfammlung, ed werde | 
Beine bewaffnete Bürgerfhaar vor den Schranken zuge | 
laſſen. Das hieß die Bewegung vom vorhergehenden ' 
Zage desavoniren, mehr noch, verbammen. 

Am Abend des 20. war Ption in den Tuilerin 
angefommen, als Alles gerade zu Ende gehen follte. | 

| 


„Sire,“ fagte er zum König, „ich babe zu biefer 
Stunde erfi die Lage Eurer Majeſtät erfahren.“ 

„Das tft erftannlich!” erwiederte der König. „Es 
dauert doch fchon ziemlich lange!“ 

Am andern Tage verlangten die Konftitutionellen, 
die Royaliſten uud die Fenillants von der Nationalver⸗ 
ſammlung die Verkündigung des Kriegsgeſetzes. 

Mau weiß, was die erſte Verkündigung dieſes Ges 


feped am vorhergehenden 17. Zuli anf dem Mardfelde 


herbeigeführt hatte. 

Poͤtion lief nah der Nationalverfammiung. 

Man gründete dieſes Berlangen auf neue Zuſam⸗ 
menrottungen, welche ftattfinden ſollten. 


Pation verficherte, Diefe neuen Zufammenrottungen: 


baben nie finttgefunden; er haftete für die Ruhe von 
—* Die Berlündigung bed Kriegsgeſetzes wurde vers 
worfen. 

Am Schluſſe der Sitzung, gegen acht Uhr Abende, 
begab fich Poͤtion in Die Zuilerien, um den König über 
den Zuftaud der Hanytftadt zu beruhigen. Er war bes 
gleitet von Sergent: Sergent, — SKupferfieher unb 
Schwager von Rarcean, war Mitglied des Municipal⸗ 
raihs und einer der Admintitratoren der Polizei. — 
Ein paar andere Mitglieder der Muniripalität hatten 
fi ihnen angefchlofien. 

Als fie durch den Hof des Carronſels gingen, wurs 
den fie von St. Ludwigs⸗-Rittern, conftitutionelen Gars 
den und Rationalgarden infultirt. Poͤtion wurde perföns 
lich angegriffen, Sergent wurbe, troß der Schärpe, bie 
er trug, auf die Bruft und ins Gefiht gefchlagen und 
fogar Durch einen Fauſtſchlag niebergeworfen. 

Kaum eingeführt, begriff Poͤtion, daß er zu einem 
Kampfe hierher gelommen war. 

Marie Anisineite fchlenderte ihm einen von dem 
Bliden gu, wie fie nur die Augen von Maria Thereſia 
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ehaujhiepen wußten: zwei entjeßliche, niederſchmetternde 


Der König wußte ſchon, was in der Nationalver- 
fammlung vorgefallen war. . 
„Run, mein Herr,” ſagte er zu Potion, „Sie find 
es alfe, der verfichert, die Ruhe in der Hauptſtadt fei 
wiederhergeftellt ? 
„Sa, Sire,” antwortete Petion;z „das Bolt bat 
Ionen feine Borftellungen gemacht, es ift ruhig und zu⸗ 


friede 
enheſtehen Sie, mein Herr,“ ſprach der König den 
Kampf beginnend, „geftehen Sie, pa de der geſtrige Tag 
ein großer Scandal it, und daß die Municipalität wes 
der dad, was fie thun follte, noch dad, was fit thun 
konnte, gethau hat.“ 

„Sire,“ erwiederte Pötton, „die Municiyalität Hat 
ie Bricht gethan; die Hffentlihe Meinung wird fie 
richten. 

Sagen Sie die ganze Nation, mein Herr.“ 
„Die Munieipalität fürchtet dad Urtheil der Nation 


„Und in welchem Buflande iſt in dieſem Augenblick 


„Bush Eire.* 

„Das ift nicht wahr,” 

re o 0 .* 

Schweigen Sie!“ 

„Der Beamte des Volkes bat nicht zu ſchweigen— 
—* z. wenn er ſeine Pflicht thut und die Wahrheit 
pricht. 

„Es iſt gut, gehen Sie.” 

Potion verbeugte fih und ging ab. 

Der König war fo heftig gewefen, fein Gefiht trug 
den Ausdrud eines fo tiefen Jornes on fih, daß die 
Königin, die aufbraufende Frau, die hikige Amazone, 
darüber erfchroden war. 


Bari?" 
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„Mein Gottt“ ſagte fie zu Roͤderer, als ſich Potion 
entfernt hatte, „finden Sie nit, daß der König. fehr 
lebhaft geweſen tit, und fürchten Sie nicht, daß ihm diefe 
Lebhaftigkeit bei den Parifern ſchadet 3“ 

„Madame,“ erwiederte Nöderer, „Niemand wird es 
erftaunlih finden, daß der König Stillfhweigen einem 
feiner Untertpanen auferlegt, der die Achtung gegen Ihn 
verlegt.” 

Am andern Zage fchrieb der König an die Natios 
nalverfammlung und beklagte fi) über diefe Profanation 
des Schloſſes, des Königthums und des Königs. 

Danı erließ er eine Proclamation an fein Volk. 

Es gab alfo zwei Volker: das Voll, das, den 
30. Juni gemacht hatte, und das Bold, bei dem ſich der 
König hierüber beklagte, 

Am :24. ließen der König uud die Königin die Nas 
tionalgarde die Revne pafliren, und fie wurden mit Ber 
geifterung empfangen, 

Au demfelben Tage fufpendirte das Directorium von 
Maris den Maire. 

Pas verlieh ihm eine folhe Kühnbeit ? 

Drei Tage nachher Härte fih die Sahe auf, 

Zafayette, der von feinem Lager mit einem einzigen 
Dfficier abgegangen war, fam am 27. in Paris an und 
ftieg bei feinem Irennde, Herrn de la Rochefoucauld, ab, 

In der Nacht unterrichtete man die Conſtitutionel⸗ 
fen, die Kenillants und die Ropaliften, und man war 
beforgt,, die Tribunen für den andern Tag zu machen. 

Am andern Tage erfchten der General in der Na⸗ 
tionalverſammlnng. 

Drei Beifallsſalven empfingen ihn, doch jede der⸗ 
ſelben wurde durch das Gemurre der Girondiſten er⸗ 


Man begriff, daß die Sitzung furchtbar ſein ſollte. 
Der General Lafayette war einer der muthigſten 
Menſchen, welche exiſtirten, doch der Muth iſt nicht die 
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Derwegenbeit: es gehört fogar zu den Seltenheiten, daß 
ein wahrhaft muthiger Mann verwegen ifl. 

Lafayette ſah ein, welche Gefahr er lief; allein gegen 
Alle fpielte er um den Reft feiner Popularität: verlor 
er, fo richtete er fich felbft zu Grunde, gewann er, fo 
Tonnte er den König retten. 

Das war um fo fhöner von feiner Seite, als er 
den Widerwillen des Königs, den Haß der Königin gegen 
ihn Tannte: „Sch will lieber durch Poͤtion umkommen, 
ald durch Lafayette gerettet werden!“ 

Bielleiht kam er auh nur, um einen Unterlieute⸗ 
nantssTrog zu volführen, um anf eine Herausforderung 
zu antworten. 

Dreizehn Tage vorher hatte er zugleich an den Kös 
nig und an die Nationalverfammiung gefchrieben: an den 
König, um ihn zum Widerflande zu ermuntern; an bie 
Rationalverfammlung, um fie zu bedrohen, wenn fie ans 
zugreifen fortfahre. 

„Er ift fehr frech inmitten feiner Armee,” Hatte eine 
Stimme gefagt, „doch wir werden fehen, ob er dieſelbe 
Sprache allein mitten unter und fpricht.” 

Diefe Worte waren Lafayette im feinem Lager bei 
Maubenge binterbracht worden. 

Bielleicht waren diefe Worte die wahre lirfache fei- 
ner Reife nad, Paris. 

Er beſtieg die Tribune unter dem Beifallkfatfchen 
der Einen, aber auch unter dem Murren und den Droh⸗ 
ungen der Andern. 

„Meine Herren,“ ſprach er, „man bat mir vorges 
worfen, ich babe meinen Brief vom 16. Juni mitten in 
meinem Lager gefchrieben. Es war meine Pflicht, gegen 
diefe Bezlchtigung der Furchtſamkeit zu protefticen, aus 
dem ehrenvollen Wale hHervorzutreten, den die Zuneis 
gung der Truppen um mich. bildete, und allein vor hs 
wen zu erfcheinen. Sodann rief mich ein noch mächtiger 
zes Motiv. Die Gewaltthätigkeiten vom 20. Juni baben 
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die Enträftung aller guten Bürger und befonderd des 
Heeres erregts die Officiere, Unterofficiere und Soldaten 
find nur Eins; id) Habe von allen Corps Adreflen vol 
lex Ergebenheit für die Eonftitution und vol Haß gegen 
die Menterer erhalten; ich babe dieſe Kundgebungen ges 
hemmt und es übernommen, allein die Gefühle Aller 
auszudrücken: ich ſpreche als Bürger mit Ihnen, Es ift 
Zeit, der Gonftitution Garantien zu geben, die Freiheit 
der Nationalverfammlung, die des Königs, feine Würde 
zu fihern. Dringend bitte ich die Nationalverfammfung, 
zu befeblen, I; die Excefje vom 20. Juni ald Verbre⸗ 
hen der Mateftätsbeleidigung verfolgt werden, wirkfame 
Maßregeln zu ergreifen, um allen conftitnirten Gewalten 
und beionders der Ihrigen und der des Königs Achtung 
zu verfchaffen und der Armee die Verfiherung zu geben, 
daß die Gonftitution einen Angriff im Innern erleiden 
werde, während die braven Franzoſen ihr Blut für die 
Bertheidigung der Gränze vergießen!” 

Guadet hatte fih langfam, nnd fo wie er Kafayette 
feinem Redeſchluß ſich nähern fühlte, erhoben, mitten 
unter den ftürmifchen Beifalle, der demfelben zu Theil 
wurde, ftredte der berbe Meder der Gironde den Arm 
als Beichen aus, daß er zu antworten verlange. Wollte 
die Gironde den Pfeil der Ironie abfchießen, fo übergab 
fie Suadei den Bogen, und Gnadet hatte nur aufs 
Gerathewohl einen Pfeil aus feinem Köcher zu nehmen. 

Kaum war dad Geräufh der legten Beifallsänßes 
rungen erlofhen, da folgte das Getdſe feiner vibriren⸗ 
den Rede. a 

„Zu dem Augenblide, wo ich Herrn Lafayette fab, 
bot fih meinem Geifte ein fehr tröftlicher Gedanke,” rief 
er. „„Wir haben alfo Feine äußere Feinde mehr,““ 
fagte ih mir; „„die Defterreicher find alfo befiegt,““ 
fagte ih mir; „„Herr Zafayette fommt, um uns feinen 
Steg und ihre Vernichtung zu verkündigen!““ Die Illu⸗ 
fion Hat nicht lange gedauert, unfere Feinde find immer 
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viefelben, umfere äußeren Gefahren haben fi nicht ge= 
ändert, und dennoch iſt Herr Lafayette in Paris; er tritt 
ald Organ der redlichen Lente und des Herred auf! 
Diefe redlichen Zeute, wer find fie? Diefes Heer, wie hat 
eö deliberiren können? Ei! vor Allem zeige und Herr 
Zafayette feinen Urlaub.” 

.” Bei diefen Worten fühlt die Gironde, der Wind 
werde ſich nun ihr zumenden, und fie find in der That 
kaum gefprochen, da empfängt fie ein Beifalddonner. 4 
Rn Ein Deputirter ſteht auf und ruft von feinem 

aße: 

„Meine Herren, Sie .vergefien, mit wem Sie fpre- 
hen, und von wen die Rede iſt, Ste vergefien befon: 
ders, was Lafanette it! Lafayette ift der Altefte Sohn 
der frangöflichen Freiheit, Lafayette hat der Nevolution 
fein Bermögen, feinen Adel, fein Leben geopfert.” 

„Ah!“ ruft eine Stimme, „es {ft feine Leichenrede, 
was Sie da halten.” 

„Meine Herren,“ fpricht Ducos, „die Discuſſions⸗ 
freiheit ift unterdrüdt durch die Gegenwart eines der 
Za enalverſammlung fremden Generald in dieſem 

aale.“ 

„Dos iſt nicht Alles!” ruft Vergniaud: „dieſer 
General hat ſeinen Poſten vor dem Feinde verlaſſen; 
ihm und nicht einem einfachen Generalmajor, den er ſtatt 
feiner zurüdgelafien, ift dad Armeecorps, das er com: 
mandirt, anvertraut worden. Wir müflen wiffen, ob er 
die Armee ohne Urlaub verlafien bat, und bat er fie 
obne Urlaub verlaßen, fo verbafte man ihn und ftele 
ihn als Deſertenr vor ein Gericht.” ’ 

„Das ift der Zwer meiner Frage,” fagt Guabet, 
„und ich unterflüße den Antrag von Vergniand.“ 

„Unterftägt! unterſtützt!“ ruft die ganuge Gironde. 

„Die Namenaufrufung!“ fagt Genſonus. 

Die Namenaufrufung gibt eine Majorität von zehn 
Stimmen für die Freunde von Lafayette. 
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Gleich dem Dokle am 20. Juni hatte Lafayelte zu 
viel und zu wenig gewagt; das ift einer von den Sie⸗ 
gen in. der Art derjenigen, über welde ſich Pyrrhus, 
der die Hälfte feines Heeres eingebüßt, beklagt: „Noch 
ein Sieg wie dieler, und ich bin verloren !* tagte er. 

Wie Petion, begab fi Lafayelte, al& er die Nas 
tionalverfammlung verlieh, zum. König. 
„Er wurde mit einem freundlicheren Geſichte, aber 
mit einem nicht minder gefchworenen Herzen empfangen. 

Lafayette hatte dem König und der Königin mehr 
als fein Leben geopfert: er hatte ihnen feine Popularität 
zum Opfer gebradt. . 

Zum dritten Male machte er ihnen dieſes Gefchent, 
das Toftbarer als eines von denen, welche die Könige 
machen können: das erfte Mal in Verfailles am 6. Dc: 
tober, das zweite Mal auf den Marsfelde am 17. Juni, 
das dritte Mal an diefem age. | 

Lafayette hatte eine legte Hoffuungs das war die 

offnung , Die er feinen Souverains in den Iuilerien 
mittheilen wollte: er würde am andern Tage eine Revue 
über die Nationalgarde mit den König halten; es war 
uicht zu zweifeln an der Begeifterung, Die des Könige 
und des ehemaligen Obercommandanten Gegenwart eins 
flößen müßte; Lafayette würde diefen Einfluß benäßen, 
gegen die Rationalverfammlung marſchiren und die Gi⸗ 
zonde feſtnehmen: während des Tumultes würde der Kö⸗ 
nig abreifen und das Lager von Maubeuge erreichen. 

Das war ein fühner Streich, doch bei der Beſchaf⸗ 
fenheit der Geifter war er fait ficher. un 

Unglücklicher Weiſe trat um drei Uhr Morgens 
Danton bei Petion ein, um ihn vom Complott zn wm 
tesrichten. 

Bei Tagesanbruch beftellte Poͤtion die Nevue ab. 

Der hatte denn den König und Lafanette verrathen? 

Die Königin! 


en 
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Hatte fie wicht geſagt, ſie wolle lieber durch einen 
Andern nmlonmen, als durch Lafayette gerettet werden ? 

Gie hatte es richtig getroffen, fie ſollte durch Dau⸗ 
ton umlomuıen. 

Su der Stunde, wo die Revue hätte flattfinrem fol- 
fen, verlieg Lafayetie Baris und kehrte zu feiner Armee 
urkd. 

Und dennoch hatte er noch nicht alle Hoffuung. dem 
Köuig zu reiten, verloren. 


CAXXVI. 
Vergniaud wird fprechen. 


Der Gieg vom Lafayetie, ein zweifelhafter Sieg, 
Ir! ben ein Rückzug folgte, hatte ein fellfames Refuitat 
a 


Er Hatte die Rohaliſten niedergeihlagen, während 
die vermeintliche Niederlage der Gironviften diefe wieder 
aufgerichtet; fie hatte fie aufgerichtet, indem Ye ihnen 
deu Abgrund gezeigt, in welden fie beinake gefallen 


Mau deufe fi) weniger Haß im Herzen von Warte 
Antoinette, uud die Girende war vieleicht zu dieler 
Gtunde vernidtet. 

Man durfte dem Hofe nicht Zeit lafien, den Feh⸗ 
ler. den er begangen, wieder gut zu maden. 

"ag mußte wieder jeine Kraft uud feine Rictn 

Tntionären Strome geben, der einen Angenbli 
und zu feiner Quelle zürädgegangen war. 
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Jeder fmchte das Mittel, Jeder glaubte es gefunden 


zu haben; war fodann das Mittel vorgefhlagen, fo ſah 
man feine Unwirkfamkeit, und man verzichtete darauf. 

Madame Roland wollte durch eine große Erſchütte⸗ 
rung in der Nationalverfamminng zum Ziele gelangen. 
Wer konnte aber diefe Erfchütterung bervorbringen? wer 
tonnte diefen Streich führen? Vergniaud. 

Was that aber diefer Achilles unter feinem Bette? 
oder vielmehr der in den Gärten Armidas umbers 
irrende Rinaldo? — Er liebte. 

Es ift fo fchwer, zu baflen, wenn man liebt! 

Er liebte die fchöne Madame Simon Candeille, 
Schaufpielerin, Dichterin, Tonkünftlerin; feine Freunde 
uchten ihn zuweilen ein paar Tage, ohne ihu zu tref« 
en; dann fanden fie ihn endlich zu den Füßen der reis 
zenden Frau liegend, eine Hand auf ihren Schooß aus⸗ 
geſtreckt, mit der anderem zerfireut über die Saiten ih⸗ 
rer Harfe binftreifend. 

” Sodann faß er jeden Abend im Orcheſter des Then- 
terd, um diejenige zu beklatfchen, welche er am Tage 
anbetete. j 
Eines Tages gingen zwei Deputirte in Verzweif⸗ 
lung aus der Rationalverfammlung weg: dieſe Unthaͤ⸗ 
tigkeit von Vergniaud erfchredte fie für Frankreich. 

Das waren Grangenenve und Ghabot. ' 

Grangeneuve, der Advocat von Bordeang, der Freund, 
der Nebenbuhler von Vergniaud, und, wie er, Depntirs 
ter der Gironde. 

Chabot, der entkuttete Gapuginer, der Verfaſſer oder 
einer der Berfafier des Katehiämus der Sandcus 
Totte3, der über das Königthum und die Religion Me 
im Kloſter angehäufte Galle ergoß. , 

Grangenenve ging düſter uud nachdenkend ueber 


Chabot. 
Dieſer ſchaute ihn an, und es ſchien ihm, als ſaht 


er durch Die Stine feines Collegen den Schatten feiner 
Bedauten ziehen. 

„Bas denkſt On?” fragte ihn Chabot. 

„A denke,” eswiederte Grangeneuse, „daß alle 
Diefe Laugfamteiten das Baterland entnerven und bie 
Revolution tödten.” 

„Ah! Du denkſt dies!“ verfehte Ehabot mit dem 
bittern Lachen, das feine Gewohnheit war. 

„Ih denke,” fahr Grangeneupe fort, „daß, wenn 
das A dem Königthum Zeit läßt, das Bolk verlor 
ren if!” 

Chabot ließ fein fharfes Gelächter bären. 

„ch dente,” vollendete Grangeneuve, „daß ed mur 
eine Stuudefär die Revofutionen gibt; daß diejenigen, 
welche fie entiwifchen laſſen, dieſelbe nicht wiederfinden 
nnd dafür fpäter Gott und der Nachwelt Rechenſchaft 
ſchaldig find.“ 

„Und Du glaubſt, Gott und die Nachwelt werden 
von und Rehenihaft Aber unfere Trägheit und unfere 
Unthaͤtigkeit fordern 2” 

„Ich befücchte es.“ 
Dann, nah einem Stillſchweigen, fagte Grange⸗ 


une: 
„Hdre, Ehabot, ich habe eine Mebergeugung: daß 
das Volk von feiner fepten Niederlage müde if; daß es 
ch nicht ohne einen mächtigen Hebel, ohne eine bintige 
Triebfeder erheben wirds ed Brandt einen Anfall von 
Buth oder von Schreden, and dem es eine verdoppelte 
Energie ſchoͤpſen mn.“ 
„Wie fol man ihm diefen Anfall von Wuth oder ' 
son Schreden geben %* fragte Ehabot. 
„Hieran denke ich gerade,“ erwiederte Gramgeneme, 
ab dh glaube, ich habe das Geheimmiß gefunden.“ 
Chabot näherte ſich ihm; nah dem Stimmtone fel 
nes „Gefährten Hatte er begriffen, diefer werde ihm etwas 
Erſchreckliches vorfchlagen. 


We 





„Aber,“ fuhr Gtangenenve fort, „werbe ich gleich⸗ 
falls einen Mann finden, der fähig tft zu einem für eis 
nen folchen Act nothwendigen Entfchiuffet“ 

„ESprich,« fagte Chabot mit einem Ausdrude von 
Feſtigkeit, der jeinem Collegen ‚feinen Zweifel laſſen follte; 
„ich bin zu Allem fähig, um zu vernichten, was ich haſſe, 
und ich haſſe die Könige und die Priefter 1” 

„Nun wohl,” ſprach Grangeneuve, die Blicke auf 
die Vergangenheit werfend, „ich babe gefehen, daß veis 
nes Blut in der Wiege aller Revolutionen war, von der 
von 2ucretia bis zu der von Sidney. Für die Staatt- 
männer find die Nevolutionen eine Theorie; für die Völ⸗ 
fer find die Revolutionen eine Rache; will man die Menge 
zur Nahe antreiben, jo muß man ihm ein ‚Opfer zei⸗ 
gen: dieſes Opfer verweigert und der Hof; num wohl, 
geben wir es felbft nnferer Sache!“ 

„Ih veritehe nicht,“ fagte Chabot. 

„Run, es muß Einer von und — einer. der Bekam⸗ 
teften, einer ber Hitzigſten, einer der Reinſten, — unter 
den Streihen der Ariftofraten fallen.” 

„Fahre fort.” 

Derijenige, welcher fallen wird, muß dur Nationale 
verfammlung gehören, damit die Rationalverfammink 
I Man bie Hand nehme; kurz, dieſes Opfer u 

fein. ü 

„Die Ariftofraten werden Dich aber nicht fihlagen, . 
Grangenenve : davor werden fie ſich hüten !“ 

„Ih weiß es; darum fagte ih, man mäfle einen 
Mann ot gutſqhloſſenheit finden....“ 

N) u “ 


” ) » 

AUm mich zu ſchlagen!“ 

Chabot wich einen Schritt: zurück; Grangenenve 
faßte ihn aber beim Arme und ſagte: 

Chabot, fo eben behaupteteſt Du, Du ſeiſt zu Als 
lem fähig, nm zu vernichten, was Du: haſſeſt: biſt Du 
fähig, mich zu ermorden?” ed 


’ 
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Der Möonch blieb ſtumm. Grangeneuve fuhr fort: 
„Mein Wort ift nichtig; mein Leben ift werthlos 
für die Rreipeit, während ihr mein Tod im Gegentheil 
nüßen wird. Meine Leiche wird die Fahne des Aufruhrs 
fein, und ih fage Dir... „” 
Srangeneuve ſtreckte mit einer heftigen Geberde Die 
Hand gegen Die Zutlerien aus. 
„Diefed Schloß und diejenigen, welche e8 enthält, 
müſſen in einem Sturme verfchwinden !” 
Ehabot ſchaute Grangenenve fchauernd vor Bewun⸗ 
derung an, 
„Run?“ fagte Grangenenve. 
„Run, großer Diogenes,“ erwiederte Chabot, „Töfche 
Deine Laterne aus: der Menſch ift gefunden!“ - 
„Sp laß ums Alles feſtſetzen, und dieſen Abend 
noch werde es beenbigt. Ich will Heute Nacht allein 
bier (man befand ſich vor den Einfäffen des Louvre) an 
dem ddeften und dunkelſten Orte aufs nnd abgeben; 
glaubſt Dir, Deine Hand werde Dir verfagen, fo benach⸗ 
richtige zwei andere Patrioten: ich werde dieſes Zeichen 
machen, damit fie mich erkennen.” 
- Grangeneuve bob feine beiden Arme in die Luft 
empor. 
„Ste werden mich niederftoßen , und ich verfprece 
Dir, & fallen, ohne einen Schrei von mir zu geben.“ 
et habot wifchte mit feinem Taſchentuche über feine 
rne. 
„Am Tage wird man meinen Leichnam finden,“ 
fuhr Grangeneuve fort; „Dn wirft den Hof anflagen; 
die Rache des Volles wird das Uebrige thun.“ 
„Es ift gut,“ erwiederte Chabot; „beute Nat!“ 
Und bie zwei feltfamen Berfchworenen drädten fih 
die Hand und verließen fich. . 
. Grangeneuve begab fi nach Haufe und machte fein 
SeRamenl, das er von Bordeaux und ein Jahr rückwaͤrte 
atirte. 
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Ghabot fpeifte im Palais:Royal zu Mittag. 

Rah dem Mittagefjen trat er bei einem Meſſer⸗ 
ſchmied ein und kaufte ein Meſſer. 

ALS er von dem Mefjerfchmied wegging, fielen feine 
Blide auf die Theatergettel, 

Mademoiſelle Gandeille fpielte: der Mönch wußte, 
wo er Vergniaud zu finden hatte. 

Er begab fi) nach der Gomedies$rangaife, ging in 
die Loge der fchönen Schaufpielerin_hinauf und fand bei 
diefer ihren gewöhnlichen Hof: Vergniaud, Talma, Che: 
nier, Dugazon, 

Sie fpielte in zwei Stüden. 

Chabot blieb bis zum Ende des Schaufpiels. 

Sodann, als das Schanfpiel beendigt, als die fchöne 
Künftlerin ausgelleidet war und Vergniaud fich anfchicte, 
fie nach der Aue de Richelien, wo fie wohnte, zurückzu⸗ 
führen, flieg er hinter feinem Gollegen in den Wagen. .' 

„Sie Baben mir etwas zu fagen, Chabot?“ fragte 
Vergniand, der begriff, daB ed der Gapuziner mit ihm 
au thun hatte. 

„Ja ... doch feien Sie unbeforgt, es wird nicht 
lange währen.” 

„So fagen Sie es ſogleich.“ 

Chabot zog feine Uhr. 

„Es tft nicht die Stunde,” erwiederte er. 

„Und wann wird e8 die Stunde fein?“ 

„um Mitternacht.“ 

Die ſchoͤne Eandeille zitterte bei diefem geheimniß- 
vollen Dialog. 

„Sb! mein Herr!” murmelte fie. 

„Beruhigen Sie ſich,“ verfepte Ehabot, „Vergniaud 
bat nichts au befürchten; nur bedarf das Paterland 
feiner.” , 
Der Wagen rollte na der Wohnung der Schaus 
fptelerin. 

Die Gräfin von Charny. VL. 20 
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Die Fran und die zwei Männer blieben ſchweigſam. 
* der Thüre von Mademoiſelle Candeille fragte Ver⸗ 
niaud: 
8 „Beben Sie hinauf ?* 
„Rein, Sie werden mit mir kommen.” 
„Aber, mein Gott! wohin führen Sie ibn denn?“ 
fragte die Schaufpielerin. 
„Zweihundert Schritte von bier; in einer Biertel; 
flunde wird er frei fein, das veripreche ih Ihnen.” m 
Dergniaud drüdte feiner ſchönen Geliebten die Hand, 
machte ihr ein Beichen, um fie zu bernbigen, und ent- 
fernte fih mit Chabot durch die Aue Traverfläre. 
Sie gingen dur die Rne Saint-Honors und ſchlu⸗ 
gen den Weg nad der Aue de l'Echelle ein. 
An der Ede diefer Straße drädte der Mönd mit 
einer Hand auf die Schniter von Bergniaud, und mit 
„der andern zeigte er ihm einen Mann, der an den ben 
Manern des Louvre auf und abging. 
„Siehft Du?“ fragte er Dergniaud. 
Bas?" 


„Dielen Mann?" 

Ja,“ antwortete der Girondift. 

„Run, es ift nnfer College Grangenenve.“ 
„Was macht er da!” 

„Er wartet.” 

„Worauf wartet er ?“ 

„Daß man ihn tödte.“ 

„Daß man ihn tödte?“ 


„3a. 
„Und wer fol ihn tödten?“ 


" 

VBergniand fchante Ehabot an, wie man einen Nars 
ren anfchant. . 

„Erinnere Did Spartas, erinnere Dich Roms uud 
höre,” fagte Chabot. 

Dann erzählte er ihm Afles, 


N 





807 


& 2. wie der Mönch fprach, neigte Vergniand das 
aup ‘ 

Er ſah ein, welche Entfernung von ibm , dem weis 
biſchen Tribun, dem verliebten Löwen, bis zu dieſem 
furchtbaren Republicaner war, der, wie Decius, nur eis 
nen Schlund verlangte, um fich hineinzuſtürzen, damit 
fein Tod das Baterland rette. 

„Es ift aut,” fagte er, „ich verlange nur drei Tage, 
um meine Rede vorzubereiten.” 

„Und in drei Tagen?” 

„Sei unbeforgt,” erwieberte Bergniaud „in drei 
Tagen werde ich an dem Götzeubilde brechen, oder ich 
werde es umflürzen!” 

„In babe Dein Wort, Bergniaud 3 


u a. 

„Es iſt das eines Mannes?“ 

„Es iſt das eines Republicaners!“ 

„Dann bedarf ich Deiner nicht mehr; geh und ber 
ruhige Deine Geliebte.” 

Bergniaud fchlug wieder den Weg nach der Mne de 
NRichelien ein, 

Chabot ging auf Grangeneuve zu. 

Al diefer einen Mann auf fi zukommen fah, zog 
er ſich nach der dunkelſten Stelle zuräd. 

Chabot folgte ihm dahin. 

Grangeneuve blieb am Fuße der Mauer ftehen, da 
er nicht mehr weiter geben Tonnte. 

Chabot näherte fich ihm. 

Grangenenve machte die Arme aufhebend das ver 
abredete Zeichen. \ 

Sodann, als Ehabot unbeweglich blieb, fagte Gran. 
geneuve ; 

„Run, was hält Dich zurück? Stoß zu!” 

„Das iſt unndthig,“ erwiederte Ehabot, „Vergniaud 
wird fprechen.” 
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308 
Es ſei!“ verfeßte Grangenenve mit einem Geufzer ; 


doch ich glaube, das andere Mittel war beſſer!“ 


Was follie dad Königthum gegen folhe Männer 
than ? 


CXXXVII. 
vVergniaud ſpricht. 


Es war Zeit, daß Vergniand ſich entſchloß. 

Die Gefahr wuchs außen und im Junern. 

Außen, in Regensburg, hatten ſich die verſammel⸗ 
ten Gefandten einftimmig geweigert, den Minifter Frank: 
reichs anzunehmen. 

England, das fih unfern Freund nannte, machte 
eine ungeheure Rüftung. 

Die Fürften des Reiches, welche ganz lant ihre 
Nentralität rühmten, führten nächtlicher Weile den Feind 
in ihre feiten Pläge ein. 

Der Markgraf von Baden hatte Oeſterreicher nad 
Kehl, ganz nahe bei Straßburg, gebracht. 

In Klandern war ed noch fchlimmer: Xuduer, ein 
alter, einfältiger Haudegen, der allen Plänen von Dus 
mouriez, dem einzigen Manne, wenn nicht von Genie, 
doch wenigftens von Kopf, den wir von dem Feinde hat- 
ten, entgegenwirtte. 

Lafayette gebörte dem Hofe, und fein legter Schritt 
hatte bewielen, daß die Rationalverfammlung, das heißt 
Frankreich, nicht auf ihn rechnen durfte. 

Biron endlich, brav und redlich, entmuthigt durch 
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unfere erften Niederlagen , begriff nur einen Defenfiv» 
frieg. 


Dies, was das Aeußere betrifft. 

Im Innern verlangte das Elfag mit gewaltigem 
Geſchrei Waffen, doch der Kriegäminifter, der ganz dem 
Hofe ergeben war, hütete fih wohl, ihm zu ſchicken. 

Im Süden ließ ein Generallientenant der Prinzen, 
Gouverneur von Nieder: Langnedoe und den Gevennen 
feine Vollmachten durch den Adel beglaubigen. 

Im Weften verfündigt ein einfacher Bauer, Allan 
Nedeler, beim Ausgange der Meſſe, es finde eine bes 
waffnete Zuſammenkunft der Freunde des Königs bei 
einer benachbarten Kapelle ftatt. 

Auf den erften Ruf verfammelten fich dafelbft fünfs 
hundert Bauern. Die Chouannerie war in der Vendée 
und In der Bretagne gepflanzt: fie brauchte nur noch zu 
treiben. 

Faſt von allen Directorien der Departenents kamen 
endlich contrerevolutionäre Adrefien an. 

Die Gefahr war groß, drohend, erfchrediich, fo 
groß, daß es nicht mehr die Menfchen waren, die fie 
bedrohte, e8 war das Vaterland. 

Obne laut proclamirt worden zu fein, Tiefen au 
Ietfe bie Worte umber: „Das Baterland ift in Ges 
a rt sn 


Die Nationalverfammlung wartete übrigens. 
Chabot und Grangenenve hatten gefagt: „In drei 
Zagen wird Vergniand fprechen!“ 
man zählte die verlaufenden Stunden. 
am erftien, noch am zweiten Tage erichien 
Dergmiaud in der Verſammlung. 
Am dritten Tage fam Jeder ſchauernd herbei. 
Nicht ein Abgeordneter fehlte auf feiner Bank; die 
Tribunen waren überfüllt. 
Anlegt von Allen trat Vergniaud ein. 
Ein Gemurmel der rende durchlief die Verſamm⸗ 
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lung, die Tribunen klatſchten, wie es das Parterre beim 
—28 eines beliebten Schauſpielers thut. 

Vergniaud ſchaute empor, um mit den Augen zu 
uchen, wen dieſes Klatſchen gelte: ein Verdoppeln deſ⸗ 
elben unterrichtete ihn, daß es ihm galt. 

Vergniaud war damals kaum drei und dreißig 
Jahre alt; ſein Charakter war meditativ und träge; ſein 
indolentes Genie gefiel ſich in Nachläſſigkeiten; er war 
nur glühend beim Vergnügen, als beeilte er ſich, mit 
vollen Händen die Blumen einer Zugend zu pflüden, 
welche einen fo kurzen Frühling baben folte! Er ging 
fpät zu Bette und ftand faum vor Mittag auf; follte er 
prechen, fo bearbeitete er drei bis vier Tage vorher 
eine Rede, er blänkte, er pußte, er fchärfte fie, wie am 
Borabend einer Schlacht ein Soldat feine Waffen bläntt, 
pupt und fchärftl. Das war ald Redner, wad man in 
einem Fechtfaale einen fchönen Fechter neunt; der Coup 
ſchien ihm nicht gut, wenn er nicht glänzend angeführt 
war und ftark beflatfcht wurde ; er mußte fein Wort für 
die Augenblide der Gefahr, für die äußerften Momente 
vorbehalten. 

Er war niht der Mann aller Stunden, bat ein 
Dichter gefagt; er war der Manu der großen Tage. 

Was das Aeußere betrifft, fo war Bergniaud eher 
Mein als groß, nur war er ein Mann von robuftem 
Körperbau, dem man den Athleten anfah. Seine Haare 
trug er lang und flatternd; bei feinen redneriichen Be: 
mwegungen ſchüttelte er fie, wie es ein Löwe mit feiner 
Mähne macht; unter feiner breiten Stirne glänste, von 
dichten Brauen befchattet,. ein Paar Zuger von 
Sanftmuth oder von Flammen; die Nafe war furz, ein 
wenig breit, an den Flügeln ſtolz emporgerichtet; die Lip⸗ 
pen waren did, und wie aus der Definung einer Quelle 
das Waſſer reihlih und branfend bervoriprudelt, fo fie 

‘ie Borte in fchänmenden, raufchenden Gascaden von 

ı Munde. Seine ganz von den Polen gezeichnete 
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Haut ſchien mit Diamantensiefäet zu fein, wie der noch 
nicht durch den Meipel des. Vildhauers geglättete, ſon⸗ 
dern exit durch den Hammer des Gehülfen aus dem Gros 
ben gearbeitete Marmor; fein bleicher Teint färbte fich 
entweder mit Purpur oder wurde bleifarbig, je nachdem 
das Blut ihm zu Gefichte ſtieg oder fid zum Herzen 
zurüdzon. Zu der Ruhe und unter der Menge war es ein 
ewöhnlicher Menſch, auf dem das Auge des Geſchicht⸗ 
hreibers, fo dDurchdringend es fein mochte, zu verweilen 
feinen Grund gehabt hätte; machte aber die Flamme der. 
Leidenfchaft fein Blut kochen, zudten die Muskeln feines 
Gefichtes, gebot fein andgeftredter Arm Stilfhweigen 
und beberrihte die Menge, fe wurde der Menfh zum 
Gotte, der Redner verwandelte ſich, die Tribune war fein 
Ihabor ! 

Dies war der Maun, welcher mit der noch ges 
fölofenen, aber gang mit Blipen geladenen Hand an⸗ 
am. 

Aus dem Beifallklatſchen, das bei feinem Anblid 
erfchon, errieth er, was man von ihm erwartete, 

Er verlangte das Wort nicht; er ging gerade auf 
die Rednerbühne zu, flieg hinauf und begann feine Mede 
unter einem Stillihweigen voller Schauer. 

Seine erften Worte wurden mit dem tranrigen, ties 
fen, concentrirten Tone eined niedergefclagenen Mannes 
geſprochen; er ſchien ſchon am Anfang ermüdet, wie man 
ed gewöhnlih am Ende ift: feit drei Zagen kämpfte er 
mit-dem Genius der Beredtfamleit, und er wußte, wie 
Simfon, bei der Ääußerfteu Anftrergung, die er zu verfu- 
hen ne werde er unfehlbar den Tempel umflürzen, 
und na er die Tribune inmitten feiner noch ſtehen⸗ 
den Säulen, unter feinem noch fchwebenden Gewölbe bes 
fliegen, werde er über die Trümmer des Königthnme 
fchreitend davon herabfteigen. 

Da der Gelft non Vergniaud ganz in diefer Rede 
legt, fo werden wir fie unverfürzt hier geben; wir glau⸗ 


— — Hear Beides — wer» 


„a tem Aungenblicke, we uniere Korıt-Aeuueen ie 
Belgien Arıtihritte zu machen ſcheinen, feier wir Re 
plaplich nor wem Feinde zuritweihen; mus führt Dem 


on 
tus nad Dem Zurıl und merfahtenen Händen dab 
des Reiches Yard Sollte es mahr fein. deß 
Ruf mit 
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VBürgerfrieges und der Invafion preisgugeben, was tft 
dann die Abficht. derjenigen, welche mit einer unüber- 
windlichen Halsſtarrigkeit die Sanction unferer Befchlüffe 
verwerfen machen? Wollen fie über verlaflene Städte, 
über verwüftete Kelder regieren? Was iſt genau das 
Quantum von Thränen, von Elend, von Blut, von 
Todten, das ihrer Rache genägt? Woran find wir ? 
Und Sie, meine Herren, deren Muth erfchüttert zu ha⸗ 
ben die Feinde der Gonftitution fih fchmeiheln, Sie, 
deren Gewifjen, deren Redlichkeit fie jeden Tag dadurch 
zu beunrubigen fuchen, daß fie Ihre Liebe für die Frei⸗ 
beit als Mentereigeift bezeichnen, — als hätten Sie ver» 
gefſen, daß ein-defpotiicher Hof und die feigen Helden 
der Ariftofratie den Nanıen Meuterer den Repräfentans 
ten, welche den Eid im Ballbaufe ſchwuren, den Siegern 
der Baftille, allen denjenigen gaben, welche die Revolu⸗ 
tion gemacht und unterflüßt haben! — Sie, die man 
nur verleumdet, weil Sie der Kafte fremd find, welche 
die Eonftinmtion in den Staub geworfen hat, nnd weil 
die entarteten Menfchen,, die den Verluſt der ſchänd⸗ 
lichen Ehre, vor ihr zu riechen, beffagen, nicht Genoffen 
in Ihnen zn finden hoffen; Site, die man gern vom 
Bolfe abwendig machen möchte, weil man weiß, daß das 
Bolt Ihre Stüße iſt, und daß es, würden Sie durch 
eine ftrafbare Abtrünnigkeit von feiner Sache ſelbſt von 
ihm verfaffen zu werden verdienen, leicht wäre, Sie aufzu⸗ 
Idfen ; Sie, die mon bat entzweien wollen, die Sie aber bis 
nah dem Kriege Ihre Spaltungen und Zwiſtigkeiten 
vertagen werden, da Sie es nicht fo füß finden, fich zu 
bafien, daß Sie diefen hölliſchen Genuß der Wohlfahrt 
des Baterlandes vorzögen; Sie, die man durch bewaff- 
nete Petitionen erfchreden wollte, ala wüßten Sie nid, 
daB am Anfange der Revolution das Allerheiligfte de 
Freiheit von Trabanten des Defpotismus umgeben war 
Paris von der Armee ded Hofes belagert warte, uni 
daß dieſe Tage der Gefahr Die Tage des Ruhmet 
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unſerer erſten Nationalverſammlung waren; Ich werde 
endlih Ihre Aufmerffamkeit auf den Zuftand der Kriſe 
lenfen, in welchem wir und befinden. 

„Diefe inneren Unruhen haben zwei Urſachen: ari⸗ 
fofratifche Manoeuvres, priefterliche Manveupres ; beide 
fireben nach demfelben Ziele, der Gegenrevolution. 

„Der König bat feine Sanction Ihrem Beſchluſſe 
über die religidjen Iuruben verweigert. Ich weiß nicht, 
ob der finftere Beift der Medici und des Cardinals von 
Kothringen noch unter den Gemwölben des Pulafted der 
Zuiterien umherirrt, und ob dad Herz des Könige durdy 
die fantaftifhen Zdeen, die man ihm in den Sinn gibt, 
beunruhigt wird; doch ohne ihm eine Beleidigung anzu⸗ 
thun und ihn gu bezüchtigen, er fei der gefährlichfte 
Feind der Revolution, ift es nicht erlaubt. zu glauben, 
er wolle durch die Straflofigkeit zu den verbrecherifchen 
Berfuchen des prieflerlichen Ehrgeizes aneifern und den 
hoffärtigen Helfershelfern der Tiara die Macht wieder: 
geben, mit der fie gleihmäpig die Volker und die Kö⸗ 
nige nilterdrüct haben; "es ift, ohne ihm eine Beleidi- 
digung anzuthun und ihn für den graufanften Zeind des 
Reiches zu erklären, nicht erlaubt, zu glauben, er gefalle 
fih darin, die Empörungen fortzuvflanzen, die. Unord⸗ 
nungen zu verewigen, die ihn durch den Bürgerkrieg zu 
feinem Untergange fortreißen würden. Ich ſchließe bier- 
ans, daß er, wenn er fi Ihren Decreten widerfeßt, 
fih für mächtig genng erachtet, ohne die Mittel, die Sie 
ihm bieten, den Öffentlichen Frieden aufrecht zu ers 
halten. Gefchieht es alio, daß der Friede nicht aufrecht 
erhalten wird, daß die Fackel des Fanatismus abermals 
das Königreih in Brand zu fteden droht, daß die relis 
gidfen Gewaltthaten fortwährend die Departements ver⸗ 
beeren, fo find die Agenten der koͤniglichen Autorität 
felbft die Urfache aller unferer Uebel. Nun wohl! fle 
mögen mit ihrem Kopfe für alle Unruhen haften, deren 

yrwand die Religion fein wird! zeigen Sie bei Diefer 
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furchtbaren Verantworilichkeit die Gränze Ihrer Geduld 
und der Beſorgniſſe der Nation. 

„Ihre Fürſorge für die äußere Sicherheit des Rei⸗ 
ches hat Sie ein Lager bei Paris beſchließen laſſen; alle 
Föderirte Frankreichs ſollten hier am 14. Juli ihren 
Schwur, frei zu leben oder zu ſterben, wiederholen. 
Der giftige Hauch der Verleumdung hat dieſen Plan 

ebrandmarkt; der König hat ſeine Sanction verweigert. 

ch achte zu ſehr die Ausübung eines conſtitutionellen 
Rechtes, um bei Ihuen zu beantragen, die Miniſter für 
Diefe Weigerung verantwortlich zu machen; geichieht es 
aber, daß vor der Berfammlung der Bataillons der 
Boden der Freiheit profanirt wird, fo müſſen Sie dies 
ſelben als Berräther behandeln! Sie müffen fie jelbft in 
den Abgrund werfen, den thre Sorglofigkeit oder ihre 
Böswilligkeit unter den Schritten der Freiheit gegraben 
haben wird! Zerreißen wir die Binde, welche die Intri⸗ 
gue oder die Schmeichelei auf die Augen des Königs 
gelegt haben, und zeigen wir ihm das Ziel, zu dem fal- 
ſche Freunde ihn zu führen bemüht find. ° 
Im Ramen des Könige wiegeln die franzöfifchen 
Prinzen gegen und die Höfe Europas auf; un die Würde 
des Königs zu rächen, ift der Vertrag von Pillnig ge- 
fohloffen worden; um den König zu vertheidigen, fieht 
man in Deutfchland unter der Fahne des Aufruhrs die 
ehemaligen Compagnien der Gardes du corps herbeilau⸗ 
fen; um dem König zu Hülfe zu kommen, treten die 
Emigrirten in die öferreichifchen Heere ein und ſchicken 
fih an, den Schooß des Vaterlandes zu zerreißen; um 
fih diefen tapfern Rittern der föniglichen Prärogative aus 
zufchließen, verlaflen Andere ihren Poften in Gegenwart 
des Keindes, werden zu Verräthern an ihren Schmüren, 
befteblen die Kaſſen, beitechen die Soldaten, und fegen 
fo ihre Ehre in die Keigheit, den Meineid, die Infubor- 


. dination, den Diebſtahl und die Morde. Kurz der KH? 


nig ift bei allen diefen Mißgeſchicken! 
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„Ich Tefe nun in der Konftitution: 


„„Stelt ih der König an die Spitze eined Heeres 
and lenkt die Kräfte defjelben gegen die Ratiou, oder er 
widerfegt fich nicht durch einen förmlichen Act einem fol- 
hen in feinem Namen ausgeführten Unternehmen, fo 
wird er dafür angefehen werden, daß er die Regierung 
niedergelegt habe.““ 


„Dergebens würde der König antworten : 


„n Allerdings behaupten die Feinde der Nation, fie 
bandelnnur, um meine Macht wieder zu heben; doch ich habe 
bewiefen, daß ich nicht ihr Genofje war; ich habe der 
Gonftitution gehorcht; ich habe Truppen ins Feld gefteflt. 
Allerdings waren diefe Heere zu ſchwach; doch die Con⸗ 
ftitution bezeichnet nicht den Grad von Stärke, den id) 
ihnen geben mußte. Allerdings babe ich fie zu ſpät ver: 
(ammeltz doc die Eonftitution bezeichnet nicht die Zeit, 
zu der ich fie verfammeln mußte: Allerdings hätten fie 
Refervelager unterftügen können; doch die Conftitution 
verpflichtet mich nicht, Reſervelager zu bilden. Allerdings, 
wenn die Generale ohne Widerftand auf dem feindlichen 
Gebiete vorrädten, befahl ich ihnen, zurüdzumeichen; doch 
die Conftitution gebietet mir nicht, den Sieg davonzus 
tragen. Allerdings haben meine Minifter die National⸗ 
verfammfnng über die Babl, die Difpofition der Truppen 
und ihre Verproviantirung getänfhtz doch die Conſtitn⸗ 
tion gibt mir das Recht, meine Minifter zu wählen; fie 
gebietet mir nirgends, mein Vertrauen den Patrivten zu 
gewähren und die Contrerevolntionäre fortzujagen. Als 
lerdings hat die Nationafverfammlung für die Verthei⸗ 
digung des Baterlandes mothwendige Befchlüffe gefaßt, 
weiche zu fanctioniren ich mich geweigert; doch die Con⸗ 

” garantirt mir diefe Befugniß. Allerdings bes 
at fich die Gegenrevolution, ift der Defpotismus 
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im Begriffe, fein eifernes Scepter wieder in meine Hände 
zu geben, werde ih Euch damit niederfchmettern, werbet 
Ihr kriechen, werde ich Euch dafür beftrafen, daß Ihr 
die Frechheit gehabt habt, frei fein. zu wollen; doch Als 
les dies geichieht conftitutionedl. Es ift mir kein Act ent» 
flofjen, den die Conftitution verdammt: es ift alfo nit 
erlaubt, an meiner Treue gegen Euch und an meinem 
Eifer für ihre Vertheidignug zn zweifeln.“ “ 


„Meine Herren, wäre e8 möglich, daß bei den Ca⸗ 
lamitäten eines unfeligen Krieges, bei den Unordnungen 
eines contrerevolutionären Umſturzes der König der Frans 
zoſen dieſe höhniſche Sprache führtes wäre es möglic, 
daß er von feiner Liebe für die Conftitution mit einer 
ß verletzenden Ironie ſpräche, hätten wir dann nicht das 

echt, ihm zu antworten: 


„„O König! der Sie ohne Zweifel mit dem Tyran⸗ 
nen Lyſander geglaubt baben, die Wahrheit fei nicht 
mebr werth, ald die Lüge, und man müſſe die Menichen 
mit Eiden beiuftigen, wie man die Kinder mit Knöchel⸗ 
chen beiuftigt; der Sie fih den Anfchein gegeben, als 
liebten Sie die Geſetze, nur um die Macht zu behalten, 
die Ihnen dienen würde, um denfelben zu trogen, die 
Gonttitution, nur damit man Sie nit vom Thröne flürze, 
auf dem Gie bleiben mußten, um fie zu vernichten; die 
Nation, nur um den Erfolg Ihrer Treulofigkeiten zu 
fihern, indem Sie ihr Vertrauen einflößten, gedenken Sie 
uns heute durch beuchlerifche Bethenerungen zu binters 
gehen ? Gedenken Sie und auf eine falfche Fährte über 
die Urfache unferer Mißgeſchicke durch den Kunftgriff Ih⸗ 
ver Entfhuldigungen und die Frechheit Ihrer Sophismen 
zu führen? Hieß es uns vertheidigen, den fremden Sol⸗ 
daten Streitkräfte entgegenftellen, deren Minderwerth 
nicht einmal die Ungewißheit über igre Niederlage ließ? 
Hieß es uns vertheidigen, Pläne, welche daranf abziel 
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ten, das Innere des Königreiches zu befeftigen, anf die 
Seite ſchieben, oder Anftalten zum Widerftande für eine 
Beriode machen, wo wir fchon die Beute der Tyrannen 
gewefen wären ? Hieß es und vertheidigen, niht einen 
General im Zaume halten, der die Copftitution verlegte, 
und dem Muthe von denjenigen, welche ihr dienten, 
Feſſeln anlegen ? Hieß es uns veriheidigen, unabläßig 
die Regierung durch beftändige Desorgantjation des Mi— 
nifteriungs lähmen? Ließ Ihnen die Konftitution die Wahl 
der Minifter für unfer Glück oder für unfern Ruin ? 
Machte fie Sie zum Chef unferes Heeres für unfern 
Ruhm oder für unfere Schmah? Gab fie Ihnen endlich 
das Sanctionsrecht, eine Civilifte und fo viele große 
Prärogative, um conftitutionell die Eonflitution und das 
Neich zu Grunde zu richten? Nein, nein, Mann, den Die, 
Großmuth Franfreihs nicht bewegen konnte! Mann, den 
die Liebe für den Defpotismus allein empfindlich machen 
tonnte! Ste haben den Willen der Eonftitution nicht er⸗ 
fült! Sie kann umgeflürzt werden, doch Sie werden die 
Frucht Ihres Meineides nicht ernten; Sie haben fid 

nicht durch einen förmlichen Act den Stegen widerfeßt, 

die man in Ihrem Namen davon trug, doch Sie werden 

die Frucht dieſer fchmählihen Triumphe nicht ernten! 

Sie find nihts mehr für diefe Conftitution, die Sie fo 

ſchändlich verlegt, für diefes Volk, das Sie fo nieder 

trächtig verratben haben!” 


-„Da die von mir angeführten Thatſachen nicht frei 
find von einem fehr auffallenden Zufammenhange mit meh⸗ 
teren Handlungen des Königs, da ed gewiß ift, daß die 
falichen Freunde, die ihn umgeben, an die Verfchwores 
nen von Koblenz verfauft find, und daß fie breunen vor 
Berlangen, den König zu Grunde zu richten , um die 
Krone auf dad Haupt von einem der Chefs ihrer Com⸗ 
plotte zu übertragen; da es für feine perfönliche Sicher 
beit ſowohl, als für die des Reiches wichtig iſt, daß fein 

Mi 
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Benehmen nicht mehr von Verdacht umgeben bleibe, fo 
werde ich Ihnen eine Adreſſe vorſchlagen, die ihn an die 
Wahrheiten, welche ich fo eben babe hören laſſen, erin⸗ 
nern fol, und worin man ihm darthun wird, daß die 
Neutralität, die er zwifchen dem Vaterlande und Koblenz 
beobachtet, ein Verrath gegen Frankreich wäre. 

„Ich verlange überdies, daß Sie erklären, das Dar 
terfand fei in Gefahr. Sie werden feben, Daß bei dies 
fem Rufe alle Bürger fich zufammenfchaaren, die Erde 
fih mit Soldaten überzieht, und die Wunder fidh er- 
neuern, welche die Völker des Alterthums mit Ruhm 
bedert haben. Sind die regenerirten Kranzofen von 89 
diefes Patriotismus verluftig geworden? Iſt nicht der 
Tag gekommen, diejenigen zu vereinigen, welche in Rom, 
und die, welche auf den Aventinifchen Berge find? Wer⸗ 
den Sie warten, bis, müde der Anfttengungen der 
Mevolution, oder verdorben durch die Gewohnheit, um 
ein Schloß zu paradiren, ſchwache Menſchen fi daran 
gewöhnen, von Freiheit ohne Vegeifterung und von Skla⸗ 
verei ohne Abfcheu zu fprechen? Was bereitet man uns? 
Iſt es die Militärherrfchaft, die man feſtſtellen win! 
Man bat den Hof im Verdachte treulofer Projecte; er 
giht Anlaß, von milttärifhen Bewequngen, vom Krieges 

eſetze zureden; man macht die Einbildungskraft mir dem 

Inte des Volkes vertraut, Der Palaft des Königs der 
Franzoſen hat fih plöglich in ein befeftigtes Schloß ver: 
wandelt. Wo find aber feine Feinde? Gegen wen ridh- 
ten fi diefe Kanonen und diefe Bajonnete? Die Freunde 
der Eonftitution find aus dem Minifterium ausgeſtoßen 
worden; die Zügel der Regierung bleiben fchwebend auf 
den Zufall, in dem Angenblide, wo man, um fie Ta 
halte, eben jo viel Kraft, als Patriotismus bedürfte. 
Ueberall nährt man die Zwietracht, der Fanatismus 
triumphirt, die Connivenz der Regierung vermehrt die 
Dreiftigkeit der Tremden Mächte, Die gegen und Heer: 
und Eiſen fpeien, und fühlt die Sympathie der Völke 
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ten, das Innere des Königreiches zu befeftigen, auf die 
Seite ſchieben, oder Anftalten zum Widerftande für eine 
Beriode machen, wo wir ſchon die Beute der Tyraunnen 
gewefen wären? Hieß es und vertheidigen, nicht einen 
General im Zaume halten, der die Eoyititution verlegte, 
und dem Muthe von denjenigen, welche ihr dienten, 
Feſſeln anlegen ® Hieß es uns vertheidigen, unabläßig 
die Regierung durch befländige Desorganijatiou des Mi⸗ 
nifterinms lähmen? Ließ Ihnen die Eonttitution Die Wahl 
der Minifter für unſer Glüd oder für unjern Ruin ® 
Mate fie Sie zum Chef unteres Heeres Tür unſern 
Ruhm oder für unſere Schmach? Gab fie Ihnen endlich 
das Sanctionsrecht, eine Civilliſte und fo viele große 
Prärogative, un conftitutionell die Conftitution und das 
Heid zu Grunde zu richten? Rein, nein, Mann, den Die, 
Großmuth Frankreichs nicht bewenen Tonnte! Mann, dem 
bie Liebe für den Defpotismud allein empfindlich machen 
konnte! Ste haben den Willen der Konftitution nicht er⸗ 
füdt! Sie kaun umgeflürzt werden, doch Sie werden bie 
Frucht Ihres Meineides nicht ernten; Sie haben fi 
nicht durch einen förmlihen Act den Siegen wiverfeßt, 
die man in Ihrem Namen Davon trug, doch Sie werden 
die Frucht dieſer ſchmählichen Triumphe nicht ernten! 
Sie find nichts mehr für diefe Eonftitation, die Sie jo 
(händlih verlegt, für diefes Boll, das Sie fo nieders 
trädtig verrathen haben!“ 


„Da die von mir angeführten Thatfachen nicht frei 
find von einen fehr auffallendeu Zufammenhange mit meh» 
reren Handlungen des Königs, da ed gewiß If, Daß die 
falfchen Sreunde, die ihn umgeben, an die Verfchwores 
nen von Koblenz verkauft find, und daß fie breunen vor 
Berlangen, den König zu Grunde zu richten, um die 
Krone auf dad Haupt von einem der Chefs ihrer Com⸗ 
plotte gu Übertragen; da es für feine perfönlihe Eicher 
beit ſowohl, als für die des Meiches wichtig tft, daß fein 

{: 
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Benehmen nicht mehr von Verdacht umgeben bleibe, fo 
werde ich Ihnen eine Adreſſe vorſchlagen, die ihn an die 
Wahrheiten, weiche ich fo eben habe hören laſſen, erin- 
nern fol, und worin man ihm darthun wird, daß die 
Neutralität, die er zwifchen dem Baterlande und Koblenz 
beobachtet, ein Verrath gegen Frankreich wäre. 

„Ich verlange überdies, daß Sie erklären, das Bar 
terland fei in Gefahr. Sie werden fehen, daß bei die—⸗ 
fen Rufe alle Bürger ſich zufammenfchaaren, die Erde 
ſich mit Soldaten überzieht, und die Wunder fich ers 
neuern, welche die Völker des NAltertbums mit Ruhm 
bedeckt haben. Sind die regenerirten Franzoſen von 89 
diefes Patriotismud verluftig geworden? Iſt nicht der 
Tag gekommen, diejenigen zu vereinigen, welche in Rom, 
und die, welche auf dem Aventinischen Berge find? Wers 
den Sie warten, bis, müde der Anftrennungen der 
Mevolution, oder verdorben durch die Gewohnheit, um 
ein Schloß zu yaradiren, ſchwache Menfchen fich daran 
gewöhnen, von Freiheit ohne VBegeifterung und von Skla⸗ 
verei ohne Abfcheu zu fprechen? Was bereitet man uns? 
Iſt es die Militärherrfchaft, die man feftftellen win? 
Man hat den Hof im Verdachte treulofer Projecte; er 
gibt Anlaß, von militärifchen Bewegungen, vom Krieges 

efege zu reden; man macht die Einbildungskraft mir dem 

Inte des Bolfes vertraut. Der Palaft des Königs der 
Franzoſen bat fih plößlich in ein befefligtes Schloß ver: 
wandelt. Wo find aber feine Feinde? Gegen wen rich⸗ 
ten fi diefe Kanonen und diefe Bajonnete? Die Kreunde 
der Bonftitution find aus dem Minifterium ausgeftoßen 
worden; die Zügel der Regierung bleiben ſchwebend auf 
den Zufall, in dem Augenblide, wo man, um fie feſtzu⸗ 
halte, eben fo viel Kraft, als Patriotiomus bebürfte, 
Meberal nährt man die Awietracht, der Fanatismus 
triumphirt, die Connivenz der Negierung vermehrt die 
Dreiftigleit der jremden Mächte, die gegen und Heere 
und Eiſen fpeien, und fühlt die Sympathie der Völke 
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ıh, weh gebetme Bir’te ’or den Ex der reiben 
bezen Dir vet chen Erperiee vepen ab ın Maris; 
Me Ierriıne ur? Die Ireristzter zerreig Serruche am; 
der ke3:3.aime Alrser Teiı Teen Erer.cien ittenge. 
aber arıyeer?ige Deitiine errsexen: Die Dun et Ar: 
zig: gericht Re! Arien Ste. es X JeT Big ein Sie 
abe Atansrien berbei. um Das Titeriseb am 1edien! eis 
gen Zw itren Dem Rr:ent Im tener ganzen LnermeR: 
höler! Rur durh e:ce anpererteutide Srkrengumg 
frunen he Darüber we:':pen! Gi ık an \Irmen We bie 
rauı turb eine elefrr de Sewegung prrsatereien , Die 
Das ganze Reık den Anlini nedmen madı. Apmen Su 
felru ten Sparianera der Thermopolen nad, oder jemen 
ebrmärtisen Green des rhmıiden Senats, weibe art 
ibrer Ipürichmweße Ten Int erwarteten, den wüte Sieger 
ibrem Baterlande freien! Eier brandben nicht Bunte 
zu hegen, damit Rüber and Ihrer Aide erüchen: au 
dem Tage, we Ser Qist tie Erde rötbet, werten bie 
Ivrauzei, ibte Hoffart. ihre Ralüte, wre Beibüger am 
immer vor der narıcnalen AlImacbt un ver Dem Yerze 
des Bolles verihwinden.“ 

Es war in dieier furchtbaren Rede eine aufeigembe 
Krañ, eine wadhiende Gratarion, ein Eredcende nen 
Etürmen, das die Lurt mut einem ungeheuren, dem des 
Drtand ähnlichen Flügel {hing. 

Die Wirkung wor aub die einer Retierfäule : Die 
ganze Raricnalveriammiung, Keuilante, Repaliten, Go» 
Kutntionele, epuklicaner, Uihgeortacke, Zuidaner, Bänte, 

ibunen, Alles wurde nlt, fc nen, empeugebe: 
ben durch den mächtigen Wirbel; Feed Seiten er: 
ſcholl das gewaltigſte Geſchrei der Begeiierung. 

Au demſelben Abend ſchrieb Barbaronz an ſeines 
Freund Reberani, ter in Marjeille geblieben war: 
„Shide mir fünihundert Mau, welche zu ſterben wifien.“ 
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CXXX VII. 
Der dritte Jahrestag der Einnahme der 
Baftille, 


Am 11. Juli erklärte die Rationalverfammliung, das 
Baterland fei in Gefahr. 

Um aber diefe Erklärung zu promulgiren, bedurfte 
es der Genehmigung des Königs. 

Der König gab fie erit am 21. Abends. 

Und, in der That, verkündigen, das Vaterland ſei 
in Gefahr, das war ein Geftändniß ihrer Unmacht von 
Seiten der Staatögewalt; es war ein Aufruf an die 
Nation, fih felbft zu retten, da der König nichts mehr 
vermöge oder nichts mehr thun wolle. 

Im Burifchenraume vom 11. auf den 21. Zuli Hatte 
ein großer Schredten das Schloß in Bewegung gefebt. 

Der Hof machte fi für den 14. auf einen Anfchlag 
gegen das Leben des Königs gefaßt. 4 

Eine Adreſſe der Zacobiner Hatte ihn im diefem 
Glauben beftärkt: fie war abgefaßt von Nobespierre; 
das läßt fich leicht an ihrer doppelten Schneide erkennen. 

Sie war gerigtet an die Föderirten, welche nach 
Darid zu dem Feſte vom 14. Juli kamen, das im vor- 
bergebenden Jahre fo grauſam mit Blut gefärbt wors 
den war. 

„Heil den Zranzofen der drei und achtzig Departe⸗ 
ments,*. fagte der Unbeftechlihe; „Heil den Marfelllern! 
Heil dem mächtigen, unbefiegbaren Baterlande, das. feine 
Kinder um fih verfammelt am Tage feiner Gefahren 

Die Graͤfim von Tharny. VL al. 
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ab, welche geheime Wünfche für den Sieg der Freihen 
begen. Die feindlihen Cehorten ſetzen 4 in Rarid; 
die die Julzipne uud die Irenfofigfeit zettels Berraibe an; 

giälative Körper ſtellt dieſen Gompiciten firenge, 
aber nothwentige Deihlüje entgegen: die Hand deö Kö⸗ 
nige zerreißt Re: Rufen Sie, es it Zeit dazu. rufen Sie 
alle Rramgeien berbei, um das Baterland zu reiten! Zei⸗ 

Sie ibnen den Abyrand im feiner ganzen Unermeß⸗ 
Kot! Rur durch eine außerertentlube Anftreugung 
Fouwen fie darüber wegſehen!? GE it am Ihnen, fie bie 
van darh eine eichriiche Bewegung verzubereiien , Die 
das ganze Reid den Arlauf achmen macht. Atmen Sie 
ſeldſt den Spartanerm der Thermerdlen nad, eter jenen 
ehrwärdigen Greilen des römiichen Senats, weiche amf 
ihrer Ihäridmelle den Ted erwarteten, ten wilte Sieger 
ihrem Baterlande drachten? Sie brauchen nicht Bünſche 
zu begin, damit Kächet amd Ihrer Aſche erſteden: am 
em Tage, we Jer Bist tie Erde rethet, werten Die 
Ipranset. ide Deffirt, ihre PBalirte, ihre Behüger am 
at Tor der natwualen Alma zer wer Dem -Jerme 
vet Bobles verfchrrinden.“ 

Ea war ia tiefer furch haren Rede eine arfſueigende 
Kraft. ine wahfende Gradatien. ein Cres cende veu 
Sturmen, das die Yurk mit einem cugehenuen. fu des 
Dretaus ünnlicher FUiget ſctug. 

Die Wirkung wur auch die einer Wetterſünte: Tür 

x Natuenalvetfammhing, Feuillante, — — 

toreeile. Sanublicanex, Abyerctuete, ; 
rasen, Alles wurde murbülln, hrakperimem, 5 
ben: durch der mächtigen Wirbelz wre aller Eeitem er 
ſcholl Tu gewaligſte Gefchrei der 

Ar demfethan Alten? fſchria Barbaroug as Yet 
Ara Achacqui, Der m Murulle getüeten war: 

Schickæ min fünfhundart Mana. neeiche zn Renten — 
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CXXXVII. 


Der dritte Iahrestag der Einnahme der 
Vaſtille. 


Am 11. Juli erklärte die Rationalverſammlung, das 
Baterland fei in Gefahr. 

Um aber biefe Erflärung zu promulgiren, beburfte 
es der Genehmigung des Königs. 

Der König gab fie erſt am 21. Abends. 

Und, tu der That, perfündigen, das Vaterland ſei 
in Gefahr, dad war ein Geftändniß ihrer Unmacht von 
Seiten der Staatögewalt; es war ein Aufruf an die 
Nation, fih felbft zu retten, da der König nichts mehr 
vermöge oder nichts mehr thun wolle. 

Im Zwiſchenraume vom 11. auf den 21. Juli hatte 
ein großer Schreden das Schloß in Bewegung gefebt. 

Der Hof machte ſich für den 14. auf einen Anfchlag 
gegen das Leben des Königs gefaßt. — 

Eine Adreſſe der Jacobiner Hatte ihn im diefem 
Glauben beftärkt: fie war abgefaßt von Nobespierre; 
das läßt ſich Leicht am ihrer doppelten Schneide erkennen. 

Sie war gerichtet an die Föderirten, welche nad 
Paris zu dem Fefte vom 14. Juli kamen, das im vor- 
bergebenden Jahre fo grauſam mit Blut gefärbt wor⸗ 
den war, 

„Hell den Franzofen der drei und achtzig Departes 
ments,*. fagte der Unbeftechlihe; „Heil den Marfelllern! 
Heil dem mächtigen, unbefiegbaren Baterlande, das. feine 
Kinder um fi verfammelt am Tage feiner Gefahren 

1: . 
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und feiner Feſte. Deffnen wir unfere Häufer unferen 
Brüdern! 

„Bürger, feld Ihr nur herbeigeeilt wegen einer fees 
ren KFöderationdfeier und wegen überflüffiger (ide? 
Nein, nein, Ihr eilt herbei anf den Schrei der Nation, 
die Euch, außen bedroht und innen verratben, ruft! Ans 
fere treulofen Chefs führen unfere Heere in die Falle ; 
unfere Generale refpectiren das Gebiet des dfterreichifchen 
Tyrannen und verbrennen die Dörfer unferer beigifchen 
Brüder; ein Ungeheuer, Lafayette ! ift gefommen und bat 
die Rationalverfammlung in's Geficht befchimpft: ernted- 
tigt, verhöhnt, bedroht, befteht fie noch? So viele Atten- 
tate weden endlich die Nation auf,. und Ihr feld herbei⸗ 
geeilt. Die Einfchläferer des Volkes werden ed verfn- 
hen, Euch zu verführen: flieht ihre Schmeicheleien, flieht 
ihre Tafeln, wo man den Moderantimus und das Vergeffen 
der Bflicht trinkt; Lewahret Euren Argwobn in Eurem 
Herzen; die verhängnißvolle Stunde fchlägt! 

„Hier ift der Altar des Baterlands! Werdet Ihr 
dulden, daß niederträctige Gößenbilder fich zwi⸗ 
fihen die Freiheit und Euch flelen, um den Eultus, der 
ihr gebührt, zu ufurpiren? Leiften wir den Eid nur 
dem Baterlande, in die uniterblihen Häude des Königs 
der Natur. Alleg erinnert uns anf diefem Marsfelde 
an den Meinetd unferer Feinde; wir können nicht eine 
einzige Stelle aufgraben, die nit mit dem unfchuldigen 
Blute, das fie darauf vergoffen , befledt iſt! Reiniget 
diefen Boden, rächet dieſes Blut, und verlaßt Dielen 
Umkreis nicht eher, als bis Ihr das Heil des Baterlan- 
des entfchieden habt!“ 


Es war ſchwer, ſich kategoriſcher zu erllären; nie 
iftrein Rath zum Morde in beflimmteren Ausdrücken ger 
geben worden; nie find biutige Repreffalien mit einer 
Hareren und dringlicheren Stimme gepredigt worden. 

Und, man bemerfe wohl, es war Robespierre, ber 
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verſchmitzte Tribun, der umfchweifige Redner , der mit 
feiner füßlihen Stimme zu den Abgeordneten der drei 
und achizig Departements fagte: „Meine Freunde, glau⸗ 
bet mir, man muß.den König tödten!” 

Man hatte große Angft in den Tuilerien, der König 
befonderd ; man war überzeugt, der 20. Zunt habe kei⸗ 
nen anderen Zweck gehabt, ald die Ermordung des Kö⸗ 
nigs unter einem Getümmel, md wenn man das Bers 
brechen nicht begangen, fo fei dies nur durch den Muth 
des Königs verhindert worden , der feinen Mördern im⸗ 
ponirt babe. 

Es war wohl etwas Wahres an. Allem dem. 

Das Verbrechen, fagte Alles das, was an Höflin- 

gen den Fi Verdammten blieb, die man den Köntg 
und die Königin nannte, das Berbrehen, das am 20. 
Inni gefcheitert ift, tft nun auf den 14. Juli verfchoben 
worden. \ 
Man war hievon fo fehr überzengt, daß man den 
König flebentlih bat, ein Bruſtſtück anzulegen, damit ber 
erite Meflerftih auf feiner Bruft fih abitumpfen, oder 
die erfte Kugel daranf abprallen würde und feine Freunde 
hiedurch Zeit hätten, ihm zu Hülfe zu kommen. 

Ah! die Königin hatte nicht mehr, wie das erſte 
Mal, Andre da, um ihr bei ihrer nächtlichen Arbeit zu 
helfen und um Mitternacht mit einer zitternden Hand, in 
einem abgelegenen Winkel der Zuilerien, wie fie es tn 
Verſailles getban, die Soltdität des ſeidenen Harnifches 
zu verfuchen. 

Zum Gläde war das Bruftflüd aufbewahrt worden, 
das der König bei feiner erften Reife nah Paris, um 
der Königin Vergnügen au machen, verſucht, und ſodann 
anzulegen fich geweigert hatte. 

Nur war der König fo feharf bewacht, dag man 
nicht einen Augenblid fanz, um es ihn zum zweiten Male 
anziehen zu laſſen nad die Fehler zu verbefiern, die es 
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haben konnte; Madame Campan trug es drei Tage uns 
ter ihrem Kleide. 

Endfih, eines Morgens, als fie im Bimmer der 
Königin war und die Königin noch im Bette lag, trat 
der König ein und fegte raſch feinen Rod ab, wonach 
Madame Campan die Thüren fchloß und das. Bruftftäd 
probirte. 

Ald das Bruſtſtück probirt war, zog der König Mas 
dame Campan zn fi und fagte leile zw ihr: 

„Um die Königin zufrieden zu fielen, thne ich, was 
ich thue; feien Sie unbeforgt, Campan, fie werden mich 
nicht ermorden; ihr Plan tft abgeändert, und ih muß mich 
auf eine andere Todesart gefapt machen. In jedem 
Falle kommen Sie zu mir, wenn Sie von der Königin 
weggehen; ich habe Ihnen etwas anzuvertrauen.“ 

Der König ging ab. 

Die Königin hatte dad Sondergefpräh gefchen, 
ohne ed zu hören; fie folgte dem König mit einem uns 
ruhigen Blicke, und als bie Thüre wieder hinter ihm 
geſchloſſen war, fragte fie: 

„Samvan, was fagte Ihnen denn der König?“ 

Madame Campan warf fi, in Thränen zerfließend, 
auf die Kniee vor dem Bette der Königin, bie ihr beide 
Hände reichte, und fie wiederholte laut, was der König 
leife nefagt hatte. 

Die Königin ſchüttelte traurig den Kopf. 

„3a,“ fprac fie, „das iſt die Meinung ded Königs, 
und ih fange an feiner Anficht beizutreten; der König 
behauptet, Alles, was in Frankreich vorgebe, fei eine 
Nahahbmung defien, was im vergangenen Jahrhundert 
in England vorgefallen; er lieſt unabläffig die Gefchichte 
des unglüdlichen Karl, um ſich beffer zu benehmen, als 
ed der König von England gethan hat... 3a, ja, ich 
komme dazu, einen Proceß für den König zu befürchten, 
neine liebe Campan! Sch, was mic betrifft, ich bin 





eine Fremde, und fie werden mich ermorden... Ad! 
was wird aus meinen armen Kindern werden %“ 

Die Königin konnte nicht weiter fprechen: ihre 
Stärke verließ fie; fie brach in ein Schluchzen aus. 

Da fland Madame Campan auf und bereitete raſch 
ein Glas Zuckerwaſſer mit Aether; doc die Königin 
winkte ihr mit der Hand. 

„Meine liebe Campan,“ fagte fie, „die NRervenübel 
find die Krankheiten der glücklichen Frauen, Doc alle 
Arzneimittel der Welt vermögen nichts gegen die Krank⸗ 
beiten der Seele! Seit meinen Mißgeſchicken fühle 
ich meinen Körper nicht mehr, ich fühle nur mein Ver⸗ 
häugniß. Sagen Sie nichts hievon dem König, und 
ſuchen Sie ihn nun auf.” . 

adame Campan zögerte, zu gehorchen. 

„Run, was haben Sie?" fragte die Königin. 

„Oh! Madame!” rief Madame Campan, „ich muß 
Ihnen jagen, daß ich für Enre Majeftät ein dem Bruſt⸗ 
ftüde des Königs ähnliches Corſet gemacht habe, und 
auf den Knieen bitte ih Enre Majeftät, e8 anzuziehen.“ 

„Ih danke, meine liebe Campan,“ erwiederte Marie 
Antoinette, 

„Ab! Eure. Majeftät nimmt es alfo an?” rief die 
Kammerfrau ganz freudig. 

„Ih nehme es an als einen Dank für Ihre gute, 
liebevolle Abfiht, doch ich werde mich wohl hüten, es 
anzuziehen.” | | 
east Und fie ergriff die Hand von Madame Campan und 

gte bei: 

„Ich werde zu glücklich fein, wenn fie mich ermor⸗ 
den! Mein Gott! fie werden mehr für mic gethban 
haben, ald Du mir das Leben gebend gethau baft: 
fie wecken mi davon befreit haben . . . Gehe, Cams 
pan, ge ru . 

Madame Campan ging hinaus; es war Zeit: fie 
erſtickte. 
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Im Eorridor traf fie den König, der ihr entgegen: 
fam; als er fie fah, blieb er ftehen und reichte ihr die 
Hand. Madame Campan ergriff die Föniglihe Hand und 
wollte fie küſſen, doch der König zog fie an fidh und 
füßte fie auf beide Wangen. 

Und ehe fie fih von ihrem Erftaunen erholt Hatte, 
- fagte er:- 

„Kommen Sie!“ 

Der König ging ihr voran und blieb fodann in 
dem inneren Gorridor ftehen, der von feinem Zimmer zu 
dem des Daupbin führte; er fuchte mit der Hand eine 
Feder und öffnete einen Schrank, der in der Mauer 
dadurd verborgen war, daß fich die Oeffnung deffelben 
unter den braunen Einfchnitten verlor, welche den ſchat⸗ 
tirten Theil diefer gemalten Steine bildeten. 

Das war der eiferne Schrank mit dem künſtlichen 
Schloſſe, den er mit Hälfe von Gamain verfertigt hatte. 

Bin großes Bortefeuille, voll von Papieren, Sag in 
diefem Schranke, in welchem eines feiner Bretter mit ein 
paar tanfend Lonis d'or belaftet war. 

„Madame Campan,“ fagte der König, „nehmen Sie 
diefes Bortefenille und tragen Sie es in Ihr Zimmer.” 

Madame Campan verfuhte ed, das Bortefenille 
aufzuheben, doch ed war zu ſchwer. 

„Sire,* fagte fie, „ih kann nicht.“ 

„Warten Gie, warten Sie," erwiederte der König. 

Und nadhdem er den Schrank wieder gefchlofien, 
der, fobald-er gefchloffen war, völlig unfihtbar wurde, 
nahm er das Portefenille und trug ed in dad Cabinet 
von Madame Gampan. 

„Hier iſt es!” fagte er, indem er fih die Stirne 
abwiſchte. 

„Sire,” fragte Madame Campan, „was ſoll ih mit 
dieſem Bortefenille machen 3° 

„Die Königin wird es Ihnen fagen und Ihnen 
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nig. 

Und er entfernte fi wieder. 

Damit man das Portefenille nicht fehe, fchob es 
Madame Campan mit großer Anftrengung zwiſchen zwei 
Motrapen ihres Bettes; dann trat fle bei der Königin 
ein und ſprach: 

IIch habe in meinem Zimmer ein Portefenille, das 
- der König. dahin gebracht hat; er fagt mir, Eure Ma⸗ 
jeftät werde mich unterrichten, was es enthalte, und was 
ich damit zu thun babe.” 

Da legte die Königin ihre Hand auf die von Ma⸗ 
Dame Campan, welche, die Antwort erwartend, vor ihrem 
Bette ftand, und erwiederte: 

„Campan, das find Stüde, welche tödtlih für dem 
König wären, ginge man, was Gott verhüten wolle, fo 
weit, daß man ihm den Proceß machen würde; doch es 
findet fih zugleich, und das tft e8 ohne Zweifel, was 
ih Ihnen —* ſoll, in diefem Portefenille der Rechen⸗ 
ſchaftobericht über eine Sitzung des Conſeil, in der der 
König feine Meinung gegen den Krieg ausgeſprochen 
hat; er bat ihn von allen Miniftern unterzeichnen ofen 
und im Kalle dieſes Proceſſes zählt er darauf, fo ſehr 
ihm die anderen Stücke ſchädlich wären, eben fo fehr 
werde ihm dieſes nützlich fein.” 

„Rad foll ih aber mit diefem Portefenille mas 
hen?” fragte faft erfhroden die Kammerfrau 

„Bad Ste wollen, Campan, wenn es nur in Sicher 
„beit iſt; Ste find allein verantwortlich Dafür; Ste wer⸗ 
den fi übrigens nicht von mir entfernen, felbft wenn 
Sie nicht den Dienft haben; die Umſtände find fo, daß 
ih jeden Angenblid Ihrer bedürfen könnte. In diefem 
Kalle, da Sie eine yon den Freundinnen find, anf Die 
man rechnen kann, wünfhe ich Sie bei der Hand zn 


n. 
. DaB Zelt vom 14. Juli kam. 


Es handelte fi für die Revolution darum, wicht 
Ludwig VI. zu ermorden, — wahrfcheinlich Hatte man 
nicht einmal diefen Gedanken, — fondern den Sieg von 
Betion über den König zu proclamiren. 

Wir haben gefagt, in Yolge des 20. Juni fei Pe 
tion dur das Directorium von Paris fuspendirt worden. 

Das wäre ohne die Beiftimmung des Königs nichts 
geweien, doch dieſe Snöpenfion war durch eine an die 
Rationalverfammlung überfandte Königliche Proclamation 
beftätigt worden. . 

Am 18., das beißt am Borabent des Jahrestages 
der Einnabme ver Baftille, Hatte die Nationalverſamm⸗ 
lung and eigener Machtvollkommenheit diefe Suöpenfion 
aufgehoben. J 

Am 14. Morgens nm elf Uhr flieg der König mit 
der Königin und feinen Kindern die große Treppe herab; 
drei» bis viertanfend Mann unentfchiedene Truppen escor⸗ 
tirten die königliche Kamilte; Die Königin fuchte vers 
gebens auf den Gefihtern der Soldaten und der Nas 
tionalgarden ein Merkmal von Sympathie; die Erge 
benften wandten den Kopf ab nnd vermieden "ihren 

Was das Volk betrifft, fo konnte man fi über 
feine Gefühle nicht täufchen; der Ruf: „Es lebe Petion !" 
eriholl von allen Seiten; fodann, um diefer Ovation 
etwas Dauerhafteres als die Begeifterung des Augen 
blicks zu geben, konnten der König und die Königin auf 
allen Häten bie drei Worte lefen, welche zugleih Ihre 
Niederlage nnd den Triumph ihres Feindes beflätigten : 
„Co lebe Betten!“ 

Die Königen war bleich und zitternd; trotz deſſen, 
was fie zu Madame Campan gefagt hatte, überzeugt, 
es beftehe ein Gomplott negen das Leben des Königs, 
fchanerte fie jeden Augenblid, ‚weil fie eine mit einem 

"or verfebene Hand fih ansſtrecken, einen mit einer 

e bewaffneten Arm fich ſenken zu fehen glaubte. 
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Auf dem Maröfelde angelangt, flieg der König and 
dem Wagen, nahm Platz zur Linken des Präfidenten der 
Nationalverfammiung und ging.mit ihm auf den Altar 
des Vaterlands zu. 

Hier mußte fih die Königin vom König trennen, 
um auf die ihr vorbehaltene Tribune mit ihren Kindern 


zu fleigen. . 
Sie blieb ftehen, weigerte fi, hinaufzugehen, ehe 
er angelommen wäre, und —* ihm mit den Augen. 

Am Fuße vom Altar des Vaterlands entſtand ploötz⸗ 
lich eine von den Wogungen, wie fie die Mengen machen. 

Der König verfhwand wie überfhwenmt. 

fi Die Königin ftieß einen Schrei aus und wollte ihm 
nacheilen. 

Doch er erfchien wieder und flieg die Stufen vom 
Altar des Baterlands hinauf. 

Unter den gewöhnlihen Symbolen, welche bei den 
Feierlichkeiten figuriren, wie die Gerechtigkeit, die Stärke, 
die Freiheit, war eined, das man, gebeimnißvoll und 
erihrediih, unter einem Florſchleier glänzen ſah, und 
das ein fchwarz gefleideter, mit Cypreſſenzweigen bektaͤnz⸗ 
ter Mann trug. 

Dieſes entfepliche Symbol zog bejonders die Angen 
der Königin an. ' 

Sie mar Wwie an ihren Platz genagelt, und faft 
beruhigt über den König, der die Höhe vom Altar bes 
Baterlands erreicht hatte, konnte fie die Augen nicht von 
der finitern Erfcheinung abwenden. ' 

Mit einer äußerften Anftrengung die Feſſeln ihrer 
Zunge löfend, fragte fie, ohne fih an Jemand zu wenden: 

„Ber ift der ſchwarz gelleidete Mannmit dem Cy⸗ 
prefientrange ?⸗ 

Eine Stimme, welche fie beben machte, antwortete: 

„Der Henker!“ 

„And was hält er in der Hand unter dieſem Flor?“ 

„Das Beil von Karl I.“ 
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Sergent, ein. mittelmäßiger- Künftler als Kupfer⸗ 
ftecher, aber ein Daun von ungeheurem Talente, um in 
Scene zu feßen; Sergent, deſſen Haß fid durch Die 
Beleidigungen, die man ihm in den Tuilerien zugefügt, 
verdoppelt hatte, — Sergent hatte in dielem ganzen 
Programm das großartige Gepränge entwidelt, defen 
letztes Wort er am 10. Anguft gab. 

jeder von den zwei Gortöged, der eine, der durch 
Paris binanfe, der andere, der hinabgehen ſollte, brach 
vom Stadthauſe Morgens um ſechs Uhr auf. . 

Znerſt Fam eine Abtbeilung Gavalerie mit Muſik 
an der Spige; für diefe Gelegenheit componirt, war die 
Melodie, welche die Muſik fpielte, düſter und ſchien ein 
Leichenmarfch zu fein. 

Hinter der Bavalerienbthellung kamen ſechs Kanonen, 
neben einander, wo die Straßen oder die Quais breit 

enug waren, zu zwei und zwei in den engen Straßen 
Fahrend. 

Sodann vier Huiffiers zu Pferde, vier Fahnen tras 
aend ; auf jeder Fahne ftand eines von den vier Worten 
geichrieben : 


Freiheit. — Gleichheit. — Eonftitution. — 
Baterland. 


Hierauf zwölf Municipalbeamte mit Schärpe und 
den Säbel an der Seite. 

Sodann allein, vereinzelt wie Frankreich, ein Nas 
tionalgarde zu Pferde, ein großes dreifarbiges Banner 
baltend, auf dem die Worte gefchrieben fanden : 


Bürger, das Baterland ift in Gefahr! 
Dann folgten, in derfelben Ordnung, wie die erſten, 


ſechs Kanonen mit dem tiefen Getdfe, mit dem ſchweren 
Aufſtoßen. 


. Bann ein Detachement von der Rationalgarde. 
Endlich eine zweite Abtheilung Eavalerie, den Marſch 
ſchließend. 
Mau gebot Stillſchweigen durch ein Wirbeln der 
Trommeln. | 
Sodann fhwang man die Fahnen, und als kein 
Geräufh mehr hörbar, ala der keuchende Athem von 
zehntanfend Zuſchauern gefangen in ihre Bruft zurück⸗ 
gekehrt war, erhob ſich die ernite Stimme des Muni: 
eipalbeamten, und er verlad die Acte der Nationalver- 
ſammlung und fügte bei: 


Das Vaterland ift in Gefahr. 


Diefer Ichte Ruf war furchtbar und vibrirte in 
allen Herzen. 

Es war der Schrei der Nation, des Baterlands, 
Frankreichs. 

Es war eine Mutter im Todeskampfe, welche: „Zu 
Hülfe, meine Kinder!“ rief. 

Und dann, von Stunde zu Stunde, donnerte der 
Kanonenſchuß vom Pont:Neuf mit feinem Echo vom 
Arfenal. 

Auf allen großen Plägen von Paris, — der Bor: 
plag von Notre-Dame war der Mittelpunlt davon, — 
* man Amphitheater für die freiwilligen Anwerbungen 
errichtet, 

An der Mitte diefer Amphitheater war ein breir 
te8, auf zwei Trommeln gelegtes Brett, das als Eins 
fhreibungstifch diente, und bei jeder Bewegung. welde 
diefen Amphitheatern verliefen wurde, fHöhnten die Troms 
meln wie ein ferner Sturmeshauch. 

Rings um diefe Amphitheater waren Zelte mit drei: 

Wimpeln und Gichenfrängen darüber errichtet. 
aicipalbeamte mit Schärpe ſaßen um den Tiſch 





und übergaben, fowie die Einfchreibungen Hattfanden, den 
Freiwilligen Eertificate. g 

Auf jeder Seite des Ampbitheaterd waren zwei Has 
nonen; am Xuße der doppelten Treppe, anf der man 
hinaufftieg, eine befländige Mufil; vor ven Zeiten und 
derfelben frummen Linie folgend ein Kreis von bewaff- 
neten Bürgern. 

Das war zugfeih groß und ſchrecklich! Es war ein 
Rauſch von Patriotiemus! 

Jeder eilte Hinzu, um eingefchrieben zu werden. Die 
Schildwachen konnten diejenigen, welche famen, nicht zu» 
leben: jeden - Augenblid wurben die Reihen ges 

rochen. 
Die zwei Treppen des Amphitheaters, — es war 
eine da um hinaufzuſteigen, eine um herabzuſteigen, — 
genuͤgten nicht, fo breit fie waren. 

Jeder ftieg hinauf, wie er konnte, unterftüßt von - 
denen, welche ſchon hinaufgeftiegen waren; fodann, wenn 
man feinet Namen eingeichrieben, wenn er fein: Gertte 
ficat erhalten hatte, fprang er mit Audrufungen des 
Stolzes zu Boden, ſchwang fein Pergament in der Luft, 
fang das Ca ira und küßte die Mündung der Kanonen. - 

Das war das Verlöbni des franzöflfchen Volkes 
mit dem zweinndzwanzigjährigen Kriege, der, wenn er 
es nicht in der Dergangenheit gehabt bat, zum es 
fultate in der Zukunft die Freiheit der Welt haben 
wird 


vd. 

Unter diefen Freiwilligen waren zu alte, welche, ers 
habene Geden, ihr Alter verleugneten, zu junge, welche, 
fromme Lügner, fi auf die Fußfpigen erhoben und: 
„Sechzehn Jahre!“ antworteten, während fie nicht- vier« 
zehn zählten. 

So gingen von der Bretagne der alte Latour d'Au⸗ 
vergne, vom Süden der junge Diala ab. 

Diejenigen, welche durch unauflösliche Bande zu⸗ 
rüdgehalten wurden, weinten, daß fie nicht abgeben 
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Fonnten; fie verbargen vor Scham ihre Köpfe in ihren 
Händen, und die Auserwäblten riefen ihnen zu: 

„Bi! fo Angt doch, Ihr Leute! ei! fo ruft doch: 
„„Es lebe die Nation!““ 

Und plotzliche, furchtbare Schreie: „Ed lebe die 
Nation!“ fliegen in die Lüfte empor, während von Stunde 
zu Stunde die Kanone vom Pont:Neuf und ihr Echo 
vom Arfenal donnerten. 

Die Gährung war fo groß, die Geilter waren fo 
mächtig erſchüttert, daß die Nationalverfammlung felbft 
über ihr Werk erfchraf. 

Sie ernannte vier Mitglieder, um Paris in allen 
Richtungen zu durchziehen. 

Diefe hatten den Auftrag, zu fagen: 

„Brüder, im Namen ded Baterlands, Seinen Aufs 
ftand ! Der Hof will einen ſolchen, um die Entfernung des 
Königs zu erlangen: feinen Vorwand dem Hofe; der 
König muß unter uns bleiben.” 

Dann fügten fie leiſe bei. die erfchredlihen Worte: 
füer: „Er muß beftraft werden!“ 

Und man Hatfchte überall, wo diefe Männer durch⸗ 
famen, in die Hände, und man hörte es durch die Menge 
laufen, wie man den Hauch eines Sturmes durch die 
Hefte eines Waldes Saufen hört: „Er muß Beitraft 
werden.“ 

Man jagte nicht wer, doch Jeder wußte wohl, wen 
er beftrafen wollte. 

Das währte bis Mitternacht. 

Bis um Mitternacht dannerten die beiden Kanonen; 
bis um Mitsernaht fland die Menge um die Amphi⸗ 
theater aufgepflanzt. 

Viele Freiwillige blieben da, um ihren exften Bis 
vomae vom Altar des Baterlands zu datiren. 

Jeder Kanonenfhuß Hatte bis ind Herz der Tuile⸗ 

7 ertönt. 
Daß Herz der Tuilerien, das war das Zimmer des 
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Königs, wo Ludwig XVI., Marie Antoinette, die Könige‘ 


lichen Kinder und die Prinzeffin von Lamballe ſich ver- 
fammelt hatten. 

Sie verließen fi am Tage nicht; fie fühlten wohl, 
daß ihr Schidfal es war, was an diefem Tage gobr. 

Die Familie trennte ſich erſt um Mitternacht, das 
beißt, als fie wußte, man babe die Kanonen zu dfen 
aufgehört. 

Seit den BZufammenrottungen in den Vorftädten 
ſchlief Die Königin nicht mehr im Erdgeſchoße. 

Ihre Freunde hatten ed dahin gebradt, daß fie in 
ein Bimmer des erfien Stodes ging, dad zwifchen der 
Wohnung des Königs und der des Daupbin lag. . 

In der Regel bei Zagesaubruc erwachend, verlangte 
fie, Daß man weder Läden, noch Borhänge fchließe, da⸗ 
mit ihre Schlaflofigleiten weniger peinlich feien. 


Madame Eampan fchlief in demfelben Zimmer wie 
die Königin. 


Sagen wir, bei welcher Beranlafjung die Königin 


eingewilligt hatte, daß eine ihrer Krouen bei ihr fihlafe. 

Zu einer Naht, als die Königin fih niedergelegt 
batte, — es war Morgens gegen ein Uhr, Madame 
Campan ftand vor dem Bette von Marie Antoinette und 
plauderte mit ihr, — hörte man plößlich im Corridor 
Tritte, fodann ein Geräufh ähnlich dem eines Kampfes 
zwifchen zwei Menfchen. 

Madame Campan wollte nachiehen, was vorgebe, 
doch die Königin Hammerte fi an ihre Kammerfrau oder 
vielmebr an ihre Freundin und fagte: i 

„Berlafien Ste mich nicht, Campan!“ 

Mittlerweile rief eine Stimme aus dem Eorridor: 

„Seien Sie ohne Furcht, Madame; es if ein 
Schurle, der Sie tödten wollte, doch ich Halte ihn.” 

Das war die Stimme des Rammerdieuerd. 

„Mein Bott!" fagte die Königin, die Arme zum 


Himmel erhebend, „welch ein Lehen! Beihimpfaugen am 
Tage, Mörder bei Naht!“ 

Da rief die Königin dem Kammerdiener zu: 

„Laſſen Sie diefen Menfhen Io und öffnen Sie 
im die Thüre.“ 

„Aber, Madame...“ verfehte die Kammerfran. 

„Gi! meine Liebe, hielte man ihn feft, fo würde er 
morgen von den Sacobinern im Triumphe umberge: 
tragen.” 

Man ließ den Menfchen loe, der ein Toilettediener 
des Königs war, 

Bon diefem Tage an hatte ed der König dahin ges 
bracht, daß Jemand bei der Königin fchlief. 

Marie Antoinette Hatte Madame Campan gewählt. 

In der Naht, welche auf die Proclamation der 
Gefahr des Baterlands folgte, wachte Madame Campan 
gegen zwei Uhr Morgens auf: ein Mondſtrahl drang, 
wie ein nächtliches Licht, wie eine befreundete Flamme, 
durch die Scheiben ein und brach fih auf dem Belte 
der Königin, defien Tüchern er eine bläuliche Tinte gab. 

Madame Campan hörte einen Seufzer: fie begriff, 
daß die Königin nicht fchlief. 

„Ente Majeftät leidet?” fragte fle feife. 

„Ich leide immer, Campan,“ erwiederte Marie An⸗ 
toinette; „ich hoffe indefien, daß dieſes Leiden bald ens 
digen wird.“ 

„Guter Bott! Madame,“ rief die Kammerfran, 
„bat denn Eure Majeftät abermals einen finftern Ges 
danten ?" ' 

„Nein, im Gegentheil, Campan,“ antwortete die 
Königin. 

Und fie ftredte ihre bfeiche Hand aus, welde im 
Reflexe des Mondſtrahles noch bleicher wurde, und ſprach 
mit einer tiefen Melancholie: . 

„Zu einem Monat wird diefer Strahl uns frei uud 

n unfern Feſſeln entbunden fehen.“ 
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„ah! rief Madame Campan ganz freudig, „haben: 
Sie den Beiftgnd von Herrn von Lafayette angenommen 
und werden Sie fliehen?" 

„Den Beiltand von Herrn von Kafayette? Oh! nein, 
Gott fei Dank!” fagte die Königin mit einem Ausdrucke 
des Widerwilleng, sin dem man ſich nicht täufchen konnte; 
„nein, doch in einem Monat wird mein Neffe Franz in 
Baris fein.” 

„Sind Ste deffen fiher, Majeſtät?“ rief Madame 
Campan erfhroden. 

„Ja,“ Sprach die Königin, „Alles ift entfchteden : 
es ift ein Bündniß zwifchen Defterreih und Preußen abs 
aefchlofien; die zwei vereiniaten Mächte marfchiren gegen 
Darts; wir haben die Marfchlinte der Prinzen und der 
verbündeten Heere, und wir können mit Sicherheit fagen: 
„„An den und dem Tage werden unfere Retter in Valen⸗ 
cienneß fein... an dem und dem Tage in Verdun ... 
an dem und dem Tage in Parié.““ 

„Und Sie befürchten nicht. . . ?“ 

Madame Bampan hielt inne. 

„Ermordet zu werden?” vollendete die Königin ihren 
Satz. „Das ift wohl wahr, Ih weiß es; doch wer nichts 
Wwagt, gepinut nichts.“ 

„Und an welchem Tage hoffen die verbündeten Sou⸗ 
verains in Paris zu fen?” fragte Madame Campan. 

„Zwifchen dem 15. und 20. Auguft,” antwortete die 
Königin. 

„Bott höre Ste!” fprah Madame Campan. . 

Gott hörte zum Gluͤcke nicht; oder vielmehr er hörte 
und Tanbte, Brankeid eine Hülfe, auf die es nicht rech⸗ 
nete: die Marfeillaife. 


Die Gräfin von Charny. VI. 22 
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Die Maxſeillaiſe. 


Was die Königin bernbigte, hätte fie gerade er» 
—* mäffen: dad Manifeft des Herzogs von Braun» 

weig. 

Diefes Manifeft, das, in den Tnilerien abgefaßt, erft 
am 20. Juli nah Paris zurückkommen folte, war in den 
erften Tagen des Monats abgegangen. 

Sagen wir aber, was zu gleicher Zeit, da der Hof 
in Paris diefes wahnfinnige Stüd redigirte, deſſen Wir⸗ 
fung wir fogleich fehen werden, in Straßburg vorging. 

Straßburg, eine unferer franzöſiſchſten Städte, ges 
trade weil es vorher äfterreichiich geweien war, Straß⸗ 
burg, eines unferer feſteſten Bollwerke, hatte, wie gefagt, 
den Feind vor feinen Thoren. 

In Straßburg verfammelten fih auch feit ſechs Mo- 
naten, Das heißt feitdem vom Kriege die Rede war, diefe 
jungen Bataillons von Freiwiligen mit dem glühenden, 
patriotifchen Geiſte. 

Straßburg, feinen hohen Münftertburm im Rhein 
fpiegelnd, der ung allein von Keinde trennte, war ein 
fochender Herd zugleich des Krieges, der Jugend, der 
Freude, des Bergnügens, der Bälle, der Revnen, wo fid 
der Lärm der Sriegsinftirumente befländig mit dem der 
Feſtinſtrumente vermengte. 

Don Straßburg, wo durd ein Thor die erſt zu 
formirenden Freiwilligen anlamen, gingen durch das aus 

re die Soldaten ab, die man für  lagfählg hielt ; 
r fanden fih die Freunde wieder, umarmten fi und 
ten fich Lebewohl; die Schweitern weinten, die Mätter 


5” 
betuen die Väter ſprachen: „Geht, und ſterbt für Frank⸗ 
reich!“ 


Und Alles dies beim Schalle der Glocken, beim 
Donner der Kanonen, bei dieſen zwei ehernen Stimmen, 
welche zu Gott ſprechen, die eine, um ſeine Barmherzig⸗ 
keit, die andere, um feine Gerechtigkeit anzurufen. 

Bei einem diefer Abgänge, der feierlicher war als 
die andern, weil er beträchtlicher, Ind der Maire von 
Straßburg, Dietrich, ein würdiger, vortrefflicher Patriot, 
diefe jungen Leute zu fich ein, um bei einem Bankett mit 
den Öfficteren der Garnifon zu fraternifiren. 

Die zwei Töchter des Maire nnd zwölf bis fünfe 
zehn von ihren Gefpielinuen, blonde, edle Mädchen des 
Elſaß, die man nad ihren goldenen Haaren für Nym⸗ 
phen von Geres gehalten hätte, folten, nicht präfidiren 
bet diefem Bankett, doch es wenigftend verfchönern und 
durchdüften. 

Unter der Zahl der Geladenen, ein gewöhnlicher 
Genoß des Hauſes Dietrih, ein Freund der Kamille, 
war A edler Hochburgunder Namens Rouget 
de l'Idle. ' 

Bir Haben ihn alt gekannt, und er felbft, der fie uns 
ganz mit Bigener Hand fchrieb, Hat uns die Geburt diefer 
edlen Kriegäblume erzählt, deren Erfchließen der Leſer 
beiwohnen fol. 

Ronget de l'Isle war damals zwanzig Jahre alt 
F lag als Officier vom Genie in Straßburg in Gar⸗ 
nijon. ⸗ 

Dichter und Muſiker, war ſein Piano eines von 
den Inſtrumenten, das man bei dieſem ungeheuren Con⸗ 
certe horte; ſeine Stimme eine von denen, welche unter 
den flärkften und patriotifchften ertönten. 

Mie war ein mehr franzöfifches, mehr nationales 
Feſt von einer glühenden Zunifonne beleuchtet worden. 

ri Niemand ſprach von fih, Alle fprachen von Frauk⸗ 
reich. 
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Der Tod war allerdings da, wie bei den Banfetten 
des Alterthums; doch der fchöne, lächelnde Tod, nicht mit 
der häßlichen Senje und der grauensollen Sandahr, ſon⸗ 
dern in der einen Hand ein Schwert, in der andern eine 
Palme haltend ! 

Man fuhte, was man fingen fönnte: Das alte®Ca 
ira war ein Geſang des Zornes und des Bürgerkriegs; 
man brauchte einen patriotifchen, brüderlichen und dennoch 
für das Ausland drohenden Ruf. 

Mer follte der moderne Tyrtäos fein, der unter dem 
Dampfe der Kanonen, unter dem Pfeifen der Angeln 
die Hymne Frankreichs dem Feinde zuichleudern würde ? 

Entäuftaftifch, Tiebeglühend, ypatristifch, antwortete 
Ronget ee auf diefe Frage: 


Und er ftürzte aus dem Saale. 

In einer halben Stunde, während man fih kanm 
nm feine Abwefenheit befümmerte, war Alles gemacht, 
Worte und Mufit, Alles war von einem Guffe, in Die 
Form gefloffen wie die Statue eines Gottes. 

Rouget de l'Isle erfchien wieder, die Haare zurück⸗ 
geworfen, die Stirne mit Schweiß bededt, feuchend von 
dem Kampfe, den er gegen die zwei erhabengn Schwes 
ftern, die Muſik und die Poeſie, beitanden hatte. 

„Höret,“ fprach er, „böret Alle!” 

Als feine Stimme ertönte, wandten fi Alle um, 
die Einen ihr Glas in der Hand, die Andern eine 
bebende Hand in der ihrigen haltend. 

Ronget de l'Isle begann: 


Allons, enfants de la patrie, 

Le jour de gloire est arriv6! 
Contre vous de la tyrannie 
L’6tendard sanglant est lev6. 
Entendez-vous dans vog campagnes 
Rugir ces f6roces soldats! 
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ls viennent jusque dans nos bras 
gorger nos flls, nos compagnes! 
Aux armes, eitoyens, formez vos bataillons ! 
Marchöns, marchons, 
Qu’un sang impur abreuve nos sillons! 


Bel der erſten Strophe durchlief ein elektriſcher 
Schauer die ganze Berfammlung. 

Ein paar Schreie des Enthuflasmus erfchollen, doch 
begierig, das Uebrige zu hören, riefen alsbald andere 
Stimmen: 

„Stille! Stile! Höre.“ 
for Nonget fuhr mit einer Geberde tiefer Enträftung 
ort: 


Que veut cette horde d’esclaves, 
De traitres, de rois conjur6s? 
Pour qui ces ignobles entraves, 
Ces fors Ads longtemps pröpards? 
Frangais ! pour nous, ah! quel outrage! 
Quels transports il doit exeiter! 
C’est nons, qu’on ose mediter 
De rendre à l’antique esclavage! 
Aux armes, citoyens! 


Diesmal hatte Ronget de Isle nicht nöthig, den 
Chor herbeigurufen, ein Schrei fhwang fih aus aller 
Bruft empor: 


Formez vos batalllons! 
Marchons, marchom! 
Qu’un sang impur abreuve nos sillons! 


Da fuhr er unter einer wachſenden Begeifterung 


J 
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Quoi! des eohortes #trangäres, 
Fersient la loi dans nos foyers? 

Quoi! ces phalanges mercenaires 
Terrasseraient nos flers guerriers? 
Grand Dieu! par des mains enchaindes 
Nos fronts sous le joug se ploiraient! 
Des vils despotes deviendraient 

Les maitres de nos destindes ! 


„Keuchend erwartete die Bruft von Hunderten ben 
zweiten Theil, und ehe diefer letzte Vers vollendet war, 
ziefen fie: 

„Nein! nein! nein!” 
Dann erfholl mit dem Ungeſtüm eines Wetterwir⸗ 
bels der erhabene Chor: 


Aux armes, citoyens! formez vos bataillons! 
Marchons, marchons; 
Qu’un sang impur abreuve nos sillons. 


Diesmal durchlief ein ſolcher Schauer alle Zuhörer, 
Daß ed NRouget de l'Isle war, der ſich, um feine vierte 
Pieopde fingen zu können, gendthigt fah, Stille zu vers 
. langen. 
Ran hörte fieberhaft. 
Die entrüflete Stimme wurde drobend. 


Tremblez, tyrans! et vous, perfides, 
L’opprobre de tous les partis! 
Tremblez! vos projets parricides 
Vont enfin recevoir leur prix. 

Tout est soldat pour vous combattre: 
S’ils tombent, nos jeunes h6ros, 

La terre en produit des nouveaux 
Contre vous tous pröts & se battre! 


SB 


„Ja! ja!” riefen alle Stimmen. 

Und die Väter fihoben die Söhne vor, weldhe mar⸗ 
hiren konnten, die Mütter hoben in ihren Armen die: 
jenigen empor, welche fie noch trugen. 

Da bemerkte Rouget de l'Isle, daß ihm eine Steophe 
feblte; der Geſang der Kinder; erhabener Chor der ent- 
ftehenden Ernte, des keimenden Kornes, und während 
die Bankettgenoſſen vafend den furchtbaren Nefrain wies 
derholten, ließ er feinen Kopf in feine Hand fallen; 
unter dem Lärmen und den Bravos improvifirte er fos 
daun folgende Strophe: 


Nous entrerons dans la carriäre, 
Quand nos ainds n’y seront plus; 
Nous y trouverons leur poussiäre 
Et la trace de leurs vertus. 

Bien moins jaloux de leur survivre 
Que de partager leur cercueil, 
Nous aurons lo sublime orgueil 

De les vonger ou de les suivre! 


Und dur das erftidte Schluchzen der Mütter, 
durch die entäufiaftiihen Ausrufungen der Väter, hörte 
man die reinen Stimmen der Kindheit im Shore 


fingen: 


Aux armes, citoyens! formez vos bataillons! 
Marchez, marchons; 
Qu’un sang impur abreuve nos sillons! 


„Oh!“ murmelte einer von den Gäften, „gibt es 
feine Gnade für diejenigen, welche nur verirrt find?“ 

„Warten Sie, warten Sie," rief Rouget de l'Jole, 
„und Sie werden fehen, daß mein Herz diefen Vorwurf 
nicht verdient.” 

Und mit einer Stimme vol Rührung fang er die 


diefelben, uufere äußeren Gefahren haben fi; nicht ger 
ändert, und dennoch If Herr Lafayette in Paris; er tritt 
als Organ der reblihen Leute und des Herres auf! 
Diefe redlichen Leute, wer find fie? Dieſes Heer, wie hat 
es dellberiren kdunen? Eil vor Allem zeige und Herr 
Zafapette feinen Urlaub.” 

. Bei diefen Worten fühlt die Gironde, der Wind 
werde ſich num ihr zuwenden, und fle find in der That 
Taum —R da empfängt fie ein Beifallsdonner. 

Ein Deputirter lebt auf und ruft von feinem 


lage: 

n Meine Herren, Sie vergeſſen, mit wen Sie fore 
den, und von wem bie Rede tit, Sie vergeffen befon 
derö, was Lafayette ift! Kafayette ift der { efte Sol 
der feangöflihen Freiheit, afayette hat der Mevolutic 
fein Vermögen, feinen Abel, fein Lehen geopfert,“ 

„Ab“ ruft eine Stimme, „es tt feine Lelk 


„Meine Herren,“ ſpricht Ducos, „die 
freiheit iſt unterdrückt durch die Geg 
Nationalverfammkung fremden General 
Saale.“ 


„Das ift nicht Alles 
General hat fe 
ihm und nicht ei 
feiner zurüctgel 
mandirt, auven 
die Armee ol 
obne Urlaub 
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Arme zum Simmel empor umd fang die letzte Strophe, 
die Anrufung an den Genius Frankreichs: 


Amour sacr6 de la patrie, 

Conduis, soutiens nos braves vengeurs; 
Liberts, libert6 chörie, 

Combats avec tes döfenseurs! , 

Sous nos drapeaux, que la victoire 
Accoure & tes mäles accents; 

Que nos ennemis expirants 

Voient ton triomphe et notre gloire! 


„an!“ ſprach eine Stimme, „nun iſt Frankreich 
gerettet!“ 

Und in einem erhabenen Rufe, De profundis des 
Defpotismuß, Magnificat der Freiheit, ertönte es aus 
Aller Munde: ’ . 


Aux armes, citoyens! formez vos bataillons! 
Marchons, marchons; 
Qu’un sang impur abreuve nos sillone. 


Daun war es nur eine tolle, beraufchende, wahn⸗ 
finnige Freude; Jeder warf fi feinem Nachbar in die 
Yrme, die Mädchen nahmen ihre Blumen von Sträußen 
und Krängen mit vollen Händen und ftreuten fie zu den 
Füßen des Dichters. 

Achlunddreißig Jahre fpäter, ald er mirdiefen großen 
Tag erzählte, mir, dem jungen Manne, der ich zum erſten 
Mate 1830 dur die mächtige Stimme des Volkes die 
heilige Hymne fingen hörte, — achtunddreißig Jahre fpäter 
ſtrahlte noch die Stirne des Dichters von der glänzenden 
@lorie von 1792, 

Und das war Gerechtigkeit! 

Woher kommt ed, daß ich felbft, indem ich diefe 
legten Strophen aufzeichne, ganz bewegt bin? Woher 
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tommt es, daß, während meine rechte Hand zitternd 
den Chor der Kinder, die Aurufung an den Genius 
Frankreichs fhreibt, woher fommt es, daß meine linke 
Hand eine Thräne abwifcht, welche nahe daran, auf das 
Papier zn fallen? 

Davon, daß die heilige Marfeillaife nit nur 
ein Kriegögeichrei, fondern and ein Erguß, ein Auf« 
ſchwung der Bruderliebe it, daß die königliche, mäch⸗ 
tige Hand Frankreichs allen Völkern gereicht it, daß 
es immer der lebte Schrei der flerbenden freiheit, 
immer der erfte der wiedererftehenden Freiheit fein wird ! 

Wie ift nun die in Straßburg unter dem Namen 
Rheinlied geborene Hymne plößlih im Herzen Frank⸗ 
reichd unter dem Namen Marfeillaife beruorgebrochen ? 

Das wollen wir unfern Leſern fagen. 


CXLI 
Die fünfhundert Mann von Varbarour. 


Am 28. Juli, als follte dadurch der Proclamation 
der Gefahr des Baterlands eine Bafis gegeben werden, 
kam dad Manifeft von Koblenz. 

Dad war, wie gejagt, ein wahnfinniges Werk, eine 
Drohung, folglih ein Schimpf für Frankreich. 

Der Herzog von Braunfchweig, ein Mann von 
Geiſt, fand das Manifeft albern, doch über dem Herzog 
waren die Könige des Bundes; fle erhielten das Schrift⸗ 
ſtück gang abgefaßt von den Händen des Königs von 
Grankreidh, und es wurde von ihnen Ihrem General 


ferlegt. 
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Rech dem Manifeſte war ganz Frankreich ſtrafbar; 
jede Stadt oder jedes Dorf follte niedergerifien oder in 
Aſche verwandelt werden. — Bas Paris, das zu Dors 
nen und Unkraut verdammte moderne Jeruſalem betrifft, 
fo folte fein Stein davon auf dem audern bleiben. 

Dies befagte dad Manifefl, das von Koblenz am 
Tage deö 28. mit dem Datum ded 26. anfam. 

' Welcher Adler hatte es in feinen Klauen gebracht, 
daß er zweibundert Meilen in ſechs und dreißig Stun⸗ 
den zurüdgelegt? 

Man kann fi die buch ein ſolches Stück hervor⸗ 
gebrachte Explofion deufen: es war die, welche ein auf 
die Pulverbüchſe fallender Funke hervorbringt. 

Alle Herzen bebten, alle geriethen in Unruhe, alle 
ſchickten ſich zum Kampfe an. 

Wählen wir unter allen dieſen Männern einen 
Mann, unter allen dieſen Typen einen Typus. 

Bir haben den Mann fhon genannt: es iſt Bars: 
barour. 

Wir wollen es verfuchen, den Typus zu fchildern. 
‚»  Barbaroug fchrieb, wie wir erwähnt, am Aufauge 
des Inli an Rebecqui: „Schide mir fünfdundert Mann, ' 
welche au fterben wifien.” 

Wer war der Mann, der einen ſolchen Saß fchrei- 
ben konnte, und welchen Einfluß Hatte er auf feine 
Landsleute? 

Er hatte deu Einfluß der Jugend, der Schönheit, 
des Patriotismus. 

Diefer Mann, das war Charles Barbaronz, ein 
fanftes, reizendes Gefiht, das Madame Roland bis in 
ihrem ebelihen Gemache bennruhigte, das Eharlotte Cor⸗ 
day bis am Fuße des Schaffets tränmen machte. 

Madame Roland fing an fi ſelbſt zu mißtrauen. 

Barum mißtraute fie fi? 

Er war zu fchön! 

Das war der Borwurf, den man zwei Männern 
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der Revolution machte, deren Köpfe, fo [hön fie waren, 
in einem Zwifchenraume von vierzehn Monaten, der eine 
in der Hand des Henkers von Bordeaur, der andere in 
der Hand des Henkers von Paris erfchienen: der Erfte 
war Barbaroug, der Zweite Herault de Söchelles. 

Man höre, was Madame Roland von ihnen fagt. 

„Barbarong iſt leichten Sinnes; die Anbetungen, 
welche die fittenfofen Frauen an ihn verfchwenden, ſcha⸗ 
den dem Ernfte feiner Gefühle. Sehe ich diefe fchönen 
jungen Männer zu ſtark beranſcht von dem Eindrude, 
den fie bervorbringen, wie Barbarong und Herault de 
Sochelles, fo denke ich unwillkürlich, fie beten zu fehr 
fih feibft an, um das Vaterland genug anzubeten.“ 

Ste täufchte fich, die ſtrenge Pallas. 

Das Baterland war nicht die einzige, doch die erfte 
Geliebte von Barbaroug; wenigftend liebte er es am 
Snuigften da er für daffelbe flarb. 

arbaroug war faum fünfundzwanzig Jahre alt. 

Er war geboren in Marfeille, von einer Familie 
von jenen kühnen Sciffern, welche and dem Handel eine 
Moefie gemacht haben, Was die Korm, die Anmuth, 
die Idealität, das griechifche Profil befonders betrifft, fo 
ſchien er in gerader Linie von einem der Phokäer ab⸗ 
zuftammen, welche ihre Götter von den Ufern des Pars 
nafjos nach denen der Rhone brachten. 

ung, hatte er fih in der großen Kunft der Rede 
geübt, — in diefer Knnſt, aus der fih die Männer des 
Süden zugleich eine Waffe und einen Schmud zu machen 
wiffen, — fodann in der Poefie, diefer Blume des Bars 
nafjos, welche die Gründer von Marſeille mit fih vom 
Meerbufen von Korinth nach dem Meerbufen von Lyon*) 
verfegten. Er hatte fich ferner mit der Phyſik beichäfs 
Pe und fih mit Saufjure und Marat in Correſpondenz 
aejeht. 


* Bei Marfeille. 
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. Man fah ihn plößlich während der Gährungen in 
feiner Baterftadt, in Folge der Wahl von Mirabeau, 
hervorkommen. 

Er wurde damals zum Secretär der Municipalität 
ernannt. 

Später fanden Unruhen in Arles ſtatt. 

Unter dieſen Unruhen erſchien die ſchöne Geſtalt von 
Barbaroux, dem bewaffneten Antinous ähnlich. 

Paris reclamirte ihn; der große Ofen brauchte von 
dieſem wohlriechenden Rebholze; der ungeheure Tiegel be⸗ 
durfte dieſes Metalles. 

Er wurde dahin geſchickt, um über die Unxuhen von 
Avignon Bericht zu erſtatten; man hätte glauben ſollen, 
er gehöre keiner Partei an; ſein Herz, wie das der Ge⸗ 
—A hege weder Haß, noch Freundſchaft: er ſagte 
die Wahrheit einfach und erſchrecklich, wie ſie war, und 
indem er ſie ſagte, ſchien er groß wie ſie. 

Die Girondiſten waren ſo eben angekommen. Was 
die Girondiſten von den anderen Parteien unterſchied, 
was ihnen vielleicht das Verderben bereitete, iſt, daß fie 
ächte Künſtler waren: fie liebten, was ſchön; fie reichten 
ihre warme, biedere Hand Barbaronz; dann führten fie, 

anz ſtolz auf diefe neue Refrutirung, den Marfeiller zu 

adame Roland. 

Man weiß, wie beim erften Anblide Madame Ro⸗ 
fand von Barbaroug gedacht hatte. 

Was Madame Roland befonders in Erftaunen ges 
fegt, war, daß feit langer Zeit ihr Mann in Correſpon⸗ 
den; mit Barbaronz fand, und daß die Briefe des juns 

en Mannes regelmäßig, pünttlih, vol Vernunft ana 
amen. | 
Sie hatte weder nah dem Alter, noch nah dem 
äußeren Anfehen diefes erniten Gorrefpondenten gefragt: 
es war für fie ein Mann von etwa vierzig Jahren, mit 
einem durch dad Denken kahl gewordenen Schädel, mit 
einer durch die Nachtmachen gerungelten Stirne, 
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Sie kam dem Traume entgegen, den fie gemacht, 
und fand einen fünfundzwanzigjährigen jungen Mann, 
heiter, Tachluftig, leicht, die Frauen liebend: dieſe ganze 
reiche, glühende Generation, welche im Sabre 92 blühte, 
um im Sabre 93 gemäht zu werden, liebte die Frauen. 

Sn diefem Kopfe, der fo Teichtfertig zu fein, ſchien, 
nnd den Madame Roland zu ſchön fand, bildete fi 
vielleicht der erfte Gedanke des 10. Auguft. ° 

Der Sturm war in der Xuft; die wüthenden Wol⸗ 
in liefen von Norden nah Süden, von Weiten nad 


en. 

Barbaroug gab ihnen eine Richtung; er häufte fie 
auf dem Schieferdache der Tuilerien anf. 

Als noch Niemand einen feften Plan hatte, fehrieb 
er an Rebecqui: „Schilde mir fünfhundert Männer, welche 
zu fierben wifjen.” 

Ah! der wahre König von Frankreich, das war dies 
fer König der Revolution, welcher fchrieb, man folle ihm 
fünfhundert Mann fchiden, die zu ſterben wüßten, und 
dem man eben fo einfadh, als er fie verlangt hatte, dies 
felben zuſchickte. 

Mebecqui hatte fie ſelbſt ausgewählt, unter der frans 
zöflfchen Partei von Avignon rekrutirt. 

Sie ſchlugen fih feit zwei Jahren; fie haßten ſeit 
zehn Generationen. 

Sie hatten fih in Touloufe, in Nimes; in Arles 
geſchlagen; fie Hatten fi ans Blut gewöhnt; von Stra» 
pazen iprachen fie nicht einmal. j 

Am beftimmten Tage hatten fie, wie eine einfache 
@tape, den Marfch von zweihundertundzwanzig Teilen 
nniernommen. 

Barum nit? Das waren raube Seelente, harte 
anern; Gefichter durch den Sirocco Africas, oder durch 

ı Miftral des Ventonx verbrannt, Hände geſchwärzt 
h. den Theer oder unempfindlih gemacht Durch die 
eit. 
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Ueberall, wo fit vorüberfamen, nannte man fie 
Räuber. 

Bei einem Halte, den fie bei Orgon machten, ers 
hielten fie, — Worte und Muſik, — die Hymne von 
Rouget de 1’3gle. 

Barbaroug fhidte ihnen diefe Wegzehrung, damit 
ihnen der Marfch minder lang fcheine. 

Einer von ihnen entzifferte die Mufil und fang die 
Worte; dann wiederholten Alle mit einem ungebeuren 
Schrei den furchtbaren Gefang, der noch viel furchtbarer, 
als es Rouget de l'Isle ſelbſt geträumt hatte. 

Durch den Mund der Marfeiller gehend, hatte fein 
GSefang den Charakter geändert,‘ wie die Worte den 
Ausdrud. | 

Das war nicht mehr ein Gefang der Berbrüderung: 
ed war ein Gefang der Vernichtung und des Todes; es 
war die Marfeillaife, das heißt die weithin fchallende 
Hymne, die uns im Schooße unferer Mütter beben ges 
macht bat. \ 

Die Beine Bande von Marfeillern erfhredte, durch 
Städte und Dörfer ziehend, Frankreich durch den Eifer, 
mit dem fie dieſes neue, noch unbelannte Lied fang. 

Als er fie in Monterean wußte, lief Barbaronzg zu 
Santerre, um ihn davon zu unterrichten. ’ 

Santerre verfprach ihm, die Marfeiller in Charenton 
mit vierzigtaufend Maun zu empfangen, 

Man vernehme, was Barbaroux mit den vierzig» 
tanfend Mann von Sänterre und feinen fünfhundert 
Morfeillern zu thun gedachte: 

Die Marfeiller an die Spige ftellen, mit einem An⸗ 
laufe das Stadthaus und die Rationalverfammiung übers 
wältigen, über die Tuilerien hingehen, wie man am 14. 
Juli 1789 über die Baſtille hingegangen war, und anf 
den Ruinen des florentinifchen Palaſtes die Republik 
proclamiren. 


Sauterre fir mız geatudert Dune? 
Bielleicht wollte er den Mixierllerm, das heit Kar 
Ten, 2 Rusm eines folder Fundtrads ihr bye. 


—AI Su! wow Jardu du Au ii zu den 
——— — beikiusig die Marfeillaife ſgena. 
Barum fsiten wiz ke ınäca mom, al mm jr 
naxaıı? 

Die Marjeiller fslten anf ten Ghumsi-Eivises 

ern, wo main ihnen am anberu Zuge ein Banken zu 
ß tedachne 

Das Baulen fand in der That Kat; dech zuriichen 
ben Champe⸗Elyſſes und dem Pom Teutnam. ein paar 
Schhritie vom Gatmahle, waren tie Grenztierhaszikens 
der Section der Filles Saint⸗Thomas anigekelit. 

Das war eine reyalitiiiche Garde, welche das Schleÿj 
dahin als einen Ball zwiihen den Aufommlingen und 
Ihm gehen hatte. 

arfeiller und Grenadiere der Filled-Saint:Ijemas 
rohen fi gegenfeitig g ben Zei eind au. Man wechſelle zu⸗ 
erſt Shmähungen, dann Streihe; beim erſten Binte, 
Bas oß, riefen Die Marfeiller zu den Waffen, fprangen 
—J— ven in Pyramiden aufgeſtellten Gewehren und grif⸗ 
en mit dem Bajonnet an. 

Die rel Grenadiere wurden darch dieſen erſten 
Anfall über den Haufen geworfen; zum Glücke hatten fie 
die Tuilerlen und Ihre Gitter Hinter fih: der Bont Tour: 
nant befhüpte ihre Flucht und erhob fi wieder vor 
Ihren Xeinden. 

Die Fluͤchtlinge fanden ein Afyl in den Gemächern 

nigö. Die Tradition behauptet, ein Verwunde⸗ 
mit eigenen Haͤnden von der Königin are 
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Die Föderirten, Marfeiller, Bretagner und Dau— 
phinder, waren ihrer fünftaufend; dieſe fünftaufend Mann 
bildeten eine Macht, nicht durch die Zahl, fondern durch 
den Glauben. 

Der Geiſt der Revolution war in ihnen. 

Am 17. Zuli Hatten fie eine Adrefie an die Natios 
nalverfammlung abgefandt. 

„Ihr habt das Vaterland in Gefahr erklärt,“ fagten 
fie; „bringt Ihr e8 aber nicht ſelbſt Dadurch in Gefahr, 
daß Ihr die Straflofigfeit der Verräther verlängert? 
Berfolgt Lafayette, fuspendirt die executive Ger 
walt, feßt die Directoren der Departements ab, ſtellt 
die richterliche Gewalt wieder her.“ 

Am 3. Auguft iſt es Petion felbit, der daſſelbe 
Berlangen ſtellt, Petlon, der mit feiner eifigen Stinme 
den Aufruf zu den Waffen fordert. 

Allerdings Hat er hinter fich zwei Doggen, die ihn 


- in die Beine beißen: Danton uud Sergent. 


— — 


„Die Commune,“ ſagt Pétion, „denuncirt Euch 
die executive Gewalt. Im die Uebel Frankreichs 
zu heilen, muß man fie an ihrer Quelle “angreifen, und 
man darf feinen Augenblid verlieren. Bir hätten nur 
die momentane Suspenfion von Ludwig XVI zu vers 
langen gewünfcht: die Konftitution widerſetzt fich diefem; 
er ruft unabläßlich die Conftitution an: wir rufen fle 
unfererfeitö au an, und wir verlangen die Ab» 
fegung.” - 

Höret Ihr den König von Paris, der den König 
von Kranfreich denuncirt, den Köntg des Stadthanfes, 
der dem Aſbnig der Tullerien den Krieg erklärt ? 

Die Natlonalverfammfung wid, vor der entfeglichen 
Maßregel zurüd, die man bei ihr beantragte. 

„ot Abfegungsfrage wurde auf den 9. Auguft vers 

oben. | 
ſch Am 8. Auguſt erklärte die Nationalverſammlung, 
Die Bräfln von Charny. VI. 283 j 
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es fei fein Grund zur Anklage gegen Lafayette vor⸗ 
banden. , 

Die Nationalverfammlung wich zurüd. 

Was würde fie am andern Tage in Betreff der Ab- 
feßung befchließen? Würde fie fih auch in Oppofition 
mit dem Volke flellen? 

Sie nehme fih in Acht! Weiß fie nicht, was vor: 
geht, die Unkluge? 

Am 3. Auguft, — an demfelben Tage, wo Petion die 
Abfepung verlangt hat, — wird der Zaubourg Saint« 
Marcean müde, Hungerd zu flerben bei diefem Kampfe, 
der weder der Friede, noch der Krieg ift: er ſchickt Ab- 

eordnete an die Section der Quinze-Vingt und läßt 
Fine Brüder vom Zaubeurg-Saint: Antoine fragen: 

„Wenn wir gegen die Zuilerien marfchiren, mar: 
fhirt Ihr mit und?” 

„Wir marfchiren,” antworteten diefe. 

Am 4. Auguft verdammt die Nationalverfammlung 
die anfrührerifche Proclamation der Section Mauconfeil. 

Am 5. weigert fih die Commune, das Decret be: 
faunt zu machen. 

Es iſt nicht genug, daß der König von Paris dem 
König von Frankreich den Krieg erklärt: nun feßt ſich 
die Kommune in Oppofition mit der Nationalver: 
ſammlung! 

Alle dieſe Oppofitionsgerüchte kommen den Marſeillern 
zu; die Marſeiller hatten Gewehre, doc fie hatten Feine 
Patronen. 

Sie verlangten mit gewaltigem Geſchrei Patronen: 
man gab ihnen keine. 

Am 4. Auguſt, Abends, eine Stunde, nachdem ſich 
das Gerücht verbreitet, die Nationalverfammlung babe 
die aufrübrerifche Proclamation der Section Maucenfeil 
verdammt, begeben fich zwei junge Marſeiller nach der 

airie. 

Es find auf dem Bureau nur zwei Municipafbes 
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amte: Sergeut, der Maun von Danton; Panis, der 
Mann von NRobespierre., 
„Was wollen Sie?” fragen die zwei Beamten. 

„Patronen! antworten die beiden jungen Leute. 
q „u ift ausdrüdlich verboten, abzugeben,“ fagt 

anis. 

„Verboten, Patronen abzugeben?“ verfegt Einer der 
Marſeiller; „die Stunde des Kampfes naht aber heran— 
und wir haben nichts, um ihn auszuhalten!“ 

„Man hat und alfo nah Paris kommen laflen, um 
und zu ermorden?” ruft der Andere. 

Der Erfte zieht eine Piltole aus der Tafche. 

Sergent lächelt. 

„Drohungen, junger Mann?“ fpricht er; „nicht mit 
Drohungen ſchüchtern Ste zwei Mitglieder der Eoms 
mune ein!” : 

„Wer fpricht von Drohungen und Einfchächterun- 
en ?“ erwiedert der junge Mann; „dieſe Piſtole ift nicht 
far Sie: fie iſt für mich!“ 

Und er hält das Gewehr an feine Stirne und ruft: 

„Bulver! Patronen! oder fo wahr ich ein Marfeiller 
bin, ich zerfchmettere mir die Hirnſchale!“ 

Sergent hatte eine Künftlereinbildungstraft, ein 
Brangofenberg; er fühlte, daß der Schrei, den der junge 

ann ausgeſtoßen, der Schrei Frankreichs war. 

„Panis,“ fagte er, „nehmen wir uns in Act! 
tödtet fich diefer junge Manu, fo wird fein Blut auf 
und zurückfallen!“ - 

„Beben wir aber Patronen ab, fo fpielen wir um 
unfern Kopf.“ 

„Gleichviel! ich glaube, die Stunde, um unfern 
Kopf zu fpielen, if gefommen. In jedem alle Jeder 
für fih; ich fpiele um den meinigen ımd überlaſſe es 
Dir, ob Du um den Deinigen nicht ſpielen willſt.“ 

Und er nahm ein Papier, fchrieb den Befehl, ben 
Marfeillern Batronen abzugeben, und unterzeichnete. 
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AB: fazte Paris, als Eerzzri geeatist bite. 

Ds er uuirashuce sah Setaent. 

au Touzie fortan rubia ſein: teſeſt ie Marieiger 
Batronen hatten, würten Re Ah zit ermerten leũen. 

Nachden Vie Matieiler bewstae Ne. emriinat 
Die Rationalverjammiunz eine tenzerate Arten, Die fie 
an tieielbe richten; Fe emwiingt Se wiki zer, fenderz 
fie laͤßt fogar die Petitienäre aur Ehre der Sitz ung zu. 

Eie bat gewaltig Anzt, tie NRaienıtwriammiung, 
Dergefalt Ang, daß fie beratbichlagt, eb ſie fh nicht 
na der Provinz zurũckzieben fc. 

Berguiaud allein halt fie daron ab. Und, mein 
Gott! warum? Ber wird fagem, nicht um bei ter ſchö⸗ 
nen Eandeille zu bleiben, habe Berguiand in Paris blei- 
Sen wollen? Uebrigens gleichviel! 

„Iu Paris,” ſpricht Vergniand, „muß mau den 
Sieg der Freiheit fihern, oder mit ihr untergeben ! 
Berlafien wir Paris, fo kaun es nur fein, wie Tbemi⸗ 
tolles, mit allen Bürgern, imbem wir nichts als Afche 
urhdiafien, und bloß einen Augenblid vor dem Feinde 
hichen, um ihm ein Grab zu graben!“ 

Alle Belt ift alfo im Zweifel, alle Welt zandert, 
Jeder fühlt Die Erde unter fi zittern und befürchtet, fie 
werde fih unter feinen Schritten äffuen. 

Am 4. Auguſt, — am Tage, mo die Rationalvers 
fommlung die Prockamation der Section DMauconfeil 
verdammt, an dem Tage, wo bie zwei Marjeiller durd 
Panis und Sergent Patronen an ihre fünfhundert Lande⸗ 
leute austheilen laflen, — an demfelben Tage fand eine 
Derfammlung im EadransBlen auf dem Boulevard Du 
Temple *— Camille Desmonlins war für feine Rech⸗ 
nung und für Die von Danton da; Garra führte die 
Jeder und entwarf den Infurssctionspfan, 

Nachdem der Plan entworfen war, begab man ſich 

m Extonſtituanten Antoine, der in der Rue Saints 
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Honors beim Schreiner Duplay, in demifelben Haufe wie 
Robespierre, wohnte, 

Nobespierre war nicht bei Allem dem; als Fran 
Duplay diefe ganze Bande von Ruheſtdrern fi bei 
Untoine feſtſetzen ſah, ſtieg ſie vafıh in das Zimmer 
ei wo fie verfammelt waren, und rief in ihrem 

eden: 

„Aber, Herr Antoine, Sie wollen alſo Herrn Ro⸗ 
bespierre ermorden Taffen ?“ 

„Es handelt fih wohl um Robespierre!# antwortete 
der Exconſtituant. „Bott fei Dank! Niemand denkt an 
ihn; bat er Angft, fo mag er ſich verbergen!” | 
. Um Mitternacht wurde der von Earra geihriebeue 
Plan an Santerre und Alexandre, die zwei Commans 
danten der Borftadt, gefchidt. j 

Alexandre wäre marihirt; doch Sauterre antwor« 
tete, die Vorſtadt ſei nicht bereit. 

Santerre hielt das der Königin am 20. Juni ger 
gebene Wort. Am 10. Anguft marſchirte er nur, als 
er es nicht anders machen konnte. 

Der Aufftand wurde verfchoben. 

Antoine hatte gefagt, man denke nit an Robes⸗ 
pierre: er täufchte fick. 

Die Geifter waren fo fehr beunruhigt, daB man 
den Gedanken hatte, ihn zum Hebel einer Bewegung gu 
machen, ihn, diefen Mittelpunkt der Unbeweglichkeit! 

Und wer Hatte diefen Gedanken? Barbaroug! 

Er war fat verzweifelt, diefer kühne Marfeiller; er 
war ganz nahe daran, Paris zu verlafien, nah Mars 
feille zurückzukehren. 

Man höre Madame Roland. 

„Bir vechneten wenig auf die Vertheidigung des 
Norden; wir prüften, mit Servan und Barbaroug, bie 
Chancen, die Freiheit im Süden zu retten und dort 
eine Republik zu gründen; wir nahmen Laudlarten und 
zogen Demarcationsiinien. „„Glückt es unfern Mar 
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‚feilfeen nicht, fo wird Died unfere Hüffsquelle ſein,““ 
agte Barbarong.” 

Nun wohl, Barbaroug glaubte eine andere Hüffs- 
quelle gefunden zu haben: das Genle von Robespierre. 

Oder vielleicht wollte Robespierre mwiffen, woran 
Barbarung war. ' 

Die Marfeiller hatten ihre Kaſerne verlaffen, welche 
au weit entfernt, um zu den Gordelters zu kommen. 

Bet den Eordeliers waren die Marfeiller bei Danton. 

Sie würden alfo tim Kalle einer infurrertioneflen 
Bewegung von Danton ausgehen, dieſe erſchrecklichen 
Marfeiller! nd glüdte die Bewegung, fo würde Dan: 
‚ton die ganze Ehre davon haben. 

Barbaroux hatte Mobespierre zu fehen verlangt. 

Nobespierre hatte den Anfchein, als gäbe er feinem 
Wunſche nah: er ließ Barbarous und Rebecqui fagen, 
er erwarte fie bei fich. 

Nobespierre wohnte, wie gefagt, beim Schreiner 
Duplay. 
Der Zufall Hatte ihn, wie man fich erinnert, am 
we des Zuſammenſtoßes auf dem Marsfelde dahin 
geführt, 
8 Robespierre betrachtete diefen Zufall als einen Ges 
' gen des Himmels, nicht allein, weil ihn für den Augen» 
fi diefe Gaftfreundichaft von” einer drohenden Gefahr 
rettete, fondern auch weil fie ganz natürlich die Inſteni⸗ 
zung feiner Zukunft bildete. 

Für einen Mann, der den Titel: der Unbeſtechliche, 
verdienen wollte, war Dies gerade die Mohnung, Die er 
brauchte. 

Nobespierre war jedoch nicht ſogleich bier eingezo⸗ 
gen: er hatte eine Reife nach Arras gemacht; von dort 
batte er feine Schweiter Mademoitelle Charlotte von 
Robespierre mitgebracht, und er wohnte in der Aue Saints 
Zlorentin mit Diefer magern, dürren Perſon, der Ich acht⸗ 
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unddreißig Jahre fpäter vorgeftellt zu werden die Ehre 
gehabt habe. . 

Er wurde krank. 

Frau Duplay, welhe für Nobeepierre fchwärmte, 
erfuhr diefe Krankheit, machte Mademoifelle Charfotte 
Vorwürfe, daß fie fie nicht von der Krankheit ihres 
Bruders unterrichtet, und verlangte, daß der Kranke zu 
ihr gebracht werde, 

Nobespierre ließ gewähren; fein Wunſch, da er von 
den Duplay als Gaft eines Angeublidd wegging, war 
gewesen, ale Miethsmann zu ihnen zurückzukehren. 

Frau Duplay ging alſo ganz in feine Combinatios 
nen ein. 

Sie hatte audy von der Ehre geträumt, den Unbe⸗ 
ſtechlichen * beherbergen, und fie ſetzte eine enge, aber 
reinliche Manſarde in Bereitſchaft, wohin ſie die beſten 
und ſchönſten Menbles ihres Hauſes bringen ließ, um 
einem reizenden, blau und weißen Bette Geſellſchaft zu 
leiften, einem Bette voll Goquetterie, wie es fih für 
einen Mann geziemte, der fih-im Alter von fiebenunds 
zwanzig Jahren eine Roſe in der Hand haltend hatte 
malen laften. 

In diefer Manfarde ließ Frau Duplay durch den 
Gefellen ihres Mannes neue Fächer von Zannenholz 
anbringen, um Bücher und Papiere darauf zu legen. 

Die Bücher waren nicht zahlreih: die Werte von 
Rarine und von Jean-Jacques Rouſſean bildeten die 
ganze Bibliothek des firengen Jacobiners; außer diefen 
zweı Schriftftellern las Robespierre faum etwas Anderes, 
als Nobespierre. 

Alle andere Fächer waren and beladen mit feinen 
Denkwärbigfeiten als Advokat und feinen Reden als 

ribun. 

Was die Wände hetrifft, fie waren bedeckt mit allen 
Portraits, welche die fanatifche Frau Duplay vom grofs 
ſen Manne hatte finden können; wie Robespierre nur die 
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Hand auszuſtrecken brauchte, um NRobespierre zu Iefen, 
fo ſah Robespierre, anf welche Seite er ſich drehte, nur 
Robespierre. 

In dieſes Allerheiligſte, in dieſes Tabernakel führte 
man Barbaroux und Rebecqui ein. 

Die mitſpielenden Perjonen der Scene ausgenom⸗ 
men, vermöchte Niemand zu fagen, mit welder weit: 
fchweifigen Adreſſe Rubespierre die Wuterredung in Ans 
geift nahm; er fprach zuerft von den Marfeillern, von 
brem Patriotismus, von der Furcht, die er hege, ſelbſt 
die beften Gefühle übertreiben zu fehen; dann brach er 
von fih, von den Dienften, die er der Revolution ge⸗ 
feiftet, von der weifen Zangfamleit, mit der er den Lauf 
derſelben geregelt. 

Doch dieh: Revolution, war e8 nicht Zeit, daß fie 
inne hielt? war es nicht die Stunde, wo alle Bartelen 
fih vereinigen, den unter Allen vollöheliebten Mann 
wählen, ihm dieſe Revolution in die Hände legen und 
ihn beauftragen mußten, ihre Bewegung zu lenken? 

Nebecqul ließ ihn nicht weiter geben, 

' ah!“ fagte er, „ich fehe Dich kommen, Robes⸗ 
pierre!" 

Robespierre wid zurück, als ob fih eine Schlange 
vor ihm erhoben hätte. 

Da fland Reberqut auf und rief: 

„Eben fo wenig einen Dictator, als einen König! 
Komm, Barbaroug!” 

Und Beide verließen fogleich die Manfarde des Uns 
nie, der Re dahin geführt hatte, folgte 1 

anis, der fe dahin geführt hatte, folgte ihnen 
bis auf die Straße: s 

„Ah!“ fagte er, „Ihr habt die Sache ſchlecht auf 
gefaßt, den Gedanken von Robespierre ſchlecht begriffen; 
ed haudelte fih ganz einfach um eine momentane Autor 
rität, und verfolgte man diefen Gedanfen, fo wäre gewiß 
Reiner mehr als Nobespierre ...“ 
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Barbaroux unterbrach ihn aber und wiederbofte die 
Worte feines Freundesz 
„Eben fo wenig einen Dictator, als einen König!“ 
Daun entfernte er fich mit Rebecqui. 





CXLII. 
Warum die Königin nicht hatte flichen wollen. 


Eines beruhigte die Tuilerien: es war dies gerade 
das, was die Revolutionäre erichredte. 

An Vertheidigungsftand gefept, waren die Tuilerien 
eine Keftung mit einer furdtbaren Garniſon geworden. 

An dem berufenen Tage des 10, uguf, an dem 
man fo viele Dinge gethan hat, iſt das Königthum für 
feinen Theil nicht unthätig geblieben. 

Au der Naht vom A. auf den 5, Auguft hat man 
in der Stille von Gourbervie nach den Zuilerien bie 
Schweizer: Bataillons kommen laſſen. 

Nur einige Compagnien find zertbeilt und na 
Gaillon gefchickt worden, wohin der König fich vielleicht 
flüchten wird. 

Drei fihere Männer, drei erprobte Chefs find bei 
der Königin: Maillardot mit feinen Schweizern; d' Her⸗ 
villy mit feinen St. Ludwigs⸗-Rittern und Feiner conftie 
tutionellen Garde; Mandat, Obercommandant der Nas 
tionafgarde, der zwanzigtaufend entfchloffene und ergebeue 
ftreitbare Mäuner verfpricht. 

Am 8. Abends fam ein Mann in das Innere des 
Schloſſes. 
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Hand audzuftreden brauchte, um NRobespierre zu Iefen, 
fo ſah Robespierre, auf welche Seite er fi drehte, nur 
Robespierre. 

In dieſes Allerheiligſte, in dieſes Tabernakel führte 
man Barbaroux und Rebecqui ein. 

Die mitſpielenden Perſonen der Scene ausgenom⸗ 
men, vermöchte Niemand zu ſagen, mit welcher weit: 
fchweifigen Adreſſe Robespierre die Luterredung in Aus 
geil nahm; er ſprach zuerft von den Marfeillern, von 
brem Patriotismud, von der Furcht, die er hege, ſelbſt 
die beften Gefühle übertreiben zu fehen; dann fprach er 
von fih, von den Dieniten, die er der Revolution ges 
Seiftet, von der weifen Zangfamkeit, mit der er den Lauf 
derfelben geregelt. 

Doc diele Revolution, war ed nicht Zeit, daß fie 
inne hielt? war es nicht die Stunde, wo alle Parteien 
fih vereinigen, den unter Allen volksbeliebten Mann 
wählen, ihm dieſe Revolution in die Hände legen und 
ihn beauftragen mußten, ihre Bewegung zu Senken? 

Nebecqui ließ ihm nicht weiter geben, 

“up! fagte er, „ich fehe Dich kommen, Robes⸗ 
pierre!" 

Robespierre wich zuräd, als ob fih eine Schlange 
vor ihm erhoben hätte. 

Da fand Reberqut auf und rief: 

„Eben fo wenig einen Dictator, als einen König! 
Komm, Barbarsug!” 

Und Beide verließen fogleih die Manfarde des Uns 
beftechlichen. 

Panis, der fie dahin geführt hatte, folgte Ihnen 
bis auf die Straße. 

„Ah!“ fagte er, „Ihr habt die Sache ſchlecht auf⸗ 
gefaßt, Den Gedanken von Robespierre ſchlecht begriffen; 
es handelte ſich ganz einfah um eine momentane Autos 
rität, und verfolgte man diefen Gedanken, fo wäre gewiß 
Keiner mehr als Robespierre ...“ 
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Barbaronx unterbrach ihn aber und wiederholte die 
Worte feined Freundes« 

„Eben fo wenig einen Dictator, ald einen König!“ 

Dann entfernte er fih mit Rebecqui. 





OXLIL. 
Warum die Königin nicht hatte flichen wollen, 


Eines beruhigte die Tuilerien: es war dies gerade 
das, was die Revolutionäre erfchredte. 

An Dertheidigungsftand gefegt, waren die Tuilerien 
eine Keftung mit einer furdhtbaren Barnifon geworden. 

An dem berufenen Tage des 10, Auguſt, an dem 
man fo viele Dinge gethan hat, iſt das Stönigthum für 
feinen Theil nicht unthätig geblieben, 

In der Naht vom A. auf den 5. Auguft hat man 
in der Stile von Courberoie nah den Tuilerien Die 
Schweizer-Bataillons kommen laſſen. 

Nur einige Compagnien find zertheilt und nad 
Gaillon geſchickt worden, wohin der König ſich vieleicht 
flüchten wird. 

Drei fihere Männer, drei erprobte Chefs find bei 
der Königin: Maillardot mit feinen Schweizern; d'Her⸗ 
villy mit feinen St. Ludwigs⸗-Rittern und Feiner conftis 
tntionellen Garde; Mandat, Obercommandant der Nas 
tionalgarde, der zwanzigtaufend entfchloffene und ergebeue 
ftreitbare Männer verfpridt. 

Am 8, Abends fam ein Mann in das Innere des 
Schloſſes. 
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Alle Welt Tannte diefen Mann: er gelangte alſo 
ohne Schwierigkeit bis in die Wohnung der Königin. 

Man meldere den Doctor Gilbert. 

„Lafjen Sie ihn eintreten,” fagte die Königin mit 
einer fieberhaften Stimme. 

Gilbert trat ein. - 

„AH! kommen Sie, fommen Sie, Doctor! Ich bin 
glücklich, Sie zu fehen.” . 

Gilbert ſchlug die Angen zu ihr aufs ed war in der 
ganzen Perfon von Marie Antoinette etwas Frendiges, 
Bufriedenes, was ihn fchauern machte. 

Er hätte die Königin lieber bleih und niederge- 
Schlagen geſehen, als fteberhaft und aufgeregt, wie 

e war. 

„Madame,“ fagte er zu ihr, „ich befürchte, zu ſpät 
und in einen: fchlimmen Angenblide zu fommeu.“ 

„Sm Gegentheil, Doctor ,“ erwiederte die Königin 
mit einem Lächeln, — ein Ausdrud, den ihr Mund 
faft verlernt hatte, „Sie erfcheinen zu rechter Zeit, und 
Sie find willlommen! Sie follen etwas ſehen, was ich 
Shnen längft gern gezeigt hätte: einen König, der wahr: 
haft König!“ 

„Madame,“ entgegnete Gilbert, „ich befürchte, Sie 
täufchen fich jelbft, und Sie zeigen mir eher einen Plag: 
commandanten, als einen König.“ 

„Herr Gilbert, es ift möglich, daß wir uns ebenfo 
wenig über den ſymboliſchen Charakter des Königthume, 
ald über fo viele andere Dinge verfiehen. Für mid if 
ein König nit nur ein Mann, der fagt: „„Ich will 
nicht!““ Es ift befonders ein Mann, welcher ſpricht: 
„„Ich will!““ 

Die Königin ſpielte auf das bekannte Veto an, 
das die Lage der Dinge zu dem extremen Punkte ges 
führt hatte, wo man fih nunmehr befand. 

„3a, Madame,” erwiederte Gilbert, „und für Eure 
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Mejehät ift ein König befonders ein-Mann, der fid 
rächt.“ 2 


„Der fi nertbelbigt, Herr Gilbert! denn Sie wifs 
fen, wir find öffentlid bedroht; man foll uns mit be« 
waffneter Hand angreifen. Es find, wie man verfidert, 
fünfhundert Marfeiller, angeführt von einem gewiffen 
Barbaroug, da, welche auf den Trümmern der Baftille 
geihworen, fie werden nicht eher nach Marfeille zurüds 
an: als bis file auf denen der Tuilerien gelagert 
aben.” Ä 

„Sch babe das wirklich fagen hören.“ 

„Und das hat Sie nicht lachen gemacht, mein Herr ?* 

„Das hat mic für den König und für Sie, Mas 
Dame, erſchreckt.“ 

„So daß Sie fommen und uns vorſchlagen, wir 
mögen abdanfen und une auf Gnade und Ungnade in 
er Hände von Herrn Barbaroux und feinen Marfeillern 
eben ?* 

8 „Dh! Madame, wenn der König abdanken und 
Durch das Opfer feiner Krone fein Leben, das Ihre, das 
Ihrer Kinder fihern könnte!“ . 

„Sie würden ihm hiezu rathen, wicht wahr, Herr 
Gilbert?" 

„3a, Madame, und id würde mid, ihm zu Füßen 
werfen, daß er meinen Rath befolge!“ 

„Herr Gilbert, erlauben Sie mir, Ihnen gu fügen, 
dag Sie nicht feit in Ihren Meinungen find.” 

„Ei! Madame, meine Meinung iſt immer diefelbe... 
Meinem König und meinem Baterlande ergeben, hätte 
ih den Einflang des Königs und der Conftitution zu 
fehen gewünſcht; von diefem Wunſche und von meinen 
en Täuſchungen rühren die verfchledenen Rath: 
9 e die ich Eurer Majeſtät zu geben die Ehre 
gehabt habe.“ 

” „Ind was für einen Math geben Sie uns in dieſem 
Augenblicke, Herr Gilbert?“ 
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„Nie iſt es mehr in Ihrer Macht gelegen, ihn gu 
befolgen, Madame, als in diefem Momente.“ 

„Sp lafien Sie hören.“ 

„Ih gebe Ihnen den Rath, zu fliehen.” 

„zu fliegen?“ 

„au! Sie wiſſen wohl, daß dies möglich ift, Ma⸗ 
dame, und daß Ihnen nie eine folche Leichtigkeit hiezu 
geboten war.“ 

- „Bie fo ?“ 

„Sie haben ungefähr dreitaufend Mann im Schloffe.” 

„Faſt fünftaufend,* verfepte die Königin mit einem 
Lächeln der Zufriedenheit, „und das Doppelte auf das 
erſte Zeichen, das wir machen werden.” 

„Sie brauchen Bein Zeichen zu machen, "Dad aufges 
fangen werdeg kann; Ihre fünstaufend Mann werden 
genügen." . 

„Run wohl, Here Gilbert, wad müflen wir nad 
Ihrer Anfiht mit unfern fünftaufend Mann thun?“ 

„Sih mit dem König und Ihren erbabenen Kindern 
in ihre Mitte fielen; die Zuilerien in dem Augenblide 
verlaffen, wo man es am wenigfien erwartet; zwei Mei- 
fen von hier zu Pferde fleigen, Gaillon und die Nor: 
mandie erreihen, wo man Ihuen entgegenharrt.“ 

„Das beißt, mich den Händen von Heren von Lafay⸗ 
ette anvertrauen.“ 

„Diefer Hat Ihnen wenigſtens bewiefen, daß er ers 
geben war.” 

„Rein, mein Herr, nein! Mit meinen fünftaufend 
Mann und den fünftanfend, die auf das erfle Zeichen, 
das wir machen, herbeieilen Tönnen, will ich lieber etwas 
Anderes verfuhen.“ 

„Was werden Sie verfuchen ?* 

„Die Empdrung einmal für aflemal zu erbrüden.“ 

„AH! Madame, Madame! wie fehr hatte er Recht, 
als er mir fagte, Sie ſeien verurtheilt!“ 

„Wer dies, mein Herr?“ 
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„Ein Maun, deffen Namen ih Ihnen nicht wieder 
Dale wil; ein Mann, der ſchon dreimal mit Ihnen ges 
prochen bat.“ 

„Stille! fagte die Königin erbleichend; „man wird 
Pen Hr ihn zum Lügner zu maden, den ſchlechten 

ropheten.“ 

„Madame, ich befürchte, Ste verblenden ſich.“ 

„Sie find alſo ter Meinung, fie werden es wagen, 
nnd anzugreifen?“ 

„Der öffentliche Geiſt wendet fih dahin.“ 

„Und man glaubt, man werde hier eindringen, wie 
am 20. Juli?“ 

„Die Tuilerien find kein feiter Plag.” 

„Nein; ». und dennod, wenn Sie mit mir kommen 
wollen, Herr Gilbert, werde ich Ihnen zeigen, daß fie 
fih eine Zeit lang halten können.“ 

„Es ift meine Pflicht, Ihnen zu folgen," ſprach Gil⸗ 
bert ſich verbeugend. 

„Sp kommen Sie!“ fagte die Königin. 

Und fie führte Gilbert an das Fenfter in der Mitte, 
an das, welches auf den Carronſel⸗Plaß gebt, und von 
wo aus man, nichtden ungeheuren Hof, der fi heute an 
der ganzen Façade des Palaſtes erftredt, fondern die 
drei Beinen mit Mauern gefchlofienen Höfe überfchaute, 
welche damals exiftirten, und die der vom Pavillon de Flore 
der Prinzen⸗Hof, der von der Mitte der Tuilerien⸗Hof, 
und der, welcher in unfern Tagen an die Mue de Nivoli 
gränzt, der Schweizer-Hof diesen. | 

„Sehen Sie!” ſprach Marie Antoinette. 

Gilbert bemerkte in der That, daß die Manern von 
ſchmalen Deffuungen durchbrochen waren und der Gars 
nifon einen erften Wall bieten konnten, durch deſſen Schieß⸗ 
[harten fie auf das Volk feuern würde. 

Wäre diefer erſte Wal forctet, fo würde fi die 
Sarnifon nicht nur in die Tuilerien , von denen jedes. 
Thor einen Hof vor fich hatte, fondern auch in Die Seis 


0 


366 


tengebäude zurüdziehen; fo daß die Patrioten, die ſich 
in bie Höfe wagen würden, zwifchen drei Feuer geftellt 
wären. 

„Bad fagen Sie hiezu, mein Herr?" fragte bie 
Königin, „Rathgen Sie Herrn Barbarong und feinen 
fünfgundert Marfeillern immer noch, fi} in ihr Unter: 
nehmen einzulaffen ?“ 

„Könnte mein Rath von fo fanatifirten Zeuten, wie 
fie find, gehört werden, fo würde ih bei ihnen, einen 
Schritt thun dem Ähnlich, welchen ih bei Eurer Mas 
jeftät thne. Ich ermahne Sie, den Angriff nit ab» 
en) ih würde diefe Leute ermahnen, nit anzu⸗ 
greifen.“ 

„Und wahrfcheinlih würden fie in ihrem Unterneh⸗ 
men fortfahren?“ 

„Wie Sie bei Ihrem Plane beharren werden. Ad! 
das ift das Unglück der Menſchheit, daß fie nnabläßig 
Rathſchläge verlangt, um fie nicht zu befolgen.” 

„Herr Gilbert,” entgegnete lächelnd die Königin. 
„Sie vergefien, daß der Rath, den Sie und zu geben 
die Güte haben, nicht erbeten worden iſt.“ 

„Das tft wahr, Madame,“ erwiederte Gilbert, ins 
dem er einen Schritt rädwärts machte. 

„Weshalb wir Ihnen nur um fo dankbarer find,“ 
fügte- die Königin, dem Doctor die Hand reichend, bei. 

Ein bleiches Lächeln des Zweifels fchwebte über die 
Lippen von Gilbert. 

In diefem Augenblide wurden Wagen beladen mit 
fhweren Bohlen dffentlih in die Höfe der Tuilerien 
eingeführt, wo fie Männer erwarteten, in denen man 
unter ihren bürgerlichen Kleidern Militäre erkannte. 

Diefe Männer ließen die Bohlen ſechs Fuß lang 
nnd drei Zoll did fägen. 

„Wiffen Sie, was für Leute das find?" fragte die 
Königin. 

„Sngenienes, wie es fcheint,“ antwortete Gilbert. 
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„3a, mein Herr, und wie Sie fehen, ſchicken fie fich 
an, die Zenfter zu blenden, ) wobei fie nur Schieß— 
Icharten, um zu feuern, referviren.“ 

Gilbert ſchaute die Königin traurig an. 

„Was haben Sie, mein Herr?“ fragte Marie An⸗ 
toinelle. 

„Dh! Madame, ich beklage Sie anfrichtig, daß Ste 
Ihr Gedächtniß gendthigt haben, diefe Namen zu behal⸗ 
ten, und Ihren Mund, fie auszufprechen.” 

„Was wollen Sie, mein Herr?” erwiederte bie Kö- 
nigin; „es gibt Umſtände, wo fi die Frauen zu Mäns 
nern machen müffen: das ift, wenn Die Männer...“ 

Die Königin bielt inne. 

„Doch,“ ſprach fie, nicht ihren Sag, fondern ihren 
one vollendend, „doc diesmal ift der König ent⸗ 

ofien. 

„Madame,“ verfeßte Gilbert, „fobald Sie zu der 
entfegfichen Extremität entfchloffen find, ans der ih Sie 
Ihren Sicherbeitähafen machen fehe, hoffe ich, daß Sie 
alle Zugänge des Palaftes in Vertheidigungsftand ge: 
fegt haben: fo, zum Beifpiel, die Gallerie des Louvre.“ 

„In der That, Sie mahnen mich hieran... Koms 
men Sie mit mir, mein Herr, ich will mich verfichern, 
ob man den Befehl vollzieht, den ich gegeben habe.” 

Und die Königin führte Gilbert durd die Gemächer 
bis zur Thüre des Pavillon de Flore, der auf die Ges 
mäldegallerie geht. 

Als die Thüre geöffuet war, ſah Gilbert Arbeiter 
beihäftigt, die Balletie auf eine Breite von zwanzig Fuß 
zu durchſchneiden. 

„Sie ſehen,“ fagte die Königin. 

Sodann ſich an. den Dfficier wendend, der die Ars 
heit leitete: 


*) Die Srauzofen haben hiefüg has offenbar vom Deuts 
fhen entlehnte Wort blinder. 
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„Nun, Herr d'Hervilly?“ 

„Madame, die Nebellen mögen und vierundzwanzig 
Stunden laffen, und wir werden im Stande fein.” 

„Blauben Ste, daß fie und vierundzswanzig Stun: 
den laffen werden?” fragte die Königin den Doctor. 

„Wenn etwas geſchieht, Madame, fo wird es am 
10. Anguft fein.“ 

„Am 10.3 Ein Freitag? Ein fhlimmer Tag für 
einen Aufftand, mein Herr! Ich glandte, Die Rebellen 
wären fo gefcheit gewelen, einen Sonntag zu wählen!“ 

Und fie ſchritt Gilbert voran. 

Als man die Gallerie verließ, traf man einen Mann 
in Generalsuniform. 

„Nun, Herr Mandat," fragte die Königin, „find 
Ihre Anordnungen getroffen?” 

„3a, Madame,“ antwortete der General: Comman⸗ 
dant, während er Gilbert mit Unruhe anfchaute. 

„oh! Sie tönnen vor diefem Herrn fpredhen,“ ver⸗ 
fepte die Königin; „der Herr if ein Freund.“ 

Und fih an Gilbert wendend: 

„Richt wahr, Doctor I“ 

„sa, Madame, und einer Zhrer Ergebenften,” ers 
wiederte Gilbert. 

„Dann iſt es etwas Anderes,” fagte Mandat.... 
„Ein Corps Rationafgarde, das beim Stadthanie anfge- 
ſtellt iR, ein anderes auf dem Bont:Reuf werden bie 
Aufrührer vorüberzieben laffen, und während Herr d’Her- 
villy und feine Gpdellente, Herr Maillartot uud feine 
Schweizer fie von vorne empfangen, werden Jene ihnen 
den Rückzug abfchneiden und fie von hinten zermalmen.“ 

„Sie Feben, mein Herr,“ fprach die Königin, „Ihr 
10. Auguft wird fein 20. Zuni fein.” 

„Ah! Madame,” verjepte Gilbert, „ich befürchte es 
in der That!“ 

„Wär nnd? ... für und?“ fragte dringlich die 

nigin. 








J 369 


„Madame,“ erwiederte Gilbert, „Sie wiſſen, was 
id, Ener Majeftät gefagt habe, Se fehr ich Barennes 

eflagte ...“ 

„Ja, ebenfo fehr ratben Eie zu Gaillen! ... Has 
ben Sie Zeit, mit mir bis in die unteren Säle hinab 
zugeben, Herr Gilbert?“ 

„ewig, Madame.” 

„Run, fo kommen Ste.” 

Die Königin nahm den Weg über eine Heine Wens 
deltreppe, welche fie in das Erdgefchoß des Schloffes führte. 

Das Erdgefhrß des Echlofjes war ein wahres La- 
ger, ein Lager befeftigt und vertbeidigt durch die Schwei⸗ 
zer; alle Fenſter waren fchon geblendet, wie die Kö— 
nigin gefagt hatte. 

Die Königin ning anf den Oberften zu. 

„Run, Herr Maillardot,” fragte fie, „was fagen 
Sie von Ihren Leuten?“ 

„Madame, fie find, wie ich, bereit, für Eure Majes 
ftät zu fterben,“ 

Sie werden und alfo bis aufs Neußerfte vers 
theidigen ?“ 

„Hat das Feuer einmal begonnen, Madame, fo wird 
man es nur auf einen Befehl des Königs einftellen.” 

„Sie hören, mein Herr? Außerhalb tes Echlofje& 
tan Alles feindlih gegen und gefiunt fein, doh im 
Innern ift uns Alles treu.” 

„Das ift ein Troſt, Madame, es ift aber keine. 
Sicherheit.“ 

„Wiſſen Sie, daß Sie ein Unglückevogel find; 
Doctor?“ 

‚ „Eure Majeftät hat mich geführt, wohin fie wollte; 
wird fie mir nun erlauben, fie in ihre Gemächer zurück⸗ 
zuführen?“ 

„Bern, Doctor; doch ich bin müde, geben Sie mic 
den Arm.” 

Die Gräfin von Charny. VE. 24 
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Gilbert verbeugte fi vor diefer hohen Gunſt, welche 
fo felten von der Königin, ſelbſt ihren Bertranteften, ſeit 
ihrem Unglüde befonders, bewilligt wurde. 

Er führte fie bis in ihr Schlafzimmer zurück. 

Hier angelangt, fant Marie Antoinette in ein Kauteuil. 

Gilbert ließ fich auf ein Knie vor ihr nieder und ſprach: 

„Madame, im Namen Ihres erhabenen Gemahls, 
im Namen Ihrer tbeuren Kinder, im Namen Ihrer eige: 
nen Sicherheit beihwöre ih Sie zum legten Male: bes 
dienen Sie fih der Kräfte, die Sie um ſich ber haben, 
nicht um au fämpfen, fondern um zu fliehen.” 

„Mein Herr,“ erwiederte die Königin, „feit dem 
14. Juli ſtrebe ich danah, den König feine Genug- 
thuung nehmen zufehen; der Augenblid ift gelommen, wir 
glauben es wenigftend: wir werden dad Königthum retten, 
oder es unter den Trümmern der Tuilerien begraben.” 

„Nichts kann Ste von diefem unfeligen Entfchiufle 
abfringen, Madame?” 

„Nichts!“ antwortete die Königin. 

Und zu gleicher Zeit reichte fie Gilbert Die Hand, 
balb um ihm zu bedeuten, er möge aufitehen, halb um 
fie ihm zum Kuffe zu bieten. - 

Gilbert küßte ebrerbietig der Königin die Hand, 
fand auf und fagte: 

„Madame, wird mir Eure Majeftät erlauben, ein 
paar Zeilen zu fchreiben, die ich für fo dringlich erachte, 
daß ich fie nicht eine Minute verfchieben will?” 

„hun Sie das, mein Herr,” antwortete die Köni⸗ 
gin auf einen Tifch dentend. 

Gilbert fegte fi und fchrieb folgende vier Zeilen: 


„Kommen Sie, mein Herr! Die Königin ifl in To⸗ 
desgefahr, beftimmt fie nicht ein Freund, zu fliehen, und 
ih glaube, daß Sie der einzige Freund find, der diefen 
Kinfluß auf fie Haben kann.“ 


Dann unterzeichnete ex und fegie die Adreſſe daranf. 
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„Ohne zu neugierig zu fein,“ fragte die Königin, 
„an wen fchreiben Sie 4" 

„An Herrn von Charny, Madame,“ antwortete 
@ithert. 

„An Herın von Charny?“ rief die Königin erbleis 
chend und zugleih bebend. „Und warum fchreiben 
Sie ihm?” 


„Damit er von Eurer Majeftät verlange, was ich 
nicht verlangen kann.“ 

„Herr von Charuy iſt zu glüdlih, um an feine 
unglüdlichen Freunde zu denken: er wird nicht kommen!“ 
fagte die Königin. 

Die Ihüre öffnete ib, ein Huiffler erfchlen und 
meldete: 

„Der Herr Graf von Charny, der in diefem Augen 
blicke anfommt, fraat, ob er Eurer Majettät feine Ehr⸗ 
erbietung bezeigen könne ?* 

Die Königin wurde von blaß, wie fie war, leichen⸗ 
bleich; fie ſtammelte ein paar unwerftändfiche Worte. 

„Er trete ein! er trete ein!” rief Silbert: „der 
Himmel ſchickt ihn!“ 

Charny erſchien an der Thüre in der Tracht eines 
Marineofficiers. 

„Ah! kommen Sie, mein Herr!” fagte Gilbert zu 
ihm; „ich ſchrieb Ihnen.“ 

Und er übergab ihm den Brief. 

„Sch babe vernommen, welche Gefahr Ihre Maier 
ſtät Tief, und ich bin gekommen,“ fagte Charny fich 
verbeugend. 

„Madame, Madame,” rief Gilbert, „um des Him⸗ 
meld willen, bören Sie, wad Herr von Charny fprechen 
wird: feine Stimme wird die Frankreichs fein.“ 

Und er verbeugte fih ehrfurchtovoll vor der Könls 
gin, arüßte den Grafen, und ging, eine legte Hoffnung 
mit fih tragend, ab. 
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CXLII. 
Die Macht vom 9. auf den 10. Augufl. 


Unfere Lefer mögen und erlauben, fie in ein Hans 
der Rue de l'Ancienne⸗Comédie, bei der Rue. Dauphine, 
zu verfeben. 

Am erften Stode wohnte Froͤron. 

Gehen wir an feiner Ihüre vorbei; wir, würden 
bier vergebens Mingeln; ex ift im zweiten bei feinem 
Freunde Camille Desmoulins. 

Während wir die flebzehn Stufen binauffteigen, 
welche ein Stodwerf vom andern trennen, fagen wir 
raſch, was Freron war. 

Froͤron (Louis Stanislad) war der Sohn des bes 
Tannten Elie Catherine Krsron, des fo ungerecht und 
grauſam von Boltaire Angegriffenen. Lieft man heute 
die vom Jonrnaliſten gegen den Verfafler der Pucelle, 
des Dietionnaire philosophique und von Ma- 
homet gerichteten Fritifchen Artikel, fo iſt man ganz 
erftaunt, zu fehen, daß der Journaliſt gerade im Jahre 
1754 bievon fagte, was wir 1854, das heißt Hundert 
Jahre fpäter, darüber denken. 

Froron, der Sohn, der damals fünfunddreißig Jahre 
alt, aufgebracht durch die lingerechtigkeiten, durch die 
er feinen Vater hatte zu Boden drüden fehen, — dieſer 
ftarb vor Kummer im Jahre 1776 in Folge der Unter 

Die Sräfin von Charuy. VIL 1 


2 


drüdung durch den GSiegelbewahrer Miromesnil feines 
Sournald lAnné litteraire, — Fréron hatte ſich voll 
Eifer den revolutionären Grundfägen angeſchloſſen und 
gab den Orateur du Peuple heraus, oder war damals 
im Begriffe, ihn herauszugeben. 

Am Abend des 9. Auguft war er, wie gefagt, bei 
Camille Desmoulins, wo er mit Brune, dem zufünftigen 
Marihall von Frankreich und mittlerweile Factor einer 
Druderei, fpeiite. | 
a aton und Reberqui waren die zwei anderen 

äfte. 

Eine einzige Frau wohnte dem Mahle bei, das 
einige Aehnlichkeit mit dem hatte, welches die Märtyrer 
machten, ehe fie in den Eircns gingen, und dad man 
das Freimahl nannte. 

Diefe Frau war Lucile. 

Ein fanfter Name, eine reigende Fran, — fie haben 
ein fihmerzliches Andenken in den Annalen der Revolu⸗ 
tion binterlaffen. 

Wir werden Dich nicht in diefem Buche begleiten 
können, wenigſtens nicht bis zum Biutgerüfte, das Du 
beiteigen wollteft, Tiebendes, poetifches Geſchöpf, weil es 
ber Bürzefte Weg war, uf Deinem Gatten nachzufol⸗ 
gen; doch wir wollen es im Vorübergehen yerfuchen, 
. Dein Portrait mit zwei Federftrichen zu flizziren. 

Ein einziges Portrait ift von Dir übrig, armes 
Kind! Du bift fo jung geftorben, daß der Maler 
endthigt geweien tft, Dich gleichfam im Fluge aufzu- 
Kaffen. Es ift eine Miniature, die wir in der bewuns 
derungswürdigen Sammlung bes Oberſten Morin ge 
feben, eine Sammlung, welche man, fo koſtbar fie war, 
fih beim Tode dieſes vortreffliden Mannes zerfireuen 
Heß, der mit fo großer Gefäligkeit feine Schäge zu 
unferer Verfügung ftellte. 

Auf diefem Portrait erfcheint Lucile Mein, hübſch, 
piquant ſogar; es tft etwas wefentlich Plebejiſches in 





ihrem reizenden Gefihte. In der That, die Tochter 
eines ehemaligen Schreibers bei den Finanzen und einer 
ſehr hübſchen Frau, von der man bebhanptete,- fie fei die 
Beliebte des Finanzminiſters Terray gewefen, war, ihr 
Name beweift dies, Lucile Dupleffis Loridon, wie Mas 
dame Roland, von niedriger Abkunft. 

Eine Neigungsheirath hatte im Jahre 1791 mit 
diefem für ihn relativ reihen Mädchen den furchtbaren 
Knaben, den genialen Straßenjungen, welchen man 
Camille Desmoulins nannte , verbunden. 

Arm, ziemlich häßlich, fchwer fprechend, wegen des 
Stammelns, das ihn ein Redner zu fein verhinderte, 
aber, während es ihn ein Redner zu fein verhinderte, 
aus ihm den bekannten Schrififteller- machte, hatte fie 
Camille zugleich durch die Feinheit feines Geiftes und 
durch feine Herzensgüte verführt. 

Camille, obgleich er der Anficht von Mirabean war, 
welcher gejagt hatte: „Ihr werdet nie etwas aus der 
Revolution machen, wenn Ihr fie niht entchriſtlicht,“ 
Camille hatte in der Saint:Sulpice-Kirhe nach dem 
Tatholifhen Ritus geheirathet; als ihm aber 1792 ein. 
Sogn geboren wurde, da trug er diefen Sohn nad dem 
SZe harſe und verlangte für ihn die republicaniſche 

aufe.. 
Hier, in einem immer des zweiten Stockes von 
diefem Haufe der Rue de l'Ancienne⸗Comsbdie, hatte ſich 
fo eben zum großen Schreden und zu gleicher Zeit zum 
großen Stolze von Lucile der ganze Anfurrectionspfan 
entrolt, welhen Barbaroug naiver Weiſe drei Tage 
vorher in einer Nankinhoſe feiner MWäfcherin geſchickt zu 
haben geftand. 

Barbaroug, der Fein großes Vertrauen zum Gelin- 
gen des Handflreiches hatte, den er felbft entworfen und 
angebahnt , und der in die Gewalt des Hofes zu fallen 
befürchtete, zeigte auch mit einer gang äntiken Einfach: 
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heit ein, wie das von Condorcet, vr Cabanis berei⸗ 
tetes Gift. 

Beim Anfange des Abendbrodes hatte Camille, da 
er faum mehr Hoffnung hegte, als Barbaroug, fein Glas 
anfhebend.. um nicht von Lucile verftanden zu werden, 


gefagt : 
„Edamus et bibamus; cras enim moriemur *).“ 


Zucile hatte aber verftanden und erwiedert: 

„But! warum eine Sprache fprechen, die ich nidt 
verſtehe? Ich errathe wohl, was Du da ſagſt, Ca— 
mille! fei ruhig, ich bin es nicht, die Di verhindern 
wird, Deine Sendung zu vollbringen.” 

Und auf diefe Derfiherung hatte man frei und lant 
geſprochen. 

Fıeron war der Entſchloſſenſte von Allen: man 
wußte, daß er eine Frau hoffnungslos liebte, obfchon 
man nicht wußte, wer diefe Frau war. Seine Ber» 
zweiflung beim Tode von Xucile offenbarte diefes un⸗ 
jelige Geheimniß. 

‚Und Du, Fréron,“ fragte ihn Camille, „haft Du 


„Ah! ich,” antwortete er, „wenn es und morgen 
nicht glückt, fo laſſe ich mich tödten! Ich bin des Les 
bens ſo müde, dap ich nur einen Vorwand ſuche, um 
mich davon ga befreien.“ 

Mebesqui war derjenige, welder die befte Hoffunng 
für das. Nefultat des Kampfes hatte. 

„sch kenne meine Marfeiller,” fagte er; „ich habe 
fie mit eigener Hand gewählt; ich bin ihrer ficher vom 
Erften bis zum subten: nicht Einer wird zurüdweichen !“ 

Nach dem Abendbrode machte man den Borfchlag, 
zu Danton zu geben. 

*) Laßt uns effen und trinken, benn morgen werben wir 
fterben. 
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Barbaroux und Neberqui traten nicht bei, indem 
fie fagten, fle werden in der Kaferne der Marfeiller 
erwartet. 

Das war kaum zwanzig Schritte vom Hanfe von 
Camille Desmoulins. 

Fröron hatte fih auf der Kommune mit Sergent 
und Manuel zufammendefchieden. 

Brune brachte die Nacht bei Santerre zu. 

Seder verfolgte das Ereigniß an dem Faden, der 
ihm eigenthümlich war. 

Man trennte fih. Camille und Lucile allein gingen 
zu Danton, 

Die zwei Haushaltungen fanden in enger Verbin⸗ 
dung ‚, nicht allein was die Männer fondern auch was 
die Frauen betrifft. 

Man kennt Danton; wir felbit find mehr als ein- 
mal hinter den Meiftern, die ihn mit großen Zügen ges 
malt baben, berufen gewefen, ihn zu reproduciren. 

Seine Frau ift weniger bekaunt; fagen wir ein 
paar Worte von ihr. 

Ebenfalls - beim Oberſten Morin konnte man ein 
Andenken von diefer merkwürdigen Kran finden, welche 
von Seiten ihres Mannes der Gegenftand einer fo ties 
fen Anbetung war; nur war es feine Dintature, was 
von ihr vorhanden, fondern ein Gipsabguß. , 

Michelet glaubt, diefer Gipsabgup fei nach dem 
Tode gemacht worden. 

Der Charakter davon war Güte, Ruhe und Stärke. 

Ohne an der Krankheit zu leiden, welche fie 1798 
tödtete, war fie doch ſchon tranrig und beforgt, als 
hätte fie, dem Tode ganz nahe, Ahnungen von der Zus 
kunft gebabt. 

Die Tradition fügt bei, fie fei fromm und ſchüch⸗ 
tern gewefen. 

Ste hatte fi indefien eines Tags, trotz dieſer 
Schüchternheit und dieſer Frömmigkeit, kräftig ausge⸗ 


ſprochen, obſchon ihre Meinung der ihrer Berwanbten 
entgegengefegt: das war au dem Tage, wo fie er: 
Härt hatte, fie wolle Danton heirathen. 

Wie Lncile in Camille Desmoulius, fo hatte fie 
hinter diefem finftern Gefihte, in dieſem unbefaunten 
Maune, ohne Ruf und ohne Bermögen, den Gott er: 
Tannt, der fie, wie es Jupiter bei Semele that, ver: 
zehren follte, indem er fid ihr enthäflte. 

Man fühlte, dag es ein erfchrediihed Glüd voller 
Stürme war, das Glück, an das fi die Arme ans 
ſchloß; vieleicht fag aber in ihrem Entſchluſſe ebenfo viel 
Pietät, als Liebe für diefen Engel der Finſterniß und 
des Lichtes, der die traurige Ehre haben follte. das 
Jahr 1792 zufammenzufaffen, wie Mirabeau 1791, wie 
Robespierre 1793 zufammenfafjen. 

Als Camille und Lucile zu Danton famen, — die 
zwei Haushaltungen wohnten Thüre au Thüre: Lucile 
und Camille, wie gefagt,, in der Rue de l'Ancienne⸗ 
Comodie; Danton in der Rue du Baons Saint: Andre, — 
weinte Madame Danton, und Danton ſuchte fie mit 
einer entfchlofienen Miene zu tröften. 

Die Fran ging auf die Frau, der Mann ging auf 
den Mann zu. 

Die Zranen Füßten fih, die Männer drüdten fich 
die Hand. 

„Glaubſt Du, daß es etwas geben wird ?“ fragte 
Camille. 

„Ich hoffe es,“ erwiederte Dantou. „Santerre iſt 
jedoch lau. Glücklicher Weiſe iſt meiner Anſicht nad 

ie Sache von morgen keine Sache des perfönlichen Ins 
tereſſes, eines individnellen Anführers: Die Aufregung 
durch ein langes Elend, die öffentliche Entrüftung, das 
Gefühl des Herannahens des fremden Peindes, die 
Weherzeugung, daß Frankreich verratben ift, das iſt es, 
auf man zählen muß. Siebenundvierzig Sectionen 
achtundpierzig haben die Entſetzuug des Königs 
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votirt; fie haben jede drei Eommiffäre ernannt, um ſich 
auf der Commune zu verfammeln und das Vaterland 
zu retten.” 

„Das Baterland retten?” verfeßte Camille den 
Kopf ſchüttelnd; „das tft fehr unbeftimmt.“ 

„Ja, doch es iſt zugleich wohl verftanden.” 

„Und Marat? und Robesépierre?“ 

„Man hat natürlich weder den Einen, noch den 
Andern geſehen. Der Eine hat fich auf feinen Boden 
verborgen, der Andere in feinem Keller. Iſt die Sache 
beendigt, fo wird man den Einen als ein Wiefel, den 
Andern als eine Nachteule wiedererfcheinen ſehen.“ 

„Und Potion ?“ 

„Ah! ſehr fein wäre derjenige, welcher fagen 
fönnte, für wen er if. Am 4. bat er den Srieg dem 
Schloſſe erklärt; am 8. hat er das Departement benach⸗ 
richtet, er ſtehe nicht mehr für die Sicherheit des Kö⸗ 
nigs; diefen Morgen bat er die Aufftellung der Natios 
nalgarden auf dem Garroufel beantragt; beute Abend 
bat er vom Departement zwanzigtaufend Kranken vers 
langt, um die Marfeiller wegzuſchicken.“ 

„Er will den Hof einfhläfern,” fagte Eamille Des» 
monlind. 

„Ich glaube es auch,“ erwiederte Danton. 

In diefem Augenblide trat ein neues Baar ein: 
dad waren Herr und Madame Robert. 

Man erinnert fh, daß Madame Robert (Fräulein 
von Keralio) am 17. Juli 1791 anf dem NAltare des 
ne die bekannte Petition Dictirte, die ihr Mann 

T e ° . 

Ganz das Gegentheil von den beiden anderen 
Paaren, wo die Männer den Frauen überlegen waren, 
war bier die Kran dem Manne überlegen. 

Robert war ein dider Mann von fünfunddreißig 
bis vierzig Jahren, Mitglied des Clubbs der Cordefiers, 
mit wehr. Patriotismus als Talent, obne irgend eine 


Beit zum Schreiben, ein großer Feind von Kafayette, 
ehr ebrgelgig, wenn man den Dentwürdigleiten von 
Madame Roland glaubt. 

Madame Robert zählte damals viermmddreißig Jahre, 
fie war Bein, gewandt, geiftteih und ſtolz; erzogen von 
ihrem Bater, Gninement von Koralio, Ritter vom Hei⸗ 
ligen - Zudwigöorden, Mitglied der Academie der Ju⸗ 
fhhriften, der unter den Schülern, die er geliebt, einen 
jungen Eorfen zählte, deſſen Rieſenglück er eutfernt wicht 
—*88 — erzogen von ihrem Vater, ſagen wir, 
hatte Fränlein von Köralio gang ſachte ihre Richtung 

x Gelehrtin und zur Schriftſtellerin genommen; mit 

ebzehn Jahren fchrieb fie, überfegte fie, compilirte fie; 
mit achtzehn Jahren hatte fie einen Roman: Adelaide, 

emacht. Da der Gehalt ihres Baters für diefen wicht 
binreichte, fo fchrieb er in den Mercure nnd in das 
Jounrnal ded Savants, und mehr ald einmal uns 
terzeichnete er Hier Artikel feiner Tochter, welde die 
feinigen ganz und gar nicht verungierten. Go gelangte 
fie zu dem lebhaften, raſchen, glühenden Geilte, der 
aus ihr einen der unermüdlichften Zonrnaliften der Zeit 


te. 
Die Robert famen vom Quartier Saint-Antoine. 
— bot fih dort, wie fie ſagten, ein ſeltſamer 


id. 

Die Naht war fhön, mild, Mar, fcheinbar fried⸗ 

Ih; man ſah Niemand oder beinahe Niemand anf den 
Straßen; nur waren alle Zenfler erleuchtet, umd alle 
pr Lichter (dienen zu glänzen, um die Nacht zu 
erhellen. 
Das mahte eine unheimlihe Wirkung! ed war 
nicht die Illumination eines Feſtes; es war ebenfo wenig 
der Schein, der beim Lager der Zodten wacht; man 
fühlte gewifier Maßen die Borftadt durch dieſen fieber- 
vaften Schlaf leben. 

Iu dem Angenblide, wo Madame Robert ihre Er⸗ 
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Zählung vollendete, machte der Ton einer Glode Jeder⸗ 
mann beben. 

Es war der erſte Schlag der Sturmglode, welche 
Hei den Cordeliers erſcholl. 

„But!“ fagte Danton, „ih erkenne unfere Mars 
feier, Ich vermutbete wohl, fie würden das Signal 
8 


Die Frauen ſchauten fih mit Baugigkeit an; Mas 
Dame Danton befonders trug auf ihrem Gefichte alle 
Charaktere des Schredend. 

„Das Signal?“ verfeßte Madame Robert; „man - 
wird alfo das Schloß in der Naht angreifen I“ 

Niemand antwortete ihr. Camille Desmonlins aber, 
der beim erften Klange der Glocke in das anfloßende. 
Zimmer: gegangen war, fam mit einer Flinte in der 
Hand wieder herein. 

Lucile flieg einen Schrei ans; dann, da fie fühlte, 
daß fie in der äußerſten Stunde nicht das Mecht hatte, 
a verzagen,, fief fie in den Alcoven von Madame 

anton, warf fi auf die Aniee, flüpte ihren Kopf auf 
das Bett und fing an zu weinen. 

Camille kam zu ihr. ' 

„Set ruhig,“ fagte er, „ich werde Danton nicht 
verlaſſen.“ 

ie Männer gingen ab; Madame Danton ſchien 
dem Sterben nahe; Madame Robert hing ſich ihrem 
Gatten an den Hals und wollte ihn durchaus begleiten. 

Die drei Frauen blieben allein: Madame Danton 
fitend und wie vernichtet; Lucile auf den Knieen und 
weinend, — indeß Madame Robert mit großen Schritten 
im Zimmer umberlief, und ohne wahrzunehmen, daß 
jedes ihrer Worte Madame Danton ind Herz traf, fagte: 

„Alles das, Alles das ift die Schuld von Danton! 
Bird mein Maun getödtet, fo werde ich mit ihm ſter⸗ 
den; doch ehe ich flerbe, eriteche ich Danton !" 

So verging ungefähr eine Stunde. 


w 
Man hörte die Ihüre des Ruheplatzes ſich wieder 


u. pi ! 
Madame Robert flürzte entgegen; Lucile erhob das | 
Haupt; Madame Danton blieb unbeweglich. 

Es war Danton, der zurüdtam. 

„Alein !* rief Madame Robert. 

„Beruhigen Sie fih!” erwiederte Dauton, „es wird 
vor morgen nichts vorfallen.“ 

„Aber Camille 3” fragte Lucile. 

„Aber Robert?” fragte Fräulein von Keralio. 

„Sie find bei den Cordeliers, wo fie Aufrufe zu 
den Waffen abfafjen. Ich komme, um Ihnen Rachrichten 
über fie zu geben und Ihnen zu fagen, ed werde heute 
nichts vorgehen; zum Beweife mag dienen, daß ih mid 
fchlafen lege.” 

Dantou warf fi in der That ganz angelleidet auf fein 
Bett, und nach fünf Minuten entichlief er, als hätte ſich 
nicht in diefem Augenblidde zwifchen dem Königthum und 
dem Volke eine Frage über Leben und Tod entihieden. 

Um ein Uhr Morgens kehrte Camille auch zurück. 

„Ich bringe Ihnen Nachrichten von Robert,” fagte 
er; „er ift auf die Commune gegangen, um unfere Pro⸗ 
elamatidnen dahin zu tragen... Seien Sie unbeforgt, 
es wird erſt morgen geicheben, und da noch! . .“ 

Camille fihättelte den Kopf wie ein Menfch, der 
zweifelt. 

Dann legte er diefen Kopf auf die Schultern von. 
Lucile und entfchlief ebenfalls. 

Er fchlief ungefähr feit einer halben Stunde, als 
man an der Thüre klingelte. 

Madame Robert öffnete. | 
Es war Robert. | 
Gr kam von Seiten der Commune, um Dauton zu 


öffue 





en. | 
Er wedte Danton auf. ! 


Hol 
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te mögen geben .. . und mich fchlafen laſſen !“ 


„Ste 
tief diefer; „morgen wird es Tag fein.” 

Robert und feine Fran gingen weg; fie kehrten 
nach Haufe purig 

Bald klingelte man aufs Neue. 

Madame Danton öffnete nun. 

Sie führte einen großen, blonden jungen Mann von 
etwa zwanzig Jahren ein, der als Kapitän der Natio⸗ 
ualgarde gefleidet war; er hielt ein Gewehr in der 
Hand. 

„Iſt Herr Danton hier 2” fragte er. 

„Mein Kreund!” fagte Madame Danton, ihren 
Mann aufwedenn. 

„Nun! was?” rief diefer. „Abermals ?“ 

„Herr Danton,“ erwiederte der große junge Mann, 
„man erwartet Ste dort.“ 

„Wo dort 3“ 

„Anf der Commune.“ 

„Wer erwartet mic) 3“ 

„Die Commiſſäre der Sectiouen, und befonders 
Ser Billot.” 

„Der Wüthende!“ verfegte Danton. „Es ift gut! 
fagen Sie Billot, ich werde kommen.” 

Daun fhaute er den jungen Mann an, defien Ge 
fiht ihm unbekannt war, und der, noch ein Knabe, die 
Sufignien eines höheren Grades trug, und fagte: 

„Berzeihen Sie, mein Officer, wer find Sie? 

»3h bin Ange Piton, Kapitän. der Nationalgarde 
von Haramont . . ." 

„ad! ah!" 

„Anh Sieger der Baftille.” 

Gnt!“ 


” ns 

Ich habe geflern einen Brief von Herrn Billot 
erhalten, der mir fagte, man werde fi) wahrfcheinfich 
tätig bier Kopien, und mau bedürfe aller guten Patrioten.“ 

„Hud dann 3“ 
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„Und dann bin ich mit denjenigen von meinen 
Leuten abgegangen, die mir gern folgen wollten; da fie 
aber weniger gut marfhiren, als ih, fo find fie in 
—— geblieben. Morgen werden fie frühzeitig 

er fein.“ 
„30 Dammartin?" fragte Danton; „das ift ja 
acht Meilen von hier ?” 

3a, Herr Danton.” 

p ‚Al SHaramont, wie viel Meilen tft das von 
aris $” . . 

„Neunzehn -» . Wir find diefen Morgen um fünf 
Uhr abgegangen.” = 

„Ah! ah! und Ste Haben nennzehn Meilen in 
Ihrem Tage gemacht ?* 

„3a, Herr Danton.* 

„Und Ste find angekommen ?“ 

„Um zehn Uhr Abends. Sch fragte nach Herrn 
Billot, und man fagte mir, er fei ohne Zweifel im 
Zanbourg Saints Antoine bei Herrn Santerre. Ich 
ing zu Herrn Sauterre; dort fagte man mir aber, man 
dab ihn nicht gefehen, und ich werde ihn wahrfcheinlich 
bei den Sacobinern in der Mue Saint-Honor6 finden ; 
bet den Jacobinern hatte man ihn aud, nicht gefehen, 
und man ſchickte mich zu den Cordeliers; bei den Cor⸗ 
detiers hieß man mich im Stadthaufe fehen . . .“ 

„Und im Stadthaufe haben Sie ihn gefunden %« 

„3a, Herr Danton; da gab er mir Ihre Adrefie 
und .fprah zu mir: „„Nicht wahr, Piton, Du bift nicht 
müde?"" „„Nein, Herr Billot.““ „Nun, fo fage 
— Danton, er ſei ein Träger, und wir erwar⸗ 
en n.““ 

„Alle Teufel!“ rief Danton, während er aus ſei⸗ 
nem Bette ſprang, „das iſt ein Junge, der mich be⸗ 
Kämt! Vorwärts, mein Tem vorwärts!” 

Und er küßte feine Frau und entfernte fih mit 

u. 
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Seine Kran flieg einen fchwachen Seufzer ans und 
Tieß ihren Kopf auf die Kehne ihres Stuhles zurüdfallen. 

Lucile glaubte, fie weine, und achtete ihren Schmer 

Nach einem Augenblide aber, als fie fah, daß fle 
fi nicht rührte, weckte fie Kamille auf; dann ging fie 
a Drabame Danton zu: die arme Krau war ohn⸗ 
mächtig. 

Die erften Strahlen des Morgens glitten durch Die 
Fenſter; der Tag verſprach ſchön zu werden , doc der 
Himmel war, als folte das ein unglüdliches Vorzeichen 
fein, biutfarbig. 


CXLIV. 
Die Hacht vom 9. auf den 10. Auguſt. 


Bir haben gefagt, was im Haufe der Tribunen 
fich ereignete; fagen wir nun auch, was fünfhundert 
Schritte von da in der Wohnung der Königin vorfiel. 

Hier weinten und beteten auch rauen; fie weinten 
vieleicht noch reichlicher: Chateaubriand hat es gefagt, 
die Augen der Fürften find gemacht, um eine größere 
Dnantität Thränen zu enthalten. 

Laſſen wir indefien Jedem Gerechtigkeit widerfahren 
Madame Eltfabeth und Frau von Lamballe weinten und 
beteten ; die Königin betete, weinte aber nicht. 

Man Hatte zur gewöhnlichen Stunde zu Nacht ger 
ſpeiſt: Nichts flörte den König in feinen Mahlen. 

Als man die Zafel verließ, und währen Madame 
Elifabeth und Fran von Ramballe fi in das unter dem 
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„Ich begreife: der König ift mit Herrn Poͤtion, 
der fo eben angelommen!" 
„Der König ift mit feinem Beichtvater, mein Herr.* 
„So werde ih alfo Ihnen, Madame, meinen Bes 
richt ald Generalmajor des Schlofjed machen.“ 
„3a, mein Herr, wenn Sie die Güte haben wollen.“ 
„Sch werde die Ehre haben, Eurer Majeftät den 
Effectivſtand nnferer Streitkräfte auseinanderzufegen. 
Die reitende Gendarmerie , commandirt von den Herren 
Mulhidres und von Berdiöre, fehshundert Mann ftark, 
tft auf dem großen Plage des Louvre in Schlachtord⸗ 
nung aufgeftellt; die Gendarmerie zu Fuße von Paris, 
intra muros, ift in den Marſtall confignirt; ein Boften 
von bundertundfünfzig Mann davon ift zerfireut worden, 
um im Hotel de Touloufe eine Wache zu bilden, welche 
dw Nothfalle die außerordentlihe Kriegskaſſe, die Dis⸗ 
eontofafle nnd die Schaßmeifterei befhügen wird; bie 
Gendarmerie zu Kuße von Paris, extra muros, nur Des 
ftehend aus dreißig Mann, tft auf der Heinen Treppe 
des Königs im Prinzenhofe voftirt; zweihundert Offi⸗ 
ciere nnd Soldaten von der ehemaligen Garde zn Pferde 
oder zu Fuße, hundert junge Royaliften, ebenſo viel 
Edellente, dreihundertundfünfzig bis vierhundert Streiter 
ungefähr find im Deilsdes:Boenf und in den anliegenden 
Saͤlen verfammelt; zwei⸗ bis Ddreihundert Rational 
garden find in den ode und im Garten zerftreut; fünfs 
gehnbundert Schweizer eudlich, welche die wahre Stärke 
es Schloffes bilden, haben ihre verfchledenen Poſten 
befegt, umd find unter dem großen Beflibnle und am 
Zu A Treppen, deren Bertheidigung ihnen obliegt, 
aufgeſtellt.“ 
„Run, mein Herr,“ fagte die Königin, „alle dieſe 
Maßregeln beruhigen Sie nicht ?- 
„Nichts beruhigt mid, Madame,’ wenn es fih um 
das Heil Eurer Majettät handelt,” erwiederte Charny. 
„Ihre Anficht iſt alfo Immer noch für die Kludi!“ 
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„Deine Anfiht, Madame, iſt, dag Sie, — der 
König, Sie, die erhabenen Kinder Eurer Majeftät, — 
ich in die Mitte von nus Allen ftellen.” 

Die Königin machte eine Bewegung. 

„Eure Majeſtät hat einen Widerwillen gegen La: 
fayette: gut! Doch fie bat Bertrauen zum Herrn Her: 
zog vom Liancourt; er it in Rouen, Madame, er bat 
das Hand eines englifchen Edelmanns, Ramens Her 
Canning, gemiethet; der Eommandant der Provinz bat 
feine Truppen dem König Trewe fchwören laffen; Das 
Schweizerregiment Salis⸗Samade, anf dad man zäblen 
kann, ift anf der Straße echelomirt. Alles iſt noch 
ruhig: gehen wir über den PoutsTonmant ab, erreir 
hen wir die Barriöre de l'Etoile; dreibundert Manz 
Reiterei von der conftitutionellen Garde erwarten und 
dort; man wird leicht in Verſailles fünfzehnhundert 
GEdellente verfammeln. Mit viertaufend Mann flehe ic 
dafür, daß ih Sie führe, wohin Sie wollen.“ 

Ich danke, Herr von Charuy,“ ſprach die Köni: 
ein; „ich ſchätze die Ergebenheit, welche Sie bewogen 
bat, die Berfonen zu verlaflen, die Ihnen thener find, 
am Ihre Dienfte einer Fremden anzubieten. . .” 

„Die Königin ift ungerecht gegen mich,” nuterbrad 
Charuy; „die Exiftenz meiner Sonveraine wird immer 
in meinen Augen die koſtbarſte von allen Griftenzen 
fein, wie mir die Pflicht immer die thenerfte von allen 
Tugenden fein wird.” 

„Die Pfligt, ja, mein Herr,” verlegte die Koͤni⸗ 
gin; „doch ih, da Jeder daranf bedacht iſt, die feine 
zu thnn, ich glaube die meine auch zu begreifen: bie 
meine ift, das edle und große Königthum zu bebanpten 
und darüber zu wachen, wenn man es Kst. daß ed 
ſtehend gefchlagen werde nnd würdig falle, wie jene 
Sfadiatoren des Alterthums, welche mit Anſtand zu 

Gen fih bemühten.“ 
„Das ift das letzte Wort Eurer Majekät 3“ 








’ 
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„Es Ift Hefonders mein letzter Wunſch.“ 

Charny berbeugte fi), und als er bei der Thüre 
Madame Campan begegnete, die fih zu den Prinzeſ⸗ 
firinen begab, fagte er zu ihr: 

„Madame, Fordern Sie Ihre Hoheiten auf, in ihre 
Taſchen zu fteden, was fie Koftbarftes haben: wir fönnen 
38 Augeunblick genöthigt fein, das Schloß zu ver⸗ 
Laffen.“ \ 
Sodann, während Madame Campan die Auffors 
Derung der Fran Prinzeffin von Lamballe und Madame 
Eliſabeth mittheilte, näherte er fich noch einmal ber 
Königin und fprad: 

„Madame, es ift unmöglih, daß Sie nicht irgend. 
eine Hoffnung außer der Unterſtützung unferer materiels 
fen Stärke haben; {ft dem fo, fo vertrauen Sie fih mir: 
bedenken Sie, Madame, daß ich morgen, um diefe 
Stunde, den Menfchen oder Gott über das, was hier 
vorgefallen ift, werde Nechenfchaft zu geben haben.” 

„Nun wohl, mein Herr, *erwiederte die Königin, „man 
mußte zweimalhunderttaufend Franken Petion und fünfs 
zigtaufend Danton zufchiden; gegen diefe zweimalhuns 
dertundfünfzigtaufend Kranken bat man bei Danton ers 
langt, er werde gu Haufe bleiben, und bei Petion, ex 
werde ing Säle fommen.” 

„Aber, Madame, find Ste Ihrer Vermittler fiher ?” 

b Poetion iſt ſo eben gekommen, wie Sie mir geſagt 
haben?“ 

„Ja, Madame.“ 

„Das iſt ſchon etwas, wie Sie ſehen.“ 

„Das iſt nicht genug ... Man hat mir geſagt, 
man auge dreimal nad ihm geſchickt, ehe er gekom⸗ 
men fei.” 

„Gehort er uns,” ſprach die Königin, „fe muß er,: 
mit dem König redend, feinen Zeigefinger auf fein linkes 
Augenlid legen.” 

Die Gräfin von Gharny. VIL 2 
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„Wenn er aber nicht und gehört, Madame?“ | 

„Sehört er nit und, fo ift er unfer Gefangener, 
und ich werde die entjchiedenften Befehle geben , daß 
man ihn nicht aus dem Schloffe weggehen läßt.“ 

In diefen Augenblide hörte man den Ton einer 
Glo 


cke. 
„Was iſt das?” fragte die Königin. 
„Die Sturmglocke,“ antwortete Charny. 


| 
| 
Die Prinzeffinnen ftanden erfchroden anf. | 


„Run,“ fagte die Königin, „was habt Ihr? Die 
Sturmglode, das ift der Tambour der Aufrührer.“ 

„Madame,” fprach Charny, der durch dieſes un: 
felige Geräufh mehr als die Königin bewegt zu fein 
fhien, „id will mich erfundigen, ob diefe Sturmglode 
-etwas Ernftes bedeutet.” 

„Und man wird Sie wiederfehben?* fragte raſch 
die Königin. 

„Ih bin gefommen, um mich gu den Befehlen 
Eurer Majeſtät zu flellen, und ich werde Sie nur mit 
dem Fa Schatten der Gefahr verlaffen.“ 

Charny verbeugte fih und ging ab. 

Die Königin blieb einen Augenblid nachdenkend. 

„Wir wollen fehen, ob der König gebeichtet Hat,“ 
murmelte fie. 

Und fie ging ebenfalls hinaus. 

Mährend diefer Zeit entledigte ih Madame life: 
beth einiger Kleidungsflüde, um fi bequemer auf ein 
Canaps zu legen. " 

Sie nahm and ihrem Halstuche eine Nadel von 
Karneol und zeigte fie Madame Campan; es war ein 
gravirter Stein. 

Die Gravure flellte ein Büfchel Lilien mit einer 
Umſchrift vor. 

„Leſen Sie,” ſagte Madame Elifabeth. 
R Zrabame Campan näherte fi einem Candelaber 
und las: 
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Bergeffen der Beleidigungen, Bergeben 
der Kränkungen. 


„Ich befürchte fehr, dDiefe Maxime Hat wenig Ein. 
Fuß auf unfere Feinde,” ſprach die Prinzeffin, „doch fie 
muß uns darum nicht minder theuer fein.” 

Kaum hatte fie diefe Worte vollendet, als ein 
Schuß im Hofe erfcholl. 

Die Krauen fließen einen Schrei aus. 

„Das iſt der erfte Schuß,” fagte Madame Eliſa⸗ 
bet; „ach! es wird nicht der lebte fein.” 

Man hatte der Königin die Ankunft von Petion 
in den Tuilerien gemeldet; man vernehme, unter wel» 
chen Umſtänden der Maire von Paris bier erfchlenen war. 

Er war um halb eff Uhr eingetroffen. 

Diesmal hatte man ihn nicht antihambriren laſſen; 
man hatte ihm im Gegentbeil gefagt, der König erwarte 
ihn; nur mußte er, um bis zum König zu gelangen, 
zuerſt die Reihen der Schweizer durdfchreiten, ſodann 
die der NRationafgarde, und endlich die der &dellente, 
welche man die Ritter vom Dolche nannte. 

Nichtsdeftoweniger, da man wußte, daß der Kö⸗ 
nig Petion hatte holen ft da erim Ganzen genoms 
men im Stadthaufe, in ſeinem Balafte,, bleiben und 
fid, nicht in die Zöwengrube , die man die Tuilerien 
nannte, flürzen Tonnte, kam er mit den Namen Bers 
räther und Judas davon, die man ihm ind Geficht 
fpudte, während er die Treppen hinaufſtieg. 

Zubwig XVE erwartete Petion in demfelben Zim⸗ 
mer, wo er am 21, Juni fo hart mit ihm umgegans 

en war, u 

Potion erkannte die Thüre und Tächelte. ' 

Das Glück gewährte ihm eine furdtbare Genug⸗ 


tung, 
ei der Thüre bielt Mandat, der Commandant der 
Rationalgarde,. den Maire au, 


„Ah! Sie find es, Herr Maire!“ fagte er. 

Ja, mein Herr, ich bin es, antwortete Pétior 
mit feinen gewöhnlichen Phlegma. 

„Bas wollen Sie bier ?“ 

„Ich Lönnte ed unterlafien, auf diefe Arage zu anı- 
worten, weil id es durchaus nicht alö Ihr Recht erkenne, 
mich zn befragen; da ih aber Eile habe, fo will ih 
sicht mit Uutergeordneten fireiten . . .“ 

„Mit Untergeorbueten?“ 

„Sie unterbredden mid, und ih fage Ihnen, dar 
ih Eile babe, Herr Mandat. Ich fomme bierber, weil 
ber König dreimal nad mir bat verlangen laflem ... 
Don felbit wäre ich nicht gefommen.“ 

„Run wohl, da ich die Ehre habe, Sie bier zu 
fehben, Herr Potion, fo frage ih Sie, warum die Ar- 
miniſtratoren der Polizei der Stadt im leberfluffe Ba: 
tronen unter die Marjeiller vertheilt haben, und warum 
id, Mandat, uur drei für Jeden von meinen Leuten er 
Yalten habe?“ 

Ei!" erwiederte Betion, obue eiwad von feiner 
Ruhe zu verlieren, „man bat nicht mebr von den Tui» 
lerien gefordert, — drei Patronen für jeden Mann von 
der Nationalgarde, vierzig für jeden Schweiger; — «8 
iſt ansgetbeilt worben, wie es der König verlangt hat.” 
. „Barum diefer Unterfhied in der Zahl?“ 

„Es iſt am König, und nicht au mir, Ihnen dies 
zu beantworten; wahrſcheinlich mißtraut er der Ratio 
nalgarde.“ 

„Ih aber, mein Herr, ich babe Bulver von Ihnen 
verlangt,” fagte Mandat. 

„Das ift wahr; leider entipricht es nicht der Orb: 
nung, daß Sie empfangen.“ 

„Ohl eine fhöne Antwort!” rief Mandat; „es war 
wohl an Ihuen, mich in die Ordnung zn weifen, da der 
Befehl von Ihnen ausgehen muß.“ 

Der Streit entipaun fi auf einem Terrain, wo es 
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Poͤtion fchwierig geweſen wäre , ſich zu vertheibigen ; 
glücklicher Weile öffnetefih die Thüre, und Nöderer, der 
Syndicus der Comnmne, fagte dem Maire von Paris 
zu Hülfe fommend : 

„Herr Petion, der König erwartet Sie." - 

Detion trat ein. _ 

Der König erwartete. wirklich Petion mit Ungedufd. 

„Ah! Sie da, Herr Petion!" Tagte er. . „Wie fleht 
e8 mit der Stadt Paris?" 

Potion ertheilte ihm Bericht Über den Zuſtand 
der Stadt, ' 

j „Daben Sie mir nichts mehr zu fagen?" fragte der 
nig. 

„Nein, Site,” antwortete Pstion. 

Der König ſchaute Petion flarr an. 

„Nichts mehr? ... durchaus nichts mehr?“ 

tion war ganz befremdet, da er dieſes Drängen 
des Königs nicht begriff. ' 

Der König feinerfeits wartete, daß Poͤtion die Hand 
an fein Ange lege; das war, wie man fidy erinnert, das 
ie durch welches der Maire von Paris andenten 
ollie, gegen die von ihm empfangenen zweimalhundert 
tanfend Kranken könne der König auf ihn vechnen. 

Pötion fragte fi am Ohre, legte .aber den Finger 
ganz und gi niht an fein Auge.” 

Der König war alfo getäufcht worden : ein Betrü⸗ 
ger hatte die zweimalhundert taufend Franken eingeſteckt. 

Die Königin trat ein. 

Ste fam gerade in dem Angenblide, wo der König 
nit mehr wußte, welche Frage er an Petion machen 
foßte, und wo Pétion eine neue Frage erwartete. : 

„Nun,“ fagte die Königin Teife, „it er unſer 
Zreund I* — J 
„Rein,“ erwiederte der König, „er hat kein Zeichen 
gemacht.“ " 
„Dann fel er unfer Gefangener |” 
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„Kaun ih mich entfernen, Site?" fragte Potion 
den König. 

„Um Gottes willen, laſſen Sie ihn nicht geben!“ 
fagte Marie Antoinette. 

Nein, mein Herr; in einem Augenblide werden 
Sie frei fein; doch ich habe noch mit Ihnen zu fprechen,“ 
fügte der König die Stimme erhebend bei: „Treten Sie 
aljo in dieſes Cabinet ein.“ 

Dad hieß Allen, die im Gabinet waren, fagen: 
„Ih vertraue Euch Herrn Poͤtion; bewacht ihn und laßt 
ihn nicht, weggehen.” 

Diejenigen, welche im Cabinet waren, begriffen 
a men; fie umringten Poͤtion, der fi gefangen 

te. 

Zum Glücke war Mandat niht da: Mandat fträubte 
fih gegen einen Befehl, dee ihm zugelommen, fi auf 
das Stadthaus zu begeben. u 

Die euer freuzten fib; ‚man verlangte Mandat 
auf dem Stadthanfe, wie man Petion in den Tuilerien 
verlangt hatte. - 

Es widerfirebte Mandat fehr, der Aufforderung 
zu entiprechen, und er entfchloß fich nicht fogleich biezu. 

Was Potion betrifft, er befand fih mit dreißig in 
einem kleinen Cabinet, wo man zu vier beengt war. _ 

„Meine Herren,” fagte er nach einem Augenblicke, 
„ed iſt unmöglich, länger bier zu bleiben: man erftict.“ 

Das war die Meinung von Jedermann: au wi- 
derfegte fi Niemand dem Abgange von Petion; nur 
folgte ihm Jedermann. | 

Dann wagte man e3 auch vielleicht nicht, ihn offen 
zurüdzubalten. 

Er wählte die erfte die beite Treppe; diefe Treppe 
führte ihn in ein Zimmer des Erdgeſchoßes, das auf 
Yen Garten ging. 

Er befürchtete einen Augenblid, die Thüre des Gars 

8 werde gefchloffen fein: fie war offen. 
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- Beton befand fi nun in einem größeren und luf⸗ 


tigeren, aber eben fo gut als das erſte gefchloffenen Ge⸗ 


fängniß. 

Nichtsdeſtoweniger war dies eine Berbeflerung. 

Es war ihm ein Mann gefolgt, der ihm, fobald man 
im Garten, den Arm gab; das war Röderer, der Syn⸗ 
dicus des Departement. 

Beide fingen an auf der Terraffe, welche ſich längs 
dem Schloſſe erſtreckte, auf und abzugeben; diefe Terrafie 
war durch eine Reihe von Lämpchen beleuchtet. Ratio: 
nalgarden kamen und Iöfchten diejenigen aus, welche im 
der Nähe des Maire und des Syndicus waren, 


f Was war ihre Abfiht? Betion hielt fie nicht für 
gu 


„Mein Herr,” fagte er zu einem Schweizer Offi⸗ 
cier, der ihm folgte und Herr von Salis.Lizers hieß, 
„follten bier fhlimme Abfichten gegen mich obwalten ?” 

„Selen Sie unbeforgt, Here Pétion,“ antwortete 
der Officier mit einem ſtark dentfchen Accente; „der Kö⸗ 
nig bat mich beauftragt, über Sie zu wachen, uud Id 
verbärge mich dafür, Daß derjenige, welcher Sie tödtete, 
einen Augenblick nachher von meiner Hand flerben 
würde.“ 

Bei einem ähnlichen Umſtande hatte Triboulet Kranz. 
geantwortet: „Wäre es Euch gleich, wenn dies einen 
Augenblid früher geſchähe?“ 

Potion antwortete nichts und erreichte die Terrafie 
der Feuillants, welche volllommen vom Monde erleuchtet 
war. Sie war nicht wie heute mit einem Gitter einge⸗ 
faßt, fondern durch eine acht Fuß hohe Mauer geichlofs 
fen, und durch drei Thore, zwei Heine und ein großes, 
abgeiperrt. 

Diefe Thore waren nicht nur gefchlofien, fondern 
fogar verrammelt ; fie wurden. überdies von den buch 
ihren Royaliemus bekannten Grenadieren der Butte⸗des⸗ 
Moulins und der Filles⸗Saint⸗Thomas bewacht, 


[4 
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- 8 Heß fih alſo von ihnen gar nichts hoffen. Poͤtion 
büdte fi, von Zeit zu Zeit, bob eine« Stein auf und 
warf ihn über die Mauer. 

Während Petion auf und abging und feine Steine 
warf, fam man zweimal, um ihm zu fagen, der König 
wänfhe ihn zu ſprechen. 

„Run,“ fragte Adderer, „Sie gehen nicht ?* 

„Nein,“ erwiederte Poétion, „es ift zu heiß da oben! 
ih erinnere mich des Cabinets und fühle nicht die ge 
ringfte Luſt, dahin zurüdzufehren; überdies Habe ic 


Jemand auf der Terraſſe der Fenillants Rendezvous | 


gegeben.“. 
Und er fuhr fort, Rich au büden, Steine aufzuheben 
und fie über die Mauer zu werfen. 
BIER „Wem haben Ste Rendez⸗vons gegeben 3" fragte 
erer. 


In diefem Angenblide öffnete fi die Thüre der 


Aſſemblöe, Die auf Die Terraffe der Feuill ants ging. 

„Ich glaube, bier ift gerade derjenige, welchen id 
erwarte," fagte Poͤtion. 

„Befehl, Herrn Petion paffiren zu Taffen!” ſprach 
eine Stimme „Die Nattonalverfammiung fordert ihn 
vor ihre Schranke, um Rechenſchaft über den Zuſtand 
von Paris zu geben!“ 

„Richtig!“ fagte Paͤtion Teife. 

Dann rief er lant: 

„Hier bin th und bereit, anf die SIuterpeflationen 
meiner Keinde zu antworten.“ 

Die NRationalgarden, die ſich einbildeten, es handle 
Km eine fhlimme Sache für Petion, Tießen ihn 
pafliren. 

Es war um drei Uhr Morgens; der Tag brad an; 
nur war der Simmel feltfamer Weiſe bfutroth. 
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CXLV. 
Die Nacht vom 9. auf den 10. Auguſt. 


Dom König gernfen, hatte Petlon vorbergefehen, 
er werde nicht fo leicht aus dem Palafte herauskommen, 
als er ti denfelben eingetreten; er hatte fi einem Manne 
mit rauhem, noch durch eine Narbe, die feine Stirne 
bedestte, verhärteten Geſichte genäbert. 

Herr Billot,” fagte er zu ihm, „was meldeten Sie 
mir fo eben von der Rationalverfammfung ?* 

„Sie werde die Nacht in Permanenz zubringen.“ 

„Sehr gut! . . Bas haben Sie, wie Sie mir mits 
theilten, auf dem Pont: Neuf geſehen?“ | 

„Kanonen und Nationalgarden, auf Befehl von 
Herrn Mandat dahin geftellt.“ ‘ 

„Und fagen Ste nicht auch, unter der Saint-Jean« 
Arcade, bei der Mündung der Rue Saint Antoine, feien 
bedeutende Streitfräfte verfammelt?* 

„Sa, mein Herr, immer auf Befehl von Herrn 
Mandat.“ ' 

„Nun, fo hören Sie mid wohl an, Herr Billot.“ 

„Ih höre.“ 

„Hter iſt ein Befehl an die Herren Manuel und 
Danton, die Rationalgarden der Saint: Jean- Arcade nach 
Haufe geben zu laffen und den PontsNeuf zu entwaff- 
nen; biefer Befehl muß, es koſte, was es will, vollzogen 
werden, — verftehen Sie?“ 

„Ih werde Ihn ſelbſt Herrn Danton überbringen.“ 

„Es ift gut... . Sie wohnen in der Rue Saints 
Honor6t* 

„Ja, mein Herr.” 


. „SE der Bit Tan Damurm übertraf. ve er 
Ede nach Hauſe prob mt vugem Sie mm Augent: 
gerem zweü Lie ſteuem Sue fulume zur NER geiem ::2: 
ferrs Ber Mıwer ver Tervaſiſe tes Feutſlauts zur wm ır: 
eben ader biren Ste Steine 5 em Guten Ber Ir: 
letren zemwerten falls. fe werde ih gefangen fe. ze) 
min thut wir Geil am.“ 

„Is verſtehe. 

Begeben Sie Ich fstunz 5er Schruufe der Rın:: 
nilserisumius; nad ſagen Sie jsıen Cedegen. Me jede: 

reclamiren. Sie begreifen, Kerr Bidlen? ich eye 
mein Leben in Ihre Hände. 

„Und ic hafie für tamelbe,“ erwicterte Billet; „gehen 
Sie rubig.” 

Peiion war in der That, ich anf den wehlbefamnten 
Patriotismus von Billet verlajjend, abgegangen. 

Diejer hatte für Alles um jo dreier gebaftet, als 
Biton eingetroffen war. 

Er ſchidte Piton zu Danton und ermahnte ihn, nicht 
ohne Danton zurückzukommen. 

Trotz der Trägheit von Dauton, vollzog Piton fei- 
nen Auftrag gewiſſenhaft uud brachte ihn zurück. 

Danton hatte die Kanonen des BontsReuf geſehen; 
er fah die Nationalgarden der Saint-Sean- Arcade; er 
begriff, wie driaglich es war, nicht folche Streitkräfte im 
Anden der Bolldarmee zu laflen. 

Mit dem Befehle von Betion in der Hand hießen 
Mannel und er die Rationalgarden der Saint⸗Jean⸗Ar⸗ 
eade nah Haufe gehen und fchidten die Kanoniere bes 
Bont-Neuf weg. 

Don da an war die große Straße des Aufſtands 

efegt. 

e bhlitlerweile kamen Billot und Piton nah der Rue 
Saint⸗Honoré zurück; bier war immer noch die alte 
Wohnung von Billot; Pitou fagte ihm guten Morgen 
t dem Kopfe wie einem alten Freunde. 
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Billot fepte ſich und winkte Piton, daſſelbe zu thun. 

„Ich danke,” erwiederte Pitou, „ich bin nicht müde.“ 
(est ra wiederholte aber feinen Wink, und Piton 

este . 
„Pitou,“ ſprach Billot zu ihm: „ich habe Dir fagen 
laſſen, Du mögeft zu mir hieher kommen.“ 

„Und Siefehen, Herr Billot,“ erwiederte Piton mit 
dem treuhberzigen Lächeln, das die zweiunddreißig Zähne 
zeigt und Piton eigenthümlich war, „ich habe ei: nicht 
warten laſſen.“ j 

„Nein... Nicht wahr, Du errätbit, dab etwas 
Eruftes vorgeht?" 

„Ih vermuthe es,“ antwortete Piton, „doch fagen 
Sie mir, Herr Billot ...“ 

„Bad, Pitou %« 

i „Ich ſehe weder Herrn Bailly, noch Herrn Lafayette 
mehr. 

„Bailly iſt ein Verräther, der uns auf dem Mars⸗ 
felde hat ermorden laſſen.“ 

„Sa ich weiß es, da ich Sie faſt in Ihrem Blute 
ſchwimmend aufgehoben babe.” 

„Lafayette iſt ein Verräther, der den König entfüh- 
ren wollte.“ 

„Ah! das wußte ich nicht ... Herr Rafayette ein 
Berräther! wer hätte das vermuthet? Und der König?” 
zit „Der König iſt der größte Verräther von Allen, 
ou. 

„Bas das betrifft, — das wundert mich nicht.” 

„Der König confpirirt mit dem Anslande und will 
Frankreich dem Yeinde überliefern; die Iuilerlen find 
ein Herd der Confpiration, und man bat befchlofien, 
die Tuilerien zu nehmen. . . Du begreifft, Pitou?“ 

„Dei Gott! ob ich begreife! . . fagen Sie, Doch, 
nicht wahr, Herr Billot, fo, wie wir die Baftille genoms 
men haben?“ 


Ja.“ 


„Nur wirb das nicht fo fäwierig fein.“ 
„Darin täufhft Du Did, Piton.“ 
„Bie das wird ſchwieriger fein?“ 


„sa. 
Mir ſcheint doch, die Mauern And minder bed.” 
„Sa, doch fie find beffer bewadht. Die Baitılk 
Gatte als ganze Garnifon nur ein Hundert Invaliden. 
während drei bis viertaufend Manu im Schlofje find.“ 
„Ab! Teufel, drei bis viertaufend Mann!“ 
„Abgefehen davon, daß die Baflille überrumpell 
wurde, während feit den 1. dieſes Monatd die Tuilerien 
vermutbhen, fie follen angegriffen werden, und fi in 
Dertheidigungsftaud geſetzt haben.” | 
„Ss daß fie fi vertheidigen werden ?- fragt 
ton. | 
’ „Ja,“ antwortete Billot, „um fo mehr, als man 
fagt, die Vertheidigung fei Herrn von Charny an 
vertraut.” 

„Er ift in der That geftern mit Poft von Bourfonne 
in Begleitung feiner Fran abgereift.... Herr von Charnv 
ift alfo auch ein Verräther.“ | 

„Nein, das ift nur ein Ariftofratz er ift immer für 
den Hof gewelen und bat daher das Volk nicht verra: 
then, da er das Volk nicht aufgefordert, fidy ihm zu 
vertrauen.” 

„Wir werden uns alfo gegen Heren von Charm 
ſchlagen?“ 

„Das iſt wahrſcheinlich, Piton.“ 

„Iſt das ſeltſam? Nachbarn!“ 

„a. das nennt man den Bürgerkrieg, Piton; doc 
Du bift nicht verbunden, Dih zu ſchlagen, wenn es 

> Dir nicht zuſagt.“ . 

„Entſchuldigen Sie, Herr Billot, fobald das Ihnen 
nfagt, fagt e8 auch mir zu.” 

„Es wäre mir fogar lieber, wenn Du Di nicht 

füge, Pitou.“ 
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„Barum haben Sie mi daun kommen laſſen, 
Herr Billot?“ 

Das Gefiht von Billot verdüſterte fich. 

„Ih babe Dich kommen laſſen, um Dir dieſes Pa⸗ 
pier zu übergeben,“ ſagte der Pächter. 

Dieſee Papier, Herr Billot?“ 


"as für ein Papier ift das!“ 
ft die beglaubigte Abfchrift von -meinem 
Zeflamente. a 


„Wie! die Abfchrift von Ihrem Teftamente? il 
Herr Billot,” fuhr Piton lahend fort, „Ste haben 
nicht das Anfehen eines Menfchen, der flerben will“ 

„Rein,“ exwiederte Billot, auf feine Klinte und 
feine Patroutafche deutend, welche an der Wand hingen; 
„doch ich habe das Anfehen eines Mannes, der getübtet 
werden faun.” 

„AH!“ ſprach Piton fententiög, ned iſt wahr, wir 
find Ale ſterblich!“ 

„Nun wohl, Piton, id habe Dich kommen laſſen, 
um © Dir eine Abfchrift von meinem Zeftamente zu übers 
eben 
a Di, Herr Billot?“ 

Dir, Piton, in Betradt, daß, da ih Dich zu 

meinem Univerfalerben made:. . .' 

„Mid, zu Ihrem Univerfalerben? Nein, ich danke, 
Herr Bid!" Was Sie da fagen, ift zum Lachen!“ 

„Ih fage das, was ift, mein Kreund.“ 

„Das kaun nicht fein, Herr Bilot.” 

"Bie! das kann nicht fein?“ 

„Oh! nein... . wenn ein Menid Erben hat, kann 
er nicht Ieln Gut Fremden ſchenken.“ 

„Du täuſchſt Dich, Pitou, er kann.“ 

„Dann ſoll er nicht, Herr Billot.“ 

Eine finſtere Wolfe zog über die Stirne von Billot. 

„Sch babe Feine Erben,“ fagte ex, 
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„But!* verfehte Piton, „Sie haben keine Erben 
Und wie nennen Sie denn Mademoifelle Catherine?“ 

„Ich kenne Niemand diefes Namens, Piton.“ 

„ah! Herr Billot, fagen Sie nit ſolche Dinge, 
das empört mid!” 

„Biton, fobald eine Sache mir gehört, faun id f: 
geben, wem ich will; gerade wie Du, wenn ich flerke. 
da die Sache Dir gehören wird, Piton, fie geben kannt. 
wen Da willſt.“ 

„Ay! ag! gut! ja,” fagte Piton, der zu begreifer 
anfings „alfo wenn Ihnen ein Uuglüd widerführe.... 
Do wie dumm biu ih! es wird Ihnen fein Unglü 
widerfabren!“ " 

„Dun fagteftes jo eben, Piton, wir find Alle ſterblich 

na. » . Run wohl, Sie haben im Ganzen Reit: 
ich nehme das Teftament, Herr Billot ; doch ganz gemir 
in der Borandfepung, daß id, wenn ih das Unglüd 
babe, Ihr Erbe zu werden, berechtigt fein werde, mit 
Ihren Gütern zu machen, was ich will?“ 

„Allerdings, da fie Dir gehören werden . . . Unt 
zwar Dir, einem guten PBatrioten, Du verſtehſt, Piton? 
man wird Dir feine Ehicane machen, wie man fie Lenten 
machen könnte, welche mit den Ariftofraten in Berbin: 
dung fanden.” 

Piton begriff immer beffer. 

„Run wohl, es ſei, Herr Billot,“ fagte er; „id 
nehme an.“ 

„Dann, da dies Alles if, was ih Dir au fagen 
hatte, ftede dieſes Zeftament in Deine Tafche un 
rube aus.“ 

„Warum, Herr Billot?“ ' 

„Weil wir aller Wahrſcheinlichkeit nach morgen, 
ober vielmehr hente, denn ed ift zwei Uhr Morgens, 
1 haben werden.” 

Ste gehen aus, Herr Billot?“ 
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„Sa, ih habe Tängs ber Terraſſe der Feuillants 
zu hun.” 

„And Sie bedürfen meiner nicht?“ 

„Im Gegentbeil, Du würdeft mich beläftigen.” 
g „Wohl; Herr Billot, fo will ih einen Meinen Biſſen 
eſſen.“ 

„Es iſt wahr,“ rief Billot, „und ich vergaß, Dich zu 
fragen, ob Du Hunger habeſt.“ 

„Oh!“ verfegte Pitou lachend, „das iſt fo, weil 
Sie wiſſen, daß ich immer Hunger habe.“ 

„Ich brauche Dir nicht zu ſagen, wo die Spetfes 
fammer ift. . ." 

„Rein, nein, Herr Billot, befümmern Sie fih nicht 
um mih ... Nur ... nicht wahr, Sie kommen wies 
der hieher?“ a 

„Ich komme zurück.“ 

F you müßten Sie mir fagen, wo ich. Sie treffen 
nnte.” 

„Unndthig! in einer Stunde werde ich bier fein.” 

„Run, fo gehen Sie,” fagte Pitou. 

Und er unternahm die Auffuchung feiner Nahrung 
mit jenem Appetit, der bei ihn, wie beim König, nie 
durch die Ereigniffe, fo ernft fie auch fein mochten, ges 
ftört wurde, indeß ſich Billot nach der Terraffe der Feuil⸗ 
lants begab. j 

Wir wiffen, wad er dort thun wollte. 

Kaum war er an Drt und Stelle, als ein zu feis 
nen Füßen fallender Stein, gefolgt von einem zweiten, 
dann von einem dritten, ihn beiehrte, das, was Poͤtion 
befürchtet, fei geichehen, und Poͤtion ſei Gefangener In 
den Tuilerien. ’ ’ 

Sogleih war er, nach den Inſtructionen, die er 
erhalten, in die Nationalverfammlung gegangen, welche, 
wie wir gefehen, Pötion reclamirt hatte. 

Als Petion frei war, durchſchritt er nur Die Aſſem⸗ 
bie, kehrte zu Buße nach dem Stadthauſe zurüd, und 
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fieß, um ihn zu vepräfentiren, feinen Wagen im Hofe 
der Tuilerien, 

Billot feinerfeitö ging wieder nah Haufe und fand 
Biton fein Abendbrod vellendend. 

„Run, Herr Billot,“ fragte RMRtou, „was gibt et 

Neues?“ 

„Nichts,“ erwiederte Billot, „wenn nicht, daß ber 
Tag kommt, und daß der Himmel blutroth iſt.“ 

4 . 


CXLVL 
Bon drei Uhr bie ſechs Uhr Morgens. 


Man hat gefehen, .wie der Tag erfihienen war. 

Seine eriten Strahlen beleuchteten zwei Reiter, 
welche im Schritte iprer Pferde dem dden Qual ter 
Tuilerien folgten. 

Diefe zwei Reiter waren der Obercommandant ber 
Nationalgarde Mandat und fein Adjutant. 

Gegen ein Uhr Morgens in das Stadthaus berufen, 
hatte Mandat Anfangs fi) geweigert, dahin zu gehen. 

Um zwei Uhr war der Befehl gebieterifch erneuert 
worden; Mandat wollte abermals widerftehen, doch der 
Syndicus NRöderer trat auf ihn zu und fagte zw ihm: 

„Mein Herr, achten Sie wohl darauf, daß nad 
den Worten des Gefehes der Kommandant der Rationals 
garde unter den Befehlen der Municipalität fteht.“ 

Hierauf hatte fih Mandat entichloflen. 

ar origend wußte der Obercommandant zwei Dinge 
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Einmal, daß flebenundvierzig Sertionen vor acht⸗ 
undvierzig der Municipalität: jede drei Kommiffäre Heis 
gegeben hatten, deren Auftrag es war, fih auf dem 
Stadthauſe Ay verfammeln und das Vaterland zu 
retten Mandat glaubte alfo die frühere Municipa⸗ 
lität zu finden, zufammengefeht, wie fle es bis dahin 
geweſen war, und erwartete keinesweges hunderteinund⸗ 
vierzig nene Gefichter bier zu treffen. 

odann wußte Mandat nichts von dem von eben 
diefer Municipalität erlafienen Befehle, den Pont⸗Neuf 
zu entwaffnen und die Saints JeansArcade räumen zu 
laffen, ein Befehl, deffen Vollgiehung in Betracht feiner 
Wichtigkeit Manuel und Danton in Perfon geleitet Hatten, 

Als er auf den Pont⸗Neuf fam, war Mandat aud 
ſehr erflaunt, da er ihn ganz verlaſſen ſah. Er hielt 
an und ſchickte den Adjutanten auf Recognoscirung ab. 

Rah Verlauf von gehn Minuten kam der Adjutant 
zurüd; er hatte weder Kanonen, noch Nationalgarde ers 
blickt: die Place Danphine, die Aue Dauphine, der Quai 
des Auguftins waren verlaflen wie der Pont⸗Neuf. 

Mandat ritt weiter. Er hätte vieleicht nach demt 
Schlofſſe zurückkehren müflen, doch die Menſchen geben, . 
wohin fie ihr Geſchick treibt. 

So wie er gegen dad Stadthaus vorrüdte, fchien 
es ihm, als rückte er gegen das Leben vor. Wie bei ger 
wiſſen organifchen Kataklysmen das Blut, indem es 5 
nach dem Herzen zurüdzieht, die Extremitäten verläßt, 
welche bleich und eisfalt bleiben, fo waren die Bewer _ 
gung, die Wärme, die Revolution auf dem Quai Belle 
tier, auf dem Gröve-Plage, im Stadthaufe, dem wirk⸗ 
lichen Sige vom Bollöleben, dem Herzen von dieſem 
großen Körper, den man Paris nennt. 

Mandat hielt au der Ede des Quai Pelletier an 
und ſchickte feinen Adjutanten nad der Saints Jean 
Arcade, 

Die Bräfin von Charny. VII. 8. 
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Dur die Saint⸗Jean⸗Arcade ging die Volkswo— 
frei hin und her: die Rationalgarde war verfchwunt:: 

Mandat wollte umkehren: die Woge hatte fich bint: 
ihm angebänft und trieb ihn, wie eine Seetrift, nad te 
Stufen des Stadthaufes. 
Mandat überließ fih der Woge, die ihn forttif 
der Adjutant, deffen Uniform feine fecundäre Bedentu:; 
bezeichnete, blieb an der Ede des Quai PBelletier, m: 
In Niemand beunrnhigtes alle Blide waren anf ke 
Obercommandanten gerichtet. 

Am großen Saale des Stadthanfes ankommen! 
fieht fih Mandat fremden, firengen Gefihtern gegenübe:. 
EGEs iſt die ganze Infurrection, welche Rechenſcha 
üder fein Benehmen von dem Manne zu fordern beat: 
fihtigt, der fie hat nicht nur in ihrer Entwidiung be 
Tämpfen, fondern fogar in ihrer Geburt erftiden wollen. 

Sn den Tuilerien befragte er; — man erinnert fit 
feiner Scene mit Betton. 

Hier foll er verhört werden. 

Eines der Mitglieder des neuen Gemeinderaths, — 
dieſes erfchredlihen Gemeinderathes, der die legislatir: 
Berfammlung eritiden und mit dem Gonvente kämpfer 
wird, — eines der Mitglieder des neuen Gemeinderath⸗ 
tritt vor und fragt im Namen Afler: 

„Auf weilen Befehl Haft Du die Wache des Schloſ⸗ 
ſes verdoppelt ?“ 

v uf Befehl des Maire von Paris,“ antwortet 

audat. 

„Wo iſt dieſer Befehl?” 

„In den Tuilerien, wo ich ihn gelafien habe, damit 
Biefer Befehl in meiner Abmwefenheit vollzogen werde 
ann.” 

„Barum Haft Du die Kanonen marſchlren laſſen? 

„Weit ih das Bataillon’ marfchiren ließ, und wen 

” watalden marfchirt, fo marſchiren die Kanoncı 

2.” 


„Bo iſt Betlon?“ 

„Er war im Schlofle, als ich das Schloß verlieh.“ 
„Gefangener ? 

„Nein, —* und im Garten umhergehend.“ 

In dieſem Augenblicke wurde das Verhör unter⸗ 
brochen. 

Ein Mitglied des nenen Gemeinderaths bringt einen 
entfiegelten Brief nad verlangt, daß er laut gelefen 
werde. 

Mandat braucht nur einen Blick anf diefen Brief 
zu werfen, un zu fehen, daß er verloren ift. 

Er bat die Handfchrift erkannt. 

Diefer Brief ift der um ein Uhr Morgens an den 
GCommandanten des bei der Saint-JeansArcade anfges 
geſtellten Baitaillons Üüberfchidte Befehl, der diefem Com⸗ 
mandanten einfhärft, den Volksauflauf, wenn er ſich nach 
dem Schloffe wenden würde, von hinten anzugreifen, 
während ihn das Bataillon vom Pont» Neuf von der 
Seite angreifen follte. 

Der Befehl ift in die Hände der Eommune nad dem 
Rückzuge des Bataillond gefallen. 

Das Berbhör ift beendigt. Welches Geftändniß vers 
mödhte man von dem Angeklagten zu erlangen, das furchte 
barer wäre, als diefer Brief? | 

Der Rath beſchloß, Mandat folle nach dem Gefäng- 
niffe der Abtei geführt werden, 

Dann wird das Urtheil Mandat vorgefefen. 

Hier beginnt die Jnterpretation. 

Dieles Urtheil Mandat vorlefend, marhte der Prä- . 
fident, wie man verfichert, mit der Hand eine von jenen 
Geberden, die das Volk leider nur zn gut zu interpres 
tiren weiß : eine horizontale Geberde. 

„Der Bräfident,” fagt Herr Peltier, Verfaſſer der 
Revolution vom 10. Auguft 1792, „machte eine 
ſehr ausdrucksvolle horizontale Geberde, indem er 

fagte: Mau fhleppe ihn fort,“ 
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Die Geberde wäre in der That ein Jahr ſpäter 
ſehr ansörudönoll geweien, doch eine Horizontale Ge: 
berde, welche 1793 viel bedeutet hätte, bedeutete 1732, 
um welche Zeit die Guillotine noch nicht functiomirte, 
nicht viel: — erſt am 21. Auguit fiel anf dem Gar: 
zonfjel-Blage der Kopf des eriten Royaliften; wie konnte 
elf Tage früher eine horizontale Geberde, wenn dus 
nicht ein zum Voraus verabredeied Zeihen war, — be: 
fagen : „Züdtet dieſen Herrn!” 

Zeider fcheint die Thatſache die Beihuldigung zı 
rechtfertigen. 

Kaum ift Mandat drei Stufen der Freitreppe des 
Stadthauſes hinab geftiegen, fo trifft in dem Augenblide, 
wo ihm jein Sohn entgegenflürzt, ein Piſtolenſchuß ven 
Gefangenen an den Kopf. 

afjelbe war drei Jahre früher Fleſſelles begegnet. 

Mandat war nur vermandet: er fand auf, und in 
. berfelben Secunde fiel er von zwanzig Piekenſtichen durch⸗ 
bohrt wieder nieder. 

Das Kind ſtreckte die Arme and und fchrie: „Mein 
Bater! mein Vater!“ 

Man gab uiht Acht auf das Geſchrei des Kindes. 

Aus diefem Kreiſe, wo man nur niedertauchende 
Arme unter den Blitzen der Säbel und der Pieken fab, 
Pr fi fodann ein Kintiges, vom Rumpfe getrenntes 

any ° 


Das war der Kopf von Mandat. 
Das Kind fiel in Ohnmacht. Der Adjutant fprengte 
‚im Galopp weg, nm in den Tuilerien zu melden. was 
er gefehen hatte. Die Mörder theilten fi in zwei Ban- 
den; die Einen warfen den Leib in den Fluß; die An: 
dern trugen den Kopf von Mandat an der Spitze einer 
Miele in den Straßen von Paris umher. 

Es war ungefähr vier Uhr Morgens. 

Gehen wir dem Adintanten, der die unfelige Kunde 
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überbringen fol, in die Tuilerien voran und fehen wir, 
was fich dort ereignet. 

Der Könighat gebeichtet, und, ſobald fein Gewiſſen 
im rieden, hinfichtlich des Uebrigen faft bernhigt, bat 
fi) der König, der feinem der Bebürfuiffe der Natur 
zu widerftehen vermochte, niedergelegt. Er Hat fih al⸗ 
ferdings ganz angelleidet niedergelegt. 

Auf ein verdoppelted Sturnfäuten und auf den 
Lärmen des Generafmarfches, den man zu fchlagen ans 
fing, wedte man den König. 

Derjenige, welcher den König aufwedte, — Herr 
de la Chesnaye, dem Mandat, ald er fich entfernte, feine 
Vollmacht zurücgelaffen hatte, — wedte den König auf, 
damit er fi) den Nationalgarden zeige und durch einige 
zur rechten Zeit gefprochene Worte ihren Enthufiasmus 
wiederbelebe. 

Der König ſtand fhwerfällig ſchwankend, ſchlecht ges 
wert auf; er war mit Puder frifirt und eine ganze 
Seite feiner Frifur, auf die er ſich gelegt hatte, war 
platt gedrädt. 

Man fuchte den Zrifeur: er war niht da. Der 
König ging ans feinem Zimmer, ohne frifirt zw fein. 

Im Confeilfaale, wo fle war, davon benachrichtigt, 
daß fi) der König feinen Vertheidigern zeigen wollte, 
fief die Königin dem König entgegen. 

Ganz das Gegentheil vom armen Monarchen mit 
feinem trüben Blide, der Niemand anfchaute, mit den 
gefpannten und von Zeit zu Zeit von unwillkürlichen 
Bewegungen zudenden Muskeln des Mundes, mit feinem 
viofetten Frade, der ihm das Anſehen gab, als trüge er 
Trauer um das Königthum, war die Königin bleich, 
glühte aber vor Fieber; fie hatte rothe, aber trodene 
Angenlieder. 

Sie King fih an dieſes Gefpenft der Monarchie 
an, das, ftatt um Mitternacht zu erfcheinen, ſich am hel⸗ 
fen Tage mit dem diden blingelnden Auge zeigte, 


— 





Sie hoffte ihm das zu geben, was bei ihr an Muih, 
Stärke und Leben überfirömte. 

Alles ging übrigens gut, fo lauge die Toniglide 
Anöftellung im Junern der Gemächer blieb, obgleich Die 
mit den Edellenten vermiſchten Rationalgarden von uahe 
den König fehend, — dieſen Fraftlofen, (dwerfälligen ar: 
men Dann, dem ed fhon einmal in einer ähnlichen 
Situation, auf dem Balcon von Herrn Sauce in Baren: 
nes, fo Schlecht ageglückt war, — fi fragten, ob das der 
Held vom 20. Juni fei, dieſer König, deſſen poetifche 
Legende die Priefter und die Frauen anf eluen Trauer 
for zu ſticken anfingen. 

Und man muß fagen, nein, ed war nicht Der Kö⸗ 
nig, den bie NRationalgarde zu ſehen erwartete. | 

Gerade In diefem Angenblide zieht der alte Herzog 
von Matliy, — mit einer von den guten Abfihten, melde 
der Höfe einen Pflafterflein mehr zu liefern beftimmt 
find, — gerade im diefem Augenblide, fagen wir, zieht 
der alte Herzog von Mailly den Degen, wirft fih vor 
dem König auf die Kniee und ſchwört mit einer zittern 
den Stimme, er und der Adel Frankreichs, den 
— vertrete, werden für Ben Eufel von Heinrich IV, 

erben. 

Das waren zwei Ungeſchicklichkeiten ſtatt einer: bie 
Nationalgarde hatte Feine große Sympatbien für diefen 
Adel Frankreichs, den Herr von Mailly vertrat; for 
dann wollte fie niht den Enkel von Heinrich IV, 
vertheidigen, fondern den conftitutionellen König. 

Es bradh auch ald Antwort anf ein paar Rufe: 
„Es lebe der König!“ von allen Seiten das Geſchrei: 
Es lebe die Nation !” 108. 

Man mußte eine Genugthuung nehmen. Man trieb 
den König Ludwig XVI. an, in den Königshof hinab» 
zugeben. Ach! diefer arme König, gellört in feinen 
Mablen, er, der eine Stunde gefölaten, ftott fieben, 
eine ganz materielle Natur, hatte keinen eigenen Willen; 








ed war ein Automat, der feinen Impuls von einem frem⸗ 
den Willen empfing. 

Wer gab ihn diefen Impuls? | 

Die Königin, eine nervöfe Natur, welche weder ges 
geflen, noch geichlafen hatte, 

Es gidt unglüdlich erganifirte Wefen, denen, fobald 
die Umſtände fie gleihfam überholen, Alles mißglüdt, . 
was fie unternehmen. Statt die Difjidenten anzuziehen, 
ſchien Ludwig XVI, indem er fi) denfelben näherte, 
ausdrücklich zu lommen, um u: zeigen, wie wes 
nig Blendwerk das Königtbum, das fällt, auf der Stirne 
ded Meufchen läßt, wenn diefer Menſch weder das Ger 
nte, voch die Stärke für fich hat. J 

Hier, wie in den Gemächern, gaben die unbedingten 
Royaliſten einige Rufe: „Es lebe der König!* von ſich; 
noch eis ungeheurer Schrei: „ES. lebe die Nation!“ 
antwortete ihnen, j 

Als fodann die Royaliiten die Ungeſchicklichkeit bes 
gingen, daß fie beharrlich blieben, da riefen die Patris 
oten: 

„Rein, nein, nein, keinen andern König, als bie 
Nation.“ 

Und der König antwortete ihnen fait flebeud : 

„Fa, meine Kinder, die Nation und Euer König 
find nur Eins und werden immer nur Eins fein!“ 

„Bringt den Dauphin,“ fagte leife Marie Antols 
nette zu Madame Elifabetb; „der Anbli eines Kindes 
wird fie vielleicht rühren.” 

Man holte den Dauphin. 

Mitslerweile jegte der König dieſe traurige Revue 
fort; es fam ibm dann ber ſchlimme Gedanke, fih den 
Artiferiften zu nähern. Das war ein Fehler: die Artil⸗ 
leriften waren falt lauter Republicaner. Ä 

Hätte der König zu fprechen verftanden, hätte er 
fih Gehör bei diefen Menfhen zu verfchaffen gewußt, 
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welche ihre Neberzengung von Ihm entfernte, fo wäre es 
etwas Muthiges geweien, was gelingen fouute, — Diele 
Spige gegen die Kanonen; — doc es war weder in der 
Mede, noch in der Geberde von Ludwig XVI. etwas Hin: 
reißendes, Er flammelte; die Royaliſten wollten fein 
Baudern dadurch bedecken, daß fie aufs Nene den unglüd: 
lihen Ruf: „Es lebe der König!" verfuchten, Der fchen 
weimal gef&eitert wars; diefer Ruf hätte beinahe ein 
lliſion herbeigeführt. 

Kanoniere verließen ihren Poſten, flürgten auf den 
König au, bedrohten ihn mit der Kauft und fagten: 

„Du glaubſt alfo, um einen Berräther Deiner Art 


zu vertheidigen, werden wir auf unſere Brüder Feuer 


eben? 
Die Konigin zog den König zurück. 

„Der Dauphin! der Dauphin!“ riefen mehrere 
Stimmen; „es lebe der Dauphiu!“ 

Niemand wiederholte dieſen Ruf; daB arme Kind 
fam nicht zu feiner Stunde: es verfehlte feinen Auftritt, 
wie man beim Theater fagt. 

Der König ſchlug wieder den Meg nach dem Schloffe 


ein, und das war ein wahrer Rückzug, fait eine Fiucht. 


In feinem Gemache angefommen, fiel Ludwig XVI. 
gang athemlos in einen Lehnſtuhl. 


Die Königin, welche an der Thüre geblieben war, | 


füchte mit den Augen rings umberfchauend und verlangte 
eine Stüße von irgend Jemand. 


Sie erblidte Eharny, der an die Ginfaffung der | 


Zhürevon ihrem, der Königin, Zimmer angelehnt daltand ; 
fie sing auf ihu zu und Fate zn ihm: 
„Ab! mein Herr, Alles ift verloren!“ 
„Ih befürchte es, Madame,” antwortete Charuy. 
„Können wir noch fliehen ?* 
„Es ift zu fpät, Madame.“ 
„Bad bleibt und dann zu thun?“ 


, 
\ , 
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„Zu ſſerben!“ erwiederte Eharny fich verbengend. 
Die Königin fließ einen Seufzer ans und kehrte iu 
ihr Gemach zuräd, 


CXLVII. 
Von ſechs Ahr bie neun Ahr Morgens. 


Nachdem Mandat kaum getödtet war, wurde an 
feiner Stelle Santerre zum Obercommandanten ernannt, und 
Santerre ließ fogleih den Generalmarfch in allen Stra: 
- Ben Schlagen und gab Befehl, das Sturmläuten in allen 
: . Kirchen zu verdoppeln. Dann organifirte er die patrio⸗ 
tifchen Patrouillen und befahl, bis in die Inilerien zu 
rüden und befonders die Affemblede zu durchſuchen. 

Es Hatten übrigens die ganze Nacht Patronillen die 
Umgegend der Nationalverfammlung durchzogen. 

Gegen zehn Uhr Abends hatte man au den Champs⸗ 
Elyſées eine Verſammlung von elf Perfonen verhaftet, 
von denen zehn mit Dolchen und Piftolen, die eifte mit 
einer Stugbüchfe bewaffnet waren. 

Diefe elf Perſonen liegen fih ohne allen Widerſtand 
feftnehmen und nad der Wachftube der Keuillants führen. 

Im Berlaufe der übrigen Nacht wurden elf weitere 
Gefangene gemacht. a 

an fperrte fie in zwei abgefonberte Stuben ein. 

Bei Tagesanbruch Tanden die elf Eriten Mittel, zu 
entweichen; de fprangen ans’ ihrem Fenßer in einen Gars 
ten umd zerbrachen die Ihüren. Kinn . 

Eif blieben, die man [oipsgmofien hatte. 
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welche ihre Ueberzengung von ihm entfernte, fo wäre es 
etwas Muthiges geweien, was gelingen konnte, — dieſe 
Spitze gegen die Kanonen; — doc ed war weder in der 
Mede, noch in der Geberde von Ludwig ZVI. etwas Hin- 
reißendes. Er flammelte; die Royaliſten wollten fein 
andern dadurch bededen, daß fie aufs Neue den unglüd: 
lihen Ruf: „Es lebe der König !" verfuchten, Der fchon 
weimal gef&eitert wars; diefer Ruf hätte beinahe eine 
—* herbeigeführt. 

Kanoniere verließen ihren Poſten, flürzten anf den 
König zu, bedrohten ihn mit der Kauft und fagten: 

„Du glandit alfo, um einen Berräther Deiner Art 
au vertheib gen, werden wir auf unfere Brüder euer 

eben ?” 
8 Die Königin zog den König zurüd, 

„Der Danphin! der Daupbin!“ riefen mehrere 
Stimmen; „es lebe der Dauphin!“ 

Niemand wiederholte dieſen Ruf; daB arme Kind 
kam nicht zu feiner Stunde: e8 verfehlte feinen Auftritt, 
wie man beim Theater fagt. | 

Der König [hing wieder den Weg nach dem Schloſſe 
ein, und das war ein wahrer Rüdyug, fait eine Kluct. 

In feinem Gemache angelommen, fiel Ludwig XVI. 
ganz athemlos in einen Lehnſtuhl. 

Die Königin, welche an der TIhüre geblieben war, 
fuchte mit den Augen rings umberfchauend und verlangte 
eine Stüße von irgend Jemand. 

Sie erblidte Eharny, der an die Ginfaffung der 
Thüre von ihrem, der Königin, Zimmer angelehnt daltand ; 
fie sing anf ihn zu und —*— zu ihm: 

„Ah! mein Herr, Alles iſt verloren!“ 

„IH befürchte es, Madame,“ antwortete‘ Eharay. 
„Können wir noch fliehen ?* 

„Es tft zu fpät, Madame.“ 

„Bas bleibt uns dann zu thun?“ 


‘ 
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„Zu ſſerben!“ erwiederte Charny fich verbengend. 
Die Königin fließ einen Seufzer ans und Tehrte fu 
ihr Gemach zuräd. 


CXLVII. 
Bon ſechs Uhr bis neun Uhr Morgens. 


Nachdem Mandat kaum getddiel war, wurde au 
feiner Stelle Santerre zum Obereommandanten ernannt, und 
Santerre ließ fogleih den Generalmarſch in allen Stra⸗ 
Ben fchlagen und gab Befehl, dad Sturmläuten in allen 
Kirchen zu verdoppeln. Dann organifirte er die patrio- 
tifhen Patrouillen und befahl, bis in die Inilerien zu 
rüden und befonders die Aſſemblée zu durchſuchen. 

Es Hatten übrigens die ganze Nacht Patronillen die 
Umgegend der Rationalverfammlung durchzogen. 

Gegen zehn Uhr Abends hatte man au den Champs⸗ 
Elyſées eine Verſammlung von elf Perfonen verhaftet, 
von denen debn nit Dolhen und Biftolen, die elfte mit 
einer Stugbüchfe bewaffnet waren. 

Diefe elf Perfonen ließen fih ohne allen Widerftand 
feftnehmen und nach der Wachſtube der Keuillantd führen. 

Im Berlaufe der übrigen Nacht wurden elf weitere 
Gefangene gemacht. 

an ſperxte ſie in zwei ahgeſonderte Stuben ein. 

Bei Tagesanbruch fanden die elf Erſten Mittel, zu 
entweichen; fie fprangen aus’ ihrem igeniter in einen Gars 
ten und zerbrachen die Tthüre 

Eif blieben, die man ſo ſſen hatte. 








Um fichen Uhr Morgens führte men in den Hof 
der Yenillantö einen jungen Maus von nenuundswanzig 
bis dreißig Jahren, mit der Uniform und der Mäge der 
ARationalgarde. Die Friſche feiner Uniform, der Glan; 
feiner Baffen,, die Eleganz feiner Haltung hatten den 
Berdabt erregt, er geböre der Ariflofratie an, und feine 
Berbaftung herbeigeführt. 

Ein gewiffer Bonjour, früher Schreiber bei der 
Marine, präfidiste an diefem Tage bei der Section der 
Fenillants. 

Gr verhörte den jungen Mann. 

„Bo bat man Sie verhaftet ?“ fragte er ihn. 

„Auf der Terraſſe der Yenillants,” autwortete der 
Gefangene. . 

„Bas machten Sie da?“ 

‚26 begab mid nah dem Schloſſe.“ 

„a weidher Abficht?* 

„Um einem Befehle der Municipalität gu gehorchen.“ 

„Bas gebot Ihnen diefer Befehl?“ 

- „Den Stand der Dinge zu unterfuchen und hierüber 
bem Generalprocurater Syndicus des Departement mei- 
nen Bericht zu machen.” 

„Haben Sie diefen Befehl?“ 

„Hier ift er,“ erwiederte der junge Mann. 

Und er zog ein Papier aus feiner Taſche. 

Der Präfident entfaltete das Papier und las: 


. 


„Der Nattonafgarde anbaber gegenwärtigen Befehls 
wird fih nah dem Schloſſe begeben, um den Stand der 
Dinge zu unterfuhen und feinen Bericht dem Herrn 
Generalprocurator Syndicus des Departement zu machen. 


„Boirie, Le Roulx, 
Municipalbeamte.“ 
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Der Befehl war poſitiv; man befürchtete indeſſen, 
Die Unterſchriften Selen falfch, nnd man ſchickte nach dem 
Stadthaufe einen Dann mit dem Auftrage, ihn von. den 
zwei Unterzeihnern anerkennen zu lafien. 

Diefe letzte Verhaftung hatte viele Leute im Hofe 
der Feuillants verfammelt, und einige Stimmen, — es 
gibt immer folhe Stimmen bei den Bollöverjammluns 
gen, — einige Stimmen unter biefer Menge verlangten 
den Tod der Gefangenen. 

Ein Commiſſär der Mnnicipalität, der gerade da 
war, begriff, man dürfe diefe Stimmen feine Confiflenz 
erlangen laffen. 

Er flieg auf ein Geſtell, Harangnirte das Volk und 
forderte es auf, fih zurückzuziehen. 

Sn dem Augenblide, wo das Volk vieleiht im Bes 
griffe war, dem Eilufluſſe diefed barmherzigen Wortes 
naczugeben, fam der Mann zurüd, den man zu Bewahrs 
heitung der Ynterfchrift der zwei Municipalbeamten nach 
dem Stadthanſe geſchickt hatte, und fagte, der Befehl 
fei ächt, und man könne Suleau, der der Inhaber defs 
felben, in Freiheit feßen. 

Suleau war derfelbe, den wir bei jener Soirée 
bei Frau von Lamballe gefehen haben, wo Gilbert für 
den König Ludwig XVI. eine Zeichnung von der Guil⸗ 
Iotine madte, und wo Marie Antoinette in diefen felt- 
famen Inſtrumente die Mafchine erfannte, die ihr Gas 
ne in einer Flaſche im Schlofje Zaverney gezeigt 

atte. 

Beim Namen Sulean richtete eine in der Menge 
verlorene Frau den Kopf auf und ſtieß ein Wuthge⸗ 
fchrei ans. 

„Suleau!“ rief fie, „der Hauptredactenr der Apo⸗ 
Refgefhidhte? Sulean, einer der Mörder der Lütti⸗ 
her Unabhängigkeit? . . Wie, Suleau! Ich verlange 
den Tod von Suleau!“ 3: 


Die Menge öffnete fih vor diefenfieinen, ſchwaͤchlicher 
Bi 2 It 009 
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Kern, die In eine Amseyrwe wis deu Auıten ter Xati- 
nalgsese gelleidet a3 mit mem Einf femamert war. 
den ſie an einen kber tie Schultern gehenden Rırım 


Ihfroigue war in der That die vorzugöweife voll: 
beliebte Aran; ihre Mitwirfung am 5. uud 6. October. 
ihre Derhaftung in Brüſſel, ihr Aufenthalt in den öfter: 
reichiſchen Gefängnifien, ihr Angriff am 20. Juni hatten 
ihr diefe Popularität verſchafft, — eine Bopnlarität, welche 
fo groß, daß ihr Suleau in feinem fpöttifhen Sonrnal 
zum Liebhaber den Bürger Bopulns, das heißt das 
ganze Doll gegeben hatte. 

Es Tag hierin eine doppelte Anfplelung auf Die Popu⸗ 
larität von Thoroigne und anf die Leichtigkeit ihrer Sit⸗ 
ten, die man des Uebermaßes beichufbigte. 

Dabei Hatte Suleau in Brüffel Die Sturmglode 
der Könige verdffentliht und fo dazu beigetragen, 
deß die Lälliher Mevolution erdrückt, und ein edles 
Volk, das frei und franzöflich fein wollte, wieder unter 
den oͤſterreichiſchen Stod und die Mitra eines Priefters 
gebracht wurden. 

Thöroigne war um diefe Zeit gerade befchäftigt, die 
Urzaͤhlung ihres Verhaftes zu fchreiben, und fie hatte 
en ein paar Kapitel davon beiden Jacobinern vorge: 
eſen. 


Sie verlangte nicht nur den Tod von Snuleau, fon: 
dern auch den der elf Gefangenen, welche mit ihm waren. 
Suleau börte Diefe Stimme ertönen, welche mitten 
nter dem Beifallllatfchen feinen Tod und den feiner 
«führten forderte; er rief durch die Thüre dem Anfüh: 
ded Poſtens, der ihn bewachte, 
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Diefer Poften beſtand aus zweihundert Maun Natios 
nalgarde. 

„Laßt mich hinaus,” fagte er; „ich werde mich nen⸗ 
nen: man wird mic tödten, und Alles wird abgethan 
fein; mein Tod wird eff Xeben retten.” 

Man weigerte fi, ihm die Thüre zu öffnen. 

Er verfuchte es, zum Reufter hinanszufpringen; 
feine Gefährten zogen ihn zuruͤck und hielten ihn feſt. 

Sie konnten nicht glauben, man werde ihn kalt den 
Mördern überliefern. 

Sie tänfchten fidh. 

Eingeſchüchtert Durch das Gefchrei der Menge, ent- 
fprah der Präfident Bonjour der Reclamation von 
Thoroigne, indem er der Nattonalgarde verbot, fi dem 
Willen des Volkes zu widerfegen. 

Die Rationalgarde gehorchte , trat anf die Seite 
und gab, auf die Seite tretend, die Thüre preis. 

as Volk ſtürzte ins Gefängnig und bemächtigte 
fi) aufs Gerathewohl des Erften des Beſten. 

Diefer Erfte der Belle war ein Abbe, Namens 
Bonpyon, dramatifcher Schriftfteller, gleich bekannt durch 
die Evigramme des Couſin Jacques, und durch die 
Durchfälle,, welche drei Viertel von feinen Stüden im 
Theater Montanfier erfahren hatten. Es war ein colofs 
faler Mann ; aus den Armen des Commiſſärs der Muni⸗ 
cipafität gerifien, der ihn zu retten fuchte, wurde er in 
den Hof gefchleppt, und er begann gegen feine Mörder 
einen verzweifelten Kampf; obſchon er feine andere 
Waffe hatte, als feine Hände, wurden doch zwei oder 
drei von dieſen Elenden von ihm kampfunfähig gemacht. 

Ein Bajonnetftih nagelte ihn an die Wand; er 
verfchied, ohne daß feine letzten Streiche feine Feinde 
erreichen konnten. 

Während diefes Kampfes gelang eb zwei von den 
Gefangenen, zu entweichen. 

Derjenige, welcher auf den Abbé Bouyon folgte, 
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war ein chemallger Garde des Königs Namens Sol: 
miniac; feine Bertheidigung war niht minder Präftig, 
als die feines Borgängers: fein Tod war nur gran: 
famer ; dann ermordete man einen Dritten, deſſen Ra- 
me nnbefannt geblieben it. Sulean fam als der Bierte. 

„Sieh,“ fagte ein Weib zu Iheroigue, „hier iſt er, 
Dein Sulean!” 

Theéroigne Fannte ihn nicht von Geſichte; fie glaubte, 
er fei Priefter, und nannte ihn den Abbs Sulean; wie 
eine Tigerfage ſtürzte fie auf ihn los und padte ihm bei 
der Gurgel. 


Sulean war jung, muthig nnd kräftig; er fchlen- 


derte mit einem Fauſtſchlage TIheroigne zehn Schritte | 


von fi, entiedigte fih durch eine heftige Erſchütterung 

der drei oder vier Männer, die ihn am Grimmigften ans 

griffen, riß einen Säbel ans den Händen feiner Mörder 
und, Rredie mit feinen zwei erften Hieben zwei derfelben 

u Soden. 

i Ba begann ein erfchredficher Kampf; immer Terrain 
ewinnend, immer gegen die Thüre vorrüdend, made 
ch Sulean dreimal frei; er erreichte fie, diefe unglück⸗ 

liche Thüre; doch gendthigt, fi nmandreben, um fie zu 

dffuen, bot er fih einen Angenblid wehrlos feinen Mör- 
dern: Diefer Angenblid genügte zwanzig Säbeln, um 

Ihn zu duchbohren. 

Er fiel zu den Füßen von Thöroigne, welche bie 
granfame rende hatte, ihm feine leßzte Wunde beir 
zubringen. 

Der arme Sulean hatte fi zwei Monate vorher 


mit einer reigenden Kran, der Tochter eines berühmten 


Malers, Adele Hal verheirathet. 

Während Guleau fo gegen die Mörder kämpfte, 
hatte ein dritter Gefangener Gelegenheit gefunden, zu 
entwiſchen. 

Der Fünfte, welcher von den Moͤrdern ans ber 

‘abe gefchleppt erfhien, entriß der Menge einen 





! 
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Schrei der Bewunderung: das war ein ehemaliger Garde 
Du corpd Namens du Vigier, den man nur den fchönen 
Du Vigier nannte. Da er eben fo muthig, als fdön, 
eben fo gewandt, als muthig war, fo kämpfte er über 
eine Biertelftunde, fiel dreimal, erhob fi dreimal wies 
der und färbte in der ganzen Breite des Hofes jeden 
Pflafterftein mit feinem Blute, doch auch mit dem feiner 
Mörder. Endlich unterlag er, wie Suleau, von der 
Menge zermalmt. 

Der Tod der vier Andern war ein einfaches Er⸗ 
würgen; man fennt ihre Namen nicht. 

Die neun Leichname wurden auf den Vendome⸗Platz 
gefchleppt, wo man fie enthauptetes dann fledte man 
ihre Köpfe auf Pieken und trug fie in ganz Paris 
umhe 


r. 

Am Abend kaufte ein Diener von Sulean gegen 
Gold den Kopf ſeines Herrn, und es gelang ihm durch 
eifrige Nachforſchungen, den Leichnam aufzufinden; es 
war die fromme Gattin von Suleau, welche, ſeit zwei 
Monaten ſchwanger, mit herzzerreißendem Geſchrei dieſe 
koſtbaren UNeberreſte verlangte, um ihnen die legte Pflicht 
zu erweiſen. 

- &o wat, fogar ehe der Kampf begonnen hatte, das 
Blut fhon an zwei Orten geflofien: auf den Stufen 
des Stadthaufes, im Hofe der Feuillants. 

Wir werden es fogleih in den Zuilerien fließen 
ſehen; — nad dem Tropfen der Bach, nach dem Bade 
der Strom. 

Gerade in dem Angenblide, wo biefe Morde volls 
bracht wurden, das heißt zwiſchen acht und neun hr 
Morgens, marfchirten zehn bis elftaufend Mann Ratios 
nalgarden, durch die Sturmglode von Barbaroug und den 
Generalmarfch von Santerre verfammelt, die Rue Saint» 
Antoine hinab, zogen durd die oft erwähnte, in der vor⸗ 
bergehenden Nacht fo wohl bewachte Saints Jean Arcade 
und mündeten auf den Groͤve⸗Platz. 


N 
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Diefe zehntanfend Mann forderten den Befehl, ge 
gen die Zuilerien zu marſchiren. 

Man lieh fie eine Stunde warten. 

Es liefen zwei Berfionen in der Menge umber: 


Die erfte war, man hoffe Bonceffionen vom Schlofie:; 


Die zweite, der Faubourg Saiut:Rarceau fei nid! 
bereit, und man dürfe nicht. ohne ihn marfchiren. 


Ein Taufend Mann mit Pielen wurde ungeduldig; 


wie immer waren die am ſchlechteſten Bewaffgeten die 
Hitzigſten. & 

Sie drangen durch die Reihen der Rationalgarbe, 
fagten, fie können fie entbehren, und werden das —*— 
allein nehmen. 

Einige Marſeiller Foöderirte und zehn bis zwölf 
—— — von denſelben Gardedsfrancaifes, 
welche drei Jahre vorher die Baſtille genommen hatten, 
— ſtellten fi) an ihre Spitze und wurden durch Accla⸗ 
mation als Anführer begrüßt. rt, 

Das War die Vorhut des Aufruhrs. . 

Der Abintant, der Mandat hatte ermorden fehen 
war indeffen mit verhängten Bügeln nad den Zuilerien 
urückgekehrt; doch erit in dem Augenblide, wo nad 
—2* unglücklichen Gange in die Höfe ber ang wies 
der in fein Gemach gelommen war und die Könlgiwia 
das ihrige, hatte er fie treffen können, um ihuen die nu⸗ 
felige Kunde mitzutbeilen, 7 

Die Königin empfand, was man immer empfindet, 


wenn man einem den Tod eined Menfchen verfändet, 


den man vor einem Augenblick verlaſſen hat; fie konnte 
nicht daran glauben, nnd ließ fih die Scene ein erſtes 
len. ein zweite. Mal in allen ihren Giugelheiten 

erzählen. * 
Während Diefer Zeit flieg der Lärm eines Streites 
"en Stode empor und brang dur bie offenen 

ein, . 

Gendakichhn, die Rationafgarden und die pa⸗ 


— — —— — — —— 5 
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triotiſchen Kanoniere, — kurz Diejenigen, welche: „Es 
lebe die Nation!“ gerufen hatten, — fingen an die 
Moyaliſten herauszufordern, nannten fie die Herren 
Föniglihen Grenadiere und fagten, es feien unter 
den Grenadieren der Filles- Saint- Thomas und denen 
Der Butte⸗des⸗Moulins nur an den Hof verfanfte Leute, 
und da. man unten den Tod des Obercommandanten noch. 
nicht mußte, der im erſten Stode ſchon befaunt war, 
fo rief rin Grenadter ganz laut: 

„Diefe Canaille Mandat hat offenbar uyr Ariſto⸗ 
kraten ins Schloß geſchickt.“ 

Der ältere Sohn von Mandat war in den Meiben 
Der Ratlonalgarde. Wir haben gefehen, wo der jüngere 
war: er verſucht es, jedoch vergebens, feinen Vater auf 
den Stufen des Stadthahfes zu vertheidigen. 

Bei diefer Beleidigung, die man feinem abwefenden 
Bater anthat, ſtürzte der ältere Bruder aus den Meihen, 
feinen Säbel fhwingend, hervor. 

Drei bis vier Kanoniere warfen fich Ihm entgegen. 

. "Weber, der Kammerdiener der Königin, war da 
als Nationalgarde unter den Grenadieren von Saint: 
Rode. Gr eilte dem jungen Manne zu Häülfe. 

Man hörte ein Geklirre von Säbeln; der Streit 
trat zwifchen den zwei SBarteien hervor. Durch den 
Lärmn and Fenſter gezogen, erfannte die Königin Weber. 

Sie rief. Thierry. den Kammerdiener des Königs, 
und befahl "ihn, ihren Milchbruder zu holen. 

Weber kam herauf und erzählte der Königin Alles. 

Die Königin erzählte ihm dagegen den Tod von 
Mandat. 

Der Lärm währte unter den. Kenftern fort. 

3 ‚sieh bob. was vorgeht. Peber,“ fagte die 

uigin. ” 

„Bas vorgeht? Die Kanouiere verhaffen ihre Stüde 

und ftoßen mit Gewalt eine Kugel darein, und da bie 

Städe nicht geladen find, fo find fie nug unbrauchbar.“ 
Die Oräfln von Charny. VIL . "4 


— to Ca von Allem Dem, meim aca 

„sh Deutz,” ermwietterte der gute Deiiururicher. „&::: 
Rijet migte Herrn Riderer gr Rufe ziehen, der 
wir no einer Der Ergebenſten von Besen, weſche °- 
im Echlafe finden, zu ſein deut” 

„It, doch we fol ich mutikur fernen, efme ic: 
horccht. Sefoüst, getaet zu werten?“ 

„Is meinem immer, wem tie Kieigie mil“ i::: 
ber Kınımerdiener Thierry. - 

„Gut,“ erwiererte ne Komigin. 

Dumm ih gegen ihren Tiibbrader zunwenbent: 

Hole mrı gern Röderer unb führe ihn gm Thierrv. 

Uns währen» Beber efein vYarh crime Thür ab 
sing, ges Bie Königin Durd eine antere, Thierry ic: 


gend, ab. 
Es (ding ncan auf der Schleſeht 


CXLVII. 
Yon neun Ahr bis Mlitteg. 


Berährt man einen fo widtigen Punft im der 
Geſchichte, wie der, zu welchem wir gelangt find, fo dar’ 
man fein Detail ansluffen, in Betracht, daß das Eme 
fid mit dem Audern verbindet nnd die genaue, forgfältiae 
Anreihung aller diefer Details Die Länge und die Breite 
der Leinwand bilder, Die fih vor den Augen der Zu: 
kunſt in den Händen der Vergangenheit entroft. 

In dem Augenblide, wo Weber dem Syndicus der 
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‚ommune melden wollte, die Ferigin wuͤnſche ihn zu 
»rechen, flieg der Schweizer Kapitaͤn Durler zum Ks 
ig hinauf, um von ihm oder dem Generalmajor die 
sten Befehle einzuholen. 

Charny erblicdte den guten Kapitän, welder einen 
zuiſſier oder einen Kammerdiener fuchte, der ihn beim 
tönig einführen könnte. 

„Bas wünfhen Sie, Kapitän?” fragte er. 

„Sind Sie nicht der Generalmajor?” fagte Herr 
>urler. 

„Sa, Kapitän.” 

„Ih komme, um die lebten Befehle zu verlangen, 
‚a die Spige der Anfurrectionscolonne anf dem Car⸗ 
oufel gu erſcheinen anfängt.“ 

„Man empfiehlt Ihnen, ſich nicht Gewalt anthun 
u laſſen, denn der König iſt entſchloſſen, in unſerer 
Mitte zu ſterben.“ 

„Seien Sie unbeforgt, Herr Generalmajor,” ers 
viederte einfach der Kapitän Durler. 

Und er überbradhte feiner Compagnie diefen Befehl, 
ver ihr Todesurtheil war. 

Die Vorhut der Inſurrection fing, wie e8 der Ka⸗ 
itän Durler gefagt hatte, wirklich an zu erfcheinen. 

Das waren die mit Bieten bewaffneten taufend 
Mann; an ihrer Spige marſchirten ungefähr zwanzig 
Marfeiller und zwölf bid fünfzehn Gardesfrangaifes, 
n deren Mitte die goldenen Epanletten eined jungen 
ſtapitäns glänzten. 

Diefer junge Kapitän war Piton, welcher, von Billot 
mpfoblen,; mit einer Sendung beauftragt war, die 
vie ihn werden fogleich anseinanderfegen feben. 

Hinter diefer Borhut Fam, in der Entfernung von 
ıngefähr einer Diertelftunde, ein beträchtliched Corps Nas 
tonalgarden nnd Foderirte, denen eine Batterie von 
zwölf Kanonen voranging. 

Die Schweizer, als Ihnen ber Vefehl 8 Generale 
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majors mitgeiheilt wurde, ſtellten fih, das Stillſchweigt 
und die Kälte der Entichlofienheit behauptend, jeder :- 
feinen Poften. 

Weniger fireng disciplinirt, gingen die Nations‘: 
garden bei ihren -Dispofitionen mit Geräufh und U: 
ordnung, jedoch ebenfalls mit Entfchloffenheit zu Wert: 

Schlecht organifirt, nur mit Waffen von gering: 
Tragweite, — Degen oder Piſtolen — verfehen, willen: 
daß es fich diesmal um einen Kampf auf Leben ur: 
Tod handelte, fahen die Edelleute mit einer Art ve. 
fieberhaften Trunkenheit den Augenblid berannaben, r. 
fie in Berührung mit dem Volke kommen ſollten, m' 
diefen alten Gegner, dieſem ewigen Athleten, Diele: 
immer beflegten und dennoch feit acht SZahrbundert:. 
immer wachlenden Ringer! 

Mährend die Belagerten oder diejenigen, welde e 
fein follten, fo ihre Anordnungen trafen, Elopfte man :: 
das Thor vom Königshofe, mehrere Stimmen riefer 
„Barlamentär !* und man fah zu gleicher Zeit über de 
Maner ein an der Spige einer Pieke befeitigtes weise: 
Sacktuch flattern. 

Man holte Röderer. 

Auf dem halben bene begeguete man ihm. 

„Mein Herr, man klopft am Konigsthore,“ fag.. 
man zu ihm. 
Ich habe dieſes Klopfen gehört, und ich komme.‘ 
„Bas fol man thun?“ 

„Deffnet.“ 

Der Befehl wurde dem Concierge übertragen; ce 
öffnete das Thor und Tief fpornftreihs davon, 

„ordderer ſah fid) der Vorhut der Piefenmänner ge 
genäber. 

„Meine Freunde,” ſprach Nöderer, „Ihr babt ver 
langt, daß man das Thor einem Parlamentär öffne, ur. 
nicht einem Heere. Wo tft der PBarlamentär ?“ 

‚ „Hier bin id, mein Herr,” antwortete Piton m 
ner fanften Stimme und feinem wohlwollenden Läcel: 
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„Ber find Sie?" a 

„Ih bin der Kapitän Ange Mou, Chef der Föde⸗ 
rien von Haramont.“ 

Röderer wußte nicht, wer die Föderirten von Has 
ımont waren; doch da Die Zeit koſtbar, fo hielt er es 
ht für geeignet, zu fragen. 

„Was wuͤnſchen Sie?" fagte er. 

„Sch wünfche den Durchgang für mih nnd meine 
reunde zu erhalten.“ 

Die Freunde von Piton, in Zumpen, ihre Pieken 
Hwingend und grimmig dreinfchauend, fchienen fehr 
efährliche Feinde zu fein. 

„Den Durchgang, und wozu?” 

„Um die Nattonalverfammlung gu Bloliren ... 
ir Haben zwei Kanonen ; nicht eine wird fenern, wenn 
‚an thut, was wir wollen.” 

„Und was wollen Sie?“ 

„Die Entſetzung des Königs.” 

„Mein Herr,” fagte Röderer, „die Sache iſt ernſt.“ 

„Sehr ernft, ja, mein Herr,” antwortete Piton mit 
einer gewöhnlichen Höflichkeit. 

„Sie verdient alfo, dag man darüber berathfchlagt.” 

„Das ift nur zu billig,“ erwiederte Piton. 

Und auf die Uhr des Schloffes ſchanend, fagte er: 

„Es ift drei Viertel auf zehn Uhr; wir geben Ihnen 
jeit bis zehn Uhr: Haben wir mit dem Stage zehn 
Ihr feine Antwort, fo greifen wir an.” 

‚Mittlerweile erlauben Sie, daß man das Thor 
chliehi, nicht wahr?“ 

„Allerdings,“ fagte Piton. 

Sodann ſich an Peine Gefährten wendend: 

„Meine Freunde, erlaubt, dag man das Thor 
liegt." 

Und er winkte den Vorderften von den Piekenmän⸗ 
ıetn gurädgumweichen. 


Be . 


Sie gehorchten, und dad Thor wurde ohne Schwir: 
rigkeit geichloffen. 

Doch vermöge dieſes einen Augenblid geöffnete 
Ihores hatten die Belagernden die furchtbaren Anſtalten 
die man getroffen, um fie zu empfangen, Benurtheile: 

nnen. 

Als das Thor geſchloſſen war, erfaßte Die Kent: 
von Pitou die Luft, dad Parlamentiren fortzufegen. 

Einige bipten fih auf die Schultern ihrer Kamern 
den, fliegen auf die Maner, nahmen rittlings darer 
Platz und fingen an mit den Rationalgarden zu plaudern. 

Die Nationalgarde reichte die Hand und plauderte. 

Die Biertelftunde verging fo. 

Da kam ein Mann aus dem Schloffe und gab Be: 
fehl, das Thor zu dffnen. 

Diesmal war der Concierge In feine Loge gefanert, 
and die Nationalgarden hoben die Duerbäume auf. | 

Die Belagernden glaubten, ihr Verlangen fei be 
willigt; fobald das Thor geöffnet war, drangen fie aud 
ein wie Menfchen, welche lange gewartet haben, un 
die von mächtigen Händen von hinten angetrieben wer: 
den, — das heißt in Menge; fle riefen die Schweize 
lärmend herbei, ftedten die Hüte an das Ende de 
Mieten nnd der Säbel und fchrieen: „Es lebe die Ration. 
e8 lebe die Nationalgarde! es leben die Schweizer !“ 

Die Nationalgarden antworteten anf den Auf: „Gi 
lebe die Nation!“ 

Die Schweizer beobachteten ein finſteres, tiere: 
Stillſchweigen. 

Erſt bei der Mündung der, Kanonen blieben die 
Angreifenden fteben und fchauten vor fih und um fid 

Das große Veſtibule war vol von Schweizern dre 
Mann bo aufgeftelt ;' ein Glied ftand überdies ar 
‚der Stufe der Treppe, was ſechs Gliedern zugleich zr 

ern erlaubte, 

Einige von den Infurgenten fingen an zu überle 











gen, und in der Zahl von diefen befand fih Piton; nur 
war es ſchon ein wenig fpät zum Meberlegen. 

Das iſt übrigens dad, was immer diefem braven 
Volke begegnet, deflen Hauptcharakter es ift, Kind zu 
fein, das heißt bald aut, bald graufam. 

Als es die Gefahr fah, hatte es nicht einen Angen« 
blick Die Idee, zu fliehen; Doch es fuchte fie abzuwen⸗ 
den, indem es mit den Nationalgarden und den Schwei« 
gern fcherzte. 

Die Rationnfgarden waren nicht abgeneigt, felbft 
zu fcherzen; die Schweizer behanpteten aber ihren Ernſt; 
denn fünf Minuten vor der Erfcheinung der inſurrectio⸗ 
nellen Vorhut hatte fih Folgendes ereignet. 

Wie wir im vorhergehenden Kapitel erzählten‘, hate 
ten die patriotifhen Nationalgarden in Folge des über 
Mandat entflandenen Streites ſich von den royaliſtiſchen 
Nationalgarden getrennt, und fih von ihren Mitbürgern - 
trennend, hatten fie auch von den Schweizern Abſchied 
genommen, deren Tapferkeit fie ſchätzten und beflagten. 

Sie hatten beigefügt, fie würden in ihren Häufern 
wie Brüder diejenigen von den Schweizern aufnehmen, 
welche ihuen folgen wollten. 

Da hatten zwei Waadtländer auf diefen in ihrer 
Sprache gemachten Aufruf antwortend , ihre Reihe vers 
laſſen und fih den Franzofen, das heißt ihren wahren 
Zandslenten in die Arme geworfen. 

Zu gleicher Zeit waren aber zwei Schüffe von den 
Fenſtern des Schloſſes gefallen, und zwei Kugeln hatten 
F Deſerteurs in den Armen ihrer nenen Freunde ges 
troffen. 

‚Die Schweizer Dffictere, vortrefflihe Schüben, Gems 
fenjäger, hatten diefes Mittel gefunden, um die Deſer⸗ 
tion kurz abaufchneiden. 

Die Sahe hatte überdies die andern Schweizer, 
wie man leicht begreift, bis zur Stummheit ernſt ges 


macht. 


Bas die Leute betrifft, die man in den Hof einge 


führt, bewaffnet mit alten Piſtolen, mit alten linten 
und mit nenen Pieken, das heißt, fehlechter bewaffnet, ala 
wenn fie gar Beine Waffen gehabt hätten, — das wareı 
von jenen feltfamen Revolutionövorlänfern, wie wir fi 
bei allen großen Emeuten gefehen Haben, die Lachen 
berbeiellen, um den Abgrund zu Öffuen, der einen Thron 
verfchlingen fol; — zuwellen mehr als einen Thron; 
eine Monarchie ! _ 

Die Kanoniere waren zu ihnen gelommen, die Na 
tionalgarde fehlen ganz geneigt, auch zu kommen; fi 
ſuchten die Schweizer zu beftimmen, ebenfo viel zu ihnn. 

Sie bemerkten nicht, daß die Zeit verlief, Daß itr 
Anführer Pitou Herrn Möderer Friſt bis um zehn Uhr 
gegeben hatte, und daß es ein Biertel auf elf Ahr war. 

Sie beiuftigten fih: warum hätten fie die Minuten 
zählen follen ? 

Einer von ihnen Hatte feine Viele, Feine Flinte, 
feinen Säbel, fondern eine Stange, um die Aeſte der 
Bäume niederzudräden, eine Stange mit einem Haken. 

Er fagte zu feinem Nachbar: 

„Wenn ich einen Schweizer filhen würde?“ 

„Fiſche!“ erwiederte fein Nachbar. 

Und diefer Maun hakte einen Schweiger an feinem 
Rederzeug an und zog den Schweiger zu fi. 

Der Schweiger widerfland nur gerade fo viel, als 
er brauchte, um das Anfehen des Widerftands zu Haben. 

„Das beißt an!” fagte der, Fifcher. 

„Dann mache es gelinde!“ erwiederte der Andere. 

Der Mann mit der Stange machte es gelinde, und 
der Schweizer ging vom Beftibule in den Hof über, wie 
ein Fiih vom Fluſſe auf das Ufer übergeht. 

Hierauf erfolgten große Acclamationen und gewal- 
Hges Gelächter. 

„Einen Andern! einen Andern!“ rief man von 
Men Seiten. 


\ 
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Der Fiſcher wählte einen andern Schweiger, den er 
anbafte wie den Erften. . 

Nach dem Zweiten fam ein Dritter, dann ein Vier⸗ 
ter, dann ein Fünfter. 

Das ganze Negiment wäre gefolgt, hätte man nicht 
Das Wort: „Schlagt an!” ertönen hören. 

Als man die Gewehre fi) mit der mechanifchen . 
Präkifion fenten fah, welche immer diefe Bewegung bei 
den regelmäßigen Truppen Begfeitet, feuerte einer der 
Angreifenden, — %8 findet fi} bei folhen Umftänden 
ftet8 ein Wahnſtuniger, der das Signal zur Schläch⸗ 
terei gibt, — fenerte einer der Angreifenden eine Pis 
ftofe nad einem Kenfter des Schloffes ab. 

Während des kurzen -Zwifchenraumes, der beim 
Commando das Wort: „Schlagt an!“ vom Worte: 
rei trennt, begriff Bitou Alles, was vorgehen 
ollte. 

„Werft Euch auf den Bauch!“ rief er ſeinen Leuten 
zu; „auf den Bauch, oder Ihr feid Alle des Todes!“ 

Und das Beifpiel mit der Lehre verbindend, warf 
er ſich ferbf mit dem Bauche auf die Erde. 

och ehe man Beit gehabt hatte, feine Ermahnung 

u befolgen, ertönte das Wort: Feuer! unter dem Ber 

ibule, das fih mit Lärmen und Rauch füllte, während 

ed, wie ein ungeheurer Musketonner, einen Hagel von 
Kugeln ausfpte. ' 

Die compade Maffe, — die Hälfte der Colonne 
vielleicht war in den Hof eingedrungen, — die compacte 
Maffe mogte wie ein vom Winde gebeugtes Kurnfeld, 
fodann wie ein von der Sichel gefchnittenes Kornfeld, 
und fchwanfte und flürzte zufammen. 

Kaum das Drittel war am Leben geblieben. 

Diefes Drittel entflob, unter dem Feuer der zwei 
Linien und unter dem der Baraken paſſirend; Linien 
und Baraken ſchoßen and unmittelbarer Nähe. - 
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Die Schügen würden einander ſelbſt getdbtet Haben, 
hätten fie nicht zwifchen fich einen fo Dichten Vorhang 
von Menfhen gehabt. " 

Der Borbang zerriß in breite Beben: vierhunder 

Menſchen blieben auf dem Pflafter, von denen dreihun⸗ 
dert todt waren. 
Mehr oder weniger tödtlich verwundet, wehklagten 
die hundert Andern, verſuchten ed, aufzuftehen, fielen 
wieder nieder, und gaben gewiflen hellen dieſes Lei⸗ 
cheufeldes eine Beweglichkeit aͤhnlich der einer verſcheiden⸗ 
den Welle, eine entfeglich anzufchauende Beweglichkeit. 

Dann, allmälig, fant Alles zufammen, und abge 
feben von einigen Halsflarrigen, die fih unüberwindlid 
and Leben anklammerten, kehrte Alles in die Unbeweg 
lichkeit zurüd. 

Die Flüchtlinge verbreiteten fih auf dem Garronfel, 
ftrömten einerfettö auf die Quais, andererfeits im Die 
Aue Saint-Honor6 und fchrieen: „Mord! Mord! man 
bat und ermordet!” 

Ungefähr auf dem Pont⸗Neuf begegneien fie dem 

Sterne des Heeres. 
-  Diefer Kern des Heeres wurde commandirt von zwei 
Männern zu Pferde, denen ein Mann zu Fuße folgte, 
welcher, obgleih zu Fuße, am Commando Theil zu 
haben fchien. 

„Ah!“ riefen die Flüchtlinge , in einem ber zwei 
Reiter den Biexbrauer des Faubourg Saint-Antoine er 
Tennend, der fich durch feine coloſſale Geſtalt auszeich⸗ 
nete, welcher ein ungeheures flämiſches Roß als Piede⸗ 
ftal diente, „ah! Herr Santerte, herbei! zu Hülfe! man 
mordet unfere Brüder!” 

„Wer dies?“ fragte Santerre, 

„Die Schweiger! Sie haben auf und geſchoſſen. 
Pa wir den Muud au ihrem aden 

atten.“ 
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. Ganterre wandte fi) gegen den zweiten Reiter um 
und fragte ihn: 

„Was denken Sie hievon, mein Herr?“ 

„Bet meiner Treue!” erwiederte mit einem flarf 
Dentfchen Accente der Andere, der ein Meiner, blonder 
Mann war und die Haare bürftenartig gefchnitten trug. 
„ich denke, es gibt ein milltärifches Spruͤchwort, welches 
fagt: „„Der Soldat muß fi dahin begeben, wo er deu 
Zärmen der Musketen oder der Kanonen hört!““ Gehen 
wir dahin, wo diefer Lärm ftattfindet . . .” j 

„Eiz“ fragte der Mann zu Fuße einen von den 
Flüchtlingen, „Ihr hattet einen jungen Officer bei 
Euch: ich fehe ihn nicht mehr.“ 

„Sr iſt zuerft gefallen, Bürger Repräfentant;s und 
das ift ein Ungläd, denn ed war ein fehr braver junger 
Mann!“ 

„3a, es war ein braver junger Mann,” fagte leicht 
erbleichend derjenige, welchem man den Titel Repräfen- 
tant gegeben hatte; „ja, es war ein braver junger 
Mann! er fol aud brav gerächt werden! Vorwärts, 
Santerre!* 

„Ich glaube, mein lieber Billot,” ſprach Santerre, 
„daß wir bei einer fo ernften Sache nicht nur den 
Muth, fondern auch die Erfahrung zu Hülfe rufen 
müffen.“ 

„Gut!“ 

„Dem zu Folge mache ich den Vorſchlag, das Ober⸗ 
commando dem Bürger Weſtermann zu übergeben, der 
ein wahrer General und der Freund des Bürgers Danton 
ift, wobei ih mich erbiete, ihm zuerſt als einfacher 
Soldat zn geboren.” 

„Alles, was Ihr wollt,“ erwiederte Billot, „wenn 
wir nur, ohne einen Augenblid zu verlieren, marfchiren.” 

„Rehmen Sie das Kommando an, Bürger Weller 
mann ?* fragte Santerre. 
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„Ich nehme e8 an,” antwortete Taconifch der 
Preuße *). 

„Daun geben Sie Ihre Befehle.” 

„Vorwärts 1” rief Weftermann, 

Und die ungeheure Colonne, welche einen Augen 
blick Halt gemacht hatte, fegte fi wieder in Marſch. 

In dem Momente, wo ihre Vorhut zugleich ins 
Carrouſel durch die Einläffe der Rue de lEchelle und 
durch die der Quais eindrang, ſchlug es elf auf der Uhr 
der Tuilerien. 


CXLIX. 
Yon neun Uhr bis Mittag. 


Als er ins Schloß zurädtam, fand Röderer den 
Kammerbiener, der ihn im Anftrage der Königin fuchte; 
er ſelbſt fuchte die Königin, da er wußte, daß fie in 
diefem Augenblide die wahre Stärke des Schloffes war. 

Er war alfo glücklich, da er erfuhr, fie erwarte ihn 
an einem abgelegenen Orte, wo er allein und ohne ges 
Rört zu werden mit ihr fprechen könnte. 

em zu Folge ging er hinter Weber Hinauf. 
Die Königin ſaß am Kamine, den Rüden dem 
Fenſter zugewandt, 
„ „Bel dem Geräuſche, das die Thüre machte, drehte 
25 raſch um. 


— 


ſtermann war Fein Preuße, ſondern ein Elſäſſer. 
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„Run! mein Herr?” fragte fie, ohne ik; | 
ein beilenmeurbed Biel, zu geben, fe, ohne Ihre Brnge 

„Die Königin bat mir die Ehre erwiefen, mi 
rufen ?“ erwiederte Röderer. b ſ sa 

„3a, mein Herr; Sie find einer der erſten Ber 
amten der Stadt; Ihre Gegenwart im Schloffe it ein 
Schild für. das Königthum; ich wil Sie alfo fragen, 
was wir zu hoffen oder zu fürchten haben.“ 

„gu hoffen, wenig, Madamef zu fürdten, Alles!“ 

„Das Bolt marſchirt alfo enifchieden gegen das 
Schloß?“ | 

„Seine Borbut iſt auf dem Carrouſel und parla⸗ 
mentirt mit den Schweizern.“ .. 

„Barlamentirt, mein Herr? Sch babe boch den 
Schweizern Befehl gegeben, die Gewalt durch die Ges 
walt zu vertreiben. Sollten fie zum Ungehorſam ger 
neigt fein *“ | 

„Nein, Madame; die Schweiger werden auf ihrem 
Poſten ſterben.“ 

- „Und wir auf dem unſern, mein Herr; wie bie 
Schweiger Soldaten im Dienfte der Könige find, fo find 
die Könige Soldaten im Dienfte der Monarchie.“ 

Roderer Ichwieg. 

„Sollte ih unglücklicher Weife einer Auficht fein, 
welche nicht mit der Ihrigen übereinftimmen würde?“ 
fragte die Königin. - == 

„Madame,“ antwortete Möderer, „ich werde nur 
eine Anficht haben, wenn Eure Majeftät mir die Gnade 
erweift, eine von mir zu verlangen.“ 

„Mein Herr, ich verlange fie von Ahnen.” 

„Run wohl, Dadame, ic will fie Ihnen mit der 
Freimüthigkeit eines überzeugten Mannes fagen. Meiner 
Anfiht nah ift der König verloren, wenn.er in den 
Tuilerien bleibt.“ 

„Wenn wir aber nicht in den Zuilerien bleiben, 


wohin werden wir gehen?“ rief die Königin, während 
fie ganz erfchroden aufftand. | 

„Es gibt zur Stunde nur ein Afyl, das Die Fönig- 
liche Familie zu befchügen verlkag,“ erwiederte Röderer. 

„Beldhes, mein Herr %” 

„Die Rationalverfammfung.” | 

„Wie haben Sie gefagt, mein Herr?” fragte bie 
Königin ſchnell mit den Augen blinzelnd und fragen) 
—A Frau, welche überzeugt iſt, fie babe ſchlecht 
ge [2 

„Die Rationalverfammlung,” wiederholte Röderer. 

„Und Gie glauben, mein Herr, ich werde etwas 
von diefen Leuten verlangen ?“ 

Möderer fchwieg. 

„Wenn es fih un Keinde handelt, fo find mir die 
lieber, mein Herr, welche uud von vorne und am hellen 
Zage angreifen, als die, welche uns von binten und in 
der Dunkelheit vernichten wollen!” 

„Run wohl, Madame, dann entfheiden Sie fid: 
gehen Sie dem Volle entgegen, oder ziehen Sie fih 
nach der Rationalverfammlung zuräd.” 

„Surüdgieben! Ei! find wir dergeftalt von Ber: 
theidigern entblößt, Daß wir und zurädziehen müſſen, ehe 
wir nur das Feuer verfucht habem?“ 

„Wollen Sie, ehe Ste einen Entſchluß faflen, Mas 
dame, den Bericht von einem competenten Manne ans 
hören und die Kräfte kennen lernen, über die Sie ver 
fügen können 9“ 

‚Weber, hole mir einen von den Öfficieren des 
Schloffee „Herrn Maillardog, Herrn de la Ghesnaye, 
oder... . ." . 

Sie wollte fagen: „Oder den Grafen von Charny;“ 
fle hielt inne. 

Weber ging ab. 

„Benn Eure ur, and Kenfter treten wollte, 

» Tönnte fie durch fich ſelbſt urtheilen.“ 





Die Königin machte mit einem ſichtbaren Wider 
pillen ein paar Schritte gegen das Fenſter, ſchob die 
Borhänge anf die Seite und fah das Garroufel und 
ogar den Königehof voll von Pielenmännern.- - 

„Mein Gott!“ rief fie, „was thun denn diefe Mens 
‚hen da 9" | 

„Ih babe es Eurer Majeftät gefagt, fie parla⸗ 
mentiren.“ 

„Site find ja bis in den Hof des Schloſſes einge⸗ 
Drungen!“ 

„ZH alanbie Zeit gewinnen gu follen, um Eurer 
SMajeftät Muße zu geben, einen Entſchluß zn faffen.“ 

In diefem Augenblide öffnete -fih die Thüre. 

„Kommen Sie! kommen Sie!* rief die Köntgin, 
ohne zu wiſſen, an wen fie fih wandte, 

Charny trat ein. | 

„Hier bin ih, Madame,” fagte er. 

„ah! Sie find es!.. ih babe Sie nichts zu 
fragen; denn Sie haben mir vorhin ſchon gefagt, was 
und zu thun bleibe.“ 

„Und nah der Anficht diefes Herrn,” fragte Rd: 
derer, „bleibt Ihnen . . .* 

„an ſterben,“ ſprach die Königin. 

„Sie feben, das, was ih Ihnen vorſchlage, ift 
vorzuziehen, Madame,“ 

„Ob! bei meiner Seele, ich weiß es nicht,“ erwies 
derte die Königin. 

„Bas ſchlägt der Here vor?" fragte Eharny. 

„Den König in die Natlonalverfamminng zu führen.“ 

„Das ift nicht der Tod, aber es ift die Schande !« 
fagte Charny. 

„Sie hören, mein Herr!” rief die Königin. 

R „Gäbe ed wohl Leinen Mittelweg!“ verfepte Ro⸗ 
erer. 

Weber trat vor umd fagte: 

„Ich bin fehr wenig, und ich weiß, daß es fehr 
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td von mir ik, das Bari in einer ſolchen Gefeik:” 
zu nehmen; vieleicht infpirist mich aber meine Grgeker: 
heit... Wenn man fich darauf beichränfen würde, t:r 
man die Rationalverfommlung bäte, Re möge eine Te: 
— ſchicken, um über die Sicherheit des Königs ze 
wachen?” 

„Gut, ed ei,” forach die Königin; „biezm wil:: 
ih ein . ... Herr von Charny, wenn Sie diefen Borfdhl:: 
billigen, fo geben Sie gefäligft uud theilen Ste denſel 
ben dem König zur Entiheidung mit.“ 

Eharıy verbengte fih und ging ab. 

„Folge dem Strafen, Weber, und melde mir di 
Antwort des Königs.” 

Weber ging hinter dem Grafen hinaus. 

Die Gegenwart von Charny , dem kalten, ernſien. 
ergebenen Manne, war, wenn nicht für Die Königin. 
doch wenigftend für die Frau ein fo graufamer Borwur, 
daß fie ihn nur ſchauernd wiederfah. 

Sodann hatte fie vielleicht eine furchtbare Ahnung 
von dem, was vorgehen follte. 

Weber kam zuräd. | 

„Der König nimmt an,“ fagte er, „und die Herren 
Champion und Dejoly begeben fib auf der Stelle in 
die Nationalverfommiung, um die Bitte Seiner Majeftät 
zu überbringen.” - 

„Aber ſchauen Sie doch!“ rief die Königin. 

„Was, Madame,?” fragte Nöderer. 

„Bas machen fie denn?“ 

Die Belagernden waren befchäftigt, Schweiger zu 


fiſchen. 

ß Möderer ſchaute, doch ehe er Zeit gehabt, ſich eine 
dee von dem zu machen, wad vorfiel, ging ein Piſto⸗ 
lenſchuß 108, auf den die fürdterliche Salve folgte. 

is Das Schloß zitterte, wie in feinen Grundfeften er: 


üttert. 
Die Königin ließ einen Schrei aus, wid einen 
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Schritt zurüd, und fam dann, durch die Rengierde aus 
jezogen, aus Fenſter zurück. 
| „Oh! ſehen Sie! feben Sie!” rief fie, die Augen 
entflamınt, „fie fliehen! fie find in Verwirrung gebracht! 
a8 fagten Sie denn, Herr Röderer, Sie haben kein 
anderes Hülfemittel mehr, als die Nationafverfamminng 3“ 

„Bill Ihre Majeſtät die Gnade haben, mir zu 
folgen?” erwiederte Röderer. 

„Sehen Sie! fehen Sie!” fuhr die Königin fort, 
„die Schweizer machen einen Ausfall und verfolgen fie... 
DH! das Garronfel ift frei! Sieg! Sieg!” 
| „Ans Mitleid für Sie ſelbſt, Madame, folgen Sie 
mir,“ ſprach Roderer, 

Die Königin kam wieder zn ſich und folgte dem 
Syndiens. - Ä 


„Bo iſt der König?" fragte Röderer den erften 
Kammerdiener, dem er begegnete. 


„Der König iſt in der Gallerie des Louvre,“ ante 
wortete dieſer. 


„Gerade dahin wollte ih Ente Majeftät führen,“ 
fagte Röderer. | 


Die Köntgin folgte, ohne ih einen Begriff von 
der Abficht ihres Führers zu machen. 

Die Galerie war bei der Hälfte ihrer Länge vers 
rammelt und beim Drittel durchfchnittenz zwei bis drei⸗ 
hundert Mann vertheidigten fie und konnten fi gegen 
die Zuilerien vermittelft einer Art von fliegenden Brüde 
zurüdziehen, welde, vom Letzten mit dem Fuße abges 
ftoßen, in das Erdgeſchoß fiel. 

Der König ftand am Fenſter mit den Herren de 
la Cheönaye, Maillardoz und fünf bis ſechs Chelleuten. 

Gr batte ein Augenglad in der Hand. 

Die Königin lief nach dem Balcon, und fie beburfie 
feines Br mb um zu feben, was vorging, 

Dad Inſurrectiondheer rädte lang und dicht heran, 

Die Gräfin von Charay, VIEL 5 
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bie Sreiie des Quai bebedent amd Rh im !: 
abichbure erſtrecend. 

Durch ven Bont Reuf idlog der Fanbeurg €: -: 
Rarcean feine Berbinbung mü dem Faubourg €:::: 


Ale Gleden von Bariö lintelen rũthend Sture 
wobei der Bourden”) von Rotre-Dame all diefes che. 
BSibriren übertönte. 

Eine glühende Soune pralite in Tanfenden r:: 
Dligen an den Länfen der Alinten und den Gifen tr. 
Langen zurüd. 

Dann hörte man, wie das entierute GBetäfe tt: 
Gturmes, das tumpie Rolien des ſchweren Geſchützes. 

„Run, Madame?” fragte Rüderer. 

Mehr als fünfzig Perſonen hatten ſich hinter ter 
König verlammelt. 

Die Königin warf einem langen Blid auf diefe gan: 
Menge, die fie wmgab; diefer Blick ſchien bis in te 
Ziefe der Herzen Alles das zu fuchen, was von Ergeben⸗ 
heit darin bleiben mochte. 

Sodann, — eine ſtumme, arme Fran, die nicht wufte. 
an wen fie fi) wenden, noch welche Bitte fie thun ſollie! 
— nahm fie ihr Kind, zeigte es den Schweiger Dfficiereu 
den Dfficderen det Rationafgarde, deu Edellenten. 

Es war nit die Königin einen Thron für ihre 
chen fordernd ; es war die Mutter in der Herzens angũ 
mitten in einer Xeneröbrnnft fchreiend: „Mein Kin: 
wer wird mein Kind zeiten?” 

Während dieſer Zeit ſprach der König leiſe m: 
dem Syndiens der Commune, ober Röderer wiederholt: 
ihm viefmehr das, was er fchou der Königin gefagt hatte. 

wei fehr von einander verſchiedene Gruppen hatten 
fig um die zwei erhabenen Perſonen gebildet: Die Gruppe 





®) Die große Glocke von Notre⸗Dame. 
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e3 Königs kalt, ernft, beitehend ans Räthen, welche die 
on Möderer audgeiprochene Anficht zu billigen ſchienen; 
ie Gruppe der Königin glühend, enthnfiaftiih, zahlreich, 
eſtehend aus jungen Milttären, die ihre Hüte ſchwan⸗ 
ven und ihre Denen zogen, die Hände zum Dauphin ers 
oben, auf den Knieen der Königin das Kleid küßten 
and ſchworen, fie werden für den Einen und für die 
Andere ſterben. 

In ihrem Enthufiasmus fand die Königin wieder 
einige Hoffnung. , 

In diefem Augenblide vereinigte fib die Gruppe 
des Königs ‚mit der der Königin, und der König mit 
feiner gewöhnlichen Unempfindlichfeit bildete den Mittels 
punkt der zwei vereinigten Gruppen. Diefe Unempfind- 
lichkeit war vieleiht Muth. 

Die Königin nahm ein Paar Piftolen aus dem 
Sürtel von Herrn Maillardoz, dem Commandanten ber 
Schweizer, und ſprach: 

"Auf, Site! es if. für Sie der Angenblid, gekom⸗ 
men, ſich zu zeigen oder unter Ihren Freunden zu ſterben!“ 

Diefe Bewegung der Königin fleigerte die Begei⸗ 
fterung auf den böchſten Srad; Jeder erwartete die Ant» 
Ft ded Königs mit offenem Munde und gehemmtem 
Athem. 

Ein junger König, ſchön, muthig, der fi, das 
Auge glühend, die Kippe bebend, dieſe zwei Piſtolen in 
der Hand, mitten in den Kampf geworfen hätte, konnte 
vielleicht das Glück zu fih zurüdrufen! 

Man wartete, man hoffte. 

Der König nahm die Piſtolen ans den Händen der 
Königin und gab fie Herrn Maillardoz zuräd. 

Dann wandte er fi) gegen den Syndicus um nnd 


agte: 
„Sie fagen alfo, mein Herr, ich fol mich in bie 
Rotionalverfammlung begeben?” & fol mid 


„Sire,” antwortete Röbderer fi) verbeugend, du 
it meine Meinung.” 

„Borwärts, meine Herren,“ ſprach der König, „A 
ift nichts mehr bier zu mahen.“ 

Die Königin fieß einen tiefen Seufzer aus, wahr 
den Dauphin in ihre Arme, wandte fih an ram vos 
Zamballe und Fran von Tourzel und fagte: 

„Kommen Sie, meine Damen, da es der KHöni: 
fo win!” 

Das hieß zu den Anderen fagen: „Ich verlaffe End. 

Madame Campan erwartete die Königin in ta 
Flur, durch weiche fie gehen mußte. \ 

Die Königin fah fie. 

„Erwarten Sie mih in meinem Zimmer,“ fagt 
fie; „ich werde zu Ihnen fommen oder Sie holen laflen. 
um . . . Gott weiß wohin . . . zu geben.“ 

Sodann, indem fie fi gegen Madame Gampuı 
neigte, flüfterte fie: 

„DH! einen Thurm am Ufer des Meeres!“ 

Die verlaffenen Edelleute ſchauten einander an mn 
fhienen fih zu fagen „Haben wir für diefen Köniz 
bier den Tod geſucht?“ · 

Herr de la Chesnaye verſtand dieſe ſtumme Frage 
und erwiederte: 

„Nein, meine Herren, für das Königthum! Der 
Menich ift ſterblich; das Princip iſt unvergänglicd !- 

Was die unglädlihen Frauen betrifft, — und ci 
waren viele Da: Ginige, welche aus dem Schloſſe at: 
wefend, hatten unerhörte Anfrengungen gemadt, us 
in dafjelbe zurüdzulommen; — die Frauen waren mil 
Schrecken erfüllt. 

Man hätte glauben follen, es feien eben fo vice 
Marmorftatuen in den Winfeln der Corridors oder längs 
den Treppen flebend. 

Endlich gerubte der König, am biegenigen gu den 
en, welche er verließ. 








Unten an der Treyve hielt er an und fagte: 

„Bas wird aber aus allen den Berfonen werden, 
ie ich da oben gelafjen habe?“ 

„Sire,“ erwiederte MRöderer, „nichts wird für fie 
eichter fein, als Ihnen zu folgen: fie find im Stadt⸗ 
feide und werden durch den Garten geben.” 

„Es ift wahr,” verfegte der König. „Borwärts !* 

„Sb! Herr von Charny,“ ſprach die Königin, als 
ie den Grafen erblidte, der an der Gartentbüre mit 
Moßem Degen wartete,‘ „warum babe ich Ihnen vor« 
A Gehör gegeben, ald Sie mir zu fliehen 
riethen $* 

Der Graf antwortete nicht; er näherte ſich aber 
dem König und fagte: 

„Site, wollte der König nicht die Gnade haben, 
meinen Hut zu nehmen und mis den feinigen zn geben, 
der ihn erfenmtlich machen könnte?“ 

„Abt Sie haben Recht,“ ermiederte der König, 
„wegen der weißen Feder . . . Ich danke, mein Herr.” 

Und er nahm den Hut von Charny uud gab ihm 
den feinigen. 

„Mein Herr,” fragte die Königin, „follte der König 
auf diefem Gange eine Gefahr laufen?“ 

„Sie ſehen, Madame, daß-ich, wenn diefe Gefahr 
beftebt, thue, was ich kann, um fie von demjenigen, 
weichen fie bedroht, abzuwenden.“ 

„Site,“ ſprach der Schweizer Kapitän, der beauf⸗ 
tragt war, die Baflage des Königs dur den Garten zu 
befhügen, „ift Eure Majeſtät bereit?“ 

„Ja,“ antwortete der König, indem er den Hut von 
Charny auf feinen Kopf drädte. 

Der König ging in der Mitte von zwei Neiben 
Schweizer, welche mit demfelben Schritte marſchirten 
wie er. 

Plöplich hörte man gewaltiges Gefchrei rechts. 

Das Thor, das nach den. Tuilerien, beim Café de 
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Flore, ging, war gefprengt: eine Volksmaſſe, wel:: 
wußte, der König begebe fich in die Rationalverfame: 
Iung, ftürzte in den Garten. 

Ein Mann, der diefe ganze Bande zu führen feier 
trug als Banner einen Kopf an der Spike einer Rıe: 

Der Kapitän ließ halten und befahl, die Gewert: 
fertig zu machen. 

„Herr von Charny,“ fagte die Königin, „ie: 
Sie mich auf dem Punkte, in die Hände diefer Elende: 
zu fallen, fo werden Sie mich töbten, nicht wahr?“ 

„Sch Tann Ihnen das nicht veriprehen, Madame, 
erwiederte Charny. 

„Barum nicht?" rief die Königin, 

„Weil ich, ehe eine einzige Hand Sie berührt ha 
tobt fein werde!” 

„Ah!“ fagte der König, „das iſt der Kopf re: 
Heren Mandat: ich erkenne ihn.“ 

Diefe Mörderbande wagte es nicht, ſich zu nähern 
doch fie überhänfte den König und die Königin mi 
Schmähungen ; fünf bis ſechs Ylintenfhüffe wurden g:- 
feuert: ein Schweiger fiel todt nieder, ein anderer ver | 
wundet, 

Der Kapitän befahl, anzufchlagen; feine Xeute ge 
horchten. 

„Schießen Sie nicht, mein Herr!“ ſagte Charnv 

„oder nicht Einer von und wird in die NRationalver. 
ammlung fommen.* 

„Das ift richtig, mein Herr,“ antwortete der Ku 
pitän. „Das Gewehr in’ Arm !* 

Die Soldaten nahmen das Gewehr wieder in der 
ka und man zog den Garten ſchräg durchichneiden: 
weiter. 

Die erfte Hige des Zahres Hatte die Kaſtauienbäume 
aelb gefärbt; obgleich man erft im Anfange des Angnit: 

”, befteenten doch die ſchon dürren Blätter den Boten 

Der Heine Dauphin zollte fie unter feinen Füßer 
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ind beinfligte fih damit, daß er fle unter bie feiner 
S5chwefter ftieß. 

„Die Blätter fallen frühzeitig in dieſem Jahre,“ 
prad der König. 

„Hat nicht Einer von diefen Menfchen gefchrieben : 
„„Das Königthum wird nicht bis zum Falle der Blätter 
zehen %"* fagte die Königin, 

„Fa, Madame,” antwortete Charny. 

„Und wie heißt diefer gefchidte Prophet ?“ 

„Manuel.“ \ 

Es bot fih indefien ein anderes Hinderniß vor dem 
Schritten der königlichen Familie: das war eine bes 
träcdhtlihe Gruppe vor Männern und Weibern,, welche, 
mut drohenden Geberden und Waffen fchwingend, anf der 
Treppe und der Terraffe warteten, die man binauffteigen 
und überfchreiten mußte, num ſich vom Garten der 
Tuileriem’in die Reitfehule zu begeben. . 

Die Gefahr war um fo größer, als es den Schwei⸗ 
zern unmöglich wurde, in ihren: Gliedern zu bleiben. 

Der Kapitän veriuchte es nichtsdeſtoweniger, fie 
durch die Menge dringen zu laſſen; doch es zeigte fi 
eine ſolche Wuth, daß ihm Nöderer zurief: 

„Nehmen Ste fih in Acht, "mein Herr! Sie wer⸗ 
den machen, daß man den König tödtet.“ 

Man hielt an, und ein Bote ging ab und benach⸗ 
richtete. die Rationalverfamminng, der König komme, um 
Aſyl von ihr zu verlangen. 

Die Rationalverfammlung ſchickte eine Deputation, 
bach bet Aublick diefer Depntation verdoppelte die Wuth 
der Menge. 

Man hörte die mit dem heftigften Grimme andges 
ftoßenen Rufe: 

„Rieder mit Veto! nieder mit der Defterreicherin! 
Die Entfegung oder den — 

Die zwei Kinder, da ſie begriffen, ihre Mutter werde 
hanptſächlich bedroht, drängten ſich an fie an. 


Der Meine Daupbin fragte: 

„ger von Goarny, warum weilen Deuu alle bir: 
Leute Mima iõdten ?“ 

Eu Dann von coleiſaler Getaft, mit einer TR: 
Sewaifnet und lauter «is die Aupern ſchreiend „Rr:: 
wit Beto! Den Tod des olerreigerin:” Bern: 
es, mut dieier Pieke ſtoßend. bald den König, bald :: 
Könızia zu treffen. 

Die Schweizer Gscorte war uch zud nad anf !: 
Eeite gedrängt worden; die Föniglie Familie hatte ı= 
6 nur noch die ſechs Gdellente, weidhe mit ibr amd ic 
Zuilerien weggegangen waren, Herrn won Eharny :": 
Me Deystation der Ratioualverfammlung. die fie al 
gehst hatte. | 

Es waren noch über dreißig Schritte wmier eice 
esmpacden Menge zu machen. 

Offenbar wollte man dem König und befombers ix 
Königin ans Leben. 

nien an der Treppe begann der Kampf. 

„Mein Herr,” ſagte Röderer zn Charuy. „fiedr 
“ Ihren Degen in die Scheide, oder ih ſtehe fr 
nie!” 


Charny gehorchte ohne ein Wort zu ſprechen. 
Die Pöniglihe Gruppe wurde von der Menge au 
gehoben, wie eine Barle im Sturme von den Wellen 
anfgeboben wird, und gegen die Aſſenblöe fortgefchieppt; 
der König fah fih gnenöthigt, einen Menfchen zurüdze: 
haben, der Ihm die Fanſt vor dad Geficht gehalten hatte; 
aft erſtickt, fchrie der Meine Dauphis und ſtreckte dis 
Arme aus, ald wollte er um Hülfe rufen. 
Ein Mann flürzte hingen, nahm ihn und entriß ihn 
den Händen feiner Mutter. 
„Kerr von Charny, mein Sohn!” rief Marie Ans 
toinette; „um des Himmels willen, reiten Sie meinen 


Charny machte ein paar Schritte gegen den Mann, 
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Der das Kind fortteug 3 doch kaum hatte er die Königin 
Demasfirt, da ſtreckten fi) ein paar Arme gegen-fle auf, 
und eine Hand padte fie bei dem Tuche, das ihre Bruft 
bededte. ‚ 

Die Königin ſtieß einen Schrei ans, 

Charny vergaß die Ermahnung von Röderer, und 
fein Degen verfhwand ganz im Xeibe des Mannes, der 
es gewagt, Hand an die Königin zu legen. 

Die Menge brüllte vor Wuth, als fie Einen der 
Ihrigen fallen ſah, und griff noch heftiger die Gruppe am. . 

Die Weiber fchrieen: 

„Ei! tödtet fie Doch, die Defterreicherin! gebt fie do 
und, daß wir fie erwürgen! Tod! Tod!“ 

Und zwanzig Arme firedten fih aus, nm fie zu 
ergreifen. 

Doch wahrfinnig vor Schmerz, ohne fi mehr um 
ihre eigene Gefahr zu befünmern, fchrie Marie Antoinette 
unabläfjig : 

„Mein Sohn } mein Sohn!“ 

Man berübzfe Beinahe die Schwelle der Nationals 
verfammlung; die Menge machte Eine legte Anftrengung: 
fie fühlte, daß ihre Beute ihr entgehen follte. 

Charny war fo bedrängt, daß er nur noch mit dem 
Knopfe feines Degens fchlagen Fonnte. 

Er fah unter allen diejen geſchloſſenen und drohen» 
den Fäuften eine mit einer Piſtole bewaffnete Hand, 
welche die Königin füchte. 

Er ließ feinen Degen los, ergriff mit beiden Hän« 
den die Piſtole, entriß fie dem, welcher fie hielt, und ſchoß 
damit dem nächften Angreifenden mitten anf die Bruft. 

Der Mann flürzte todt zu Boden. 

Charny büdte ih, um feinen Degen aufzuheben. 

Der Degen war fchon in den Händen eined Menjchen 
ans dem Volke, der die Königin damit zu treffen fuchte. 

Charny warf fih anf den Mörder. 

In diefem Augenblicke trat die Königin im Befolg« 
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des Königs in das Beftibule der Rationalverfammiun, 
ein: fie war gerettet. 

Freilich ſchloß fich hinter ihnen die Thüre wieder. 
und auf der Schwelle diefer Thüre fiel Charny zugleis 
von einem Sclage mit einer eifernen Stauge an der 
Kopf und von einem Piekenſtoße in die Bruſt getroffen. 

„Wie meine Brüder!“ murmelte er fallend. „Arme 
Andrée! ..“ 

Das Geſchick von Charny ging in Erfüllung, wie 
das von Sfidor, wie dad vom Georged! . . Das ter 
Königin folte in Erfüllung gehen. 

In demfelben Momente verfündigte übrigens eine 
entiegliche Artilleriefalve, die Aufrührer und das Schlof 
feien im Kampfe begriffen. . 


CL. 
Yon Mittag bis drei Uhr. 


Einen Augenblid, wie die Königin, da fie die Flucht 
der Vorhnt fah, koncten die Schweizer glanben, fie ha⸗ 
ben eö mit dem Heere felbft zu thun gehabt, und diefes 
Heer ſei zerftrent. 

Sie hatten ungefähr vierhundert Menſchen im Kö⸗ 
nigshofe, Hundert und fünfzig bid zweißundert im Car⸗ 
rouſel getödtet, und endlich fieben Kanonen zurädgebract. 

So weit das Ange reichte, erblidte man feinen 

der im Stande, fich zu vertbeidigen. 
se einzige Heine, ifolirte Batterie, welche auf der 
eines Hanjed der Wachflube der Schweiger ge- 
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‚enüber aufgepflanzt war, ſetzte ihr Feuer fort, ohne daß 
nan fie zum Schweigen bringen konnte. 

Da man fich indeſſen Meiiter des Aufruhrs glaubte, 
o wollte man alle Maßregeln ergreifen, um mit diefer 
Batterie um jeden Preis ein Ende zu madhen, als man 
uf der Seite der Quais das Raſſeln der Trommeln uud 
das dumpfe Aufftoßen des fchweren Geihüßes hörte. 

Das war diefes Heer, das der König mit einem 
Augenglafe von der Gallerie des Louvre aus kommen fah. 

Zu gleicher Zeit fing das Gerücht an fich zu vers: 
breiten, der König babe das Schloß verlaflen und fei, 
um ein Aſyl zu verlangen, in die Rationalverfammlung 
gegangen. 

Es ift fchwer, zu jagen, welche Wirkung dieſe Nach⸗ 
richt felbft auf die ergebenften Noyaliften hervorbrachte. 

Der König, der auf feinem königlichen Poften zu 
fterden verfprochen, verließ diefen Poften und ging zum 

Zeinde über, oder gab fid) wenigftens gefangen, ohne zu 
tümpfen! 

Bon da an betrachteten fich die Nationalgarden als 
Ihres Eides entbunden und zogen fi fat insgefammt 
zurück. 

Einige Edelleute folgten ihnen, da fie es für unnü 
erachteten, fich für eine Sache tödten zu laſſen, die fi 
feibft ald verloren befanute. 

Die Schweizer allein blieben, düfter, ftill, aber 
Sklaven der Disciplin. 

Bon der Terrafie des Pavillon de Flore herab und 
aus den Fenftern der Gallerie des Louvre fah man die 
beidenmüthigen Vorkädte fommen, denen nie ein Heer wis 
derftanden, und die in einem Tage die Baſtille zeritört 
hatten, — die Feſtung, deren Füße feit vierhundert 
Jahren im Boden eingewurzelt waren. 

Die Angreifenden hatten ihren Plan: fie glaubten 
den König im Schloffe und wollten von allen Seiten 
das Schloß umzingeln, um den König zu nehmen. - 
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des Königs In das Veſtibule der Rationalverfammfunz 
ein: fie war gerettet. 

Freilich ſchloß fich hinter ihnen die Thüre wieder, 
und auf der Schwelle diejer Thüre fiel Eharny zugfeih 
von einem Sclage mit einer eifernen Stange an ben 
Kopf und von einem Piekenſtoße in die Bruft getroffen. 

„Wie meine Brüder!" murmelte er fallend. „Arme 
Andrée! ..“ 

Das Geſchick von Charny ging in Erfüllung, wie 
das von Iſidor, wie das von Georges! .. Das der 
‚Königin ſollte in Erfüllung gehen. 

In demfelben Momente verktündigte übrigens eine 
entfegliche Artilleriefalve, die Aufrührer und das Schlof 
feien im Kampfe begriffen. . 


CL. 
Yon Mittag bis drei Uhr. 


Einen Augenblid, wie die Königin, da fie die Flucht 
der Vorhut fah, konmten die Schweizer glauben, fie ha- 
ben es mit dem Heere felbit zu thun gehabt, und dieſes 
Heer fet zerftreut. 

Sie hatten ungefähr vierhundert Menſchen im Kö: 
nigshofe, hundert und fünfzig bis zweihundert im Gar- 
zonfel getödtet, und endlich fieben Kanonen zurüdgebradt. 

So weit dad Auge reichte, erblidte man feinen 
Mann, der im Stande, fih zu vertheidigen. 

Eine einzige keine, ifolirte Batterie, welche auf der 
Terraſſe eines Hauſes der Wachflube der Schweiger ger 
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genũber aufgepflanzt war, ſetzte ihr Fener fort, ohne daß 
man fie zum Schweigen bringen konute. oo 

Da man fi, indeffen Meiiter des Aufruhrs glaubte, 
fo wollte man alle Maßregeln ergreifen, um mit diefer 
Batterie um jeden Preis ein Ende zu machen, ald man 
auf der Seite der Quais das Rajjeln der Trommeln und 
Das dumpfe Aufftoßen des fchweren Gefchüges hörte, 

Das war diefes Heer, das der König mit einem 
Angenglafe von der Gallerie des Louvre aus kommen ſah. 

Zu gleicher Zeit fing das Gerücht an fich zu ver⸗ 
Breiten, der König babe das Schloß verlaffen und fei, 
um ein Afyf zu verlangen, in die Nationalverfammlung 
gegangen. 

Es ift Schwer, zu fagen, welche Wirkung diefe Nach⸗ 
richt felbft auf die ergebenften Royaliften hervorbrachte. 

Der König, der auf feinem königlichen Pollen zu 
fterden verfprochen, verließ diefen Poften und ging zum 
Feinde über, oder gab fich Wenigftens gefangen, ohne zu 
tämpfen! 

Bon da an betrachteten fih die Nationalgarden als 
ihres Gibed entbunden und zogen ſich faſt insgefammt 
urück. 

Einige Edellente folgten ihnen, da fie es für unnü 
erachteten, fih für eine Sache tödten zu laſſen, die fi 
ſelbſt als verloren bekannte. 

Die Schweizer allein blieben, düfter, ftill, aber 
Sklaven der Disciplin. 

Bon der Terraſſe des Pavillon de Flore herab und 
aus den Fenftern der Gallerie des Louvre fah man die 
heidenmüthigen BorRädte fommen, denen nie ein Heer wis 
derfianden, und die in einem Tage die Baftille zeritört 
hatten, — die Feſtung, deren Küße feit vierhundert 
Jahren im Boden eingewurzelt waren. 

Die Angreifenden hatten ihren Plan: fie glaubten 
den König im Schloffe und wollten von allen Seiten 
das Schloß umzingeln, um den König zu nehmen. - 
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des Königs in das Veſtibule der Rationalverfammiun; 
ein: fie war gerettet. 


Freilich ſchloß fich hinter ihnen die Thüre wieder. 
und auf der Schwelle dieſer Thüre fiel Charny augleii 


von einem Sclage mit einer eifernen Stange an ka 
Kopf und von einem Piekenſtoße in die Bruſt getroffen. 

„Wie meine Brüder!" murmelte er fallend. „Arm 
Andree! ..“ 

Das Geſchick von Charny ging in Erfüllung, wie 
das von Yfidor, wie das von Georges! .. Das de 
Königin follte in Erfüllung gehen. 

In demfelben Momente verkündigte übrigens eine 
entſetzliche Artilleriefalve, die Aufrührer und das Schlof 
ſeien im Kampfe begriffen. . 


CL. 
Yon Mittag bis drei Uhr. 


Einen Augenblid, wie die Königin, da fie die Flucht 
der Borhut fah, Tonmten die Schweizer glanben, fie ha 
ben ed mit dem Heere felbit zu thun gehabt, und dieſes 
Heer ſei zerfiteut. 

Sie hatten ungefähr vierhundert Menfchen im Kö⸗ 
nigshofe, hundert und fünfzig bis zweihundert im Gar- 
roufel getödtet, und endlich Heben Kanonen zurädgebradt. 

So weit das Auge reichte, erblidte man keinen 
Mann, der im Stande, ſich zu vertheidigen. 

Eine einzige keine, ifolirte Batterie, welche auf der 
Terraſſe eines Hauſes der Wachflube der Schweiger ge: 
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genüber aufgepflanzt war, ſetzte ihr Fener fort, ohne daß 
man fie zum Schweigen bringen konnte. 

Da man ſich indeſſen Meifter des Aufruhrs glaubte, . 
ſo wollte man alle Maßregeln ergreifen, um mit diefer 
Batterie um jeden Preis ein Ende zu machen, ald man 
auf der Seite der Quais dad Raſſeln der Trommeln und 
das dumpfe Aufſtoßen des fchweren Gefchüßes hörte. 

Das war dieſes Heer, das der König mit einem 
Augenglafe von der Gallerie des Louvre aus kommen ſah. 

Zu gleicher Zeit fing das Gerücht an fich zu vers: 
breiten, der König habe das Schloß verlafjen und fei, 
um ein Aſyl zu verlangen, in die Nationalverfammliung 
gegangen. 

Es ift fchwer, zu jagen, welche Wirkung diefe Nach⸗ 
richt felbft auf Die ergebenften Royaliiten bervorbrachte. 

Der König, der auf feinem königlichen Bolten zu 
fterden verfprochen, verließ diefen Poften und ging zum 
Feinde über, oder gab fich wenigftens gefangen, ohne zu 
kämpfen! 

Bon da an betrachteten fi) die Nationalgarden als 
‚breB Eides entbunden und zogen fih faſt insgeſammt 
zurück. 

Einige Edellente folgten ihnen, da fie es für unnü 
erachteten,, fih für eine Sache tödten zu laſſen, die fi 
ſelbſt als verloren bekannte. 

Die Schweizer allein blieben, düfter, ftill, aber 
Stlaven der Ditciplin. 

Bon der Terrafie des Pavillon de Flore herab und 
aus den Fenftern der Gallerie des Louvre fah man die 
heidenmüthigen Borkädte kommen, denen nie ein Heer wis 
derftanden, und die in einem Tage die Baftille zerftört 
hatten, — die Feſtung, deren Füße feit vierhundert 
Jahren im Boden eingewurzelt waren. 

Die Angreifenden hatten ihren Plan: fie glaubten 
den König im Schloffe und wollten von allen Seiten 
das Schloß umzingeln, um den König zu nehmen. 
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Die Eolonne, welche dem Qual des linken Yfers 
folgte, erhielt Daher Befehl, das Gitter am Waſſer zu 
foreiren; die, welche duch die Rue SaintsHonore kam, 
dad Thor der Feuillants zu fprengen, während die Go 
lonne des rechten Ufer, commandirt von Weflermann, 
der unter feinen Befehlen Santerre und Billot hatte, von 
vorne angreifen würde. 

Diefe legte mündete plötzlich dur alle Einläffe des 
Carrouſel, das Ca ira fingend. 

Die Marfeiller bildeten die Spipe der Colonne; 
fie fchleppren mitten in ihren Reihen zwei mit Kartit 
ſchen geladene Meine Bierpfünder. 

Ungefähr zweihundert Schweizer waren in Schlacht⸗ 
ordnung auf dem Barroufel anfgeltellt. 

Die Aufrührer marfchirten gerade auf fie zu, und 
in dem Augenblide, wo die Schweizer ihre &ewehre 
fenkten, um euer zu gebep, demastirten fie ihre zwei 
Kanonen und „aben felbft Feuer. 

Die Soldaten fhoßen ihre Flinten ab, zogen fid 
aber unmittelbar hierauf gegen das Schloß zurüd und 
ließen dreißig Todte und Derwundete auf dem Pflaſter 
des Carrouſel. 

Sogleih warfen ſich die Aufrührer, welche an ihrer 
Spipe die Marfeiller und die bretoniichen Köderirten hat: 
ten, auf die Tnilerien und bemädhtigten ſich zweier Höfe: deb 
Königshofes, welcher im Eentrum tag, — wo fo viele 
Todte waren, — uud des Prinzenhofes in der Nähe det 
Bavillon de Klore und des Qual. 

Billot hatte da fämpfen wollen, wo Piton getöbtet 
worden war; dann, wir müflen es fagen, blieb ihm ncd 
eine Hoffnung: die, der arme Junge fei nur verwundet 
worden, und er werde ihm im Königöhofei denfelben 
Dienft leiſten, den ihm Piton anf dem Marsfelde 
zeleiftet. 

Er drang alſo einer der Erften in den Gof vom 
venteum ein; der Blutgeruch war fo art, daß man 
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h in einem Schlachthauſe geglaubt batte; er ſtrömte 
18 diefem Leichenhaufen gewiffer Maßen fihtbar wie 
n Raub aus. 

Diefer Aublick, diefer, Geruch erbitterten die An⸗ 
reifenden im höchſten Grade; fie flürzten nach dem 
zchloſſe. 

Hätten fie aber anch zurückweichen wollen, ed wäre 
umdglih geweſen; die Maflen, die fih unaufhörlich 
uch die Einläffe des Garroufel drängten, trieben fie 
orwärts. 

Bemerken wir aber fogleih, obfhon die Façade 
es Schloſſes einem Kenerwerke glih, fiel es doch Kei⸗ 
em ein, einen Schritt rädwärts zu machen. 

Und die Aufrübrer, waren fie einmal in diefen mitt- 
eren Hof vorgedrungen, fanden fih doch wie diejenigen, 
n deren Blute fie bis an die Knöchel marfchirten, zwi⸗ 
hen zwei Feuern gefaßt: zwiihen dem euer des Des 
tihule und dem der doppelten Reige der Baraken. 

Man mußte zuerſt dad Feuer der Baraken aus⸗ 


ſchen. 

Die Marſeiller warfen ſich auf ſie wie Doggen auf 
einen glühenden Kohlenhaufen. Sie konnuten. fie aber 
nicht mit ihren Händen einreißen: fie verlangten Hebes 
Rangen, Karſte und Hauen. 

Billot verlangte Städyatronen. 

Weſtermann begriff den Plan feines Lieutenant, 

Man brachte Stüdpatronen mit Lunten. 

Auf die Gefahr, das Pulver in ihren Händen los⸗ 
geben zu ſehen, zündeten die Marfeiller Die Lunten an 
und ſchlenderten die Stüdpatronen in die Baraken. 

Die Baraken geriethen in Brand. Diejenigen, 
welche fie vertheidigten, faben ſich geuöthigt, fie zu raus | 
men und fich unter das Beflibule zu flüchten. 

Die Aufrührer, Billot an der Spige, benägten diefen 
I um den Flüchtlingen bis unter das Veſtibule 

en. 


1 


T8 
Gier traf man Eijen gegen Eifen, euer gezee 


Feuer sriammen. 

Steglich füblte Ah Billet von hinten umichlenz:e: 
er wantie ih um, im Glauben, er babe ed mit eize 
Feinde zu ibun; als er aber derjenigen erblicdte, wei::: 
ihn umihlang, gab er einen Arentenicrei von fi. 

Es war Piton! Piten unlenubar, von den Fi: 
His zum Korfe mit Blut bedeckt; aber Piten geiump a7: 
wohlbebalten, ohne eine einzige Wunde. 

In dem Angenklide, wo er tie Schweizer ibre Ge⸗ 
wehre fenten fab, batte er, wie wir wähnt: „Rır“ 
End anf ven Bauch!“ geruien und ſelbit Das Beric:: 
gegeben. 

Do feine Kameraden hatten nicht Zeit gebabt. 
dieſes Beiipiel zu befolgen. 

Das Mudketenfener war ſodam wie eine mmgebeur 
Genfe in Manuesböhe bingegangen und batte tıc 
Biertel von diefen menfhlihen Achren gemäbt, welt: 
fünf und zwanzig Jahre brauden, um zu wadhlen, ur: 
die eine einzige Secunde beugt und bridt. 

Piton hatte fih buchſtäblich unter Leichnamen ke: 
graben gefühlt, ſodann durch eine von allen Seiten rie 
felnde Fläffigfeit gebadet. 

Troßz des tik unangenehmen Eindruds, den Biten, 
erftidt durch das Gewicht der Todten, nebadet durch is: 
Blut, empfand, befchloß er, fih mänschenſtill zu verbai: 
ten und, um ein Lebenszeichen von fi zu geben, einen 
günſtigen Angenblid abzuwarten. 

Auf diefen günfligen Augenbli@ hatte er über ein: 
©tunde gewartet. 

Allerdings hatte ihm jede Minute von diefer Stunt: 
ſelbſt eine Stunde geichienen. 

Endli hielt er den Angenblid für günſtig, als er 
“-2 Siegesgeſchrei feiner Gefährten hörte, und muter 

Geſchrei die Stimme. von Billot, der Ihn rief. 
un hatte er, wie der unter dem Aetna begrabene 
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Enkelados, diefe Lage von Leichnamen, die ihn bededie, 
abgefhüttelt, e8 war ihm gelungen, ſich wieder auf die 
Füße zu ftelen, und da er Billot im eriten Gliede er⸗ 
Fannt Hatte, war er binzugelaufen, um ihn an fein Herz 
zu dräden, ohne fi darum zu befümmern, von welcher 
Seite er ihn daran drüde, 

Eine Salve der Schweizer, die ein Dupend Men⸗ 
fchen zu Boden fredte, rief Billot und Piton zum Ernite 
der Lage zurüd. 

Neunhundert Klafter Gebäude brannten rechts und 
links im mittleren Hofe. 

Das Wetter war fchwäl, und es ging nicht der 
meringite Wind. Der Rauch des Brandes und des Mus: 
ketenfeuers laftete anf den Kämpfenden wie ein Bleidach; 
der Rauch füllte das Beftibule des Schloffes; die ganze 

agade, an der jedes Fenfter flammte, war mit einem 
Rauchſchleier bededt; man konnte weder unterfcheiden, 
wohin man den Tod fandte, noch von wo man ihn em: 


fing. 

p Piton, Billot, die Marſeiller, die. Spitze der Co: 
lonne marſchirten voran und drangen mitten unter 
dem Rauche in das Veſtibule ein. 

Man befand fich vor einer Maner von Bajonneten: 
das waren die der Schweizer.‘ 9 

Da begannen die Schweizer ihren Rückzug, einen 
heroiſchen Ruͤckzug, bei welchem Schritt für Schritt, 
Stufe um Stute auf jeder Stufe ein Glied der Seinis 
gen laſſend, das Bataillon langfam zurüdwich. 

Am Abend zählte man achtzig Leichuame auf der 


Treppe. 

Ploͤtzlich hörte man duch die Gorridors und bie 
Bimmer den Ruf ertönen: 

„Der Köntg befiehlt_ den Schweizern, dad Fener ein» 
auftellen.” 

Das war Nachmittags um zwei Uhr. 

Man vernehme, was in der Nationalverfammiung 


vorgefalen war, und was der Befehl Berbeigeführt Hatte, 
den mau iu den Tuilerien procdamirte, um den Kamm 
aufhören zu machen; ein Befehl, der dem doppelten Baer: 
theil hatte, daß er die Erbitterung der Sieger vermin 
derte und die Ehre der Beiegten bedeckte. 

In dem Augenblide, wo fih das Thor der Fenillanti 
wieder biuter der Königin ſchloß, und fie durch Diele 
uch ein wenig offene Thor eiferne Stangen, Bajca: 
nete und Bielen Charny bedrohen jah, gab fie einen Schre 
von fib und ſtreckte ihre Arme nad diefer Seite ans: 
doch fortgerifien gegen den Saal von ihren Begleiter 
und zu gleicher Zeit durch jenen Wutterinftinet, der fe 
vor Allem ibrem Kinde folgen hieß, trat fie hinter dem 
König in die Rationalverfammiung ein. 

Hier wurde ihr eine große Freude zu Theil: fie er 
blidte ihren Sohn auf dem Bureau des Präfidenten 
figend; der Mann, der ihn bieher gebracht hatte, für 
telte feine rothe Mübe neben dem Kopfe Des jungen 
Prinzen und rief ganz ffeudig: 

„Ih babe den Sohn meiner Gebieter gerettet! G: 
lebe Monfeignenr der Dauphin!” ‘ 

Sobald aber ihr Sohn in Sicherheit, führte eire 
ſchnelle Rückkehr des Herzens der Königin diefe wierer 
zu Charny. 

„Meine Herren ‚” fagte fie, „einer meiner brapiten 
Dfficiere,, einer meiner ergebenften Diener ift in Todes⸗ 

efahr vor dem Thore geblieben; ich bitte Sie am Hul'e 


ür ihn. 
Künf bis ſechs Abgeordnete eilten auf dieſe Stimr: 
ori 


Der König. die Königin, die königlihe Kamı:: 
und die Perfonen, welche fie begleiteten, wandteu rt 
nad) den für die Minifter beflimmten Sigen und nab- 
men bier Platz. 

Die Nationalverfamminug hatte fie ftebend empfan⸗ 
geu, nicht wegen der Töniglichen Häuptern ſchuldiger 
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—5 ſondern wegen der dem Unglücke ſchuldigen 
orfurcht. 

Ehe er fich ſetzte, bedeutete der Koͤnig durch ein 
sichen, er wolle fprechen. ' 

Man ſchwieg. 

„Sch bin hieher gekommen,“ ſagte er, „um.ein gro⸗ 
s Verbrechen zu vermeiden; ich dachte, ich könne nicht 
ehr in Sicherheit fein, als in Ihrer Mitte.” 

„Run,“ antwortete Bergniaud, der präfidirte, „Sie 
mnen auf die Felligkeit der Nationalverfammlung zäh⸗ 
n; ihre Mitglieder haben gefchworen, in Vertheidigung 
7 Decte des Volks und der conftituirten Gewalten zu 
erben.” 

Der König ſetzte fi. 

In diefem Augenblide erſcholl ein le Muss 
stenfeuer beinahe vor den Thüren der NReitichnle”): die 
tationalgarde, vermijcht mit den Aufrährern, fchoß 
on der Terraffe der Feuillants anf den Kapitän und 
te Schweiger Soldaten, welche der Töniglihen Familie 
18 Bededung gedient hatten. 

Ein Officter von der Nationalgarde, der ohne Zweis 
el den Kopf verloren, trat gang erfchreden ein, hielt 
ft an den Schranken an und rief: 

" ‚Dr Schweizer! die Schweizer! wir find übers 
sältigt 

Die Rattonalverfammfung glaubte einen Augenblid, 
te Schweizer haben als Sieger die grfurrection zurück⸗ 
vefchlagen und marſchiren gegen die Reitſchule, um ihren 
rdnig wieder zu nehmen, — denn zu diefer Stunde, 
non muß es fagen, war Endwig XVI. viel mehr König 
ver Schweizer, ald König der Srangofen. 

Der ganze Saal erhob fih in einer freiwilligen, 


*) Sig der Nationalverſammlung. 
Die Oräfn von Charny. VIL 
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einbefligen Beweanng, und Reprälentanten des Bes 
Zufchauer der Zrivunen, Rationalgarden, Serrein 
Jeder rief, die Hand ausfiredend: 

„Was auch geichehen mag. wir ſchwören, freuze 
leben und zu fterben.“ 

Der König und die königliche Familie hatten m: 
bei dieſem Schwure zu tbun; fie blieben auch figen. Du 
fer Ruf, aus dem Munde von Dreituniend Men's: 
hervorgegangen, zog wie ein Orkan über ibre Häupter et. 

Der Jırıhum währte nicht lange, dieſe Minute ie 
Begeifterung war aber erbaben. 

Eine Biertelitunde nachher ertönte eim anderer Ei: 

„Das Schloß if eritürmt! die Aufrührer maric:::: 
gegen die Nationalverſammlaug, um bier den König i: 
ermorden!“ 

Da erhoben fi diefelven Meufhen, welche fo ek: 
Im Haſſe gegen das Königthum frei zu flerben geſchre⸗ 
sen hatten, mit derfelben Begeilterung und eben fo it. 
eh und fhworen, den König bis zum Tode zu ver 

einigen. 

Gerad eindiefem Augenblide forderteman den Schwe‘ 
ger Kapitän Durter im Namen der Nationalverfammiuny 
auf, die Waffen nieberzufegen. 

„Ih diene dem König, und nit der Nationalver: 
fammlung,“ ſagte er; „mo ift der Befehl des Königs!" 
Die Mandatare der Nationalverfammlung Hatten 

keinen gnefchriebenen Befehl. 

„Ih habe mein Commando vom König,“ fprat 
Durler, „ich werde ed nur dem König übergeben.“ 

Man führte ihn fait mit Gewalt in die National 
verſammlung. 

Er war gang ſchwarz von Pulver, ganz roth ven 


„Sire,“ fagte er, „man will, ich foll die Waffer 
niederlegen: ift das der Befehl des Königs?” 
„3a,“ antwortete Ludwig XVL, „übergeben Sie Ihte 








Baffen der Nationalgarde;s ih will nicht, daß brase 
tente wie Sie umlommen.* 

Durler beugte das Haupt, fließ einen Seufzer and 
nd ging ab; an der Thüre ließ er aber fagen, er werde 
mr auf einen fchriftlichen Befehl gehorchen. 

Da nahm der König ein Papier und fchrieb: 

„Der König befiehlt den Schweizern, die Waffen 
stederzufegen und fich in die Kafernen zurückzuziehen!“ 

Das war dad, was man in den Zimmern, in den 
Torridors und auf den Treppen der Tutferien ausrief. 

ALS diefer Befehl der Nationalverfammiung wieder 
inige Ruhe verfchafft hatte, ſetzte der Präfident feine 
Slode in Bewegung und ſprach: 

„Laſſen Sie und berathichlagen.“ 

Ein Deputirter ftand aber auf und bemerkte, ein 
Artikel der Gonftitution verbiete, in Gegenwart des Kös 
rigs zu berathſchlagen. 

„Das iſt wahr,“ ſagte Ludwig XVI.; „doch wohin 
verden Sie uns bringen ?“ 

„Sire,“ erwiederte der Präfident, „wir haben Ihnen 
ie Tribune des Journals: der Logographe, anzubies 
en, weiche leer ift, da dieſes Journal zn erfcheinen auf» 
jehört hat.“ 

„Es ift gut,” verfeßte der König, „wir find bereit, 
ns dahin zu begeben.” 

„Huiſfiers,“ rief Herr Bergniaud, „führen fie den 
König in die Loge des Logographe.“ 

Die Huiſſiers beeilten fi, zu gehorchen. 

Der König, die Königin, die Tönigfihe Kamilie 
nahmen wieder, um ans dem Saale wegaugeben, den Weg, 
den fie Be anen hatten, um bereinzulommen, und ber 
fanden fih bald im Corridor.“ 

„Bas iſt denn bier auf der Erde?” fragte die Köni« 
gin; „man follte glauben, es fet Blut.“ 

Die Huiffierd antworteten nicht; waren diefe Flecken 
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wirftiih Biutilsden, jo wußten jie vielleicht nicht, wc&:: 
fie famen. 

Die Flecken waren, ſeltſamer Beite! größer er} 
zahlreicher , jowie man fh der Lege nüberte. — 

Um ter Köniyın dieſes Schanſpiel zu erfrareı 
verdoppelte der König den Schritt, und die Loge tr: 
Königin dffuemd, ſagte er: 

„ireten Sie ein, Madame.” 
, Lie Königin eilte voran; doch als fie ten x: 

auf die Thürſchwelle fepte, ſtieß fie einen Schrei te 
Entjegend and und warf ih, die Hände an ihre Au: 
drüdend, rudmwärts. 

Die Gegenwart der Blutfleden war erffärt: me: 
hatte einen Leichnam in die Loge gelegt. 

Das war dieſer Leichnam, anf welchen Die Kün:::: 
beinahe mit dem Fuße getreten war, was gemacht bit: 
daß fie einen Schrei ausgeſtoßen und fih zutückgeworfer 

„Ah!“ ſagte der König mit demjelben Tone, m: 
dem er gejagt hatte: „Es ift der Kopf des armen Hern 
Mandat!” .. „ah! esif der Leichnam des armen Gr.'.. 
von Charny!“ 

Es war tn der That der Leichnam des Grafen, tır 
die Depntirten den Händen der Mörder entzogen und :: 
Die Loge des Logographe zm legen befohlen hatten, t: 
fie nicht errathen konnten, zehn Minuten nachher wer: 
man hier die königliche Yamilie unterbringen. 

Man nahm den Leichnam weg, und die Eöniglic 
Familie trot in die Loge ein. 

Man wollte fie wafhen oder abtrodnen, denn de 
Boden war ganz mit Blut bededt; doch die Köniı. 
machte ein Zeihen des Widerſpruchs und nahm zu 

lag. . . 

Pater ſah Niemaund, daß fie die Bänder ihrer Scu:: 
zerrig und ihre fchauernden Züße in Berührung ri 
dem noch fanen Blute febte. 

„Oh!“ murmelte fie, „Charny! Charny! warır 








tept mein Blut nicht bier bis anf den letzten Tropfen, 
m fi für die Ewigkeit mit dem Deinigen zu miſchen! ..“ 
Es ſchlug drei Uhr Nachmittags. 


CLI. 
Von drei Uhr bis ſechs Uhr Wachmitings. 


Wir haben das Schloß in dem Augenblide verlafs 
en, wo, nachdem das mittlere Veftibule erflürmt uud die 
Schweizer von Stufe zu Stufe bid in die Gemächer des 
rönigs zurückgedrängt waren, eine Stimme in den Zim⸗ 
nern und in den Corridors erfcholl, anarufend: „Der 
Tönig, befiehlt den Schweizern, die Waffen niederzus 

en! 

Diefes Buch iſt wahricheinlih das letzte, das wir 
iber die erfchredlihe Epoche machen werden; ſowie uns 
ere Erzählung vorrüdt, verlaffen wir alſo das Terrain, 
a8 wir durdlaufen haben, um nie mehr darauf zurück⸗ 
kehren. Das ermächtigt uns, in allen Eingelnheiten 
yiefen änßerſten Tag unfern Leſern vor Augen zu legen; 
vir haben um fo mehr das Recht hiezu, als wir es, 
hne irgend ein Vorurtheil, ohne irgend einen Haß, 
ohne irgend eine Partei genommen zu haben, thun. 

Der Lefer ift in den Königehef Hinter den Mars 
jeillern eingetreten; er ift Billot unter den Flammen und 
dem Rauche gefolgt und Hat ihn mit Piton, einem aus 
der Mitte der Zodten erflandenen blutigen Gefpenfte, 
jede Stufe der Treppe, auf deren Höhe wir fie gelaflen, 
hinaufſteigen feben. 


Don diefem Augenblide an waren die Xuilerier 
genommen. 

Mer ift der finftere Geift, der beim Siege vorge: 
waltet hatte ? 

Der Zorn des Volles, wird man antworten. 

Ja, allerdings, doc wer Ienkte diefen Zorn? 

Der Mann, den wir faum genannt haben, ka 
beutfche Officier, der auf einem Beinen Rappen an ic 
Seite des Riefen Santerre und feines coloffalen flim: 
[hen Roſſes marfcirte, der Elſäßer Weſtermann. 

Mer war diefer Mann, der fi, dem Blitze äbr⸗ 
li, nur unter dem Gewitter fihtbar machte? 


"Einer von den Menfhen, welche Bott im Arfen 
feined Zornes verborgen hält, und die er aus der Dur 


kelheit nur in dem Augenblide zieht, wo er ihrer ke 





darf, nur in der Stunde, wo er fchlagen will! 

Er heißt Weftermann, der Mann des Nie 
der gangs. 

Und in der That, er erſcheint, da das Koͤnigtbur 
fällt, um fich nicht mehr zu erheben. 

Wer bat ihn erfunden? wer hat ihn errathen? we: 
ift der Vermittler zwifchen ihm’ und Gott gewefen? 
Wer bat begriffen, man müfle den Bierbraner. 
einem aus dem materiellen Blode des Fleiſches ge 
banenen Rieſen, eine Seele für diefen Kampf geben. m. 
die Titanen Gott entthronen follten? Wer bat Gerver 
durch Prometheus volllommen gemaht? Wer Hat Eur 
terre mit Weſtermaun vervollftändigt * Danton. 

Wo hat der furchtbare Tribun dieſen Sieger geholt‘ 

An einem Sammelplage alles Gefindels , in einer 
Winkel des Answurfs, in einem Gefängniß , in Saint: 
. Zazare. 

MWeftermann war angeffagt, — verfteben wir un: 
wohl, nicht Aberwiefen, — falfche Kaſſenbillets gemat: 
zu haben, und er war präventiv iu Verhaft genommer 
worden. 
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Danton brauchte für das Wert vom 10. Auguft 
einen Mann, der nicht zurücdweichen konnte, weil er 
zurückweichend den Pranger beftiegen hätte. 

Danton wandte fein Auge von dem geheimnißvoflen 
Gefangenen; am Tage und in der Stunde, wo er feiner 
bedurfte, brad er Kette und Riegel mit feiner mächtigen 
Hand und Yagte: „Komm !“ 

Die Revolution befteht, wie ich geſagt Habe, nicht 
allein darin, daß man obenauf bringt, was unten if, 
fondern auch, daß man die Gefangenen in Freiheit fept 
und ind Gefaͤngniß die freien Leute ſteckt; nicht nur die 
freien Leute, fondern auch die Mächtigen der Erde, die 
Großen, die Zürften, die Königel 

Ohne Zweifel in feiner Sicherheit über das, was 
kommen follte, ſchien Danton fo fühllos während der 
fieberhaften Finfterniß, welche der biutigen Morgenröthe 
des 10. Auguft vorberging. . 

Schon am Tage vorher hatte er den Wind gefäet, 
und er brauchte ſich um nicht® mehr zu befümmern, ficher, 
wie er war, den Sturm zu ernten. 

Der Wind, das war Weltermann; der Sturm, das 
war Santerre, diefe riefenhafte Perſönlichung des Volks. 

Santerre zeigte fih faum an diefem Tage; Weiter: 
mann that Alles, war überall. 

Es war Weftermann, der die Verbindungsbewegung 
des Faubonrg Saint Marcean und des Faubourg Saints 
Antoine auf dem Pont Neuf leitete; es war Weiters 
mann, der, auf feinem Beinen Rappen reitend, an der 
Spitze des Heeres unter dem Einlaſſe des Garroufel 
erihien; es war Weftermann, der, als Bandelte es fi 
darum, das Thor einer Kaferne einem Regimente am 
Ende einer Etape zu Öffnen, mit dem Griffe feines Des 
gend an das Thor der Tuilerien klopfte. 

Wir haben gefehen, wie diefes Thor fih dffnete, 
wie die Schweizer heldenmüthig ihre Pflicht thaten, wie 
fie fi zurüdgogen, ohne zu fliehen, wie fie vernichtet 
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wurden, ohne befiegt zu fein; wir find ihnen Stufe um 
Stufe anf der Treppe gefolgt, die fie mit ihrem Todter 
bededten: folgen wir ihuen Schritt für Schritt im ter 
Inilerien, die fie mit Leichen beſtreuen werben. 

Sn dem Augenblide, wo man erfuhr, der Köniz 
Babe das Schloß verlafien, verfammelten fi Die zwei 
bis dreihundert Edelleute, welche gelommen waren, ur 
mit dem König an flerben, im Saale der Leibwachen ter 
Königin, und fie fragten fi, ob fie, da der König nidı 
mehr da fei, um mit ihnen zu flerben, wie ex fich hiezu 
feierlich verbindlich gemacht, ohne ihn fterben follen. 

Da befchloßen fie, da der König in die Rational: 
verfammfung gegangen fei, ihn felbft dahin nachzufolger 

Sie zogen alle Schweizer zufammen, die fie treñen 
konnten, vereinigten ferner mit fih ungefähr Jwanı:ı 
Mann don der Nationalgarde, und gingen, fünfhunder: 
an der Zahl, gegen den Garten binab. 

Der Durchgang war gefchloffen dur ein Gitter. 

enannt das Gitter der Königin; man wollte das Schlof 
orengen : das Schloß widerftand. 

Die Stärkften fingen an, an einer Etange zu rättelr. 
und es gelang ihnen, fie zu zerbrechen. 

Die Deffnung gewährte der Schaar Eingang, bed 
nur Mann für Mann. 

Mau war dreißig Schritte von den am Gitter te 
Pont Royal aufgeftelten Bataillons entfernt, 

Zwei Schweizer Soldaten famen zuerſt aus der engen 
affage hervor: Beide waren getödtet, che fie vier 
chritte gemadht hatten. 

Alle Andere fchritten über ihre Leichname. 

Die Schaar wurde rafch gelichtet durch zahlloſe Muss 
ketenſchüſſe; da aber die Ed;weizer mit ihren g'ängenter 
Uniformen einen leichteren Zielpunft boten, fo richteten 
fi die Kugeln vorzugsweiſe auf die Schweiger; für drei 
Edellente, von denen zwei getödtet wurden umd einer 
verwundet, fielen fechözig bis fiebzig Schweiger. 
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Die zwei getbdieten Edellente waren die Herren 
yon Corteja und von Glermont D’Amboife; der verwuns« 
ete Edelmann war Herr von Biomednil. 

Während man nad der Nationalverfammlung mar: 
Hirte, z0g man an einem Wachhauſe vorüber, das an 
vie Terraffe am Ufer angelehnt und unter Bäume ges 
tellt war. 

Die Wache Fam heraus und gab Feuer auf die 
Schweizer, vou denen acht bis zehn fielen. 

Der Reit der Eolonne, der auf ungefähr achtzi 
Schritten achtzig Menfchen verloren hatte, wandte fi 
sach der Treppe der Feuillants. 

Herr von Choifeul fah fie von fern, Tief, mit dem 
Degen in der Hand, unter dem Feuer der Kanonen des 
Pont Royal und des Pont Zournant anf fie zu und 
uchte fie wiederzuvereinigen. 

„Rah der Nationalverrtammiung !* rief er. 

Und da er glaubte, die vierhundert Xente, welche 
übrig blieben, folgen ihm, fo ftürzte er in die Corridors 
le die Treppe hinauf, welche in den Sipungsfanl 
rührte. | 

Auf der legten Stufe begegnete er Merlin. 

„Bas machen Sie bier mit dem Degen in ter 
Hand, Unglücklicher?“ fragte ihn der Abgeordnete. 

Herr von Choiſenl fchaute umher: er war oflein. 

„Steden Sie Ihren Degen in die Scheide und fuchen 
Sie den König wieder auf;“ fagte Merlin; „nur ich allein 
habe Siergefehen: folglich hat Sie Niemand gefehen.“ 

Was war aus der Schaar geworden, von der fid 
Herr von Choiſeul gefolgt glaubte ? 

Die Kanonenfhüffe und das Musketenfeuer hatten 
gemacht, daB fie fih um ſich felbft gedreht wie ein 
Wirbel von dürren Blättern, und hatten fie bis auf die 
Terraffe der Orangerie verfolgt. 

Bon der zertaffe der Orangerie flürzten die Flücht⸗ 
linge auf die Place Louis XV. fort, nnd yon de wandter 
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fie fih nach dem Garde⸗Meunble, um die Bonlevards ct 
die Champs⸗Elyſées zu erreichen. 

Herr von Biomesnif, acht bis zehn Edelleute und für’ 
Schweizer flüchteten fih in das Hotel der nenezianiit:r 
Gefandtichaft, dad in der Aue Saint:Florentin lag, un! 
deſſen Thüre fie offen gefunden hatten, Diefe waren gerett« 

Der Reft der Eolonne fuchte die Champs-Elyie: 
zu erreichen. 

Zwei mit Kartätfchen geladene Kanonen wurtt: 
vom Fuße der Statue Ludwigs XV. adgefeuert u 
zerrifien die Colonne in drei Stüde. 

Ein Theil entfloh über das Boulevard und bey 
nete der Gendarmerie, welhe mit dem Bataillon der 
Capucines ankam. 

Die Flüchtlinge glaubten fih gerettet. Herr ver 
Villiers, früher felbft Major-Adjutant der Gendarmert:. 
lief mit offenen Armen auf einen der Reiter zu umd vie‘ 
„Zu Hülfe, meine Freunde!“ 

Der Reiter zog eine Piftole aus feinen SHoffter: 
und Vrſhwenerte ihm die Hirnſchale. 

ei dieſem Anblicke eilten dreißig Schweizer urd 
ein Edelmann, ein ehemaliger Page des Königs, in ta: 
Hotel der Marine. 

Die Schweizer waren der Meinung, man follte fit 
ergeben, und als fie acht Sansculottes erfcheinen faben. 
legten fie ihre Waffen nieder und riefen: „Es lebe ki: 
Nation!“ 

„Ha! Verräther!“ Tagten die Sansculottes: „Ar 
ergebt Euch, weil Ihr Euch gefangen ſeht! Ihr ruft 
„„Es lebe die Nation!““ weil Ihr glaubt, dieſer Rır 
werde Euch retten? Nein, kein Quartier! !“ 

Und .zu gleicher Beit fallen zwei Schweiger, ter 
Eine von einem Plekenſtoße, der Andere von einem 
Klintenfchuffe getroffen. 

Auf der Stelle wird ihnen der Kopf abgefchnitter 
und an die Spiße einer Pieke geftedt. 
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MWüthend über den Tod ihrer Kameraden, ergreifen 
Die Schweizer wieder ihre Gewehre und feuern Alle 
zugleich. | 

Sieben Sandculottes fallen todt oder verwundet, 

Die Schweizer fliehen fodann unter das große Thor, 
um fich zu reiten, und ſehen fih vor der Mündung einer 
Kanone. 

Sie weihen zurück; die Kanone rüdt vor; Alle 
aruppiren fih in einer Ede des Hofes; die. Kanone 
dreht den Schlund anf ihre Seite und gibt Feuer. 

Dreiundzwanzig find von achtundzwanzig getödtet. 

Fat zu gleicher Zeit und in dem Augenblide, wo 
der Rauch diejenigen, welche gefchoffen haben, blendet, 
öffnet fih zum Glüde eine Thüre hinter den übrig ges 
bliebenen fünf Schweizern und dem Expagen des Königs. 

Ale ſtürzen durch diefe Ihüre hinaus, die fich wies 
der fließt; die Patrioten haben nicht dieſe Art von 
engfifcher Falle geſehen, die ihnen die Weberlebenden 
entzogen: fie glauben Alles getödtet zu haben, und 
entfernen fich, ihre Kanone unter Triumphgefchrei fort 
ſchleppend. 

Das zweite abgeriſſene Stück beſtand aus etwa 
dreißig Soldaten und Edelleuten; es wurde commanbdirt 
von Herren Foreſter von Saints Denant. Don allen 
Seiten beim Eingange der Champs-⸗Elyſées eingefchlofs 
fen, wollte der Anführer wenigftens feinen Tod bezahlen 
faffen: an der Spipe feiner dreißig Mann griff er dreis 
mal, er den Degen in der Hand, fie das Bajonnet am 
Ende der Flinte, ein ganzes am Fuße der Statue zus 
fammengedrängtes Bataillon an; bei diefen drei Angriffen 
verlor er fünfzehn Dann. 

Mit den fünfzehn Andern verfuchte er es, durch eine 
Lihtung zu paffiren und die Champs⸗Elyſées zu erreis 
hen; eine Musketenſalve tddtete ihm acht Mann; die 
fieben Andern zerftrenten fih, wurden verfolgt und von 
der Gendarmerie niedergehanen.- 
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Serr von Seimi-Benant war mabe daran, eine Zu⸗ 
ſucht im Café« tes Ambajjadeurs zu Auden; :: 
gab ein Gentarme feinem Bierde die Sporen, jegte üteı 
deu Graben, der die Bromenade von der Straße frenzite. 


und zerfchmeiterte dem nnglädiichen Commandanten ei 


einem Piſtolenſchufſe die Lenden. 

Das dritte Erüd, befichend and Sechzig Mann, bit: 
die Champeö-Einfses erreicht zud wantie fi) gegem Gc::: 
bevoin vermöge jenes Jnſtinctes, welcher madt, daß ni 
Die Tauben nach dem Tanbenbanie, die Schafe nt 
I Schafftalle wenden; in Courbevoin waren die A: 
ernen. 

Umgeben von der Geudarmerie und vom Bolt: 
wnrden fie nach dem Stadthanfe geführt, wo man fie :ı 
Sicherheit zw bringen hoffte: zwei bis dreitauſend ur’ 
dem Gröves Plage zufammengefhaarte Wüthende entrir:: 
fie ihrer Bedeckung and brachten fie um. 

Ein junger Evelmann, der Chevalier Charles TAuri: 
champ, floh and dem Schloſſe durd die Rue de I’Echele. 
eine Biftole in jeder Hand; zwei Männer fuchen ik: 
feſtzunehmen; er tödtet Beide; der Poöbel bemädhtigt nd 
feiner und ſchleppt ihn bis anf die Gröve, um ihm hier 
feierlih hinzurichten. 

Gluͤcklicher Weife aber vergißt man ihn zu durd- 


ſuchen; flatt feiner unnügen SPıftofen, Die er weggemor 


fen, bleibt ihm ein Meſſer; er öffnet es in feiner Taſche, 
den Augenblid erwartend, um fich defielben gu bedienen. 
Au dem Momente, wo er auf den Platz des Stadthanſe 
fommt, ermordet man bier die fehzig Schweizer, die 
man dahin geführt hat; dieſes Shubiel zerftreut Die: 
jenigen, welche ihu bewachen; er tödtet feine zwei näb- 
ten Nachbarn mit zwei Mefferftichen, fhlünft dann durd 
bie Menge wie eine Schlange und verfchwindet. 
Die Hundert Mann, die den König in die Rational: 
“erfammiung geleitet haben und, zu den Feullants ge: 
üchtet, bier entwafinet worden find; die fünfhundert, 
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Deren Geſchichte wir erzählt; einige Ifolixte Flüchtlinge 
wie Herr Charles D’Autihamp, den wir dem Tode mit 
fo viel Glück haben entkommen fehen, find die Einzigen, 
welche das Schloß verlaffen haben. 

Der Reit hat fih unter dem Veſtibule, anf den 
Zreppen, auf dem Ruheplatze, tödten laffen, oder ift In 
ven Gemächern und in der Kapelle ermordet worden. _ 

Neunhundert Keichen von Schweizern oder Edel- 
Leuten liegen im Innern der Zullerien zerftreut umher! 





OLII. 
Von ſechs Uhr bis neun Ahr Abends. 


Das Bolt war ind Schloß eingetreten, wie man in 
die Höhle eines wilden Thieres eintritt; es verrieth feine 
Gefühle duch die Rufe: „Tod dem Wolfe! Tod der 
Bölfin! Tod dem Wölflein! “ 

Wäre es dem Könige, der Königin und dem Dans 
phin begegnet, fo hätte es ſicherlich, ohne zu zögern, im 
Glauben, Gerechtigkeit zu üben, ihre drei Köpfe mit 
einem Streihe abgehauen. 

Geſtehen wir, daß das ein Glück für fie geweſen 
te 


In Abweſenheit derer, welche fie mit ihrem Gefchret 
verfolgten, welche fie bis in den Schränken, bis Hinter 
den Vorbängen, bis unter den Betten ſuchten, follten 
die Sieger fih an Allem rähen, an den Dingen, 
wie an den Meufhen; fie tödteten -und zerbrachen 
mit derfelben Granfamleit, — denn diefe Manern, wr 


wä 


tie Bırrkıolsmintssht zur Te Eiiidemi ar α. 
MAsıbiiite beissen wILDen WInEE, σ za er; 
| Rchewrrien ax. 
Yun Ir. wa wii: tus Ti md ver. r: 
gm ım Orgestzrue bir: ah Ki, wie Bei. 
en wir nem ineich: De Suzier SIger : 
Tem Eblete mu ıc:5em, aber ie Kiste wer” 
Bier, Ver wihi Ber Bırnaudien ar Garen 
Batristen beihultiat werten Iize. air, am ©:: 
bäntler, Ramens ale, vu der Rirrzurertagm.::: 
hundert und treinwtnckig Leni Tor gedractt. die 
bei einem im Ecdleſſe geisttelen Pricũuct getaniem: 
untswanzig Eauscnlotied baben eine Kıye ur ©..:.: 
geſchirr des Königs gebradt; ein Streiter bake ec: 
©t. Eudwigs-Areuz auf das Auream dei Präntenten :r 
worfen; ein Auderer babe Darauf die Uhr eines Ed=:: 
ers gelegt; ein Anderer eine Rele Aingaste; ri 
uderer einen Sack Thaler; ein Anderer Juwelen; c: 
Anderer Diamanten; ein Anderer eime der Königin ar 
börende Gaflette, fünfzehubundert Lonis d'or emthalte:!. 
„Und,“ fügt der Geſchichtſchreiber ironiſch bei, odre 
je vermuthen, daß er allen diefen Menſchen ein berriicc 
ob fpendet, „und die Rationalverfammiuug dräückte ı:r 
Bedauern aus, daß fie nicht die Ramen der befcheidenc 
Bürger kenne, welche tren in ihren Schooß alle dem fi: 
nige geiohlenen Shäge niedergelegt haben.” 
ir find feine Schmeichler des Volls; wir wiſſen. 
DaB es der undankbarfie, der lannenhafteſte, der nube⸗ 
ftändigfte von aflen Herren iſt; wir werden alfo fein 
Berbrechen wie feine Tugenden fagen. 
An diefem Tage war ed granfam; an biefem Tage 





*) Wir werben fpäter, in ber Geſchichte ber Meyc: 
lution vom 40. nupuf, ſehen, daß zweihundert 
Menſchen vom Volke als Diebe erſchoſſen wurden. 
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dthete es ſich Die Hände mit Wonne; an diefem Tage bat es 
Edelleute Iebendig zum Zenfter hinausgeworfen; Schwei⸗ 
er todt oder fterbend anf den Treppen ansgeweidet; 
Herzen aus der Bruft gerifien und wie einen Schwamm mit 
veiden Händen gepreßt; Köpfe abgefchnitten und an der 
Spitze von Pieken umbergetragen; an dieſem Tage ergab 
ich daſſelbe Volk, das ſich entehrt glaubte, wenn es eine 
Ihr oder ein St. Ludwigs-Kreuz ftahl, allen den finfteren 
Freuden der Rache und der Graufamtfeit. 

Und dennoh, mitten unter diefer Schlächterei der 
2ebenden, unter diefer Profanation der Todten, übte eö 
‚umweilen, wie der gefättigte Löwe, Gnade. 

Die Damen von Zarente, von la Noche⸗Aymon, 
son Gineſtone und Fräulein Bauline von Tourzel waren, 
yon der Königin verlaffen, in den Tuilerien geblieben; 
te befanden fih im Zimmer von Marie Antoinette. Als 
308 Schloß genommen war, hörten fie dad Gefchrei der 
Sterbenden, die Drohungen der Sieger, die Tritte, 
die fih ihnen näherten, haſtige, entfeplihe, unbarm⸗ 
yerzige Tritte. 

Frau von Tarente öffnete die Thüre. 

„Iretet ein,” fagte fie, „wir find nur Franen.“ 

Die Sieger traten mit ihren rauchenden Flinten, mit 
hren blutigen Säbeln in der Hand ein, 

Die Frauen fielen auf die Kniee. 

Die Männer nannten fie die Näthinnen von Mas 
dame Veto, die Bertrauten der Defterreiherin, und 
ſchwangen ſchon die Mefjer über ihnen; da rief ein 
Mann mit langem Barte, von Pötion abgefandt, von der 
Thürfchwelle aus; 

„Begnadigt die Krauen! entehrt nicht die Nation!“ 

Und fie wurden begnabdigt! 

Madame Campan, zu der die Königin gefagt hatte: 
„Erwarten Sie mich; ich komme zurüd, oder ich laſſe 
Sie holen, um... Gott weiß wohin zu gehen!" 


[ 
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Madame Campan wartete in ihrem immer, bi8 
Königin zurückkomme oder fie holen laſſe. 

Sie erzählt felbit, fie habe völlig den Kopf re 
foren nnter dem entfeßlichen Zumulte, und da fie tra 
hinter einem Borbange verborgene oder hinter irgen 
einem Meuble gefanerte, Schwefter nicht gefehen, fot:R} 
fie diefelbe in einem Zimmer des Entrefol zu finden ir 
glaubt und ſei raſch in diefes Zimmer binabgegansrzi| 
bier fab fie aber nur zwei ihr gehörige Kammerit:n 
und eine Art von Riefen, der GHeidud der Königin nr 

Beim Anblide diefes Menfchen begriff Mat:n 
Campan, gang verwirrt, wie fie war, die Gefahr !r 
drohe ihn, nicht fie. 

„Flieht doch!“ rief fie, „flieht doch, Unglüclide 
die Ladeien find fhon fern... . Flieht, es ift noch Ze! 

Er verfuhte es, aufzuſtehen, fiel aber wieder nıdr 
und rief mit Mäglicher Stimme: 

„Ah! ich kann nicht! ich bin tobt vor Angſt!“ 

Als er dies fagte, erfchien ein Trupp trunk“ 
wüthender, mit Blut beiudelter Leute auf der Schee.' 
warf fi auf den Heiducken und Hieb ihn in Städe. 

Madame Bampan und die zwei rauen entflct: 
auf einer Kleinen Gefindetreppe. 

Einige von den Mördern, als fie diefe drei Kraut: 
entfliehen ſahen, feßten ihnen eiligft nach und Hatten ". 
bald erreicht. 

Die zwei Kammerfranen fielen auf die Kniee ur 
umfaßten, während fie die Mörder anflebten, die Klingt 
ihrer Säbel mit beiden Händen. 

In ihrem Laufe auf der Treppe angehalten, fübn 
Madame Campan, daß ihr eine wüthende Hand in te: 
Rüden griff, nm fie bei den Kleidern zu packen; fie ı: 
wie einen tödtlichen Blitz eine Säbelfiinge über ibre: 
Kopfe glänzen; fie ermaß den kurzen Angenblid, te 
das Leben von der Ewigkeit trennt, und der, fo Zurz e 
if, doch eine ganze Welt von Erinnerungen enthält, a! 
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ten von der Treppe eine Stimme mit dem Ausdrucke 
ꝛs Befehls emporftieg: 

„Bas macht Ihr da oben?” fragte diefe Stimme. 

„Run?“ erwiederte der Mörder, „was gibt es?“ 

„Man tödtet die Franen nicht, verfteht Ihr wohl?“ 
ef die Stimme von unten. 

Madame Campan lag anf den Knieen; fchon war 
er Säbel über ihrem Haupte erhoben, fchon hatte fe 
as Borgefühl von dem Schmerze, den fie empfinden follte. 

„Steh’ auf, elendes Weib!“ fagte ihr Henker zu ihr, 
‚Die Nation begnadigt Dich.“ 

Was that der König mittlerweile in der Loge 
ed Logographe? 

Der König hatte Hunger und verlangte fein Mit⸗ 
agsmahl. 

Man brachte ihm Brod, Wein, ein Huhn, kaltes 
Fleiſch und Früchte. 

Wie alle Prinzen des Hauſes Bourbon, wie Hein⸗ 
ich IV., wie Ludwig XIV., war der König ein großer 
Effer; binter feinen Gemüthäbewegungen, die ſich felten 
urch fein Geficht mit den fchlaffen, abgefpannten Fibern 
verriethen, wachten unabläffig die zwei großen Anfor« 
verungen des Leibes: der Schlaf und der Hunger, Bir 
yaben ihn genöthigt gefehen, im Schloffe zu Tchlafen, 
vir fehen ihn gemöthigt, in der Nationafverfammlung 


u efien. 

| a König brach fein Brod und zerfchnitt fein Huhn 

vie bei einem Jagdrendezvons, ohne fich nur im Ge⸗ 

ingften um die Augen zu befümmern, die ihm zufchauten. 
Unter diefen Angen fanden fi zwei, welche brann⸗ 

en, weil fie nicht weinen kounten: dad waren bie ber 


Königin. 

ie, fie Hatte Alles zurüdgewiefen: die Berzweife 
ung nährte fie. 

Es ſchien ihr, die Füße in dem koſtbaren Blute von 
Die Gräfin von Charny. VII. 7 
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Charny, hätte fie ewig Hier. bleiben nnd wie ein 
Blume der Gräber leben fünnen, ohne eine andere Rat: 
zung, als die, welche fie vom Tode empfing. 

Ste hatte viel gelitten bei der Rückkehr von 2: 
rennes; fie hatte viel gelitten bei ihrer Gefangenid:“ 
in den Tuilerien; fie hatte viel gelitten im der Nut’ 
und an dem Tage, welche abgelaufen; fie Hatte at: 
vielleicht weniger gelitten, ald da fie den König effen ist 

Und die Tage wäre doch ernft genug gewefen, :E 
den Appetit einem audern Menſchen als Ludwig AT: 
zu benehmen. | 

Die Rattonalverfammlung, zu der der SRönig ır 
fommen war, um Schug zu fuchen, hätte felbft beikis 
on nöthig gehabt; fie verbarg fih ihre Schwät: 
nicht 


Am Morgen hatte fie die Ermordung von Ente: 
verhindern wollen, und fie hatte es nicht gekonnt. 

Um zweit Uhr hatte fie das Hinſchlachten der Scher 
zer verhindern wollen, und fie hatte es nicht gekonnt. 

Nun wurde fie felbft durch eine grimmige Meı:: 
bedroht, welche: „Die Entfegung! die Entfegung! fd: 

Eine Commiſſion verfammelte fih auf der Stel. 

Bergniaud gehörte dazu; er übergab das Präftu:: 
Guadet, damit die Gewalt nit and den Händen de 
Gironde komme. 

Die Berathung der Commiſſäre war kurz: man t. 
rathichlagte gewiffer Maßen unter dem dounernden Gi 
des Musketenfeuers und der Kanonen. 

Es war Bergulaud, der die Feder nahm nnd I 
ade ve proviforifchen Suspenfion des Königthumb 
a 








aßte. 
Er kehrte in die Rationalverſammlung zurück, dü 
und. niedergefchlagen, und fuchte weder feine Tranrigt 
noch feine Niedergeichlagenheit zu verbergen; denn 
war dies ein letztes Pfand, das er dem Könige non fei 
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Achtung für das Kdnigthum, dem Gafle von feiner 
Achtung für die Baftfreundfchaft gab. 

„Meine Herren,” fagte er, „ich fomfle im Ramen 
Ihrer außerordentlichen Gommiffion, um J nen eine fehr 
ſtrenge Maßregel vorzuſchlagen; Doch ich berufe mich 
auf den Schmerz, von dem Sie durchdrungen find, daß 
Sie beuztheilen, wie wichtig es für dad Wohl des Bater- 
lands ift, diefelbe zur Stunde anzunehmen, 

„„Die Rationalverfammlung, in Erwägung, daß die 
Gefahren bes Baterlands ihren höchften Grad erreicht 
haben; daß die Uebel, unter denen das Reich feufzt, 
bauptfächlidy von dem Mißtrauen berrühren, welches das 
Benehmen des Hauptes der egecutiven Gewalt bei einem 
In feinem Namen gegen die Gonftitution und die na« 
tionale Unabhängigkeit unternommenen Kriege einflößt; 
daß diefes Mißtrauen bei allen Parteien des Reichs den 
Wunſch der Zurüdnahme der Ludwig XVI anvertrauten 
Machtvolltommenheit hervorgerufen hat; 

„„In Erwägung, nichtsdeſtoweniger, daß der zgelh‘ 
gebende Körper durch keine Ujurpation feine eigene Macht« 
voltommengeit vergrößern wird, uud daß er feinen der 
Eonftitution geleifteten Eid und feinen feiten Willen, die 
Sreiheit zu vetten, nur dadurch in Einklang bringen kann, 
daß er an die Souverainetät bes Volkes appeliitt; 

„„Beſchließt, wie folgt: 

„„Das franzöflihe Volk iſt aufgefordert, einen Ras 
tionalconvent zu bilden. 

w„Das Haupt der egecutiveu Gewalt ift proviforifch 
von feinen Kunctionen fuspendirt. Ein Decret wird am 
Zage für die Ernennung eines Gouverneur des Könige 
lihen Bringen beantragt werden. 

n„Die Bezahlung der Eivilfifte wird faspendirt fein. 

un Der König und die königliche Familie werden im 
Bezirke des gefepgebenden Körpers bleiben, His Die Ruhe 
in Paris wiederhergeſtellt if. 

„Das Departement wird das Lurembourg zu ihrem. 
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Wohnorte unter der Bewachnug der Bürger in Bereit: 
{haft fegen laſſen.““ 


Der König hörte diefen Beſchluß mit feiner gewäb:: 
lichen Unempfindlichkeit an. 

Dann neigte er ſich and der Loge des Zogograpbe 
wandte fih an Vergniand, als Dieher wieder feinen $ı:: 
fidentenplag elugenommen hatte, und ſagte: 

Biffen Sie, daß das, was Sie da gethan haben 
nicht ſehr conftitutionel it?“ 

„Es ift wahr, Sire,“ erwiederte Bergniaud; „m 
ift es das einzige Mittel, Ihr Leben zu retten. Beni: 
—* wir nicht die Entſetzuug, fo werben fie den Ker 
nehmen!“ 

Der König machte eine Bewegung mit den Line 
und den Schultern, welche bedeutete: „Das ift möglid.‘ 

Und er fegte fi) wieder an feinen Platz. | 

In diefem Augenditde ſchlug die über feinem Kor: 
befeftigte Pendelnhr die Stunde. 

Er zählte jeden Schlag. 

Als fodann der letzte verflungen war, fagte er: 

„Nenn Uhr.“ 

Der Beſchluß der Natioualverſammlung beftimmt. 
der König und bie fönigliche Familie follten im Beyırke | 
des legislativen Körpers bleiben, bis die Ruhe in Bart 
wieberbergeftelt wäre. 

Um nenn Ubr holten die Aufſeher des Saales der 
König und die Königin ab, um fie in Die für fie in % 
reitichaft gefeßte proviforifhe Wohnung zu führen. | 

Der König deutete duch ein Zeichen mit der 
Hand an, er bitte um einen Augenblick. 

Man beichäftigte fih in der That mit Etwas, mat 
nicht ohne Suterefe für ihn war: man ernannte cn. 
Mininu Sminifter, der Miuniſter d 

er egsminiſter, Der Miniſter des Innern un) 
der Minifter der Finanzen waren ganz —eS das waren 





101 


bie vom König weggejagten Minifter Roland, Elavidres 
und Servan. 

Es biieben die Inſtiz, die Marine und die aus 
wärtigen Angelegenheiten. 

Danton wurde für die Inſtiz ernannt; Monge für 
ie Marine; Lebrun für die auswärtigen Angelegenheiten. 

Als der legte Minifter ernannt war, fagte der König: 

„Sehen wir.“ 

Und er fland auf nnd ging zuerft hinaus. 

Die Königin folgte ihm; file hatte nichts zu ih ger 
ıommen fett dem Abgange aus den Tuiferien, nicht eins 
nal ein Glas Inderwafier. 

Madame Elifabeth, der Danvhin, Madame Royale, 
Frau von Lamballe und Fran von Tourzel bildeten ihr Geleit. 

Die für den König in Bereitſchaft aefepte Wohnung 
'ag im oberen Stode des alten Kloſters der Kenillants ; 
3 war fonft die Wohnung des Arhivard Camus, bes 
tebend aus vier Zimmern. 

Im erften, das fireng genommen nur ein Bor: 
immer war, hielten die dem König in feinem Unglücke 
ren gebliebeuen Diener an. 

Das waren der Prinz von Poig, der Baron D’Anbier, 
zerr von Saint:PBardon, Herr von Goguelet, Herr von 
Ehamill6 nnd Herr Hne. 

Der König nahm für ſich das zweite Zimmer. 

Das dritte wurde der Königin angeboten; dad war das 
inzige, das eine Tapetehatte. Als fieeintrat, warf ſich Marie 
Intoinette anf das Bett, biß in den Kopfprühl und war 
inem Schmerze preidgegeben, gegen welchen der des 
Rifjethäters auf dem Rade wenig fein muß. 

Ihre beiden Kinder blieben bet ihr. 

Das vierte Zimmer, fo eng ed war, erhielten Madame 
Elifabeth, ran von Lamballe und Kran von Tourzel, 
ie fih hier einrichteten, fo gut fie konnten. 

Der Königin feblte es an Allem; an Geld, denn 
an hatte ihr ihre Börfe und ihre Uhr in dem Tumulte 
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genommen, der vor der Thüre der Rationalverfamminnz 
entitanden war; an Wäſche, denn begreifliher Bei 
hatte fie nichts ans den Tuilerien mitgenemmen. 

Sie entlehute fünfundzwanzig Lonis d'or von te 
Schweſter von Madame Eampan und ſchickte um Bill: 
zur engfifhen Gefandtichaft. 

Am Abend ließ die Nattonalverfamminug mit Yadılı 
in den Straßen von Paris ihre Beichlüffe vom Tage he 
fannt machen. 


CL. 
Yon neun Ahr bis Mitternacht. 


Diele Fackeln beleuchteten in dem Augenblide, re 
fie am Garroufel voräberfamen, durh die Aue Saist: 
—A und über die Quais zogen, ein trauriges Schau⸗ 
piel. 

Der materielle Kampf war beendigt, doch der Ani: 
ruhr währte in den Herzen fort, denn der Haß umd die 
Berzweiflung überlebten den Kampf. 

Die gleichzeitigen Erzählungen, die Töniglihe % 
gende baben lange und anf eine zarte Weife, wie ıwı 
dies ſelbſt zu thum gang bereit find, die erhabenen Hin: 
ter bemitleidet , von deren Stirne diefer entfegliche Z:: 
die Krone riß; fie haben den Muth, die Disciplin, di. 
anfopfernde Hingebung der Schweizer und der Edel 
leute angeführt. Sie haben die von den Bertbeidiger: 
des Thrones vergofjenen Blutstropfen gezählt: fie hate: 
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nicht Die Leichen des Volles, die Thränen der Mätter, 
der Schweltern und Witwen gezählt. 

Sagen wir ein Wort hierüber. 

Fur Gott, der in feiner hohen Weisheit die Ereig 
niſſe bienieden nicht nur geitattet, fondern auch lenkt, ift 
das Blut Blut, find die Thränen Thränen. 

Die Zahl der Todten war noch viel beträchtlicher 
bei den Menſchen aus dem Volke, ald bei den Schwei⸗ 
zern und ben Edelleuten. 

Man fehe, was der Berfafler der Geſchichte der 
Revolution des 10. Augufts fagt, — eben diefer 
Peltier, ein Royalift, wie es nur einen geben konnte: 

.Der Tag des 10, Auguits koſtete die Menfchheit 
ungefähr fiebenhundert Soldaten nnd zweiundzwanzig 
Dffictere, zwanzig royaliftifche Nationalgarden, fünfhun⸗ 
dert Föderirte, drei Gommandanten von nationalen Trup⸗ 
pen, vierzig Gendarmen, über hundert PBerfonen von 
der Hausgenoſſenſchaft des Königs, zweihund.ert 
Menſchenwegen Diebſtahls getödter”), die neun bei 
den Feuillants umgebrachten Bürger, Herrn von Clermont 
d'Amboiſe und ungefähr dreitauſend Menſchen aus 
dem Volke auf dem Carrouſel, im Tuilerien⸗Garten 
und auf der Place Lonis XV. getödtet: im Ganzen un⸗ 
gefähr viertauſend ſechshundert Menſchen!“ 

Und das iſt begreiflich: man hat die zur Befeſti⸗ 
gung der Tuilerien getroffenen Vorſichtsmaßregeln ges 
feben; die Schweizer hatten im Allgemeinen befchirmt 
hinter guten Mauern gefchoffen; die Angreifenden da⸗ 
gegen hatten nur ihre Bruft gehabt, um die Schüfle zu 
pariren. 

Dreitaufend fünfhundert Infurgenten, obne die 
zweiäundert erfchoffenen Diebe zu zählen, 


*) Mir haben diefe Volktjuſtiz gegen Diebe in ben 
Jahren 1830 und 1848 füch erneuern fehen. 
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weren alfo nmgrlommen! Was ungefähr eben fe vie 
Berwundete voraunsſetzt; der Geſchichtſchreiber der Re 
volation vom 10. Auguſt fpriht uur von den Todten. 


Biele von diefen dreitaufend fünfhundert Menſchen. 
— uchmen wir die Hälfte au, — waren verbeiratbet | 


Lente, waren Aamilienwäter, die ein umerträgliches Glen 
in den Kampf getrieben, mit der erfien Waffe, die ibnen 


in die Hände gefallen oder felbit obne Waffe, umd tie 


nm den Tod zu holen, in ihren Dablammern ansgebur 


gerie Kinder, Weiber in der Berzweiflung gelafjen hatten. 
Dieien Tod, fie hatten ihn gefunden, entweder ir 


Garronfel, wo der Kampf begounen, oder in den Gen» 
Kern des Schloſſes, wo er ſich fortgeſetzt, oder im Gar: 


ien der Zuilerien, wo er erloſchen war. 


Bon drei Ur Racdmittags bis neun Uhr Abet 


hatte man in Eile jeden eine Ilniform tragenden Soldaten 


weggenommen und auf den Friedhof der Madeleine ge 
worfen. 

.Was die Leichen der Leute and dem Volke betritt. 
— das war etwas Anderes: Karren ſammelten fie au! 
und führten fie in ihre bezüglichen Quartiere; faſt Al: 
waren entweder vom Faubourg Saint Antoine oder von 
Faubourg Saint:MRarcean. 

Hier, — beionders auf dem Platze der Baftille, au! 
dem des Arfenals und auf dem des Pautheons, — legie 
man fie neben einander zur Schau auß. 

So oft einer von diefen finfteren Wagen, ſchwer 
rollend und eine Blutfpur hinterlaffend, in Die eine ader 
die andere Vorftadt einfahr, umgab ihn die Menge ter 
Mütter, der Frauen, der Schweitern, der Kinder mt 
einer entfeplichen Todesaugſt; alsdann, fo wie ti 
Erkennungen zwilhen dem Leben und dem Tode ftatt: 
fanden, brachen die Drohungen, das Geſchrei, das Schlud: 
zen aus; das waren die unerhörten, die unbekannten 
Flüche und Verwünſchungen, welde, fi} erhebend wie 
in Schwarm Nachtvögel von ſchlimmer Borbedeutung. 
in der Dunkelheit mit den Flügeln fchlugen und klagend 
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sah den unfeligen Zuilerien entflogen. Alles dies 
chwebte, wie jene Schaaren von Raben auf den Schlacht« 
eldern, über dem König, über der Königin, über dem Hofe, 
iber der öfterreichifchen Camarilla, die ihn umgab, über den 
Ndeligen, die ihm riethen; die Einen verfprachen fi die 
Rache von der Zukunft, — und fie haben fich diefelbe 
ım.2. September und am 21. Januar gegeben, — die 
Undern nahmen eine Piele, einen Säbel, eine Flinte und 
‚ogen berauſcht von dem Blute, das fie mit den Augen 
jetrunfen, in die Stadt Paris, um zu tödten.. . . Töds 
en, wen? Alles, was von diefen Schweigern, von diefen 
Adeligen, von diefem Hofe übrig war! um den König 
a tödten, um bie Königin zu tödten, wenn fie fie ges 
unden hätten! 

Man mochte ihnen immerhin fagen: „Aber wenn 
Ihr den König und die Königin tödtet, macht Ihr Kins 
ver zu Waiſen! wenn Ihr die Adeligen tödtet, macht. 
Ihr Frauen zu Witwen, verfept Ihr Schweitern in 
Trauer!" Frauen, Schweftern, Kinder antworteten: 
‚Ei! wir, wir find auch Waifen! wir, wir find aud 
Schweftern in Trauer! wir, wir find audh Witwen !” 
And das Herz voll Schluchzen, gingen fie in die Natio⸗ 
ialverſammlung, gingen fie nach der Abtei, ftießen fie 
nit den Köpfen an die Thüren und fchrieen: „Rache! 
Rache ya 

Sie boten ein entfepliched Schaufpiel, dieſe mit 
Blut befudelten, rauchenden XIuilerien, verlafien von 
Allen, die Leichname und drei bis vier Poften andge- 
aommen, weldhe darüber wachten,, daß unter dem Bor: 
vande, nach ihren Todten zu forfchen, die nächtlichen 
Befuche nicht die arme königlibe Wohnung mit den ge- 
prengten Thüren, mit den zerbrochenen Fenſtern plün- 
yerten. 

Es war ein Poſten unter jedem Beftibnle, am Fuße 
jeder Treppe. | 

Der Poſten des Bavillon de l'Horloge, das heißt 
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der arofen Treppe , wurde commandirt vom einem jur: 
gen Rationalgarde: Kapitän, bei dem der Aublick vier 
ganzen Mipgeihides ohne Zweifel ein großes Mitleid er: 
regte, — urtheilte man nach dem Ausdrude feiner Par 
fioguomie bei jedem Karren Leichen, den man gemin: 
Maßen unter Einem Präfidinm wegführte, — auf te 
fen materielle Bedürfniſſe aber die erſchrecklichen Gr 
eignifle, welche vorgefallen, nit mehr Einfluß als ar 
den König gehabt zu baben jchienen; denn gegen eh 
Uhr Abends war er befhäftigt, einen ungeheuren Appet! 
auf Koſten eined vierpfündigen Brodes zu befriedigen, de⸗ 
er unter feinem linken Arm fefthieit, während er mit feiner 
mit vinem Meſſer bewaffneten rechten Hand unablär: 
große Schnitten davon ablöſte, welche er in einen Mu: 
ihob, deſſen Größe fih nad der Dimenfion des Nut: 
rungsſtückes ermaß, das er zu empfangen beflimmt war. 

An eine der Säulen des Viſtibule angelehnt, fah er. 
Schatten ähnlich, dieſe ftillichweigende Proceffion re 
Müttern, von Gattinnen,, von Töchtern vorüberziebei 
welche famen und, beleuitet durch Die in gewifjen Ex: 
fernungen von einander aufgeitellten Kadeln, von dem er 
loſchenen Krater die Leichname ihrer Väter, ihrer Gat: 
ten oder ihrer Söhne zurüdforderten. 

Plöglih, beim Anblide einer Art von Halb verſchlei⸗ 
ertem Schatten, bebte der junge Kapitän. 

„Die Frau Gräfin von Charny!“ murmelte er. 

Der Schatten ging vorüber, obue zu hören und obae 
anzuhalten. 

Der junge Kapitän winkte feinem Lientenant. 

Der Lieutenant kam auf ihn zu. 

„Deflts,“ fagte er, „das ift eine junge Dame ver 
ber Bekanntichaftvon Herrn Gilbert, welche ohne Zwent. 
ihren Gatten unter den Todten ſucht; ih muß ibr folger 
für den Fall, Daß fie der Auskunft oder des Beiſtander 
bedürfen follte. Sch übergebe Dir das, Commando ve: 

“fen: wache für zwei.”. 
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„Teufel!“ erwiederte der Lieutenant, — den ber 
junge Kapitän mit dem Bornamen Döoßfiré bezeichnet 
yaste, welchem wir den Namen DManiquet beifügen, „fe 
yat Das Anfehen einer tüchtigen Ariftofratin, Deine 
Dame.” 

„Es iſt auch eine Ariſtokratin!“ verfegte der Kapi⸗ 
tän; „ed iſt eine Sräfn!” 

„Geh alſo, Ich werde für zwei wachen!” 

Die Gräfin von Charny hatte fi fchon um die erfie 
Ede der Treppe gedreht, ald der Kapitän, fi) von ſei⸗ 
ner Sänle losmahend, ihr in der ehrerbietigen Entfern- 
ung von fünfzehn Schritten zu folgen anfing, 

Er batte fih nicht getäufht. Es war wirklich ihr 
Batte, den die arme Andree ſuchte; nur fuchte ſie ihn 
nicht mit den bangen Schauern des Zweifeld, fondern 
mit der büftern llebergengung der Verzweiflung. - 

Als mitten unter feiner Freude und feinem Glücke, 
beim Echo der Erelaniffe von Baris erwachend, Charıy 
bleich, aber entichlofien fam und zu feiner Kran fagte: 

„Liebe Andrée, der König von Frankreich ift in 
Lebensgefahr und bedarf aller feiner Bertheidiger. Was 
fon ih thun?“ 

Da antwortete Andree: 

„Gehen, wohin Deine Pfliht Di ruft, mein lies 
ber Dlivier, und, wenn es fein muß, für den Koönig 
fterben.” 

„Aber Du?” fragte Eharny. 

„D5! wegen meiner fei unbeforgt ‚” antwortete 
Andrse; „da ich nur für Dich gelebt habe, fo wird Gott 
mir ohne Zweifel erlauben, daß Ich mit Dir ſterbe.“ 

Und von da an war Alles zwifchen diefen großen 
Herzen abgemadıt; man wedfelte fein Wort mehr lieb 
Boftpferde kommen, reifte ab und Tangte fünf Stunden 
nachher In den Beinen Hotel der Aue dn Coq⸗Héron an. 

An demjelben Abend begab fih Charny, wie wir 
gefehen, — in dem Augenblide, wo ihm Gilbert, auf 
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feinen Einfluß zäblend, fchreiben wollte, er möge nah 
Paris zurüdlommen, — an demielben Abend begab fib 
Eharny, in feine Uniform eines Marineofficierd gekleidet, 
zur Königin. 

Bon diefer Stunde an verließ er fie, wie man weig. 
nicht mehr. 

Andrse blieb allein mit ihren Frauen, eingefchfefie 
und betend 5; fie Hatte einen Augenblid den Gedanten, 
der Hingebung ihres Gatten nachzuahmen und ihres 
Pla bei der Königin zurüdzufordern, wie ihr Gatte fei: 
nen Plap beim König zurüdfordern follte; fie beſaß 
aber nit den Muth biezu. 

Der Tag des 9. verlief für fie in Bangigfeiten, 
doch ohne etwas ganz Entſchiedenes herbeizuführen. 

Am 10., gegen neun Uhr Morgens, börte fie bie 
eriten Kanonenſchuͤſſe. 

Es bedarf nicht der Erwähnung, daß jedes Eche 
des friegerifchen Donners auch die leßte Fiber ihres Her: 
zeus vihriren machte. 

Gegen zwei Uhr erloſch ſelbſt das Musketenfeuer. 

War das Volk Sieger oder befiegt? 

Sie erkundigte ſich: das Voll war Sieger! 

Was war aus Charny bei diefem entfeglichen Kampie 
geworden? Sie kannte ihn: er mußte reichlich darın 
Theil genommen haben. 

Sie erfundigte fih aufs Neue: man fagte ihr, die 
Schweizer feien beinahe alle getödtet worden, es haben 
fich aber faft alle Edelleute gerettet. 

Sie wartete. 

Charny konnte unter irgend einer Berkleidung nad 
Haufe fommen; Eharny konnte notbwendig ohne Verzug 
flieden müflen; die Pferde wurden angefpannt und fragen 
am Wagen. 

Pferde und Wagen erwarteten den Herrn; Andıe 

ißte aber wohl, der Herr, welche Gefahr er auch lief, 
de nicht ohne fie abreifen, 
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Sie ließ die Thüren Hffnen, damit nichts die Flucht 
ion Charny verzögerte, wenn Charny floh, und wartete 
fortwährend, 

Die Stunden verliefen. 

„Iſt er irgendwo verborgen,“ fagte Andree zu fid 
ſelbſt, „fo kann er nur bei Nacht weggehen .. . Wir 
vollen die Nacht abwarten.“ 

Die Nacht kam; Charny erfchien nicht. 

Im Monat Augnft tritt Die Nacht fpät ein. 

‚ Ef um zehn Uhr verlor Andree jede Hoffnung; 
ie watf einen Schleier über den Kopf und ging aus, 

Den ganzen Weg entlang begegnete fie Gruppen 
von Frauen, welche die Hände rangen, Banden von 
Männern, welche: „Rache!“ fchrieen. 

Sie ging mitten duch die Einen und die Andern; 
ser Schmerz der Einen und der Zorn der Andern bes 
hüßten fie; überdies war es auf die Männer an diefem 
Abend adgefehen, und nicht auf die Frauen. 

Auf der einen wie anf der andern Seite weinten au 
YHefem Abend die Franen. 

Andrse Fam auf dad. Earroufel; fie hörte die Vers 
Undigung der Befchläffe der Rationalverfammlung. 

er König und die Königin befanden ſich unter 
em Schutze der Rationalverfammlung: das war Alles, 
vas fie begriff. 
Sie fah zwei oder drei Karren ſich entfernen und 
tagte, was biefe Karren wegführen; man antwortete 
dr, es feien auf dem Carroufel-Plage und im Königs- 
yofe aufgelanmette Zeichen. — Man war erft fo welt 
nit der Wegſchaffung der Todten. 

Androͤe fagte fi, weder auf dem Garroufel, noch 
m Königshofe müßte Charny gefämpft haben, fondern 
‚or der Thüre des Königs oder vor der der Königin. 

. Sie durdfähritt den Königshof, fodann das große 
Beftibufe und flieg die Treppe hinauf. 
In diefem Angenblide geſchah es, daß Piton, der 
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als Kapitän den Poften des großen Veſtibule commar 
dirte, fie ſah, erkannte und ihr folgte, 


CLIV. 
Die Witwe, 


Man kann fih unmdglih einen Begriff von dee 
Sukande der Berwäflung machen, den die Zaire 
oten. 

Das Blut floß durch die Zimmer und rollte er 
eine Bascade die Treppen entlangs einige Leichname |: 
gen noch in den Zimmern umber. 

Andrse that, was die anderen Sucenden that: 
fie nahm eine Fadel und betrachtete Leiche um Leiche. 

Und indem fie fle betrachtete, ging fie nach den 6: 
maͤchern des Königs und der Königin. 

Diton folgte ihr immer. 

Hier wie in den anderen Zimmern fuchte fie ver; 
ebens. Dann ſchien fie einen Angenblick unfchläfig: 
he wußte nicht mehr, wohin fie geben follte. 
rien fah ihre Verlegenheit, näherte ſich ihr u 
agte: | 
(ni as! ih vermuthe wohl, was die Kran Gut 
niht!“ | 
Androͤe wandte ſich um. 

„Wenn die Frau Gräfin meiner bedürfte ?- 
„Herr Pitou!“ ſprach Andree. 
„Ihnen zu dienen, Madame.“ 
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„Oh! ja, ja, ich bedarf Ihrer fer,“ erwiederte 


Indr6e. 

Und fie ging anf ihn zu, nahm ihn bei den Händen 
nd fragte: 

„Biffen Sie, was aus dem Grafen von Charny 
eworden ift?“ 

„Nein, Madame," antwortete Pitou; „doch ich kann 
zhnen den Herrn Grafen fuchen helfen.“ 

„Es gibt Jemand, der und fagen würde, ob er 
odt oder lebendig, und der, mag er todt oder leben⸗ 
ig fein, weiß, wo er if.“ 

„Ber ift dies, Frau Gräfin?“ 

„Die Königin.” Ä 

„Sie wiflen, wo die Königin iſt?“ 

„Zu der Nationalverfammlung, glaube ih, und ih 
Paar noch eine Hoffnung: daß Herr von Charıy bei 
r u 


R. 
„Oh! ja, ja,” fagte Pitou, diefe Hoffnung ergret- 

end, nicht für feine eigene Rechnung, fondern für die 

F zitwe; „woden Sie in die Rationafverfammiung 

eben?” u 

| „Wenn man mir aber den Eintritt verweigerte. . „* 

„Ich übernehme ed, die Thüre für Sie dffnen u 
nahen.“ 

„So tommen Sie.” 

Androͤe warf fern von fi ihre Kadel, auf die Ge⸗ 
'ahr, den Fußboden und folglich die Tuilerien anzuzün⸗ 
ven; doch was lag an den Tuilerien diefer tiefen Ver⸗ 
mweiflung® fo tief, daß fie feine Thränen hatte! 

Andrée Fannte das Sunere des Schlofies, weil fie 
a demfelben gewohnt hatte; fie wählte eine kleine Ger 
indetreppe, welche in die Eutrefol® und von den Eins 
reſols in das große Beftibule hinabging, fo daß fich 
Piton, ohne dur alle Diefe bintbefhmubten Gemächer 
mrüdgnfehren, wieder beim Bolten des Bavillon de 
Horloge befand. 
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Maniquei hielt gute Bache. 
an fragte er, „Deine Gräfin?“ | 
Sk hofft ihren Gatten in ker Rationalseriur? 
Iung zu finden,“ erwieberte Piton; „wir geben danı: ‘ 

Und er ſagte kite: 

„Da wir den Grafen wohl auffiuden Tomuten. c* 
dopt, fo Tchiffe mir an das Thor der Yeuillauts vier rim: 
Burſche, auf die ich zählen Tann, um einen Mriünt::i" 
leihnam zu veriheidigen, als ob es ein Batringenic:: 


am 
‚ee A ‚geh mit Deiner Sröfn! Die‘: 
Deine Leute 


Audız —*— an der Zhüre des Gartens Beh: 
wohin mau eine Stchildwache geftellt hatte. Da 3: 
es war, ber Diele Schildwache dahin geteilt, ſt 
Die Sthildwache Piton nutärlig pafliren. 

Der Inileriengarten war belendytet duch, Samr:: 
Die men in gewiſſen Extferumugen von einamder I" 
Deloubers auf ben Biedefialen der Statuen angesi:!: 


De ch {aß {0 heiß war, als am Zuge, und fir: | 
eine Radtinit die Blätter der Büume bewegte, {0 : 
das Licht Me landen, — ähnlich, bei: 
— li empor und belenchtete fernhin, nicht war‘ 

lößten nnd als Blumenſtücke cultivirten Their: ie 
er Gartens, fondern and unter den Bäumen die jr 
firent unıherliegenden Leichname. 

Audrée war aber unn fo fehr überzeugt, fie werk 
nur in der Rationalverfammiung Nachricht von ihren 
Gatten erhalten, daß fie vorwärts ſchritt, ohne fi zit 
rechts oder nach links zu wenden. 

Man erreichte fo die Fenillanis. | 

Die Toniglihe Familie hatte feit einer Stunde die 
Nationalverfammiung verlafien nnd war, wie man ‚ge 
ſehen, in ihre Wohnung, bas heißt iu Die proviſoriſche 
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bt Batte ' 


Um bis zur Föniglichen Familie zu gelangen, waren 
sei Hinderniffe zu überwinden: einmal das der Schild⸗ 
achen, welche außen wacten; bann das der Edelleute, 
{che innen wachten. 

Piton, Kapitän der Rationalgarde, Commandant 
8 Poitens der Tuilerien, hatte das Lofungswort und 
(gli die Möglichkeit, Andree bis ins Borzimmer der 
deffeute zu führen. 

Es war ſodann die Sache von Andree, ſich Ein⸗ 
ng bei der Königin zu verfchaffen. 

Man kenut die Eintheilung der Wohnung, welche 
: Föniglihe Familie inne battes wir haben von 
e Berzweiflung der Königin gefprochen; wir haben 
jagt, wie fie da beim Eintritte in das Leine Zimmer 
t der grünen Tapete auf das Bett geworfen und unter 
chluchzen und Thränen In den Hauptpfühl gebiffen hatte. 

Wahrlich, fie, die einen Thron, die Kreibeit, das 
ben vielleicht verlor , verlor genug, daß man keine 
henfhaft von ihr über ihre Verzweiflung forderte, 
d nicht hinter diefer großen Erniedrigung ſuchte, wels 
e noch lebhaftere Schmerz ihr die Thränen ans ben 
ıgen, dad Schluchzen aus der Bruft ziehe. 

u dem Gefühle der Ehrfurcht, das diefer Schmerz 
flößte, hatte man alfo in den erſten Augenbliden die 
migin allein gelaflen. ' 

Die Königin hörte die Thüre ihres Zimmers, wels 
8 in das des Königs ging, Öffnen and wieder zu⸗ 
hen, nnd wandte ſich nicht um; fie hörte Tritte ihrem 
tte fid) nähern, und blieb mit dem Kopfe in ihrem 
fen verloren. 

Plötzlich aber fprang fie auf, ale ob fie eine 
blange ind Herz gebiffen hätte. 

Eine wohlbefannte Stimme Hatte das einzige Wort: 
Radame !* ausgeſprochen. 

Ye Gräfin von Charny. VIL 8 
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„Andrse!” vief Marie Autoineite; „was wollen: 
von mir?“ , 

„Ich will von Ihnen, Madame, was Gott vr 
Kain wollte, ald er ihn fragte: „„ Kain, was hut. 
"mit deinem Bruder gemadt?““ 

„Mit Unterfchiede , dag Kain feinen Bre‘: 
getöbtet Hatte, während ih . . . oh: ich würde n-: 
nur mein Leben, fondern zehn Leben gegeben hebe: 
hätte ich fie gehabt, um das feine zu reiten!“ 

Andrse ſchwankte; ein kalter Schweiß floß von ikt: 
Stirne; ihre Zähne Happerten. 

„Er tft alfo getödtet worden?” fragte fie mit ei: 
änßerften Anftrengung. 

Die Königin fhante Andrse an und erwiebderte: 

„Slauben Sie, ih weine um meine Krone?” 

Und auf ihre blutigen Füße deutend: 

„Glauben Sie, wenn dieſes Blut Das men: 
wäre, hätte ich meine Füße nicht gewafchen ?“ 

Androͤe wurde von bleich Teichenfarbig. 

„Sie wiſſen alfo, wo fein Leib iſt ? fagte fie. 

„Man laſſe mid hinaus, und ich werde Sie :: 
den Drt führen.” 

„Ich erwarte Sie auf der Treppe, Madame,“ fpn: 
Andree. 

Und fie verließ das Zimmer. 

Pitou wartete vor der Thäre. 

„Herr Pitou,“ fagte Andree, „eine von mein 
Freundinnen will mih an den Ort führen, wo N 
Körper von Herrn von Charny if; es iſt eine}. 
Frauen der Königin: kann fie mich begleiten 7* | 

„Sie wiſſen,“ erwiederte Piton, „wenn fie Kerur! 
gebt, fo geſchieht es unter der Bedingung, daß id 
dahin gurüdführe, von wo fie ‚herausgegangen if.“ 

„Sie werden fie zurückführen.“ 

„Es ift gut,” fagte Piton. | 

Sodann ſich gegen die Schildwache umwendend 
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„KRamerad, eine Fran ber Königin Tommi heraus, 
m wit und den Körper eines braven Dfficierd anfzus 
uchen, deffen Witwe dieſe Dame iſt. Ich hafte für diefe 
rau mit meinem Kopfe.“ 

„Das genügt, Kapitän,” antwortete die Schildwache. 

Zu gleicher Zeit dffnete fi die Thüre des Vorzim⸗ 
1erd, und die Königin erſchien, das Geficht mit einem 
Schleier bededt. 

Man ftieg. die Treppe hinab, die Königin ging 
oran, Andrse und Piton folgten ihr. 

Nach einer Sitzung von fiebenundbzwanzig Stunden 
jatte die Nationalverfammlung endlih den Saal ges 
äumt. 

Diefer ungeheure Saal, wo fi fo viele Geräufche 
and Greigniffe feit fiebenundzwanzig Stunden’ gedrängt 
satten, war flumm, leer und finfter wie das Grab. 

„Ein Licht!" fagte die Königin. 

Pitou bob eine ausgeldfchte Yadel auf, zändete fie 
m einer Laterne wieder an, gab fie der Königin, und 
tiefe ‚giu0 weiter. 

18 fie an der Cingangsthüre vorüberkam, deutete 
Marie Antoinette mit ihrer Fadel auf diefe Thüre und 
agte: 


„Hier ift Die Thüre, wo er getödtet worden.” 

Androͤe antwortete nit; mau hätte glauben follen, 
8 fei ein Gefpenft, das feinem Befchwörer folge. 

Als fie in den Gorridor gelangte, ſenkte die Köni- 
in ihre Fackel gegen den Fußboden und ſprach: : 

„Hier ift fein Blut!“ 

Audree blieb ſtumm. 

Die Königin ging gerade anf ein Kabinet au, das 
er Loge des Togograph.e gegenüber Ing, öffnete die 
chüre des Gabinetö, beleuchtete das Innere mit ihren 
Kadel und fagte: . 

„Hier ift fein Leib!“ 

Immer ſiumm, trat Andrse in das Eabinet ein, 
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ſegie fich auf die Erde, zog ben Kopf von Dlivier ar 


ihren Schooß nub fprah: 


danfe, Madame; das if Alles, was ihm: 


von Ahnen zu erbitten hatte.” 





„Aber ich,” erwiederte die Königin, „ich habe Ei: | 


um etwad Anderes zu bitten.” 

„Sprehen Sie” 

„Verzeihen Sie mir?“ 

Ga trat ein Augeublid des Stillſchweigens ein, ıl! 
ob Androͤe zögerte. 

„Ja,“ antwortete fie endlih; „denn morgen wert: 
th bei ihm fein!“. 


Die Königin zog and ihrer Bruft eine golden | 


Scheere, die fie bier wie einen Doldy verborgen hatt: 
am fih daraus eine Waffe gegen fich ſelbſt im em 
Außerften Gefahr zu machen. 

„Dann . . ." fagte fie faft flehend, indem fie di 
Scheere Androͤe darreichte. | 
.  Andrde nahm die Scheere, fchnitt eine Haarlet: 
vom Haupte des Leichnams, und gab dann Scheere nr: | 
Haare der Königin. 
ragt ei Königin ergriff die Haub von Andree mi 

e fie. 

Andıse ſtieß einen Schrei aud und zog ihre Han 
uräd, ats ob bie Lippen der Königin ein gfähende 

tfen geweſen wären. 

„Ah!“ murmelte die Königin, „wer Taum fage, 
welche von und Beiden ihn mehr ftebte?“ 

„D mein vielgeliebter Olivier!“ flüfterte ihrerſein 
Andre, „ich hoffe, Du weißt nun wenigſtens, daß id 
Dig am Belten liebte.“ 

Die Königin nahm fehon wieder ben Rädweg nat 

ihrem Zimmer und ließ Andrée im Cabinet mit dım 

Leichname ihres Gatten, auf welchen, wie ein Wreundes: 

— Pr ein vergittertes Ferſter ein bleicher Mond 
fiel. 
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Piton, ohne zu wiſſen, wer es war, führte Marie 
Antoinette zuräd und ſah fie bei ſich eintreten; von die⸗ 
jer Berantwortlichleit vor der Schildwache befreit, ging 
er ſodann anf die Terrafie hinaus, um zu fehen, ob die 
I Piuner— die er von Defirs Maniquet verlangt hatte, 
’a feien. 

Die vier Männer warteten. 

„Kommt !* fagte Piton zu ihnen. 

Sie traten ein. 

Piton, der fi mit der Fackel leuchtete, welche er . 
vieder aus den Händen der Königin genommen hatte, 
übrte fie bis in das Cabinet, wo Andree, immer fipend, 
eim Scheine des befreundeten Strahles das bleiche, 
aber ftets fchöne Geſicht Ihres Gatten betrachtete. 

Das Licht der Fackel mahte, daß die Gräfin die 
Angen anfiching. 

„Bas wollen Sie?" fragte fie Biton und feine 
dente, als Hätte fie befürchtet, diefe Unbekannten nehmen 
dr den geliebten Leichnam, 

„Madame,“ erwiederte Piton, „wir wollen den 
Rörper von Herrn von Charny holen, um ihn nach ˖ der 
Rue Eog-Höron zu bringen.“ 
und „Bie Ihwören mir, daß es deshalb iſt ?“ fragte 

ndr6e. 

Piton firedte die Hand über dem Leichname mit 
iner Würde aus, der man ihn nicht fähig gehalten 
yätte, uud ſprach: 

„sh ſchwöre es, Madame!“ 

„Dann fage ich Ihnen meinen Dank, und ich werde 
Bott in meinem legten Augenblide bitten, er möge 
Zhnen, Ihnen und den Zhrigen, die Schmerzen erfparen, 
nit denen er mich zu Boden drädt . . .“ 

Die vier Männer nahmen den Leichnam, hoben ihn 
wmf ihre Gewehre, und Piton ftellte fih mit bloßem 
Degen an die Spitze des Leichenzuges. 


x 
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Andröe ging anf der Seite, in ihrer Ham !: 
kalte und ſchon ſtarre Hand des Grafen baftend. 

Als man in der Aue Coq⸗Héron angelangt wi: 
legte man den Körper auf das Bett von Andree. 

Dann fprad die Gräfin, indem fie ich am die r7 
Männer wandte: 

„Gmpfangt die Seguungen einer Fran, welde m: 
gen da oben zu Gott für Euch beiten wird.“ 

Und zu Piton: 

„Herr Piton, ich Hin Ihnen mehr ſchuldig, ald :: 
Ihnen je werde vergelten können; darf ih noch anf S 
für einen legten Dienft zählen?“ 

„Befehlen Sie, Madame.“ 

„Machen Sie, daß morgen früh um acht Uhr N 
Doctor Gilbert Hier if.“ 

Piton verbengte fi und ging ab. 

Während er abging, wandte er den Kopf um, ı: 
en fah Audr6e vor. dem Bette wie vor einem Alt 

een. 
In dem Angenblide, wo er Rh dur die Hamttkir: | 
entfernte, fchlug es drei Uhr in der Saint-EuftachesKirkr. 


CLV 
Was Andree von Gilbert wollte. 


Am andern Morgen um acht Uhr klopfte Gilber! 
- die Thäre des Meinen Hoteld der Aue Cog Seren. 
Auf die Bıtte, welche Biton im Ramen von Andrr: 
ya gerichtet, hatte ſich Gilbert, erſtaunt, die Creig 
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iſſe des vorhergehenden Tags in allen ihren Einzelbetten 
rzählen laſſen. | 

Dann hatte er lange überlegt. 

In dent Augenblide endlih, wo er am Morgen 
usgehen wollte, hatte er Piton gerufen und ihn ges 
eten, Sebaftian beim Abb6 Bsrardier zu holen nnd 
hn nad der Aue Coq⸗Horon zu führen; hier angelangt, 
ollte Piton anf den Abgang von Gilbert warten. 

Ohne Zweifel war der alte Concierge von der Ans 
unft des Doctors unterrichtet; denn, nachdem er ihn 
rfannt, führte er ihn in den Salon ein, der vor dem 
Schlafzimmer fam. 

Andrse wartete ganz ſchwarz gekleidet. 

Man fab, daß fie feit dem vorhergehenden Tage 
weder geſchlafen, noch geweint hatte; ihr Geſicht war 
bleich, ihr Auge troden. 

Nie waren die Linien ihres Geſichtes, Linien, welche 
einen bis zur Hartnädigkeit gefteigerten Willen begeich- 
neten, fo ſehr geſpannt geweren. . 

Es hätte ſich fchwer fagen laffen, welchen Entſchluß 
diefes Demantherz gefaßt: es ließ fih aber leicht fehen, 
daß es einen gefaßt. 

Gllbert. der gewandte Beobachter, der philofophiiche 
Arzt, begriff dies auf den erften Blick. 

Er verbengte fih und wartete. 

„Herr Gilbert,“ fagte Andrse, „ich habe Sie ge⸗ 
beten, zu kommen.“ 

„Und Sie fehen, Madame,“ erwiederte Gilbert, 
„ich babe pünktlich Ihrer Einladung entfprochen,”“ 

Ich habe Sie erfuht, Sie und nicht einen An⸗ 
dern, weil derjenige, an welchen ich die Bitte richten 
würde, de ih an Sie zu richten im Begriffe bin, nicht 
befugt fein ſollte, fie mir abzufchlagen.” 

„Sie haben Recht, Madame; vielleicht nicht in dem, 
was Sie von mir verlangen werden, aber in dem. 
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was Sie fagen; Sie find befugt, Alles von mir zu fer: 
dern, felbft mein Leben.“ 

Andröe lächelte bitter. 

„Ihr Leben, mein Herr, if eine von den der Menit- 
heit fo koftbaren Exiftenzen, daß ih, — weit enter: 
von dem Gedanken, ed abzufürgen, — Gott zuerft bıtı: 
werde , Ihnen dafjelbe lang und glüdlih zu macen..- 
Geſtehen Sie aber, fo ſehr das Ihrige unter einen gläf: 
lichen Einfluß geftellt if, ebenfo gibt es andere, weld: 
einem uufeligen Geftirne unterworfen zu fein fcheinen.” 

Gilbert fchwieg. 

„Das meinige, zum Beifpiel," fuhr Andree fer 
nachdem fie felbit einen. Augenblick gefchwiegen; „wu 
fügen Sie von dem meinigen, mein Herr ?« 

Sodann, da Bilbert, oßne zu antworten, Die Auge: 
niederfchlug : 

„Laſſen Sie es mid Ihnen mit zwei Worten je 
rädrufen . . . Seien Sie ruhig, ed wird fein Borwur 
für irgend Jemand Hierin fein!” 

Gilbert machte eine Geberde, welche befagen welt‘ 
„Sprechen Sie,” 

„Ich bin arm geboren; mein Vater war vor meint 
Geburt zu Grunde gerichtet... Meine Iugend mı 
traurig, einfam: Sie haben meinen Vater gefannt, um 
Sie wifjen befier, als irgend Jemand, das Maß feine 
ärtlichkeit für mich ... » 

„Zwei Menſchen, von denen der Eine mir bält 
unbekannt bleiben ‚ follen, und der Andere . . . fremd. 
hatten auf mein Leben einen myſteridſen, verbängnif: 
vollen Einfluß, bei dem mein Wille Nichts war: der Cine 
verfügte über meine Seele, der Andere über meinen keib. 

„Ih fand mich Mutter, ohne zu vermutben, daß ic 
Jungfrau zu fein aufgehört . . . 

„Bet diefem dültern Greigniß hätte ich beinahe die 
”ärtlichfeit des einzigen Weſens, das mich je gelicht, 

meines Bruders, verloren ! 





131 


„Ih flüchtete mich In die Idee, Mutter au werden 
ınd von meinem SKinde geliebt zu fein: wein Kind 
vurde mir eine Stunde nad feiner Geburt genommen. 
Ich fand mih Frau ohne Mann, Mutter ohne Kind! 

„Die Freundfchaft einer Königin tröftete mich. 

„Eines Tags brachte der Zufall in denfelben Wa⸗ 
‚en mit und einen fchönen, jungen, wackern Mann; das 
Zerhäugniß wollte, daß ich, die ich nie etwas gelicht 
atte, ihn liebte. 

„Er liebte die Königin ! 

„IH wurde die Vertraute diefer Liebe. Ich glanbe, 
Sie haben geliebt, ohm geliebt zu werden, Herr Gil⸗ 
ert; Sie fönnen alfo begreifen, mad ich litt. 

„Das war nicht genug. Einſt geſchah es, daB bie 
tönigin zu mir fagte: „„Audree, vette mir dad Leben! 
ette mir mebr ald das Leben: rette mir die Ehre!““ 
Sch mußte, während ich eine Fremde für ihn blieb, Die 
frau des Mannes werden, den ich feit Drei Jahren liebte. 

„Ich wurde feine Kran. 

„Fünf Jahre blieb ich bei dDiefem Manne, Flamme 
nnen, Eid außen, eine Bildfänle, deren Herz brannte! 
Arzt! begreifen Sie, was mein Herz leiden mußte? 

„Eines Tags endblih, — Tag unausſprechlicher 
Bonne! — rührten meine Ergebenheit, mein Stillſchwei⸗ 
ven, meine Derleugnung diefen Maun. Seit fieben Jah⸗ 
‘en liebte ich ihn, ohne daß ich es. ihn durch einen, Blick 
yatte ahnen lafien, als er ganz bebend fih vor mir auf 
ie Kniee warf uud ſprach: „Ich weiß Alles, und id 
iebe Sie!““ 

„Bott, der mich belohnen wollte, geftattete, daß ich 
ın demfelben Tage, wo ich meiuen Gatten fand, auch 
nein Kind wiederfand! Ein Jahr verlief wie ein Tag, 
vie eine Stunde, wie eine Minate; dieſes Jahr, das 
var mein ganzes Leben. 

„Bor vier Tagen fchlug der Blitz zu meinen Füßen ein. 

„Seine Ehre hieß ihn nach Paris zurückkehren und 
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hier Rerben. Ich machte ihm keine Bemerkung, iö 
vergoß feine Thräne; ich reife mit ihm ab. 

„Bir waren faum angelommen, als er mich verlies 

„Heute Naht habe ich ihn todt wiedergefunden: .- 
Er ift dort in jenem Zimmer. . 

„Glauben Sie, es fei zu ehrgeizig von wir, n.d 
einem ſolchen Xeben, wenn ich in demfelben Grabe =! 
igm gu ruhen wünſche? Glauben Sie, es fei eine Bit. 
die Sie mir abfchlagen können, die, welche ich an Eı 
thun werde ? 

„Herr Gilbert, Sie find ein gefhidter Arzt, es 
gelehrter Chemiter; Sie habe großes Unrecht ges 
mich gehabt; Sie haben viel zu fühnen. . . Rum wei. 
geben Sie mir ein rafches und ficheres Gift, und ıö 
werde Ihuen nicht nur verzeihen, fondern auch das ger 
vol Dankbarkeit fterben !* 

„Madame ," erwiederte Gilbert, „Ihr Leben it. 
wie Sie gefagt haben, eine granfame Prüfung geweſen 
und diefe Prüfung, Ehre fei Ihnen! Haben Sie ui 
Märtyrin edel und fromm erduldet! “ j 

Andrse machte ein leichtes Zeichen mit Dem Kork 
welches bedeutete: „Ich warte.” 

„Sie fprehen nun zn Ihrem Henker: „„Du haſt mıı 
das Leben granfam gemacht; gib mir einen fantte 
Tod!““ Sie haben das Recht, ihm Dies zu fagen; Eı 
haben das Recht, velufepen: „„Du wirft than, was ie 
fage, denn Du bift nicht befugt, mir etwas von dem yı 
Derweigern, was ich von Dir fordere. . ."“ 

„Alfo, mein Herr?” 

„Berlangen Sie immer noh Gift von mir?“ 

„Ich flebe Sie an, mir zu geben.“ 

„Iſt das Leben fo dDrüdend für Sie, daß es Ihnen 

möglich geworden, es zu ertragen?“ 

„Der Tod tft die füßefte Gnade, die mir die Men 

| gewähren Tönnen, die größte Wohlthat, die mir 

; bewilligen Tann.” . 
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„Sa zehn Minuten werden Ste haben, was Sie 
on mir verlangen, Madame,” fprach Gilbert. 

Und er verbeugtefih nnd machte einen Schritt rückwärts. 

Audrse aber reichte ihm die Hand und fagte: 

„AH! in einem Augenblide haben Sie mir mehr 
zutes gethan, ald Sie mir in meinem ganzen Leben 
zöſes gethan hatten! .. Selen Sie gefegnet, Gilbert!” 

Gilbert ging ab. 

Bor der Thüre fand er Sebaftlan und Piton, die 
n in einem Fiacre erwarteten. 

„Sebaſtian,“ fagte er, indem er aus feiner Bruſt 
n eines Flaͤſchchen zog, das er an einer goldenen 
'ette hängend trag, und das eine opalfarbige Flüſſigkeit 
ıthielt, „Sebaftian, Du wirft von mir dieſes Fläſchchen 
er Gräfin von Charny geben.® 

„Wie lange darf ich bei ihr bleiben, mein Vater?“ 

„So lange On wii.” 

„Und wo werde th Sie wiederfinden?" 

„Sch ‚erwarte Dich hier.“ 

Der junge Manu nahm das Fläſchchen und trat ein. 

Nach einer Viertelftunde kam er wieder heraus. 

Gübert warf einen rafhen Blid auf ihn: er brachte 
as Flaͤſchchen unberührt zurüd. 

„Was Hat fie geſagt?“ fragte Gilbert. 

„Sie bat gefagt: „Oh! nicht von Deiner Hand, 
nein Kind!““ 

„Was bat fie gemacht?“ 

„Sie bat geweint.” 

„Dann ift fle gerettet,“ ſprach Gilbert. „Komm, 
sein Kind.“ 

Und er kußte Sebaſtian zärtlicher vieleicht, als er 

8 je gethau. 

Gilbert rechnete ohne Marat. 

Acht Tage daranf erfuhr er, die Gräfin von Charny 
ei werfaftet und In das Befängniß der Abtei gebracht 
borden. 


CLVI. 
Ber Senpel. 


Doc ehe wir Autırse in das Gefängnik folgen, n 
bin man fie als verdächtig fchiden follte, folgen wu K 
Pkt {in das, tn weiches man biefe als Ichalız ;’ 

rt hatte. 

Bir haben den Autagonismus der Rationalveri:zı 
fung und der Gommmne bezeichnet. 

Die Rationalverfammiang, wie Died aßen cr“ 
tuirten Körpern begegnet, war nicht mit Demfelben Sat 
asaangen wie die Individuen; fie hatte Das Boll :: 
den Weg des 10. Augaft bingetzieben, dann war fr i: 
tüdgeblieben. 

Die Sertionen hatten den berufenen Rath der Cer 
man improvifirt, und Bieler Rath der Commune war ei. 
der in Wirkiileit den, vom der Rationalverfammir: 
aepredigten, 10. Ungnft gemach hatte. 

Und zum Beweiſe dient, daß gegen die Gommıt: 
“ Fr eine Zufludt bei der Ratisnaiverjammir:: 
aut. 

Die Rationalverfammlung hatte ein Miyl dem Ni: : 
arneden. hen die Gommane nicht ungern in den Tailer. 
umrtaßen, zwifdden zwei DRatrapen erftidt, zwiſchen 7: 
I duren erdroſſelt bätte, mit der Königin und dem Tr 
ma. mt der Böljin uud dem Bödiflein, =: 
man ſaate. 

Die Ratienalneriammiung batte dieſes Breject '3: 
wa zemadt. deiſen Oclingen, — ie jbänblih ei ıw:: 
— nieht em areet Gind geweſen wäre. 

Zu den Ktaig. Nie Köaigin, den Dannhen, i«.:. 
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en Hof befchügende Nationalverfammlung war alfo 
oyaliftifch; die Nationatverfamminng, welche Decretirte, 
er König follte das Luxembourg, das heißt einen Palaſt 
ewohnen, war royaliftifch. 

Allerdings gibt ed, wie bei allen Dingen, Stufen beim 
Royalismus; was in den Augen der Commune, und fo» 
ar in den Augen der Rationalverfammiung royaliftiich, 
var revolutlonär in anderen Augen. 

Lafayette, als Royalift in Frankreich geächtet, 
ofite er nicht als Revolutionär vom Kaifer von Deſter⸗ 
eich eingekerkert werden? 

Die Commnne fing alfo damit au, daß fie die Ra» 
ionalverfammlung des Royalismus bezüchtigtes ſodann 
tredte Robespierre von Zeit zu Zeit aus dem Xoche, wo 
t verborgen war, feinen fpigigen Kopf hervor und pfiff 
ine Verleumdung. ' 

Robeäpierre war gerade in diefem Augenblide im 
Zuge, zu fagen, eine mächtige Bartet, die Gironde, biete 
en Thron dem Herzog von Brannfhweig an. Die Gir 
:onde® begreift Zur? das heißt die erfle Stimme, 
velche: „In den Waffen!” gerufen, der erfie Arm, 
ver fi) angeboten hätte, um Frankreich zu verteidigen! 

Die revolutionäre Kommune mußte aber, um 
mr Dietatur zu gelangen, Allem, was bie rogaliftifche 
Rationalverfammiung that, entgegentretem. 

Die Rationalverfammiung hatte Dem König das 
eugembonrg ald Wohnung bewißligt. 

Die Commune erlärte, fie hafte nicht für den Kö⸗ 
ig, wenn der Konig im Lngembonrg wohne; die Seller 
des Luxembourg, verficherte die Ende. ſtehen mit 
ven Katafomben in Verbindung. 

Die Nationalverſammlung wollte mit der Commune 
nicht wegen einer ſolchen Geringfügigkeit brechen: fie 
überließ ihr die Wahl der Pöniglichen Wohnung. 

Die Eommune wählte den Tempel. 

Man fehe, ob der Plog gut gewählt war. 
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Der Tempel iR nicht, wie das Rugembonrg, eir: 
durch feine Keller in die Katafomben, durch feine Mauer: 
auf die bene gebender, mit den Zuilerien nnd te 
Stadthauſe einen fpigigen Winkel bildender Palaft; ncır 
es tft ein unter das Auge und in den Bereich der Cer 
mune geftelltes Gefängniß; die Commune braudt nv: 
Die Hand auszuſtrecken: fie öffnet und fchließt ie. 
Thüren; es ift ein alter, vereingelter, niedriger, flarke. 
feftee Thurm, defien Graben man wiederbergeftellt b:t: 

| Philipp der Schöne, das heißt das Königthum, brat 

| bier das Mittelalter, das fi) gegen ihn empörte: ti 

Konigthum wird hierher zurüdkehren, durch Die neue }:: 
gebrochen. 

Wie war Diefer alte Thurm bier geblieben, in der 
volfreihen Quartier, ſchwarz und traurig wie eine Nadi 
eufe im hellen Sonnenſcheine? 

‚Hier werden nach der Enticheidung der Gommmuett 
König und die Fönigliche Kamille wohnen. 

Bar es Berechnung, als fie zum Aufentbaltsorte der 
König diefes Aſyl anwies, wo die früheren Bankeronus 
die grüne Müge auffepten und mit dem Hinternti: | 
Steine klopften, wie das Geſetz des Mittelalter 
fagt, wonach fie nichts mehr fchuldig waren? Nein, ei 
war Zufall, Berhängnuiß, wir würden fagen Borfehun;. 
wäre das Wort nicht zu. granfam. 

Am 10. Abends wurden der König, Die Köniair. 
Madame Elifabeth, Frau von Lamballe, Frau von Zen: 
gel, Herr Chemilly, der Kammerbiener des Königs, un! 
Herr Hne, der Kammerdiener des Dauphin, in den Tem: 
pel berät. u 

Die Commune hatte ſich dergeftalt beeilt, den Köniz 
in feine nene Wohnung zu bringen, daß der Thurm uch 
nicht bereit war. 

Die Pönigfiche Familie wurde dem zu Folge in den 
heil des Gebäudes geführt, welchen einft der Graf von 
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an das Palais nannte. 

Ganz Baris fchien freudig zu ſein; es ift wahr, 
reitaufend Bürger waren umgelommen; doc der Freund 
es Auslande, doch der große Keind der Revolution, doch 
‚ec Verbündete der Adeligen und der Priefter: ber König 
aß gefangen. 

Ale den Tempel umgebende Hänfer waren er- 
enchtet. 

Es fanden fih Lämpchen bis in den Binnen des 
churmes. | 

Als Ludwig XVI aus dem Wagen ftieg, fah ex 
Santerre zu Pferde, zehn Schritte vom Schlage baltend. 

Zwei Municipalbeamte erwarteten den König mit 
em Hute in der Hand. ‘ 

„reiten Sie ein, mein Herr,“ fagten fie zu ihm. 

Der König trat ein, und natürlich über feine zu⸗ 
ünftige Nefidenz ſich tänfchend, verlangte er die Ges 
nächer des Palais zu befidhtigen. 

Die Wunicipalbeamten wechfelten einen Blick; 
hne ihm zu fagen, die Promenade, die er zu machen 
edente, fei unnütz, da er den Thurm bewohnen follte, 
Far fie ihn den Tempel Bimmer für Zimmer bes 
chtiagen. 

Der König machte die Eintheilung feiner Wohuung, 
nd die Municipalbeamten ergößten fih an diefem Irr⸗ 
hume, der fih in Bitterkeit verwandeln follte. 

Um zehn Uhr wurde das Abeudbrod ſervirt. Wäh⸗ 
end des Mahles ftand Manuel in der Nähe des Königs; 
as war Tein botmäßiger Diener mehr: ed war ein 
terfermeifter, ein Aufſeher, ein Herr. 

Man nehme zwei ſich widerfprechende Be an; 
en einen vom König, den andern von Manuel gegeben; 
er Befehl von Manuel wäre vollzogen worden. 

Hier begaun wirklih Die Gefangenſchaft. 

Deflegt auf der Höhe der Monarchie, verläßt am 


Artois bewohnte, wenn er wach Paris kam, und den 
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10. Anguf Abends der König den oberfien Gipfel ur 
fleigt mit raſchen Schritten dem entgegengefegten A: 
bang des Berges hinab, au defien Fuße ihn das Shirt: 
erwartet. 

Er Hat achtzehn Jahre gebraucht, um deu Gipfel 
erfieigen und fih darauf zu behaupten; er wird fi: 
Monate und acht Tage brauchen, um berabgeflürg ı. 
werden. 

Man fehe, mit weidher Gefchwindigkeit man ih 
anfreibt. 

Um zehn Uhr iſt mau im Speiſezimmer des Balai. 
num elf Uhr im Salon des Palais. 

Der König ift noch oder glaubt wenigftens noch :: 
fein. Er weiß nicht, was vorgeht. 

Um elf Uhr gibt einer von den Commiſſären tr 
nel Kammerdienern, Hue und Ehemilly, Befehl, bi 

—5* Wäſche, was fie hatten, zu nehmen uud ihm :: 
olgen. 

„Wohin folgen?“ fragten die Kammerdiener. 

„Zu den Nachtaufenthalt Eures Herrn,” antworte: 
der Commiſſär; „das Palais ift nur der Taganfentpalt.” 

Der König, die Königin, der Dauphin waren ſchet 
nur noch die Herren von ihren KKammerdienern. 

An der Thüre des Palais fand man einen Mur: 
cipalbeamten, der mit einer Katerne vorausging. Bar 
folgte ihm, 

Beim ſchwachen Scheine diefer Laterne und mittel 
der Erleuchtung der benachbarten Häufer, — eine Gr 
leuchtung, welche zu erldfchen anfing, — ſuchte Sue du 
zufänftige Wohnung des Königs zu erkeunen; er je 
vor ur den düftern Thurm, der fi in die Luft er 
hob wie ein Granitriefe, an befjen Stirne eine Feuer 
krone glängte, 

„Mein Bott!" fagte der Kammerdiener ſtill ſtehend 

Iten Sie und in dieſen Thurm führen?“ 
„Gewiß,“ antwortete der Municipalbeamte. Ab 
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te Zeit der Paläfte iſt vorüber! Du wi en, wie 
ıan die Mörder des Volks quartiert.“ rien, 

Nachdem er kaum diefe Worte gefprochen, ftieß ber 
Naun mit der Laterne an die erften Stufen einer 
Schuedentreppe. 

Die Kanımerdiener blieben im erften Stode; der 
Dann mit der Laterne ging aber weiter, 

Im zweiten Stode hörte er auf emporzufteigen, 
rahm feinen Weg in einen rechts von der Treppe liegen» 
‚en Eorridor, und öffnete ein Zimmer, das auf der linken 
Seite des Corridors lag. 

Ein einziges Feuſter erlenchtete diefes Zimmer; 
drei bis vier Stühle, ein Tiſch und ein fchlechtes Bett 
bildeten das ganze Mobiliar. . 

„Welcher von Euch Beiden iſt der Bediente des 
Königs?“ fragte der Municipalbeamte. 

„Ih bin fein Kammerdiener,” erwiederte Herr 
Chemily, 

„Kammerdiener oder Bediente, das ift Immer einer 
lei,” verfepte der Mann mit der Laterne. | 

Und auf das Bett deutend, fügte er bei: 

„Sieh, hier wird Dein Herr ſchlafen.“ 

Und er warf auf einen Stuhl eine Dede und ein 
Paar Leiladen, zündete mit feiner Zaterne zwei Lichter 
auf dem Kamine an nnd ließ die zwei Kammerdiener 


allein. 

Man fchilte ih an, die im erften Stode liegende 
Wohnung der Königin in Bereitſchaft zu feßen. 

Die Herren Hue und Chemilly fchauten ſich beſtürzt 
an. Sie hatten noch in ihren thränenfenchten Angen 
die Herrlichkeiten ber Föniglichen Wohnungen; ed war 
nicht einmal mehr ein Gefängniß, in das man den Ko⸗ 
nig flürzte: man quartierte ihn in einen Dachwinkel ein, 

Die Majeftät der Scenirung fehlte dem Unglücke. 

Sie unterfuchten das Zimmer. 

Die Gräfin von Charny. VII, 





Los Ben tat in rınem Aleuen obere Berro-: 
ein an Die Sant geneliies ahes Shritengelledsie r-1... 
gime genen Die Darin arasmmeme Grrantämar 
au; — es amgpmänglihe Maprege. wie lm . 
(chen war. | 

Sie ließes Eh intenen mit abidaehen zu 1. : 
sn, Io gut fie Ionuien, Die Stube und Bab Sur . 


bern. 
Wäbrend Der Eine jegie aut ber Aubere abtir": 
dent Der Aünip ein. on 
„Eh! Site.“ riefen hie einftimmmig, „weiche Ed: 
i39 


Der Adnig — war dies Seelenſtärke? wur ı 
ESorgloſigken? — blieb unempinblih. Er jdane sr 
her, ſague aber fein Bert. 

Ta a die Baur mit Aupferitichen tapezirt ':” 
un cute von dieſen Stichen ebſcön waren, ie :' 
er ab. 

„sy will ſolche Gegenttände nicht unter den r:t: 
meiner Tochter laſſen!“ fagte er. 

Als fodann fein Bett gemadt war. legte ſich de 
König nieder und entihlief jo ruhig. als ch er in 
Aullerien gewefen wäre, — rauhiger vielleicht. 

Bahrlih, bätte man zu diefer Stunde dem Kör: 
dreißig tauſend Livres Einkünfte gegeben, ein Lantt::: 
mit einer Schmiede, eine Bibliothel von Reifewertr: 
eine Kapelle, um darin die Mefle zu hören, em 
Kaplan, um fie Ihm zu leſen, einen Park von gehn Mc: 
gen, wo er hätte, gejhäpt vor jeder Jutrigue, nmaeh: 
von der Königin, vom Daupbin, von Madame Ron 
das heißt — füßere Worte — von feiner Kram und ir 
nen Kindern, leben können, der König wäre ber glüd 
lichſte re feines Meiches geweſen. 

Nicht fo war es bei der Königin. 

Brüfte fie nicht beim Anblide ihres Käfichs, hi 

ze Lowin, fo war dies, weil ein fo graufamer Schu: 
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u der Tiefe ihrer Bruſt wachte, daß ſie für Alles, was 
je umgab, blind und unempfindlich wurde. 

Shre Wohnung beftand aus vier Zimmern: einem Bor» 
immer, wo bie Frau Prinzeffin von Lamballe blieb, 
inem Zimmer, das die Königin für fi) nahm, einen Gas 
inet, weldyes man Frau von Tonrzel abtrat, und einem 
weiten Zimmer, das man für Madame Elifabeth und 
ie Kinder beftimmte. u 

Alles dies, war etwas reinlicher ald beim König. 

Uebrigens, als Hätte er fich der Hinterlift gefchämt, 
er man fi gegen den König bedient hatte, Tündigte 
Mannel an, der Baumeifter der Commune, der Bürger 
Balloy, — derfelbe, wehbher mit dem Niederreißen der 
Baftille beauftragt gewefen war, — werde fommen und 
ih mit dem König verfländigen, um die zukünftige 
Vohnung der königlihen Kamilie fo bequem als moͤglich 
in maden. 

Während Andree In das Grab den Leichnam ihres 
zeliebten Gatten niederlegt; während Mannel im Tempel 
en König und die königliche Familie einquartiert; wähe 
end des Zimmermann die Gnillotine auf dem Plape 
»es Garronfeld, dem Stegesfelde, das fih in einen 
Zröve-Plag verwandeln fol, errichtet, werfen wir eis 
nen Blid in das Innere des Stabthaufes, wo wir 
ichon zweis oder dreimal eingetretef® find, und ſchätzen 
wir diefe Macht, welche auf die der Bailly und ber 
Lafayette gefolgt if und fi, indem fle fi an die Stelle 
der Tegislativen Verſammlung fept, der Dictatur gu be⸗ 
nacht gen ſtrebt. 

ben wir die Menſchen, fie werben uns die Erffä- 
ung der Acte geben. 

Am 10. Abends, ald Alles beendigt war, wohlver⸗ 
tanden; als der Lärm der Kanonen entichlunmert war; 
18 das Geränſch des Musketenfeners erlofhen war; 
18 man une noch mordete, hatte ein Trupp beirunfener, 
‚erlumpter Leute auf den Armen mitten in Abu Rath der 


Gommune den Bann der Kinkersiß, die Radıtenl: = 
den biinzeluden Augen, den Propheten des Pobela, ı: 
edttligen Marat gebracht 

Er hatte mit ſich machen lafien: es war mihtäe: 
n befürhten; der Sieg war entihieden und Das Fr: | 
Kar die Wölfe, die Geier and die Raben offen. 

Sie nannten ihn den Sieger vom 10. Angt: 
ihn, den fie in dem Auzenblide genommen bar:: 
wo er den Kopf durch das Luftloch feines Kellers k: 
vorfiredie. 

Sie hatten ihn mit Lorbeeren befräust, mut ı. 
hatte, wie Gäfar, naiv den Kranz auf feiner Erin. 
behalten. 

Sie kamen, die Bürger Sanöculottes. und ware 
wie wir fo eben gefagt haben, den Gott Marat mit: 
in die Commune. | 

Eo hatte man den lahmen Bulcan in den Ri 
der Götter geworfen. 

Beim Anblide von Bulcan hatten die Götter ı 
lacht; beim Aublicke von Marat lachten Biele; die Ar 
dern wurden von Ekel erfaßt; Einige fchauerten. 

Diefe Letzten hatten Recht. 

Und Marat gehörte doch nicht zur Commmme:; ı 
war nit zum Mitgliede ernannt worden; man batt: 
Ihn dahin getragem 

Er blieb hier. 

Man machte ihm, — für ihn ganz ansdrädiid, - 
eine Journaliſtenloge, nur, ftatt daß der Journaliſt nate 
der Hand der Kommune war, wie der Kogogrartt 
unter der Hand der Nationalverfammlung , war de 
Gommune unter der Klaue, unter der Pfote von Marat. 

Wie in dem fchönen Drama unferes theuren un: 
großen Freundes Victor Hugo Angelo Aber Papua ıt 
aber Venedig über fih fühlt, fo war die Commune übe 

Nationalverſammlung, fühlte aber Marat über fit 

Schaut, wie fie gehorcht, diefe ſtolze Commune, der 
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de Rationafverfommiung gehorcht! iner ber erſten 
Befchlüffe, den fie faßt, tft: 

„Die Preſſen der royaliftifchen Giftmifcher follen 
unmehr confldchrt und den patriotifhen Drudern zus 
stannt werden.” 

An dem Tage, wo das Decret erlaffen werden fol, 
ollgiebt e8 Marat: er geht in die Lönigliche Druderel, 
äßt eine Prefſe zu ſich fchleppen und in Säden die 
Schrift mitnehmen, die ihm anfteht. Iſt er nicht: der 
Erfte der patriotifchen Druder ? 

Die Nationalverfammiung war über die Schläch⸗ 
ereien des 10. Anguſt erfchroden; fe war unmächtig 
jeweien, fie zu verhindern: man hatte in ihrem Hofe, 
n ihrem Corridor, vor ihrer Thüre gefchlachtet. 

Danton hatte gefagt: 

„Ro die Thätigfeit der Juſtiz anfängt, muß bie 
Bolkorache aufhören. Ich übernehme vor der Nationals 
serfamminng die Verbindlichkeit, die Menfchen zu bes 
hüßen, welche in ihrem Bezirke find; ich werde an 
hrer Spitze geben; ich hafte für fie.“ . 

Danton hatte died aefagt, ehe Marat bei der Com⸗ 
nune war. Bon dem Angenblide an, wo Marat bei 
ver Commune war, ‚haftete er für nichts mehr. 

Der Schlange gegenüber fchlug der Löwe fchiefe 
Bege ein: er ſuchte fih zum Fuchſe zu machen. 

Lacroix, diefer ehemalige Öfficter, diefer atbletifche 
Ndgeordnete, einer der hundert Arme von Danton, ber 
tieg die Tribune und verlangte, daß man durch San⸗ 
erre, — den Mann, dem die Royaliften felbft, unter 
einer rauhen Form, ein mitleidigeö Herz zugeſtehen, — 
dacroix verlangt, daß man durch Santerre ein Kriegs⸗ 
‚ericht ernennen laſſe, welched auf der Stelle die Schweis 
er, Dfficiere und Soldaten, richten ſollte. 

Kolgendes war die Idee von Lacroix oder vielmehr 
on Danten: 

> Diefes Kriegögericht wärde man unter: ben Män- 
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Inn uchmen, weldhe ſich gefchlagen beiten; vie Mänr: 
vie fih geichlagen halten, waren Männer von Rui: 
* une von Muth ſchäßen uud achten aber tt: 

utb. 

Ueberdies hätte es ihmen gerade dadurch, Yap % 
Sieger waren, widerſirebt, Befiegie zu vernribeilen. 

Hat man nicht diefe Sieger, beraniht vom Hi: 
ramhend von der Schlächterei, die Weiber verſchorer 
fie beihügen, fie zurüdführen ſehen? 

Ein Kriegägeriht gewählt unter den bretonid“ 
oder den Marſeiller Förderirien, far; unter den Siegen 
war alio Das Heil der Gefangenen, und zum Bewen:. 
wie dies eine Maßregel der Milde war, dient, daß t: 
Gommune fie verwarf. 

Marat zog die Schlächterei vor: Das würde eh 
beendigt fein. 

Er verlangie Köpfe, daun Köpfe und abermal | 
Köpfe. 

Seine Zahl, ftatt abzunehmen, nahm immer mehr ır 
ed waren Anfangs fünfzigtaufend Köpfe, daun bunter 
taufend, dann zweimal hundert taufend; am Ende forter: 
er zweimalgundert dreiundſiebzig taufenr. 

Barum bdiefe feltfame Rechunng, diefer fonderk:: 
Bruch? 

Er wäre ſelbſt in Verlegenheit geweſen, es zu fage:. 

Er verlaugt die Schlächterei, dad iſt das Ganze, - 
und die Schlächterei organifirt fi. 

Danton fegt auch feinen Fuß mehr in die Ger: 
mune; feine Minifterarbeit nimmt ihn gang und gar : 
Anſpruch, wie er fagt. 

Was maht die Commune? 

Sie [hit Deputationen an die Rationafverfamr: 
ung ab. 

Am 16. folgen fih drei Depntationen ver der 

chranke. 

Am 17, erfcheint eine neue Deputation. 
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„Das Volk,“ fagt fie, „iſt es mMde, nicht gerächt 
uw fein. Befürchtet, daß es Gerechtigkelt übt. Um 
Mitternaht wird man die Sturmglode läuten. Man 
waudht ein Eriminafgeriht in den Zuilerien, einen 
Richter je für die Section; Ludwig XVI. und Marie 
Antoinette wollten Blut; fie mögen das threr Trabanten 
Tießen ſehen!“ 

Diefe Dreiltigfeit, dieſes Drängen machen zwei 
Männer auffpringen: den Jacobiner Choudieu, den 
Dantoniften Thuriot. 

„Diejenigen, welche bier die Schlächterei verlans 
zen,“ fagt Ghoudien, „find keine Freunde des Volks; 
3 find feine Schmeichler. Mar will eine Inquiſition; 
ch werde mich dem bis zum Tode widerfegen!“ 

„Ihr wollt. die Revolution entehren!” ruft Thuriot; 
‚die Revolution gehört nicht allein Frankreich: die Res 
‚olution gehört der Menfchheit |” 

Nach den Petitionen fommen die Drohungen. 

Die Sectionen treten auch ein und fprecen: 

„Sn binnen drei Stunden der Direntor des Ges 
hmorenengerichts nicht ernannt, un® die Geſchworenen 
ind nicht im Stande, zu bandeln, fo wird großes Un⸗ 
zlück in Paris umhergehen.“ 

Anf diefe letzte Drohung fah fi die Nationalver⸗ 
ammlung genöthigt, gu geborchen: fie votirte die Era 
ichtung eines anferordentlihen Zribunals. 

Am 17. war das Berlangen geflellt worden. 

Am 19. war das Tribunal gefchaffen. 

Am 20. inſtallirte fih das Tribunal und verur- 
ıheilte einen Royaliften zum Tode. 

Am 21. Abends wurde der Verurtbeilte vom vor» 
bergebenden Zage bei Fackelſchein auf dem Carroufels 
Plage hingerichtet. 

Die Birkung diefer erften Hinrichtung war übris 
gend entſetzlich, fo entſetzlich, daß der Henker felbft nicht 
widerſtehen konnte. 
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In dem Augenblide, wo er dem Bolle den Kcr 


dieſes erſten Berurtbeilten zeigte, der den Leichenm 
eine fo breite Straße eröffnen ſollte, Pro * 
Schrei ans, ließ den Kopf auf dad Pflaſter rollen nz 
fiel rädwärts. 


Seine Gehülfen hoben ihn anf: er war todt. 


CLV1. 
Die biutige Revolution. 


Die Revolution von 1789, das Heißt die te 
Meder, der Bailly und der Sieyds, hatte fich im Jabt 
1790 gefchloffens die ber Barnave, der Mirabean ur 
der Lafayette hatte ihr Ende 1792 gehabt; Die giei. 
Revolution, die bintige Revolution, die Revolution vw: 
Dauton, von Marat, von Robeöpierre hatte begonnen. 

Andem wir diefe drei Perſouen zufammenfait: 
wollen wir fie nicht in einer und derſelben Schäpu 
vermengen; fie vepräfentiren im Gegentbeile im muier:- 
Augen, in ihrer gang verfchiedenen Sudividualität, de 
drei Seftalten der drei Jahre, welche nun verlaufen fele' 

Danton verkörperte fid) in 1792; Marat in 179: 
Robespierre in 1794. 

Die Ereigniffe drängen fih übrigens; fehen m: 


wach den Ereigniffen: wir werden hernach bie Mit. 


unterfuchen, durch weiche die Nationalverſammlung un: 
die Gommune ihnen zuvorzulommen oder fie au beſchler 
aigen trachten. 

Bir find indefien faft in die Geſchichte gerathen 
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alle Helden uuferes Buches find, mit einigen Ausnahmen, 
im Revolutionsfturme untergegangen, 

Mas ift aus den drei Brüdern Charny, Georges, 
Iſidor und Dlivier, geworden? Sie find todt. Was 
ift aus der Königin und aus Andrse geworden? Gie 
find gefangen. Was wird aus Lafayeite? Er ift auf 
der Flucht. 

Am 17. Auguft hatte Lafayette durch eine Adrefie 
die Armee anfgerufen, gegen Paris zu marfhiren, dort 
die Conflitution wiederherguftellen, den 10. Auguft zu 
nichte zu machen und den König zu reftauriren. 

Zafayette, der redlihe Mann, hatte den Kopf ver- 
foren wie die Andern; was er thun wollte, war: die 
Buben und die Oefterreicher unmittelbar wach Paris 
ühren. 

Das Heer ſtieß ihn inftiuctmäßig zurück, wie es 
acht Monate fpäter Dumouriez zurüditieß. 

Die Geſchichte würde die Ramen diefer zwei Männer 
an einander angehängt, — wir wollen fagen, mit ein» 
ander verleitet haben, hätte Zafayette, von der Königin 
gebaßt, nicht Das Glück gehabt, vom den Defterreichern 
verhaftet und nah Olmütz gefchidt zu werden: die Ges 
fangenfchaft machte die Defertion vergeffen. 

Am 18, ging Xafayette über die Gränze. 

Am 21. ſchloßen dieſe Feinde Frankreichs, dieſe 
Verbündeten des Königthums, gegen welche man den 
10. Auguft gemacht hat, und gegen die man den 2. Sep⸗ 
tember machen wird; dieſe Oeſterreicher, welche Marie 
Antoinette zu Hülfe rief in jener Maren Nacht, wo der 
Mond, duch die Scheiben des Schlafzimmers der Ks 
nigin eindringend, den Tag auf ihr Beit ergoß, bie 
Defterreicher, fagen wir, ſchloben Longwy ein. 

Nach einem vierundgwangigftündigen Bombardement 
ergab fich Longwy. 

Am Tage vor dieſer Uebergabe erhob fih, am ans 
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dern Ende von Fraukreich. Die Bendée: Die Leitena t:: 
geifllihen Cides war der Berwand des Anfſtandes 

Um gegen dieſe Ereigniſſe Frome zu machen, cr 
nannte die Rationalverfammiuug Tumcuriez ıum Err 
mando der Dflarmee und beſchloß Die Berbaftung :" 
Lafayette. 

Sie beſchloß auch, daß, ſobald die Stadt Yer:r- 
wieder in der Gewalt der franzöfifhen Nation wir. 
ale Häufer, mit Ausnahme der nationalen Grbänte, eir⸗ 
geriffen und dem Erdboden gleich gemacht werden jel::: 
— fie erließ ein Geſeß, das jeden nicht beeidigten Frır- 
fier vom Gebiete verbannte; — fie ermächtigte zu te: 
Hansiuhungen; fie confideirte die Güter der Emigrantı: 
und fepte fie zum Berlaufe and. 

Bas machte während diefer Zeit die Commune? 

Wir haben gefagt, wer ihr Drafel war: Marat. 

Die Commune guillotinirte auf dem Carronſel⸗Plast. 
Man gab ihr einen Kopf täglih; das war ſehr wenn 
doch in einer Brochure, die am Ünde des Anaui! 
erfcheint, erklären die Mitglieder dee Tribunal, weit: 
ungeheure Arbeit fie fi aufgelegt baben, um bier: 
Reinitat zu erlangen, fo wenig befriedigend es ier 
möge. Die Brodure iſt allerdings unterzeichnet : For— 
quier⸗Tinville! 

Man ſehe auch, was die Commune träumt; mır 
* ſogleich der Verwirklichung dieſes Tranmes kei 
wohnen. 

Am 23. Abends gibt fie ihren Proſpectus. 

Gefolgt von einem in den Goflen der Borftädte un! 
den Hallen anfgelefenen Schwarme, ericheint eine An 
ordnung der Commmne gegen Mitternacht in der No: 
tionalverfammlung. 

Was verlangt fie? dag die Gefangenen von Or 
leans nach Paris gebracht werden, um bier ihre Straje 
au erieiden. 
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Die Gefangenen von Orleans find aber nicht ges 


et. 
Seien Sie ruhig. das ift eine Förmlichkeit, der 
die Commune überheben wird. ne 

Vieberdies Hat fie das Feſt vom 10. Auguft, das 
ihr zu Hülfe kommen fol. 

Sergent, ihr Künſtler, ift der Ordner davon; er 
bat ſchon die Proseifion vom Baterlande in Gefahr tn 
Scene gefeßt, und Sie wiflen, ob ihm das gelungen iſt. 

Diesmal wird fi Sergent übertreffen. 

Es handelt fih darum, mit: Traner, mit Mache, 
mit mörderifhem Schmerze die Seelen von allen dens 
jenigen zu erfüllen, welche am 10. Auguf ein Wefen, 
das ihnen theuer war, verloren haben. " 

Der Buillotine gegenüber, welche auf dem Groͤve⸗ 
Plage functionirt, errichtet er in der Mitte des großen 
Baffin der Tuilerien eine Hiefenpyramide, gang mit 
fhwarzer Sarſche bededt. Auf jeder Seite iſt an die 
Mepeleien erinnert, Die man den Royaliften vorwirft: 
Mepelei von Nancy, Mepelei von Nimed, Mebelei von 
Montauban, Mepelei vom Marsfelde. 

Die Guillotine fagte: „Ich tödte!” die Pyramide, 
fprah: „Tödte!“ 

Es geſchah am Abend vom Sonntag dem 27. Auguft, 
— fünf Tage nah dem durch die Prieſter gemachten 
Aufruhre der Bender, vier Tage nach der Uebergabe 
von Longwy, wovon der General Elerfayt im Namen 
von Ludwig XVI. Befig ergriffen hatte, — daß die 
Sühnungsprocefion fih in Mari fehte, um die ges 
beimnigvollen Majeftäten zu benützen, welde die Finſter⸗ 
niß auf alle Dinge wirft. 

Boran fhritten durch Wolken von Räncherwerk, das 
man auf dem gauzen zu durchlaufenden Wege vers 
brannte, die Witwen und die Waiſen vom 10. Anguft, 
in weiße Gewänder gebüllt, den Leib nmfchlofien mit 
ſchwarzen Gürteln, in einer Arche erbaut nach dem 


richt 
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Muiter von der des Alterihumns die von Madame Roland 
dictirte, von Fräulein Kéralio auf dem Altar des Bater- 
lands gefchriebene Petition tragend, deren biutige Blät: 
ter man zerftrent auf dem Marsfelde gefunden hatte, um 
die fhon am 17. Juli 1791 die Repubfil verlangte. 

Dann kamen riefige Sarkophage, auf jene Wagen 
anfptelend, weile man am Abend des 10. Anguii 
in den Höfen der Zuilerien belud und ſtöhnend vea 
der Laft der Leichen nach den Borflädten führte; fodann 
Fahnen der Trauer und der Rache, den Tod für da 
Tod fordernd; ferner dad Gefeß, eine coloffale State, 
mit einem Schwerte umgürtet. Ihr folgten die Richtet 
der Tribunafe, an deren Spike dad Revolntionstribunal 
vom 10. Auguft marfhirte, — das, welches ſich ent 
fhuldigte, daß ed mur einen Kopf täglih fallen made: 

SHierauf fam die Kommune, die blutige Mutter dielet 
blutigen Tribunals, in ihren Neihen die Statue der Frei- 
heit, von derfelben Höhe wie die des Geſetzes, führend; 
endlich die Rationalverfammlung, jene Bürgerkronen tra 
gend, welche vielleicht die Todten tröften, die aber fr 
ungenügend für die Lebenden find. 

Alles dies zog majeftätifch einher unter den büfleren 
Gefängen von Chönier, unter der firengen Muſik ver 
offer , langſam fchreitend wie die Rache, aber, wie fü, 
mit fiherem Fuße fchreitend: 

Ein Theil der Naht vom 27.. auf den 28. Auguf 
verging in der Bollziehung diefer Geremonie, einer Int: 
tenfeier der Menge, wobei diefe Menge, die Yauft den 
leeren Tuilerien weifend, die Gefängniffe bedrohte, — 
Sicherheitsfeften, die man dem König und den Royaliften 
gegen ihre Baläfte und ihre Schlöfer gegeben hatte. 

Als endlid die legten Kämpchen erlofchen , die fep 
ten Fackeln in Rauch verwandelt waren, z0g fich das 
Bolf zurüd. 

Die zwei Statuen. des Geſetzes und ber Freiheit 

‘eben allein, um dem ungeheuren Sarkophag zu bewa⸗ 
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chen; da aber Niemand fie ſelbſt bewachte, fo beraubte 
man, geſchah es aus Unvorfichtigkeit oder aus Ruchloſig⸗ 
Leit, in der Nacht beide Statuen ihrer nnteren Kleider: 
— am andern Tage waren die zwei armen Göttinnen 
weniger als Frauen. 

Das Bolt ſtieß bei dieſem Aublicke ein Wuthgeſchrei 
ans; es bezüchtigte die Royaliſten, lief nach der Natio⸗ 
nalverſammlung, forderte Rache, bemächtigte ſich der 
Statuen, kleidete fie wieder an und ſchleppte fie zur 
Wiederherſtellung ihrer Ehre auf die Place Louis XV. 

Später folgte ihnen das Scaffot dahin und gab 
Denjelben am 21. Januar eine entfegliche Genugthuung 
rür den Schimpf, der ihnen am 28. Auguft angethan 
worden. 

An demſelben 28. Auguft hatte die Nationalver⸗ 
fanımlung das Gefeg über die Hausſuchungen erlafjen. 

Das Gerücht über die Vereinigung der preußifchen 
und öÖflerreichiichen Heere nnd von der Einnahme von 
Bongiwy daurch den General Elerfayt fing an ſich zu 
verbreiten. 

Alſo marfhirte, vom König, von den Adeligen und. 
son den Prieſtern berbeigerufen, der Feind gegen Paris, 
and er konnte, vorausgejept, daß ihn nichts aufhielt, in 
ſechs Etapen da fein. 

Bas folte dann aus dieſem wie ein Krater bro⸗ 
Jeluden Baris werden, deffen Stöße ſeit drei Jahren die 
welt erichätterten? Was jener Brief von Herrn von 
Bouill6 gefagt hatte, ein frecher Scherz, -über den 
nan fo viel gelacht, und der eine Wirklichkeit werden 
ohite: es würde fein Stein auf dem andern bleiben. 

Mehr noch: man fprad als von etwas ganz Si⸗ 
Herem von einem allgemeinen, erſchrecklichen, unerbitt⸗ 
ichen Urtheile, das, nachdem es Paris vernichtet, die 
Barifer vernihten würde. Auf welche Art und von wem 
väre diefes Urtheil gefprochen worden? Die Schriften 
ener Zeit fagen ed Cuch; die bintige Hand der Com⸗ 
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mune ift ganz in dieſer Legende, welche, ſtatt die dr 
gangenheit zu erzählen, die Zukunft erzählt. 

Barum folte man übrigens nicht am dieſe Xegen: 
glauben 3 Kolgendes If es, was man im einem. 
10. Auguft in den Zuilerien aufgefundenen Briefe Il 
ben wir ſelbſt in den Archiven, wo er noch ift, gel: 

en: 


„Die Tribunale kommen nad den Armeen; die as 
Emigranten beftehenden Parlamentäre inftruiren um“ 
Weges, im Lager des Königs von Preußen, dem Pre 
der Zacobiner und räften ihren Galgen.“ 


So daß, wenn die preußifchen und öfterreihiide 
Heere in Paris anlommen, die Juſtruction gemacht. du) 
Urtheil geiprochen fein wird, und man es nur mod! 
vollziehen hat. . 

Um fodann zu beftätigen, was der Brief fr 
drudt man in das officielle Bulletin ded Krieges: 


„Die Öfterreihifehe Cavalerie hat im der egal 


von Saarlouis die patriotifchen Maid und die bekam | 


Republicaner weggeführt. 

„Uhlanen haben Municipalbeamte genommen, Ihn 
die Ohren abgefchnitten und fie denfelben anf die Ei“ 
genagelt.“ 

Beging man ſolche Handlungen in der harmlc 
thun 


heimniß mehr. 


Folgende Kunde verbreitete ſich, auf allen Kat 


wegen preiögegeben, von jedem Centrum fi zerfrenn! 
um gu den Zytremitäten an gelangen : 
Mean wird einen groSen Thron für die verfündet 


Deoving, was würde man dem revolutionären Ball 
Bas man ihm thun würde? "Das war kein Ee 
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Köuige im Ungefichte des Trümmerhanfens errichten, dex 
Baris gewefen fein wird;. die ganze gefangene Ginmehr- 
nerfchaft wird an den Fuß diefes Thrones getrieben, 
zeftoßen, gefchleppt werden; bier wird, wie beim jüng⸗ 
ten Gerichte, eine Auslefe der Guten nnd der Böſen 
tattfinden: die Guten, das heißt die Ropaliften, die 
Adeligen, die Prieſter, werden auf die rechte Seite tre⸗ 
en, und man wird ihnen Krankreich übergeben , daß fie 
yamit machen, was fie wollen; die Böfen, Das heißt die 
Revolutionäre, werden auf die linke geben und bier die 
Zuiflotine finden, dieſes von der Revolution erfundene 
Inſtrument, Durch welches die Revolution umlommen wird. 

Die Revolution, das heißt Fraukreich; nicht aflein 
Fraukreich, — denn dad wäre nichts: die Völker find 
ſewacht, um als Brandopfer für die Ideen zu dienen; — 
vicht allein Frankreich, fondern au der Gedanke Frank⸗ 
eich! " 

Warum bat Krankreich auch zuerit dad Wort Frei⸗ 
yeit ausgeſprochen? Es bat eine heilige Sache, das 
icht der Augen, das Leben der Serien zn prorlamireg 
veglaubt; es hat gefagt: „Freiheit für Frankreich! Frei⸗ 
yeit für Europa! Freiheit für die Welt!” es Hat die 
Erde emancipirend etwas Großes zu thun geglandt, und 
iebe , e8 bat fich getäufcht, wie es fcheint! fiche, Gott 
yat ihm Unrecht gegeben! fiehe, die Vorſehung iſt gegen 
Frankreich! fiche, während es anf utbig and erhaben zu 
ein meinte, war es firafbar nnd fchändlih! fiehe, wäh- 
end es eine große Handlung zu vollbringen glaubte, 
‚at ed ein Verbrechen begangen! ſiehe, man richtet, man 
er urtheilt, man euthanptet es, man ſchleppt es zum. 
bochgerichte des Weltalld, uud das Weltall, für deffen 
Heil es flirbt, Hatfcht bei feinem Tode Beifall. 

So war Zend Ehriftus, der für das Heil der Welt 
vefreugigt wurde, unter dem Geſpotte und den Schmäh⸗ 
ıngen der Welt geftorben. 

Doch, um dem Auslande die Stirne zu bieten, um 
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{hm Widerſtand zu Teiften, hat diefes arme Boll nic 
leicht eine Stüge in fich ſelbſt? Diejenigen, weld: # 
angebetet, diejenigen, welche es bereichert, diejenize: 
weihe e8 bezahlt hat, werden es vieleicht vertheidize 
ein 


Sein König ronfpirirt mit dem Feinde und correir:® 
dirt vom Tempel aus, wo er eingeichloffen ift, forte:: 
rend mit den DOefterreichern und den Preußen; fein ®: 
marfchirt, unter feinen Prinzen organifirt, gegen d:* 
ſelbe; feine Priefter ftacheln die Bauern zur (mr: 
rung auf. 

Ans der Tiefe ihrer Kerker Hatfchten die Päniglid: 
Gefangenen in die Hände bei den Niederlagen Kr:* 
reichs; Die Preußen bei Longwy haben im Tempel u 
in der Abtei einen Areudenfchrei ausſtoßen gemacht. 

- Danton, der Mann der äußerften Gntfchtäfle. ° 
u ganz brüflend in die Nationalverfammiung t: 
getreten. | 

Der Minifter der Juſtiz hält die Juſtiz für macht“ 
und verlangt, daß man ihm die bewaffnete Macht net 
und die Sutliz wird dan, unterftüßt durd Die bewalz: 
Macht, marfchiren. 

‚Er befteigt die Tribune, fchüttelt feine Kömt 
mäßne und ſtreckt feine gewaltige Hand aus, welde ::- 
10. Anguft die Thore der Tuilerien gefprengt bat. 
68 braucht eine nationale Zuckung, um die Dei: 
ten zurüdgeben zu machen,” var er. „Bis jept ba 
wir nur einen Scheinkrieg gehabt; von dieſem elert- 
Spiele darf nun nicht mehr Die Rede fein. Das ?. 
mus ſich auf die Feinde ftürgen, um fie mit em: 
Schlage zu vertilgen; man muß’ zu gleiher del 
alle Berfhwörer in Keffeln ſchlagen, mit 
mnß fie unſchädlich machen.“ 

Und Danton fordert bad Anfgebot in Maſſe, du 
Sansfuchungen, die nächtlichen Rachforfchungen, mit T: 
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ftrafe gegen Jeden, der die Operationen der proviſo⸗ 
ben Regierung hemme. 

Danton erhielt Alles, was er forderte. 

Hätte er mehr verlangt, er würde mehr erhalten 


en. 

„Nie, Sagt Michelet, „nie war ein Volk fo weit 
den Tod eingetreten. Als Holland, da ed Ludwig 
). vor feinen Thoren ſah, Fein anderes Hülfsmittel 
ir hatte, als ſich unter Waſſer zu ſetzen, fich ſelbſt 
ertränfen, war es in geringerer Gefahr: es hatte 
:opa für fih. Als Athen den Thron von Zerzes auf 
: Felfen von Salamis fah , als ed das Land verlor, 
ins Meer warf und nur noch das Wafler zur Hel« 
ih hatte, war ed In geringerer Gefahr: es war gang 
feiner Flotte, mächtig, organifirt, in der Hand des 
Ben Themiftofles. und glücklicher als Frankreich Hatte 
feinen Verräther in feinem Scooße.” 

Frankreich war desorganifirt, aufgelöft, verrathen, 
auft und preisgeneben! Frankreich war wie Iphi⸗ 
ie unter dem Meffer von Kalchas. Die Könige im 
ife warteten nur auf feinen Tod, daß der Wind des 
potismnd in ihre Segel blafes es ftredte die Arme 
n die Bötter ans, und die Götter waren taub! 
Als ed aber fühlte, wie es die kalte Hand des Tos 
berührte, da ging es, durch eine heftige, erfchreds 

Bufammenziehung , in fich ſelbſt zurüd, und, ein 
mövulcen, machte ed dann ans feinen eigenen Eins 
eiven die Flamme bervorfpringen, welche ein halbes 
rhundert hindurch die Welt erleuchtete. 

Um diefe Sonne zu trüben, iſt allerdings ein Blut⸗ 
en da. 

Der Blutfleden vom 2. September] wir werden 

biegu kommen, wir werden fehen , wer dieſes Blut 
offen hat, und ob es Frankreich zugerechnet werden 
; vorher wollen wir aber noch, um dieſes Kapitel 
hließen, ein paar Selten von Michelet entlehnen. 

e Gräfn von Charny. VIR 10 
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. Bir fühlen uns unmädtig ueben dieſem Ri: 
und, wie Danton, rufen wir die bewaffnet: Madt 
Hälfe! 

Man höre! 

„Paris hatte dad Anfehen einer Feſtung; man !: 
ch in Lille oder in Straßburg geglaubt. Ueberal? 
fehle, Schildwachen, militärifhe Maßregeln, freilih :” 
früht, denn der Feind war noch fünfzig bis ie: 
Meilen entfernt. Was ſich Erniteres, wirflich Rübrer: 
biebei fand, das war das Gefühl tiefer, bewundern: 
wärdiger Solidarität, das fih überall offenbarte; X 
wandte. ſich an Ale, fprach, bat für das Baterl:: 
Jeder machte fih zum Werber, ging von Hans zu He. 
bot dem, welcher abgehen konnte, feine Uniform, S: 
fen, was er hatte, an; alle Welt war Redner, preti:-- 
perorirte, fang patriotifhe LXieder. Wer war E: 
Schriftſteller in diefem feltfamen Augenblide? wer trıt 
nicht? wer fchlug niht au? wer war nicht Acteur ! 
dieſem großen Schaufpiele? Die naivſten Scenzn, we 
Ale figurirten, fpielten fi überall, anf den Blägen, 
den Aumwerbungditheatern, auf deu Tribunen, wo EX 
ſich einfchrieb; rings umher waren es Gefänge, A 
rufungen, Thränen der Begeiſternug oder des Abicict-, 
und über allen dieſen Stimmen ertönte eine art 
Stimme in den Herzen, eine ſtumme, aber um fo her: 
Stimme, die Stimme von Frankreich ſelbſt, bereit -: 
allen ihren Symbolen. pathetiſch im tragiſchuen :: 
allen: der Heiligen und erſchrecklichen Fahne der Gefabt + 
Baterlands , vor den Fenſtern des Stadihanfes ar’ır 
Hängt, einer uugeheuren Fahne, die in den Winden fık 
terte und den Vollslegionen zu winken fchien, das 
in Eile von den Pyrenäen nach der Schelde, von ? 
©aone nach dem Rheine marfchiren ! j 

„Um au wiflen, was biefer Augenblid des Drie 
war, müßte man in jeder Hütte, in jeder Wohnung ! 
einſchneidenden Schmerz der Frauen, bie Heragerreif 
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er Mütter bei diefer zweiten Geburt feben, welche noch 
undertmal graufamer als die, wo das Kind zum erften 
Rale ans ihrem biutenden Schooße abging ; man müßte 
ie alte Frau ſehen, wie fie mit trockenen Augen, mit 
ebrodhenem Herzen, in Eile die paar Kleidungsſtücke 
nfammenrafft, die das Kind mitnehmen wird, dann die 
rmfeligen Erfparniffe, die fie ſich Tefbft durch das Kaften 
wem Sohne zu Xiebe für diefen legten Tag der Schmers 
en geftohlen hat. | 

„Ihre Kinder diefem Kriege geben, der fih mit fo 
enig günſtigen Ausfichten eröffnete, fie diefer äußerſten, 
erzweifelten Zage opfern, das war mehr, ald die Meis 
en von ihnen tbun konnten: fie unterlagen diefen Qua⸗ 
a, oder wurden durch eine matärliche Reaction von 
Zuthanfällen ergriffen; file fchonten nichts, fürchteten 
chts; Fein Schreden hat Gewalt über einen folchen 
uftand des Geiſtes. Welchen Schrecken gibt es für dem, 
r den Tod wi! 

„Man hat und erzählt, eines Tags, — ohne Zweifel 
ı Augnft oder im September, — habe eine Bande von 
efen Weibern Danton auf der Straße getroffen, ihn 
ſchmäht, wie fie den Krieg felbft gefchmäht hätte, ihm 
e ganze Revolution, alles Blut, was vergoflen worden, 
d Den Tod ihrer Kinder vorgeworfen, ihn verfluct 
d Gott gebeten, es möge Alles auf fein Hanpt zurück⸗ 
Ten. Er war nicht befremdet, und obgleih er rings 
ı fih die Nägel fühlte, wandte er fi ungefläm um, 
aute diefe Weiber an, und befam Mitleid mit ihnen. 
ınton batte viel Herz; er ftieg anf einen Weichſtein 
d fing, nm fie zu tröften, an fie in ihrer Sprache zu 
mähen: die erften Worte waren heftig, burlesk, obſcön. 
ie find gang verblüfft: feine wahre oder fingirte Wuth 
ngt fie in ihrer Wuth aus der Faffung. Diefer wun⸗ 
:bare, inftinetartige und berechnete Redner hatte zur 
ksthümlichen Bafld ein finnliches und ſtarkes Tempera⸗ 
ut; gang gemacht für die phufifche Liebe, wo das 
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Fleiich und das Diut berrſchlen, war Danten rcı 
ein Daun; es war in ibm vom Pöwen mmb r:: 
Dogge, au viel vom Stiere. Geine Matte er'=:: 
Die erhabene Höflichkeit eines zerriſſenen Geht: 
Sich feiver ungeitümen, gleihlam in Anfällen bır:r: 
Derten Rede eine Art von wilden Stachel. Die 
fen, welche die Stärfe lichen, füblten vor ibm, m: ' 
Furcht und Sympathie jedes mächtig erzeugent: £ 
empfinden macht; uud unter diefer beftigen, mwäü::: 
Maske fühlte man down andy ein Gerz. man verm:' 
Eines: daß dieſer erſchreckliche Mann, der mur ir T 
ungen fvrah, im Grunde einen braven Meufte: | 
barg. Die anfrübrerifchen Weiber um ibn ber '. | 
dunkel Alles dies uud ließen fi barangniren, E:: | 
fhen, bändigen; er führte fie, wobin und wıe | 
wette; er erflärte ihnen barſch, wozu die Kran! | 
wozu die Liebe diene, wozu die Erzeugung diene; 
man nicht für fi) felbft gebäre, fontern für das | 
fand, und hiebei erbob er fi plötzlich, forad für‘ 
mand mehr, fondern (wie es fehlen) für ſich ſelbſt. — 
ganzes Herz trat ihm, wie men fagt, ans ter! 
mit einer gewaltigen Zärtlichkeit für Zranfreid, ur: ! 
dieſes feltfame, von Wlattern zerrifiene Geſficht, rat! 
Schladen ded Veſuvs und des Aetnas alich, famer | 
mälig große Tropfen, und das waren Thränen. 2 
Weiber konnten ih nicht mehr halten; fie bare: 
Frankreich, ftatt über ihre Kinder zu weinen, ver: 
das Gefiht in ihrer Schürze und entfloben ſchludze 
D großer Gefchichtfchreiber, deu man Michele u: | 
wo bift Du? 
In Rei! 
D grober Dichter, den man Hugo menu. ı 


Du 
In Jerſey! 
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CLVIL. | 
Der Vorabend des zweiten Septembers. 


„St das Baterland in Gefahr,“ hatte Danton am 
8. Auguſt in der Nationalverfammiung gefagt, „fo 
ehört Alles dem Baterlande.” 

Am 29., um vier ihr Abends, wurde der Generale 
narſch geſchlagen. 

Man Wie, um was ed ſich handelte. 

Wie von einem Zauberftabe berührt, wechlelte Paris 
eim erſten Raſſeln der Trommeln feinen Anblid; von 
olfreich, wie ed war, wurde ed de. 

Die offenen Läden ſchloßen fi; jede Straße wurde 
efperrt und von Meinen, etwa fünfzig Mann flarlen 
zelotons befept. 

Fra Barridren wurden bewacht; der Fluß wurde 
ewacht. - 

Um ein Uhr Morgens begannen die Durchfuchungen 
an allen Häufern, " 

Die Commifjäre der Sectionen klopften an bie . 
zausthüre im Namen des Gefepes, und man öffnete 
hnen die Hausthüre. 

Sie Flopften an jede Wohnung, immer im Namen 
es Geſetzes, und man öffnete ihnen jede Wohnung, 
Sie erbradhen mit Gewalt die Thüren der Xogis, welche 
icht bewohnt waren. j 

Man nahm zweitaufend Schießgewehre in Befchlag ; 
sam verhaftete dreitaufend Perfonen. 

Man brauchte den Schreden : man erlangte ihn. 

Sodann entiprang and diefer Maßregel Etwas, 
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moran wa nicht gedacht Sarie,. mike Wine. mm T 
lechr tet gedacht hatte 

ee ausſuchungen yutten Der Armen den ® . 
art der Reiben yeöfier; Te bemufuemer Zer:. 
weiße Ser Besürter migmer, Butter enme erti-. 
Auf ar ig ſeidenen aut geltenmı Kiefer er 1e:- - 
Horeſs, Vie ıhra Eigentuũmer ud bemuhureız. ade : 
Yeusa die Eigeutsumer ubmeiend murem, werreı Sı:. 

Hrevou, nit die Berrerte Bed Slimnerma, ':: 
iss Berssworlng Bei gunch 

Miu slinderie io wenig, da5 Sesumarbuis ': 
Tamals ım Bcizıny wir, erzählt, ım feinem ber. :' 
Bären am Beulssard Sımt-Autsine babe eime © 
eine Asie gesllüdt, und man habe dieſe ram ind S: 
werien wollen. 

Und man bemerle wohl, bie geſchah inc: 
Angenblide, wo die Eommune decretirt hatte , die ẽ 
berverkäufer follen mit dem Tode beit: 
werden. 

So ſubſtitnirte ſich alſo die Commune der A 
nalverſammlung; fie decretirte die Todesſtrafe. ©: 
hatte Chaumetie das Recht gegeben, die Gefängnif: : 
Minen und die Gefangenen in Kreibeit zu fehen; 
maßte fih das Begnadigungsreht an. ie batte 1" 
lich vefohlen, es fol an der Thüre je Gefängn*: 
Die Liſte der Verhafteten, die es enthielt, angefhls:. 
werden: das war ein Aufruf zum Hafle und zur Re: 
Jeder bewachte die Thüre des Kerkers, wo fein %. 
einnefchioffen war. Die Rationalverfammiung fab, :: 
weichen A grund man fle führte. Man war im Bey”. 
ihr, wider ihren Willen, die Hände ind Blut zu tandı:. 

Und wer dies? die Commune, ihre Feindin? 

3 brauchte nur eine Gelegenheit, daß der Ent: 
furchtdar zwiſchen den zwei Gewalten losſsbrach. 

Bin neuer Bingriff der Gommnne rief Die Geleg 
halt hervor. 
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Am 29. Anguft, am Tage der Haudſuchungen, 
forderte die Commune wegen eined Beitungsartifels vor 
ihre Schranke Girey:Duprs, einen der kühnſten Giron⸗ 
Diften, weil er einer der Züngften war. 

Girey⸗Duprs flüchtete fih ind Kriegaminifterium, 
da er nicht Beit hatte, ſich in die Rationalverfamms 
(ung zu flüchten, 

Hugnsnin, Präfdent der Commune, ließ das Kriegs⸗ 
minifterium einfließen, um den girondiftifhen Journa⸗ 
lüften mit Gewalt herauszureißen. 

Die Gironde war aber immer in der Majorität bet 
3er Rationalverfammlung; in einem ihrer Mitglieder bes 
eidigt, erhob ſich die Gironde: fie forderte ihrerfeits dem 
Bräfeuten Huguenin vor ihre Schranke, 

Der Bräfident Huguenin antwortete nicht anf bie 
Borladung der Nationalverfammlung. 

Am 30. erfieß diefe ein Derret, das die Municipas 
ität vou Paris caffirte. 

Ein Factum, das beweiſt, welchen Abfchen man zu 
ienner Beit noch gegen den Diebftahl hegte, hatte viel zu 
ae beigetragen, das die Rationalverfammlung 
rlafien. 

Ein Mitglied der Kommune, oder ein Individuum, 
as fih Mitglied der Commune nannte, hatte fih das 
Bardes Meuble öffnen laffen und eine Beine filberne 
Ranone, ein Geſchenk, das einft die Stadt Paris Lud⸗ 
vig IV. als Kind gemacht, genommen. 

Cambon, den man zum Wächter des öffentlichen 
Bermögens ernannt, hatte Kenntniß von diefem Diebs 
table erhaften und den Angeklagten vor die Schranke 
ommen lafien; der Maun lengnete nicht, entfchuldigte 
ich nicht, und befchränfte fih nur darauf, daß er fagte, 
‚a diefer Loftbare Gegenftand der Gefahr, geftohlen au 
verden, ausgefept gewefen fet, fo habe er gedacht, er Ir 
yefjer bei ihm, als irgend anderswo. . 

Diefe Tyrannei der Commune drädte fehr und 
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nen gegen Sertionen, Nieten gegen Pieken, Bürger gegen 
ürger. . 

Zu gleicher Zeit erhoben Marat und Robespierre, 
Diefer als Mitglied der Kommune, jener ald Liebhaber, 
die Stimme, 

Marat verlangte dad Riedermegeln der Nationalvers 

ſammlung; das war nichts; man war gewöhnt, ihn folche 
Motionen machen zu fehen. 
Aber Robeöpierre, der Enge, der verichmigte Ro⸗ 
seöpierre, Nobespierre, der vage, umſchweifige Denunciant, 
orderte, dag man die Waffen nehme und fich nicht nur 
yertheidige, fondern fogar angreife. - 

Mobespierre mußte die Kommune fehr ſtark fühlen, 
‚aß er fo fi auszuiprechen wagte. ’ 

Sie war in der That fehr ſtark, denn in derfelben 
Nacht begibt fih Tallien, ihr Secretär, mit dreitaufend 
nit Pielen bewaffneten Leuten in die Rationalverfamms 
ung. 

„Die Kommune,“ fagte er, „und die Gommune allein 
yat die Mitglieder der Nationalverfammiung zum Range 
son Mepräfentanten eines freien Volkes emporiteigen ge⸗ 
nacht; die Gommune bat gemacht, daß das Decret gegen 
ie die Ruhe ftörenden Prieſter erlafien worden iſt, und 
ie bat dieſe Menfchen verhaftet, an.welhe Niemand die 
band zu legen wagte; die Commune,“ ſchloß er, „wird 
innen Kurzem den Boden der Freiheit von 
brer Gegenwart gereinigt haben.” 

So ſpricht alfo in der Naht vom 30. auf den 81. 
Huguft die Kommune vor der NRationalverfammlung, die 
ie caffirt Hat, das erfte Wort von der Mepelei. 

Wer fpricht dieſes erſte Wort? wer ſchleudert das 
:otbe Programm rückhaltslos Hin? 

Man hat es gefehen, es ift Talien, der Mann, der 
ven 9. Thermidor machen wird. 

Die NRationalverfammlung, man muß ihr diefe Ges 
:ehtigkeit widerfahren laflen, erhob ſich hiegegen. 
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Manuel, ver Brormrator der Gommune, fab ein, !:: 
man zu weit ging; er ließ Zallien verhaften und forte: 
dab Huguenin der Rarioualverfammlung Genugtsu:r: 

ebe. 

ß Und Manuel, der Tallien verhaftete, der won 7 
gnenin öffentliche Abbitte verlangte, Manmel wußte t:: 
wehl, was vorging, er ein armer Pedant, ein Beix: 
Geiſt, aber ein redliches Herz. 

Er hatte im der Abtei einen perfünlichen Kein: 
Beaumarchais. 

Beaumarchais, ein großer Spoͤtier, hatte viel übe 
Manuel geſpottet; es ging nun Mannel durch Den Keri 
wenn Beaumarchais mit den andern ermordet würde 
fo könnte man diefen Mord einer niedrigen Rache feine 
Eitelkeit zuſchreiben. Ex lief in die Abtei nnd ließ Bes 
marchais rufen. Diefer, als er ihn ſah, wollte ſich em: 
fhnldigen, feinem Siterarifchen Opfer Erflärnungen gebe. 

„Es handelt fi nicht um Literatur, Journalismei. 
Krittt. Hier if die Thüre offen, fliehen Sie heute, wen: 
Sie nicht morgen ermordet fein wollen.” 

Der Berfafler von Figaro ließ ih das nit zw: 
mal fagen, entichlüpfte durch die nur angelehnte Thin 
und verſchwand. 

Nehmen Sie an, er hätte Collot⸗ d' Herbois der 
Schaufpieler ansgepfiffen, flatt Manuel den Schrifiſtellet 
Pritifirt zu haben, — dann war Beanmarchais tot! 
" Es kam der 31. Angnft, dieſer große Tag, ta 
zwifchen der Nationalverfammlung und der Kommune. 
das heißt zwifchen dem Moderantismus und dem Schre 
cken enticheiden ſollte. 

Bf ne Commune war entfchlofjen, um jeden Preis zu 
e 


en. 
Die Nationalverſammlung hatte ihre Entlaffung ge 
Aunften einer neuen Verfammlung genommen. 
Die Commune mußte natürlich die Oberhand ge: 
men, um fo mehr, ald die Bewegung fie begünftigte. 
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Das Voll, obne zn wiſſen, wohln es gehen wollte, 
wollte irgend wohin geben. Vorwärts getrieben am 20, 
Juni, noch weiter getrieben am 10. Auguft, fühlte es 
ein unbeftimmtes Bedürfniß nach Blut und Berftörung. 

Es tft nicht zu leugnen, daß ihm Marat einerfeitd 
und Höbert andererfeits den Kopf entfeglich Heiß machten. 
Jeder, bis auf Mobeöpierre, der feine fehr erfchütterte 
Popularität wiederzuerlangen fuchte, — ganz Frankreich 
hatte den Krieg gewollt: Robespierre hatte den Frieden 
geratben, — Jeder bis auf Mobespierre, fagen wir, 
wurde Neuigfeitsfrämer und übertraf durch die Albern- 
heit feiner Neuigkeiten die allerabfurbeften. 

Eine mächtige Partei, hatte er gefagt, biete den 
Thron dem Herzog von Brannfchweig an. 

Wer waren in diefem Augenblide die im Kampfe 
begriffenen drei mächtigen Parteien ? 

Die Nationalverfammlung, die Commune, die Jaco⸗ 
Diner; und ftreng genommen konnten die Sacobiner und 
die Kommune nur eine bilden. 

Es waren weder die Jacodiner, noch die Kommune; 
Mobespierre war Mitglied vom Clubbe und von der Mur 
nicipialitätz er würde fih nicht felbft angejchuldigt haben. 

Diefe mächtige Bartei war alfo die Gironde. 

Bir fagten fo eben, Robespierre habe an Abfurdi« 
tät die abfurdeflen Neuigkeitskrämer übertroffen; was 
konnte in der That abfurder fein, als die Gironde, welche 
Preußen und Defterreich den Krieg erklärt hatte, bezüch⸗ 
tigen, fle biete dem feindlichen General den Thron an! 

Und wer waren die Männer, die man deffen bezüch⸗ 
tigte? Die Vergniaud, die Roland, die Elavidres, die Sers 
van, die Genſonns, die Guadet, die Barbaronx, das 
heißt die wärmften Patrioten und zugleich die redlichſten 
Leute Frankreichs. 

Doch es gibt Augenblide, wo ein Menſch wie Ro⸗ 
beöpierre Alles fagt, und das Schlimmfte iſt, daß er 
Augenblide gibt, wo das Volk Ales glaubt! 
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Man war alſo am 30. Angufl. 

Am 30., um fünf Uhr Abends, Hatte, wie gefazt. 
die Nationalverfammlung die Commune caffirt; di 
Decret beflimmte, innerhalb vierandzwanzig Stunder 
ſollten die Sectionen einen neuen Geueralrath ernennen. 

Am 31., um fünf Uhr Abends, ſollte aljo kai 
Decret vollzogen fein. 

Do das Gefhrei von Marat, die Drohungen vcıa 
Hébert, die Berkeumdungen von Robespierre madhten 
die Commune mit einem folhen Gewichte auf Baris 
drüden, daß die Sectionen nicht zu votiren wagten 
Sie uahmen zum Bormwande ihres Unterlaſſens, dus 
Derret fei ihnen nicht officiell eröffnet worden. 

Am 31. Auguft, gegen Mittag, befam die Ratic 
nalverfanmlung Nachricht, mun vollziehe ihr Decret vom 
vorhergehenden Tage nit, und es werde nicht vel: 
zogen werden. Man müßte au die bewaffnete Madı 
appelliven, und wer weiß, ob die bewaffnete Macht für 
bie Natioualverfammlung wäre. 

Die Commune hatte Santerre durch feinen Schra 
ger Panis. Panis war, wie man ſich erinnert, der Ru 
uatifer für Robespierre, der Neberqui und Barbarou 
die Ernennung eines Dictators vorgefhlagen und ihnen 
v verftehen gegeben hatte, diefer Dictator müßte ter 

nbefeblide fein; GSanterre, das waren die Bor 
ftädte ; die Vorſtädte, das war die unmwiderftehlide 
Macht dea Dreans. 

Die Vorſtädte hatten die Thüren der Tuilerien ge 
Det fie würden auch die der Nationalverſammlung 
prengen. 
odann befürchtete die Rationalverfammlung, wenn 
fie fi gegen die Commune bewaffnete, nicht nur ven 
den extremen Patrioten, von denjenigen, welche die Re 


volution um jeden Preid wollten, verlaffen zu werden. 
fondern auch — was noch viel fhlimmer — gegen ihren | 
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Bien von den gemäßigten Royaliſten unterflügt zu 
werden. . 

Dann war fie ganz und gar verloren. 

Gegen ſechs Uhr verbreitete fih anf ihren Ränken 
das Gerücht, ed finde ein großer Tumult um bie 
Abtei ſtatt. 

Mau hatte einen Herrn von Montmorin freigefpros 
hen : das Bolf glaubte, es handle fih um den Minifter, 
der die Päfle, mit denen Ludwig XVI. zu fliehen vers ' 
ſucht, unterzeichnet batte; es zog in Maſſe nach dem 
Gefängniß und verlangte mit gewaltigem Gefchrei den 
Tod des Berräthers. Man hatte alle erdenkliche Mähe, 
um ihm feinen Irrthum begreiflich zu machen: die ganze 
Nacht hiudurch herrichte in den Straßen von Paris eine 
furchtdare Gährung. 

Man fühlte, am andern Tage würde das geringfte 
Ereigniß, das diefer Gährung zu Hülfe fäme, coleflale 
Berhältniffe annehmen. 

Diefes Ereignig, — das wir mit einigen Details 
zu erzählen verfuchen wollen, weil es anf einen der 
Helden unferer Geſchichte, den wir fett langer Zeit aus 
dem Gefihte verloren, Bezug bat, — dieſes Ereigniß 
brütete in den Gefängniffen des Ehatelet. 


— — — —— 





CLVIII. 


%o man noch einmal Herrn von Beauſire 
begegnet. 


In Rolge des Tages vom 10. Auguft hatte mas 
ein fpecielles Gerücht tnftituirt, um Kenntniß von deu 
Diebftählen zu erlangen, welche in den Tuilerien be 
gangen worden waren. Das Bolt batte wohl, mie 

eitter erzählt, auf der Stelle zwei bis dreihundert au 

ifcher That ertappte Diebe erfchoffen; doch neben die: 
fem gab e8, wie man leicht begreift, faft ebenfo viele. 
welchen es, wenigftend für den Augenblid, ihre Die 
ftähfe zu verbergen gelungen war. 

Unter der Zahl diefer ehrlichen Induftriels fand fih 
unfer alter Bekannter, Herr von Beaufite, ehemaliger 
Gefreiter Seiner Majeftät. 

Unfere Lefer, die fih der Lebensvorgäuge des Lich 
habers von Mademoifelle Oliva, des Vaters vom jun 
gen Zouffaint, erinnern, werden nicht erflaunt fein, ibn 
unter denjenigen wiederzufinden, die, nicht der Natien, 
fondern den Gerichten über den Antheil, den fie an der 
Plünderung der Zuilerien genommen, WMechenfchaft zu 
geben hatten. 

Herr von Beaufire war in der That nach alle 
Belt ind Schloß eingedrungen; das war ein zu ver 
fländiger Menfh, um zuerſt oder Einer der Erſten da 
einautteien, wo «8 gefährlich. vor ben Andern einzu 

ngen. 

Es waren nicht die politifchen Meinungen von Her 

ı Beanfire, die ihn in den Palaft der Könige führ 
um bier über den Sturz bes gefallenen Koöͤrig⸗ 
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thums zu weinen oder dem Stege bes Volkes Beifall 
unuffatthen ; nein: Serr von Beauflte kam als Liebs 
haber dahin; er fchwebte über den menfchlihen Schwä- 
hen, die man die Meinungen nennt, und hatte feinen 
ındern Zweck, als den, zu ſehen, ob diejenigen, welche 
ven Thron verloren, nicht zu gleicher Zeit irgend ein 
Zuwel verloren hätten, das tragbarer und ‘leichter in 
Sicherheit zu bringen wäre. 

Doh um den Schein zu wahren, hatte Herr von 
3eaufire eine rothe Müge aufgeſetzt, fi mit einem uns 
eheuren Säbel bewaffnet, fodann leicht fein Hemd bes 
et und feine Hände in das Blut des erſten Todten 
etaucht, den er netroffen, fo daß diefer dem Eroberungs- 
eere folgende Wolf, diefer nah dem Kampfe über 
em Schlachtfelde fchwebende Geier durch einen obers 
ächlichen Blick für einen Sieger gehalten werden konnte, 

Für einen Sieger hielten ihn auch der Mehrzahl 
ach diejenigen, welche hörten, wie er: „Tod den Ariftos 
aten!“ fchrie, und ſahen, wie er unter den Betten 
erumftörte, die Schränfe und fogar die Schubladen 
er Commoden dÖffnete, um ſich zu verfichern, ob nicht 
nige Aritofraten darin verborgen feien, 

Nur befand ſich bier zu aleicher Zeit mit ihm, zum 
nglüde für Herın von Beaufire, ein Mann, der nick 
yrie, der nicht unter die Betten ſchaute, der die Schränfe 
cht Öffnete, der aber, eingetreten mitten unter dem 
euer, obgleich ex ohne Waffen war, mit den Siegern, 
sgleih er nichts beſiegt hatte, die Hände auf dem 
üden anf und abging, wie er e8 in einem öffentlichen 
arten an einem —WR gethan hatte, — kalt und 
hig in ſeinem abgetragenen , jedoch reinlichen Mode, 
ıd nur darauf fi berähränfend ‚ daß er von Zeit zu 
it die Stimme erhob, um zu fagen: 

„Vergeßt nicht, Bürger, daB man die Frauen wicht 
dtet und die Juwelen uicht anrührt!“ , 

Was diejenigen betrifft, welche er die Männes 
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tödten und die Menbles gu den Fenſtern binanswerfe: 
ſah, fo glaubte fi unfer Mann nicht berechtigt, the: 
etwas zu fagen. 

Er hatte mit dem erften Blide bemerkt, dag He: 
von Beanfire nicht zu den Letzteren gehörte. 

Gegen halb zehn Uhr fab auch Pitou, der, wie m: 
ſchon wiffen, unter dem Titel eines Ehrenpoftens tı 
Bewahung des Veftibule de l'Horloge erhalten hatt: 
Pitou fah eine Art von Riefen auf fi zukommen, we 
her mir Höflichkeit, aber auch mit Feſtigkeit, als wir 
ihm der Auftrag zu Theil geworden, Ordnung ir ti 
Unordnung, Gerechtigkeit In die Rache zu bringen, 3: 
ihm fagte: 

„Kapitän, Sie werden fogleih einen Wann r“ 
einer rotben Mütze auf dem Kopfe, einen Säbel in der 
Hand haltend und große Geberden machend herabart:: 
ſehen; Sie verbaften ihn und laffen Sie ihn von Ahr 
Zeugen Durchfuchen : er bat ein Diamantenetni gefloblen.‘ 

„ga, Herr Maillard,” antwortete Pitou, Inden « 
die Hand an den Hut legte. | 

„Ah! ah!“ fragte der ehemalige Huiffler, „Ei 
fennen mich, mein Freund 3“ | 

„Ich glaube wohl, daß ih Sie kenne,“ erwicer: 
Pitou; „Sie erinnern fich nicht, Herr Maillard? *: 
haben mit einander die Baftille genommen !“ | 

„Das ift möglich !" fagte Maillard. 

«Sodann find wir, am 5. und 6. October, akr: 
mals in Berfailled beifammen gewefen.“ 

„3b war wirklich dort.” 

Bei Gott! Sie führten ja die Frauen an, :?| 
Ste Hatten ein Duell vor dem Thore der Tuifericu rt! 
einem Hüter, der Site nicht wollte paſſiren Taffen.“ 

„Dann werden Sie thun, was ich Ihnen iı% 
nicht zo: 90 & 

„Dies nnd Anderes, Herr Maillard 5; Allee m: 
Sie mir Befehlen! Ah! Sie find ein Batrior!- 
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„Ich rühme mich deſſen,“ ſprach Maillard; „und 
rum dürfen wir nicht erlauben, daß man den Namen, 
if den wir ein Necht haben, entehrt. Achtung ! hier 
mmt unfer Mann !” \ 

In diefem Augenblicke ftieg in der That Beanfire 
e Treppe des Beftibule herab: er fchwang feinen großen 
äbel und rief: „Es lebe die Nation!“ 

Piton winkte Telier nnd Maniquet; fie ftellten ſich, 
me daß ed den Anſchein hatte, als gefhähe es ab⸗ 
Hifi, vor die Thüre, und Piton felbft erwartete Herrn 
ın Beanfire auf der legten Stufe der Treppe. 

Diefer hatte and dem Augenwinkel die getroffenen 
nordnungen gefehen, und dieſe Anordnungen. beuns 
ıhigten ihn, denn er bieft an und machte dann, ale 
» er etwas vergeffen hätte, eine Bewegung, un wieder 
naufznfteigen. 

„Verzeihen Sie, Bürger,” fagte Piten, „hierdurch 
ıffirt man.” 

„Ah! man paffirt Hierdurch *" 

„Und da Befehl gegeben ift, die Tuilerien zu räu⸗ 
en, fe paffiren Sie gefälligſt.“ 

Beaufire richtete den Kopf Hoch auf und flieg welter‘ 
le Treppe berab. 

Auf der letzten Stufe angelangt, legte er die Hand 
n feine Muͤtze und fagte, den militäriichen Tom affec⸗ 
rend: 

„Sprechen Sie, Kamerad, yaffirt man oder paffirt 
van nicht 2“ 

„Man paſſirt; doch zuvor muß man fih einer 
einen Yörmlichkeit unterwerfen.“ 

„Hm! .. Und welcher, mein fhöner Kapitän?“ 

„Man muß fi durchſuchen Lafien, Bürger.“ 

„Durchſuchen? 


"Einen Batrioten durchſuchen, einen Bürger, einen 
Rann, der die Ariflokraten vertilgt hat?“ 
Die Gräfin von Charny. VIE, 11 


189 


„So lautet der Befehl; alfo, Kamerad, dat: 
Kamerad fagen, fteden Sie Ihren großen Säbelin! 
Scheide, — es ift nun unndthig, Daß die Ariftole:: 
getödtet werden, — und unterziehen Sie fi gummi: 
oder ih bin gendthigt, Gewalt zu gebrauchen.” u 

„Gewalt?“ verfegte Beaufire. „Ab! Du fprict': 
mein fchöner Kapitän, weil Du da zwanzig Mann nı: 
Deinen Befehlen. haft; doch wären wir unter !Y 
Augen! ..“ 

„Wären wir unter vier Augen,“ erwiederte Bit« 
„höre, was ih thun würde: ih würde Dich fo wit Y 
rechten Hand am’ Fauftgelenke nehmen; ich würde I’ 
den Säbel mit der linfen Hand beraußreißen und = 
unter meinem Fuße zerbrechen, als nicht mehr wär: 
von der Hand eines ehrlichen Mannes berührt gu mu 
ven. acdem er von der eines Diebes berührt wer 
den tft.” 

Und die Theorie, die er entwidelte, in Ausführen: 
bringend, bog Pitou das Fauſtgelenke des falſchen Fi 
trioten mit feiner rechten Hand, entriß ihm den Sit 
mit feiner linken, zerbrach die Klinge unter feinem Kur 
und warf den Griff fern von fid. 

„Ein Dieb!" rief der Mann mit der rothen Mix- 
„ein Died, ich, Herr von Beanfire?” 

„Mein Freunde,“ fprah Pitou, indem er den ee 
maligen Gefreiten mitten unter feine Leute ſchob, „dust 
fucht Herrn von Beaufire.” | 

Nun! fo durchſucht!“ fagte der Mann, die Am: 
wie ein Opfer ausftredend; „Durfucht :” 

Man brauchte nicht die Erlaubniß von Hera 1 
Beaufire, um zur Durchſuchung au fchreiten; doc a8 
großen Erftaunen von Piton And befonders von Nu 
lard mochte man immerhin fuchen, die Tafchen umtd' 
ren, die geheimften Orte betaften, man fand beim dr 
maligen Gefreiten nur ein Kartenfpiel mit kaum ſidl⸗ 
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n Figuren, fo alt waren fies fobanı eine Summe 
elf Sous. 

Bitou fchaute Maillard an. 

Diefer machte mit den Schultern eine Geberde, 
be bezeichnete: „Was wollen Sie?* a 

„Fangt wieder an!“ ſprach Piton, bei dem, wie 
ı fih erinnert, eine der Haupteigenſchaften die Ge⸗ 
, war. 

Man fing wieder an; die zweite Durchfuchung war 
ıfo fruchtlos, wie die erſte; man fand nichts, als 
elbe Kartenfpiel und diefelben elf Sons. 

Herr von Beaufire triumphirte. 

„Nun,“ fagte er, „ift ein Säbel immer no ent⸗ 
I, weil er meine Hand berührt hat?“ 

„Rein, mein Herr,“ exwiederte Piton, „und zum 
veife diene, daß, wenn Sie mit den Entfhuldiguns 
‚, die ih Ihnen made, nicht zufrieden find, einer 
ı meinen 2euten Ihnen den feinigen leihen fol, und 
werde Ihnen 'jede andere Genngtbunng , die Ihnen 
lebt, geben.” 

„I danke, junger Mann,” ſprach Herr von Beaus 
:, indem er fi) in die Bruf warf; „Ste haben. fraıt 
ed Befehles gehandelt, und ein alter Militär weiß, 
; ein Befehl eine heilige Sache if. Run aber be⸗ 
fe id Ihnen, daß ran von Beauflre wegen meiner 
gen Abweſenheit bejorgt fein. muß, und iſt es mir 
aubt, mich zu entfernen . . .* 

„Gehen Sie, mein Herr,“ fagte Biton. 

Deaufice grüßte mit einer gang ungezwungenen Miene 
ging ab. - 

Piton fuchte mit den Augen Maillard: Maiklard 
r nicht mehr da. 

„Habt Ihr Herrn Maillard geſehen?“ fragte er. 

„Mic ſcheint, ich habe ihn die Treppe binanfgehen 
en,“ antwortete ein Karamonter, 
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„Es ſcheint Yhuen richtig,“ verfepte Piton, . 
er fonımt eben wieder herab.“ 

Maillard flieg wirklich die Treppe berab ur: | 
Dank fei es feinen langen Beinen. bald muter | 
Beftibule. 

„Run,“ fragte er, „haben Sie etwas gefunde- 

„Rein,” antwortete Piton. 

„Dann bin ich glüdlicher gewefen, als Sie 
babe das Etni gefunden.” 

„Bir hatten alfo Unrecht ?“ 

„Nein, wir hatten Recht.“ 

Und das Etui öffnend, zog Maillard die ac: 
Faſſung heraus, welche aller Evdeliteine, die fie um: : 
fen hatte, beraubt war. 

„Ei!“ fragte Piton, „was will das befagen?“ 

„Das will befagen, daß der Burfche den Sır-| 
vermuthet, die Diamanten aus der Kaffung gebr:: 
and diefe, da er fie für zu saftig hielt, mit dem x. 
in das Gabinet, wo ich fie entdedt, geworfen bat.“ 

„But 1* fagte Pitou; „und die Diamanten?“ 

„Er hat Mittel gefunden, fie uns zu escametic " 

„Ab! der Schurfe !“ 

„Iſt er fchon lange weggegangen?“ fragte Maik: 

„Als Sie berablamen, fihritt er durch das ie: 
des mittleren Hofes.“ 

„Und nach welcher Seite ging er?“ 

„Er neigte ſich dem Quai zu.” 

„Adien, Kapitän.” 

„Wohin geben Sie?” 

„Jh will mit diefer Sache Ins Reine fommır.' 
autwortete der ebemalige Huiffier. 

Und feine langen Beine wie einen Girket den. 
ſchritt er zur Verfolgung von Herrn von Beaufre. 

Piton blieb gauz nachdenkend über das, was kr. 
efallen, und er war noch mit diefen Gedanten be. 
Häftigt, als er die Gräfin von Charny zw erkenne: 
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laubte und die Ereigniſſe ſich zutrugen, Die wir au 
zrem Orte erzählt haben, da wir es nicht für geeignet 
rachteten, fle nit einem Vorfalle zu verflechten, der 
eine Ordnungonummer anderswo finden ſollte. 


CLIX. 
Die Yurgans. 


So raſch Maillard auch Tief, er Eonute Herrn 
von Beaufire nicht einbolenz dieſer Hatte drei güuſtige 
iImftände für fih: einmal zehn Minuten Vorſprung; 
odann die Dunkelheit, und endlich die vielen Menfchen, 
velche durch den Hof des Carronſel gingen, und unter 
yenen Herr von Beaufire verfchwunden war. 

Als er aber einmal das Quai der Tnilerten erreicht 
satte, ſetzte der Exhniſſier vom Chatelet nichtodeſtoweniger 
einen Gang fort: er wohnte, wie geſagt, im Kaubonrg 
Saint-Antoine, und es war fein Weg oder ungefähre 
ein Weg, den Quais bid zur Gröve an folgen. 

Ein großer Zuſammenlauf von Bolt drängte fi 
uf dem Pont⸗Renf und auf dem Bont an Charge: mar 
yatte eine Andfteflung von Keichen anf dem Plabe des 
Juſtizvalaſtes gemacht, und Yeder begab fih dahin, in 
ver Hoffnung, oder vielmehr in der Kurt, einen Bru⸗ 
ver, einen Verwandten oder einen Freund wiederzufinden. 

Maillard folgte der Menge. - 

An der Ede der Rue de fa Barillerie und ber 
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* du Palais hatte er einen Frennd, der Apoeibe 
z war. 

Maillard trat bei feinem Freunde ein, fepte ĩ: 
und planderte über die Angelegenheiten des Tages, int: 
die Wundärzte vom Apotheker Binden, Salben, Gb:r 
pie, kurz alle zum Verbinden der Bermwundeten nothe:r 
digen Dinge —*8** ab und zugingen; — man e— 
kannte nämlich unter den Todten von Zeit zu Zeit « 
einem Schrei, an einem Winfeln, an einem Stüba: 
einen noch lebenden Unglücklichen, und dieſer Ungfädiic: 
wurde auf der Stelle aus der Mitte der Leichname ke: 
vorgezogen, verbunden uud nah dem SGHopital- Ti: 
gebracht. 

Ed herrſchte alſo eine große gefhäftige Lnrube : 
der Dfficin des würdigen Apothekers; Maillard wi 
aber nicht läftig, nnd dann empfing man mit Berguüge: 
an folhen Zagen einen Patrioten vom Schlage v:: 
Maillard, der wie Balfam in der Altitadt und im te 
Vorſtädten roch. 

Er ſaß ungefähr feit einer Viertelſtunde, feine Ir 
gen Beine über einander gefchlagen und ſich fo Bein :i 
möglich machend, da, ald eine rau von fiebenundtreis: 
bis achtunddreißig Jahren eintrat, welche uuter da 
Livree des gräulichſten Elends ein gewifle® Anjehen vcı 
ehemaliger Wohlhabenbeit bewahrte und Durch ihre 
Gang ihre, wenn nicht angeborene, doch wenigſtens tr 
dirte Ariftokratie. verrietb. 

Was aber Maillard befonders auffiel, Das war tı 
feltfame Aehnlichkeit diefer Yrau mit der Königin: re 
würde einen Schrei des Grfiaunens ausgeftoßen hakır 
hätte er nicht die und fchon bekannte große Selbitbehen: 
ſchung beſeſſen. 

Sie hielt an. der Hand einen kleinen Knaben ver 
acht bis neun Jahren und trat an das Gomptoir mit 
Anır Art von Schächterubeit, indem fie fo gut, als ne 
ur immer konnte, die Dürftigkeit ihrer Kleidung ver: 
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yüllte; welche indeffen nur noch mehr fihtbar wurde digre 
ie Sorge, die im ihrer Noth diefe Frau auf ihr 
icht und ihre Hände verwandte. on 

Eine Zeit lang wurde es ihr unmöglich, fich- Gehör 
u verfchaffen, fo groß war die Menge; endlich wandte 
ie fih an den Herru des Etabliffement und fagte: 

„Mein Herr, ih ſollte nothwendig ein Purgirmittel 
ür meinen Mann haben, der krank tft.” 

„Welches Purgirmittel wünſchen Sie zu Haben, 
Bürgerin 3" fragte der Apotheker. 

„Welches Sie wollen, mein Herr, wenn ed nur 
nicht mehr als elf Sons koſtet.“ - Zu 

Die Zahl elf Sons fiel Maillard auf; elf Sons 
varen gerade die Summe, die fih, wie man fich erins 
ıert, im der Tafche von Herrn von Beaufire gefunden 
atten. 
„Warum ſoll es nicht über elf Sous koſten?“ bes 
nerkte der Apotheker. 

„Beil das alles Geld tft, was mein Mahn mir hat 
geben können.“ i 

„Machen Sie eine Mifchung von Tamarinde und 
Sennesdblättern und geben Sie das der Bürgerin,” 
agte der Apotheker zu feinem erſten Gehülfen. ' 

Der erfte Gebülfe befchäftigte fich mit der Berei⸗ 
tung, während der Apotheker anf anderd Verlangen ante 
wortete. 

Maillard aber, der durch nichts zerſtreut wurde, 
hatte feine ganze Aufmerkſamkeit Bei ber Frau mit dem 
Burgirmittel und den elf Sous eunrentrirt. 

„Bürgerin,” fagte der erfte Gehülfe, „bier ift Shre 
Medicin.” 

„Nun, Touſſaint,“ ſprach die Frau mit. einem ges 
dehnten Tone, der bei ihr Gewohnheit: zu fein fchien, 
„gib die elf Sons, mein Kind.“ 

„Hier find fie,“ erwiederte dir Meine Burfche. 
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Und ex legte feine Handuell Scheidemünge aui de⸗ 
Liſch und fagte: 
„Soum, Pama Dlina; Iomm geihwinte: Fir: 


ne ſuchte ex feine Mutter fortzugieben. wiet::: 


„Aber lomm dod. Mama Dliva! femm doch!“ 
„Berzeipen Eie, Bürgerin ,“ bemerlie der Gehbt! 
„eb Änd nur neun Sons.“ 
„Bie, es find nur wenn Sons?” fragte die Free. 
„Ei! zählen Sie ſelbſt,“ verfegte der Gebälte. 
Die Fran zählte feloR: es waren in der That u: 
ns 


„Bas haſt Du mit den zwei andern Sons ::- 
macht, böfes Kind I“ fragte fie. 
„Ich weiß es nicht,“ autwortele der Auabe. „Komm. 
Mama Dliva !“ 
„Du mußt es wifien, da Du das Geld tragea 
wollteſt, und ich es Dir gegeben habe.“ 
„Sch werde fie verloren haben... So komm dod. 
„Sie haben da einen reigenden Knaben, Bürger! 
ſprach Maillard; „er fheint voll Verſtand au fein, teo 
Sie müflen fih in Acht uehmen, daß er kein Dieb wirt." 
„Ein Dieb!” verfepte die Kran, die das Bürſchöet 
unter dem Titel Mama Oliva bezeichnet Hatte; „ih 
bitte, warum dies, mein Herr?" 
„Beil er die zwei Sous nicht verloren, foudern ın 
feinem Schuh verſteckt bat.“ 
„Ich ?“ rief das Kind. „Das if niht wahr!“ 
„3m linken Schuh, Bürgerin, im linken Schub. 
wiederholte Maillard. 
Mama Dliva zog dem jungen Tonffaint, trog iei- 
Balhreis, den Schuh vom linken Fuße und fand bie 
ous. 
He gab fie dem Apothefergebülfen und ſchleppie 
saben fort, ihn mit einer Strafe bebrobend, Pie 
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en Anwelenden entſetzlich ‚gefchlenen hätte, würden fie 

icht den Theil der Milderungen gemacht haben, welche 

hne Zweifel die mütterliche Zärtlichfeit geftatten ſollte. 

An und für fi ziemlich bedeutungslos, würde dies 
ed Ereigniß fiherlid unbemerkt, unter den ernften Um⸗ 
Händen, in denen man fich befand, vorübergegangen fein, 
ätte die Aehnlichkeit diefer Kram mit der Königin Mails 
ard nicht ganz fonderbar in Anfprud genommen. 

Eine Folge hievon war, daß er ſich feinem -reunde, 
em Apotheker, näherte und ihn, fi feiner in einem 
Nngenblide dee Ruhe, der ibm vergönnt war, bemäch⸗ 
igend, fragte: 

„Haben Sie bemerft ?” 

„Bas }“ 

„Die Aehnlichkeit der Bürgerin, welche von hier 
weggebt . . .“ 

„Mit der Königin?“ verfepte lachend ber Apotheker. 
„Ja ... Ste baden fie bemerkt wie ich?" 
„Schon lange !“ 

„ie, fhon fange?“ 

„Allerdings; das if} eine Hiftorifche Aehnlichkeit.“ 

„sh veritebe nicht.“ 

„Erinnern Sie ſich nicht der berüchtigten Halsband» 
gefhichte ? 

„Oh! ein Huiffier vom Chatelet kann eine ſolche 
Geſchichte nicht vergefjeu haben.” 

„Dann müflen Sie fi einer gewifien Nicole Leguah, 
genannt die Demoifelle Diva, erinnern?" 

„an! es ift bei Bott wahr! Sie hatte beim Car⸗ 
dinal von Rohan die Rolle der Königin geſpielt!“ 

„Und lebte mit einem aus fchlimmen Gefchichten 
zufammengefegten Burfchen, einem ehemaligen Gefreiten, 
einem Mouchard, Namens Beanfire.” 

„Wie?“ rief Maillard, als ob ihn eine Schlange 


he. 
„Namens Beaufire,” wiederholte der Apotheler. 
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„Und diefen Beanfire nennt fie ihren Mann?“ frast 
Moaillard. 


geftohlen bat.” 
„Wie! das befremdet Sie nicht?“ 
„Nein: es ift der Sohn von Herrn von Beanftr. 
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„Richt vor zwei Stunden.” 
„Mehr brauche ich nichts ich habe Zeit.“ 
"Sie intereffiren fih alfo für Herrn von Beaufire 3“ 
„Ich intereffire mich fo fehr für ihn, daß ich bes 
Arten. mi man Lönnte ihn fchlecht pflegen . . .” 


„Zwei Krankenwärter für. ihn Holen will .. . 
Adien, lieber Freund.“ 

Und die Officin des Apothekers mit einem, ftilfen 
Belächter, dem einzigen, das je dieſes finftere Geficht 
‚nsrungelt hatte, verlaſſend, nahm Maillard wieder feinen 
tanf nach den Zuilerien. 

Pitou war abwefend; man erinnert fih, daß er 
— den Garten mit Andrs die Spur des Grafen von 

Tharny verfolgt hatte; in ſeiner Abweſenheit fand er 
iber Maniquet und Tellier, die den Poſten bewachten. 

Beide erkannten ihn. 

„ah! Sie find es, Herr Maillard?“ fragte Manis 
uet; „nun, haben Sie unfern Mann eingeholt ?“ 

„Rein,“ erwiederte Manuel; „doch ih bin ihm anf 
yer Spur.” 

„Bei meiner Trene! das if ein Glück,“ fagte Tel- 
ier, „denn wenn man auch nichts bei ihm gefunden, 
o wollte ig doch wetten, daß er die Diamanten hatte !* 

„Wetten Sie, Bürger,“ ſprach Maillard, „wetten 
Sie, und Gie werden gewinnen.” 

„Gut I” verfegte Maniquet; „und man wird fie ihm 
vieder nehmen können?“ 

„Ich hoffe ed wenigftens, wenn Sie mid dabei 
mterftügen.“ 

ie dies, Bürger Maillard? Wir find zu Ihren 
gefehlen. 

Maillard winkte dem Lieutenant und dem Unterlien⸗ 
enant, fi ihm zu nähern. 

Wählen Sie mir aus dem Lruppe zwei ĩchere 
Ränner.* 
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«Und diefen Beanfire nennt fie ihren Mann? frayt 
Maillard. 


na." 
„Und für ihn bat fie eine Arznei geholt?“ 
„Der Burfche muß fih frgenwo eine lnverbanlie: 
keit zugezogen haben.” 

„Ein Purgirmittel?“ fuhr Maillard fort, wie e: 
Menfch, der einem wichtigen Geheimniß auf der Enm 
it und fih nicht will von feiner Idee abbringen fafı: 

„Ein Burgirmittel, ja.” 

„ab!“ riet Maillard, indem er fih vor die Stim 
flug , „ich habe meinen Mann !* 

„Welchen Mann?” 

„Den Mann mit den elf Sons.” 

„Ber ift der Mann mit den elf Sons?“ 
„Herr von Beaufire, beim Teufel!” 

„Sie haben ihn?“ | 

„Sa... Das beißt, wenn ich weiß, wo er wohn.‘ 
„Sch weiß es, wern Sie ed nicht wiſſen.“ 
„Gut! Wo wohnt er?” 

In der Rue de fa Juiverle, Nr. 6.” 
„Ganz bier in der Nähe?" 

„Zwei Schritte von bier.” 

„Run J das befremdet mich nicht.“ 


„Bas ?* 

„Daß der junge Toufſaint feiner Mutter zwei Sort 
geſtohlen hat.” 

„Wie! das befremdet Sie nicht y“ 

„Nein: es ift der Sohn von Herrn von Be auſite. 


hr? 

„Es ift fein lebendiges Ebenbild.“ 

„Art läßt nicht von Art! Sprechen Sie, lieben 
Freund,” fuhr Maillard fort, „die Hand aufs Herz, u 
wie viel Zeit wird Ihre Medicin wirken ? 

„Im Ernfte 1% 

„Ganz im Grnfte. 
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„Richt vor zwei Stunden.” 
„Mehr brauche ich nicht; ich habe Zeit.“ | 
„Sie intereffiren fih alfo für Herrn von Beaufire ?“ 
„Sch intereffire mich fo fehr für ihn, daß ich bes 
fürchtend man könnte ihn ſchlecht pflegen ...“ 
as?" 


„Zwei Kranfenwärter für. ihn Holen will . . . 
Adien, lieber Freund.“ 

Und die Officin des Apothekers mit einem ftillen 
Gelädter, dem einzigen, das je dieſes finftere Geficht 
enteunzelt hatte, verlafjend, nahm Maillard wieder feinen 
Lauf nad deu Zuilerien. 

Pitou war abwefend; man erinnert fih, daß er 
Durch den Garten mit Andıse die Spur ded Grafen von 
Charny verfolgt hatte; in feiner Abwefenheit fand er 
aber Maniquet und Tellier, die den Poſten bewachten, 

Beide erkannten ihn. ' 

„Ah! Sie find es, Herr Malllard I" fragte Mani» 
quet; „nun, haben Sie unfern Mann eingeholt 3“ 

„Rein,“ erwiederte Manuel; „doc ich bin ihm auf 
der Spur.” 

„Bei meiner Treue! das if ein Gläd,” fagte Tel: 
lier, „denn wenn man and nichts bei ihm gefunden, 
fo wollte ich doc wetten, daß er die Diamanten hatte!“ 

„Wetten Sie, Bürger,” ſprach Maillard, „wetten 
Sie, und Sie werden gewinnen.” 

„Gut I” verfegte Maniquet; „und man wird fie ihm 
wieder nehmen können?” x 

„Ih Hoffe es wenigſtens, wenn Sie mid dabei 
unterftügen.* 

„Die dies, Bürger Mailard? Wir find zu Ihren 
Befehlen.” 

Maillard winkte dem Lieutenant und dem Unterliens 
tenant, ſich ihm zu nähern. 

„Wählen Sie mir aus dem Truppe zwei fichexe 
Männer.“ 
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„Bas den Muth betrifft ?- 

„Rein, was die Ehrlichkeit betrifft.” 

„Sb! dann Fönnen Eie aufs Geratbewohl nehmen 
fagte Defire. 

Und fi gegen den Boflen umwendewd : 

„Zwei Sreiwillige!“ 

Es erhob fih ein Dupgend Lente. 

„Boulanger,” ſprach Maniquet, „Eomm bierber.“ 

Einer von den Leuten trat näher hinzu. 

„Und Du, Moficar.“ 

Ein Zweiter nahm feinen Plap neben dem (Erften. 

„Bollen Sie mehr, Herr Maillard?“ fragte Zelia. 

„Rein, das genügt. Kommt, meine Bürger!“ 

Die zwei Haramonter folgten Maillard. 

Maillard führte fie nach der Aue de la Iminerie ut 
blieb vor der Thüte Nr. 6 fliehen. 

„Es ift hier,“ fagte er; „geben wir hinauf.“ 

Die zwei Männer traten mit ihm in den Gang ein 
fliegen die Treppe hinauf und gelangten endlich in der 
vierten Stod. 

Hier wurden fie geleitet dur das Geſchrei wı 
Herrn Toufjaint, der noch ſchlecht getröftet über te 
nicht mütterlihe, fondern väterliche Züchtigung, — den 
in Betracht des fehr gewichtigen Falles hatte Herr rc: 
Beaufire ind Mittel treten und ein paar Obrfeigen vır 
feiner harten, dürren Hand den etwas weicheren Rläppien. | 
welhe mider Willen ihrem gellebten Sohne Mate 
moifele Oliva ertheitt, beifügen zu müffen geglaubt. 

Maillard verfuchte es, zu Dffuen. 

Der Riegel war innen vorgefchoben. 

Er klopfte. 

„Wer ift da?“ fragte mit gedehnter Stimme Ra 
demotfelle Oliva. 

„Im Namen des Geſetzes, öffnet!” antwortete 
Maillard. 


Es fand ein Kleines GSefpräh mit leifer Stimm 
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flott, defien Mefultat war, daß der junge Toufſaint 
ſchwieg, im Glauben, wegen der zwei Sons, die er 
feiner Mutter zu ftehlen verſucht, bemühe fich die Polizei, 
während Beaufire, das Klopfen auf Reihnung der Haus⸗ 
ſuchungen fegend, fo ſchlecht er jelbft beruhigt war, Dliva 
zu beruhigen fi auſtrengte. 

Endlich entfchloß ſich ran von Beaufire, und in 
dem Augenblide, wo Maillard zum zweiten Male Hopfen 
wollte, Öffnete fih die Thuͤre. 

Die drei Männer traten ein zum großen Schreden 
von Mademoifelle Oliva und Herrn Touflalut, der fi 
binter einen alten Strohſtuhl fauerte. 

Herr von Beaufire lag im Bette, und auf feinem 
Nachttifche, dem ein In einem elfernen Leuchter rauchens 
des ſchlechtes Talglicht einige Helle verlieh, bemerkte 
Maillard zu feiner Zufriedenheit die leere Zlafche . . . 
Die Arznei war verichludt: man brauchte nur ihre Wir⸗ 
fung abzuwarten. 

Unter Weges hatte Maillard Boulanger und Mo⸗ 
licar erzählt, was beim Apotheker vorgefallen; fo daß 
diefe, als fie ins Zimmer von Herrn von Beaufire kamen, 
vollfommen über die Situation unterrichtet waren. 

Nachdem er fie auf jede Seite vom Bette des 
Kranken geftellt, ſagte er auch nur einfach zu ihnen: 

„Bürger, Herr von Beaufire iſt gerade wie jeue 
Prinzeffin in Taufend und eine Nacht, welche nur 
ſprach, wenn fie dazu gezwungen war, fo oft fie aber den 
Mund aufthat, einen Diamant daraus fallendließ. Laßt 
alfo fein Wort vor Herrn von Beaufire fallen, ohne zu 
ergründen, was es enthält... Ih will Euch auf ber 
Municipalität erwarten: bat der Herr nichts mehr gu 
fagen, fo werdet Ihr ihn nad) dem Ghatelet führen und 
dort von Seiten des Bürgers Maillard empfehlen; und 
dann kommt zu mir ind Stadthaus mit dem, was er 
geſagt hat.” 

Die zwei Nationalgarden verbeugten fi zum Zei 


‘ 
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dien des yıfayen Geberit md elliiee ME wit Vom 
Gewehre aut jede Grit: des Bettes ven Kerne ve 


e. 

Der UAreiteler bitte ſich wicht gerãnfckte za Br 
lauf von zwei Stunten wife Tie Arie Die Eır 
fung tanerie ungefähr eine Siuude ea war det 

Gegen drei Uhr Mergen: ſah Mailar® die m 
Männer zu ihm fommen. 

Gie braten für bunderitaniend Fraufen Diem:r 
ten vom reiniien Waſſer in einem Berbaftumgaidere 
von Herru von Beaxfire. 

Maillard beeilte füch, im feinem und der zwei Hara⸗ 
monten Ramen, die Diamanten anf tem Buream dei 
Brormratord der Gommune uiederzulegen, mud Diele 
übergab ihnen ein Gertificat, beurtundend, die Bing 
Mailard , Molicar und Bonlanger haben fi um Tas 
Baterland wohl verdient gemacht. 


CLX. 
« Be 1. September. 


Man veruehme, was in Folge des fo eben vor 
und erzählten tragikomiſchen Ereigaiſſes geſchah. 
Ins Gefängniß vom Chatelet eingeſchloſſen, wurde 
Ser von Vegaufire der Jury zugeſchieden, welche ſpeciel 
t der Verfolgung der am 10. Auguft und an den 
eben Zagen begangenen Diebflahlövergeben beanf- 
ar. 
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Es war nit möglich, zu leuguen: das Factum 

‚ar zu Mar erwiefen. 

er Angefchuldigte beichränkte ſich auch einfach dar- 
uf, daß er feine Schuld in Demuth geftand und die 
Rilde des Berichtes anflebte. 

Das Geriht gab Befehl, die Antecedentien von 
errn von Beaufire zu erforfhen, und wenig erbant 
urch die Auffchlüfle, die es erhielt, verurteilte ed dem 
yemaligen Gefreiten zu fünf Jahren Galeeren nnd zur 
nöftellung. 

Herr von Beaufire brachte vergebens vor, er fei zu 
efem Diebftable durch achtbare Gefühle, das heit 
sch die Hoffnung , feiner Frau und feinem Sohne eine 
ıhige Zukunft zu fihern, angetrieben worden; nichts 
mochte den Spruch zu beſchwören; und da in feiner 
igenſchaft als fpecielled Gericht dieſes Leine Appellation 
ließ, fo wurde am zweiten Tage nach der Verurthei⸗ 
ng der Spruch executoriſch. 

Ah! warum war er es nicht auf der Stelle | 

Das Verhängnig wollte, daß man am Vorabend 
8 Tages, wo Herr von Beauflte audgeftellt werden 
üte, in das Gefängniß einen feiner früheren Kamera- 
n einführte. Die Wiederertennung fand ſtatt; die 
rtranten Gröffnungen erfolgten. 

Der neue Gefangene war, wie er fagte, eingefperrt 
orden wegen eines volllummen organifirten Complottes, 
‚3 auf dem Grdve-Plage oder auf dem Plage des. In⸗ 
zpalaftes zum Ausbruche kommen follte. 

Die Berfchworenen würden fi bier in beträchtlicher 
nzabl unter dem Vorwande, fie wollen die erfte Andftel- 
ng ſehen, welde ftattfände, — man flellte damals ohne 
ıterfchied auf der Gröve und vor dem Juſtizpalaſte 
8, — verfammeln und auf das Gefhrei: „Es lebe 
r König! Es leben die Preußen! Tod der Nation!" 
h des Stadthauſes bemächtigen,, Die Nationalgarde, 
n der zwei Drittel Royaliſten oder wenigſtens Con⸗ 
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Miuttoneffe ſeien, zu Sülfe min, die Woickaifem 
am 20. Auguft Durch die Ratienalverfammiung 1" 
Gemmune behaupten und endlich die nomaliftifche cc” 
revolution solfibrem. 

Zum Unglüde war es Diefer nenmerbaitere 7. 
von Sem von Benuflre, Ber das Sigwal geben '.- 
die anderew Verſchworenen, weſche nichts von jeimer "= 
laſtring wußter, würden fſich am Tage der Ancit 
Ges erftem Berurrbeilten auf Der Piatz begeben. m: 
Kiemand da wäre, um zu rufen: „Es lebe der A: 


Es leben die Veenfen! Tod der Rıtou!” ia wmirtı 


Bewerung wide ſtattſinden. 

Dies fet wu 0 beimerlidher, fügte der Are 
«ts wie erne Bewerung beifer cemliuiet geweier iv ır 
ein ſichereres Aeſaitat verteredhen habe! 

Die Verhaftung des Freuades ver Gerne ven Sen 
fire hane berdies das Beklagenswerthe, Bag Abe‘: 
im Tamulte der Berurtheilte befreit werden, ac 
lichen um fo der doppelten Strafe der Brandmu’: 
and des Galeeren zu ewigchen im Stande geweien r:. 

Hert von Beaufite, obgleich fein DRanz won ce 
fette emtfchiedenen Dreinung , hatte ich im Grunde ?.: 
Immer zum Kbnigthum geneigt; er fing alfo am kıtr 
[ir den Abnig und fodann, fubfidiär. Für ſich ga 

ausın, daß die Bewegung nicht fattfinden fonute. 
(dgtih aber ſchlug er fih vor die Stimme: er m 
von einem Gebanten erieuchtet worden. 

„Et!“ fagte er gu feinem Kameraden, dieſe er 
Ausfellung oüte ja bie meinige fein!“ 

Ußerdings ; was, id; wieberhote es Dir, ein groie 
für Di gewefen wäre.” 

A nu of, Deine Berbaftung fei unbelaut!” 

— 

Alſo Gpetben fih die Berfchworenen midi: 
a erfammein, ats ob Du nich verhaftet werde 


W 


„Gewiß.“ 

„So daß, wenn Jemand bas verabredete Signal 
ibe, die Verſchwörung losbrechen würde ?“ 

na... Wer fol es aber geben, da ich verhaftet 
n und nicht mit außen Rückſprache nehmen kann %“ 

„Ich!“ erwiederte Beanfire mit dem Tone von 
ledeg, Im Iranerfpiele von Corneille. 


” u: . . 
„Allerdings, ih! Ich werde dort fein, nicht wahr, 
ich es bin, den mar ausftelt? Nun wohl, ich werde 
fen: „„Es lebe der König? Es leben die Preußen f 
3 der Nation!" Das ift nicht fehr ſchwer, wie mir 

eint I” oo. 
Der Kamerad von Beauflre war ganz verblüfft. 
„Ich fagte immer, Du feilt ein Mann von Genie |” 


er. | 

Beanfire verbeugte fi. 

„Und wenn Du das thuſt,“ fuhr der royaliſtiſche 
fangene fort, „fo wirft Du nicht nur befreit, nicht 
er begnadigt, jondern Du magft Dich, da ich laut er⸗ 
ren werde, man verdanle Dir das Gelingen der Ders 
wörnng, zum Voraus rühmen, Du werdeft eine fchöne 
lohnung empfangen !“ 

„Richt in Nüdfiht hierauf handle ih,“ erwiederte 
aufire mit der uneigennützigſten Miene der Welt. 

„Bei Gott!” fagte der Freund; „doc kommt die 
lohnung, fo rathe ih Dir, fie nicht auszuſchlagen.“ 

„Wenn Du ed mir rätbft . . .” veriepte Beauſire. 

„Ic thue mehr, ich fordere Dich hiegu auf, und 

othfalle befehle ich ed Dir!” fprach majeftätifch der 


und. 

„E83 fei!“ erwiederte Beaufire. 

„Run wohl!” fante der Freund, „morgen werden 
mit einander frühſtücken: der Director des Befängs 
es wird dieſe letzte Gunſt zwei Kameraden nicht vers 
ie Gräfin von Eharny. VII. 12 
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fitutionelle felen, zu Hälfte rufen, die Abfchaffeng !- 
am 20. Auguft durch die Nationalverfammlung caffirt: 
Commune behaupten und endlich die royaliftifche Gentr: 
revolution vollführen. 

Zum Unglüde war es diefer nenverbaftete re: 
von Herren von Beaufire, der das Signal geben fek: 
die anderen Verſchworenen, welche nichts von feiner Ir 
baftung mußten, würden fih an Tage der Ausſtellr:. 
des erfien Berurtheilten auf den Platz begeben, wa! 
Niemand da wäre, um zu rufen: „Es lebe der Kin 
&3 leben die Preußen! Zod der Nation!” fo wärte? 
Bewegung nieht ftattfinden. 

Dies ſei um fo bedauerlicher, fügte der Freund Ir 
als nie eine Bewegung befler tombinirt geweſen fei u" 
ein fichereres Mefultet verfprochen habe ! 

Die Verhaftung des Freundes von Herrn von Ber 
fire hatte Aberbies das Beklagenswerthe, Daß ficher‘: 
im Tumulte der Verurtheilte befreit worden, gu c 


fliehen und fo der doppelten Strafe der Brandmarır 


and der Galeeren zu entgehen tm Stande gewefen mi: 
Herr von Beanfire, obgleich fein Mann von cr 
ſehr entfchiedenen Meinung , hatte fih im Grunde t:: 
immer zum Königthum geneigt; er fing alfo am bite 
für den König und fodann , fubfidiär, für ſich gu 
dauern, daß die Bewegung wicht flattfinden konnte 
.  WPidglich aber ſchlug er fi) vor die Stine: ar 
von einem Gedanken erleuchtet worden. 
„Bi!“ fagte er zu feinem Kameraden, „biefe et 
Ansitelang fulte ja die meinige fein!“ 
;< „Wllerdings ; was, ich wiederholte es Dir, ein groiel 
Gin für Dich geweien wäre.“ 
J wid Du fagft, Deine Berbaftung fei unbekami! 
„Völlig.“ 
„Alfo werden ſich die Berſchwotenen midhtsdeie' 
en vefammein, als ob Du nice verhaftet werde 
w 


ch, 


„Gewiß.“ 

„So daß, wenn Jemand das verabredete Signal 
ide, die Berſchwörung losbrechen würde ?" 

„sa... Wer fol es aber geben, da ich verhaftet 
n und nicht mit außen Rückſprache nehmen kann %“ 

„Ich!“ erwiederte Beaufire mit dem Tone von 
ledea Im Trauerfpiele von Corneille. 


” u: 

„Allerdings, ih! Ich werde dort fein, nicht wahr, 
ich es bin, den man audftellt? Nun wohl, ich werde 
fen: „„&8 lebe der König! Es leben die Preußen f 
»d ber Nation!““ Das ift nicht fehr ſchwer, wie mir 
eint I” — 

Der Kamerad von Beauſire war ganz verblüfft. 

„Ih fagte immer, Du feilt ein Mann von Genie!” 

r 


er. 

Beaufire verbengte ſich. 

„Und wenn Du das thuſt,“ fuhr der royaliſtiſche 
fangene fort, „fo wirſt Du nicht nur befreit, nicht 
e begnadigt, jondern Du magſt Dich, da ich laut er- 
ren werde, man verdanfe Dir dad Gelingen der Ders 
mörung, zum Voraus rühmen, Du werde eine fchöne 
lohnung empfangen !” 

„Richt in Nüdficht Hierauf handle ih,“ erwiederte 
aufire mit der uneigennützigſten Miene der Welt. 

„Bei Bott!“ fagte der ee, „doch fommt die 
lohnung, fo rathe ih Dir, fie nicht ausgufchlagen.“ 

„Wenn Du ed mir rätbft . . .” verlegte Beauſire. 

„Ich thue mehr, ich fordere Dich hiezu auf, und 
Nothfalle befehle ih es Dir!" fprach majeftätifch der 


‚und. 

„Es ſei!“ erwiederte Beaufire. 

„Nun wohl!” ſagte der Freund, „morgen werben 
mit einander frübflüden: der Director des Gefäng⸗ 
es wird diefe legte Gunft zwei Kameraden nicht ver 
ie Gräfe von Eharny. VIL 12 
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weigern; — mt wir werten eme guie Flajche Re: : 
Das Gelingen der Berihwörung trafen: ” 

Beanfite begte weil ned einigen Zweifel ic ? 
Gefäligkeit des Directors vom Greiängsig Bir’: : 
des Arubiüds am andern Tage; te ob er mit ic: 

ennde frühnückte oder nicht irübſtückte. — er wi: 
dlofien, das Berfprehen, dab er geleinet, zw kai: 

u feiner großen Zufriedenheit wurde vom ©:::.- 
Die Bewilligung gegeben. 

Die zwei Freunde frübfiüdten mit eimankır ”° 
traufen wicht eine Flaſche, fondern zwei. fenders :: 
fondern vier! 

Bei der vierten war Herr von Beanfire ei: * 
thender Royaliſt. Zum Glücke holte man ibn, ur: 
anf deu Groͤve⸗Plaß zu führen, ehe die fünfte Flaic. 
Angriff genommen war. | 

Er beftieg den Karren, ald wäre e8 ein Trur: 
wagen, und fchante verächtlich dieſe Menge an, te: 
eine fo furchtbare leberrafchung vorbebielt. 

Auf dem Weichſteine des Bont Rotre-Dame r' 
isten eine Frau und ein Bleiner Knabe anf fein }- 
überziehen. 

Herr von Beanfire erkannte die arme Oliva, m: 
in Thränen zerfloß, und den jungen Toufſaint, der. -- 
er feinen Bater in den Händen der Gendarmerie ' 
ansrief: 

„Das iſt wohlgetban! warum bat er mid: 
(lagen ?“ 

Beaufire fandte ihnen ein Lächeln der Brote: 
u, nnd er wärde eine Geberde beigefügt haben, m. : 
—* vol Majettät geweſen wäre, hätte er nicht: 
Hände auf den Rüden gebunden gehabt. 

Der Plah des Stadthauſes war bedeckt von Meui:: 

Man wußte, daß der Deruribeilte einen in :- 
Tuilerien begangenen Diebftabl büßte; man fanmte, tr: ! 
den Bericht der Verhandlungen, die Umſtände, wi: 


\ 
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diefen Diebftahl begleitet Hatten wud Ihm gefolgt ware, 
und man war ohne Mitleid für den Berurtbeilten. " 

Als der Karren am Fuße des Brangerd anbielt, 
batte die Wache auch alle erdenklihe Mühe, um das 
Volk im Zaume zu halten. 

Beaufire fchante dieſe große Bewegung , dieſen 
zanzen Tumult, diefe ganze Menge mit einer Miene an, 
welche befagen wollte: „Ihr folt fegen! das wird ſo⸗ 
zleih ganz anders fein!” 

Sobald er auf dem Pranger erfchien, war es ein 
illgemeines Hurrah; als jedoch der Augenbiid der Exe⸗ 
ution berannabte, als der Henker den Aermel des Ders 
ırtbeilten aufgefnöpft, feine Schulter entblößt hatte, und 
r fich büdte, um das glübende Eifen aus dem Dfen zu 
ſehmen, da geſchah, was immer geſchieht: vor der er⸗ 
abenen Majeſtät der Juſtiz ſchwieg Alles. 

Beanſire benützte den Augenblick und rief, alle 
eine Kräfte zuſammenraffend, mit einer vollen, ſonoren, 
challenden Stimme: 

„Es lebe der König! Es leben die Preußen! Tod 
er Nation!“ 

Welchen Tumult auch Herr von Beanſtre erwartet 
atte, das Ereigniß überſtieg bei Weitem ſeine Hoffnun⸗ 
en: das war nicht Geſchrei, ſondern Gebrülle. 

Dieſe ganze Menge ſtieß ein ungeheures Gebrüll 
us und flürzte ſich auf den Pranger, 

Diesmal mar die Wache unmädtig, Herr von Bean 
re zu befchägen; die Reihen wurden burchbrochen , dans 
Jerüfle wurde erftürnt, Der Henker von der Eſtrade 
»worfen, der Verurtheilte, man weiß nicht wie, vom 
fable gerifien und in die verfchlingenden Amelfenhaufen 
ftärzt, die man die Menge nennt. 

Er war nahe daran, getödtet, zermalmt, in Stüde 
vhadt zu merden, ald zum Glüde ein mit feiner 
chärpe umgürteter Mann non Der Freitreppe das 
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Eriadtbanies beraf. wer er Lister Gyerutee amer:- 
herbrieitie. 

Dieter Moun war der PBromaier Der Gew‘ 
Banne!. 

Ge war in ibm ein arrpei Gretün. wor ir: 
hebe, meihes er manchmal m der Taefe ieme 7° 
gu veridiliepen genntbigt war. dok aber mer lie: 
Den, wie dieſer. daraus berprrtrang. 

Gr gelangte mit aroßer Mübe PB ae der 
Beaufire. firedie Die Haud über ibm aus umt iprae: 
Sarter Stimme: 

„sm Namen des Gerieged zeciamire 1b rt: 
Menſchen!“ 

Das Bolf zönerte, zu geborchen: Mamned m: 
feine varve los, ließ fie über der Menge K- 
uud ri 


a mir. ale awte Bürger!” 

Etwa gwanzig Männer liefen berbei zub tri::" 
ſich um ihn. 

Mon zog Beaufire ans ben Günten Der Re 
er wer balb todt. 

Meund lieh ibn nah dem Stadtbauſe brir: 
beid wurde aber das Stadthaus erufllich bedrobt 
groß war die Grbitterumg. 

Bonuel erſchien auf dem Balcen. 

„Dieler Menſch iR ſchuldig.“ ſagte er. „jeted :r' 
Berbreens . für welches er wicht aerictet worter ” 
Erneunt unter Eu eine Jura: diefe Sury wird ki 
einem der Säle des Stadthauſes verfommeln mut ::: 
das Loos des Schuldigen entiheiden. Der Erraä. r: 
er auch fein mag, wird vollzogen werden, doch es ".:" 
ein Spruch flatt.” 

Iſt es nicht ſeltſan, daB am Tage ver ber Bee! 
der Gefängniſſe einer von den Männern, die man tr 
Mepelei bezüchtigt, eine ſolche Sprade führt? 











1 
Es gibt Anomalien in der Politik: erkläre fie, wer 


nn. 

Diefe Aufforderung beihwidhtigte die Menge. Eine 
iertelftunde nachher kündigte man Manuel die Volks⸗ 
ny an; fie befland aus einundzwanzig Mitgliedern; 
e einundzwanzig Männer erfchienen auf dem Balcon. 

„Sind diefe Männer wirklich Eure Abgeordneten ?* 
agte Mannel. . 

Die Menge klaſchte, ftatt jeder Antwort, in die 
ände 


„Es {ft gut,” fagte Manuel, „da hier die Richter 
id, fo wird Gerechtigkeit geübt werden.“ 

Und wie er es verſprochen, führte er die Jury Im 
nen der Säle des Stadthauſes ein. 

Here von Beauflre erfchien, mehr todt als lebendig, 
x diefem improvifirten Tribunal; er fuchte fi zu ver- 
eidigen; dech das zweite DBerbrechen lag fo Mar am 


ige als das erfte: nur war ed In den Augen des 


ites unendlich gewichtiger. 

Rufen: „E8 lebe der König!" während der König 
I Berrätber anerkannt im Tempel gefangen ſaß; 
ten: „Es leben die Preußen!“ während die Preußen 
ngmy genommen hatten und nur noch fechzig Meilen 
n Paris entfernt waren; rufen: „Tod der. Nation!” 
hrend die Ration im Todestampfe röchelte; das war 


entfetliches Verbrechen, welches eine böcfle Strafe - 


diente , ; 

Die Jury entfchied auch, daß der Schuldige nicht 
: mit dem Tode beftraft, fondern um feinem Tode 

Schmach beizufügen, welche ihm das Gefep die 
ilotine dem Galgen fubftituirend zn benehmen ſich 
rebt habe, ald Ausnahme vom Geſetze, gehenft, und 
ır auf dem Plage, wo das Verbrechen begangen wor» 
‚ gehenkt werben follte. 

Dem zu Bolge erhielt der Henker Befehl, auf dem 
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Gerüle, wo ji der Eganbriahl erhob, des &:: 


zu errichten. 

Der Anblid dieſer Arbeit mad die Bewigben 
der Geiangene, der ſcharf Fewacht warte, mickt et: 
men fonnte, keihwicktigie die Menge vrüzmne. 

Dies war aljo dad Greiguig, Dad, wie wir au V 
von einem der roıbergehenten Karıtel gejagt bakc ' 
Ratioualverfamminng beanrubigte. 

Der andere Tag war ein Sonntag, ein e:” 
render Umſtand; die Rationalveriammiung begr:”. :- 
Ales der Mepelei zuſchtitt. Die Commune wei: ': 
um jeden Preis behaupten: die Mepelei, Tas ker: 
Schrecken, war biefür eines der fiherken Mitte. 

Die Rationalveriammiung wid vor dem zwei 2: 
vorher gefaßten Beſchlufſe zurüd: fie widerriei ihr Te... 

Da erhob fi eines ihrer Mitglieter uud jpras 

„Es ift nicht geung, daß Ihr Euer Decret =! 
ruft; vor zwei Tagen, als Ihr es erlajien, hatı > 
erklärt, die Commune habe fh um das Vateri:: 
wohlverdient gemacht; das Lob if zu unbeinr: 
denn Ihr könntet eined Tages fagen, die Gomz-- 
babe fih um das Baterland wohlverdient gemadt, '- 
[ed oder jenes Mitglied der Commune fei jedod :: 

Lobe begriffen; dana würde man dieſes oder ;:-: 
Mitglied verfolgen. Man muß alfo fagen, mitt: 
Eommune, fondern die Mitglieder der G:- 
mune.” 

Die Nationalverfanmlung votirte: die Repriü’:: 
tanten der Commune haben fih um das Bater.::- 
wohlverdient gemacht. 

Zu gleicher Zeit, da die Nationalverfammiang die 
fe8 Votum ergeben ließ, hielt Robespierre in der Ü:” 
mune eine lange Rebe, in welcher er ſagte, da bie ‘:: 
tionalverfammlung es durch fchändliche Manoeupres ?:: 
gebracht habe, daß die Conmune das dffentliche T- 
trauen verloren, fo müſſe fih der Generalrath zur:? 
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teben und dad einzige Mittel anwenden, das ihm 
leibe, um das Volk zu retten, nämlih die Gewalt 
em Volle anbeimftelien. 

Wie immer , blieb Robeöpierre zweifelhaft und uns 
veftimmt, aber erfchredlich. 

Die Gewalt dem Volle auheimfellen, — 
va8 bedentete dieſe Phrafe ? 

Hieß dies den Beichluß der Nationalverfammlung 
mterzeichnen und die Neuwahl annehmen? Das war 
iicht wahrſcheinlich. _ 

Hieß es die gefeglihe Gewalt niederlegen und, fle 
tederlegeud, eben hiedurch erklären, die Commune, nach⸗ 
em fie den 10. Auguſt gemacht, betrachte fi als un⸗ 
ächtig vor der Fortſetzung des großen revolutionären 
Berfes und beanftrage das Voll, es zu vollenden ? 

Das Volk aber. ohne Zügel, das Herz voll Rache, 
eauftragt, das Werk vom 10. Auguft fortzufeben, das 
‚ar die Ermordung der Menfchen, welche gegen daſſelbe 
m 10. Auguft gefämpft hatten und feitdem in den vers 
hiedenen Gefängnifien von Paris eingefperrt waren ! 

So weit war man am 1. September Abends, fo if 
z, wenn ein Sturm in der Atmofphäre laftet nnd man 
'e Fb und deu Donner über allen Häuptern ſchwe⸗ 
en fühlt. 


CLRI 
In Der Matht mem 1. nf Rem 2. Bireptemen. 


Er fanden ver Due. uk om 1 Ser. 
Abenue nm nenn Unz. ver +.’ crTigr zor @.. . 
— ver Same Fetienie mar ols oHtmmuni:..": 
abgeinioft: worden. — ber Biliiüprigne mnr Gilorr - 
De Zımmer bes KoivrE euntat unt meibrie : 

„Sger Gilbert. ber Kıacız warten vor De: T:. 

Gilvert Drüftte Veen Dit nm De Qnpen. ı..- 
feinen Ueberroff be on ben Sale zu. anf ichicktte In - 
wegzunesen ; doch auf ter Schwelle der Sononeng 1.” 
ein Daun ın einen Mantel gehüln un Die Exıe :.- 
einem breifframpigen Hute beſchauet 

Gilbert wid rinen Scbrin zurüf: in der Di 
heit vud ın einem Äriden Angentude m Ubed ar:! 

„36 bin ed. Gilbert,“ Tagie ringe wepimc.:: 
&inme. 

Coglieſtro!“ rief Der Doctor. 

„Sur! nur vergeflen Eie, DaB ib widt wi. 
Ganlivftro heiße, und daB ih mih Baron Zaar:”: 
nenue. Freilich für Sie, lieber Doctor, veränker : 
weder meiuen Namen, noch Gerz, und bia immer, 
hoffe es wenigſtene, Joſeph Ballamo.” 

„Oh! ja, und zum Beweiſe mag dienen, daßne 
im Begriffe war, zu Ihnen zu gehen.” 

„Ich vermutbete c6, und darum komme ich bierke: 
denn Sie können fih wohl vorftellen, daß ich in felt: 
Tagen nidt shue, was Herr von Robespierre geit.s 

"ri benebe mich nicht aufs Land.“ 
„Ih befürchtete au, Sie nicht zu treffen, umd ız 


io 
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bin fehr glücklich, daß ich Sie ſehe... Tretm Gie 
doch ein. . . ich bitte, treten Sie ein !* 

„Run wohl! bier bin ih. Sprehen Sie; was 
wänfhen Sie ?* fragte Gaglieftro, der Gilbert bis ins 
abgelegenfte Zimmer der Wohnung des Doctors folgte, 

„Segen Sie fi, Meifter.“ 

Caglioftro fepte fi. 

„Ste wiffen, mas vorgeht ?* fragte Gilbert. 

„Ste wollen fagen, was vorgehen foll,“ erwiederte 
Caglioftro ; „denn für den Augenblid geht nichts vor.“ 

„Rein, Sie haben Recht; doch etwas Erſchreckliches 
bereitet fi vor, nicht wahr ?“ 

„Erihrediich, in der That . . . Das Erfchredfiche 
wird auch manchmal nothwendig.“ 

„Meifter,* fagte Gilbert, „wenn Sie ſolche Worte 
mit Ihrer unerbittlihen Kaltblätigkeit -ausiprechen, ma⸗ 
hen Sie mid fchauern |“ 

„Bad wollen Sie? Ich bin nur ein Echo: das 
Echo des Berhängniffes !” 

Gilbert neigte das Haupt. 

„Erinnern Sie fih, Gilbert, was ich Ihnen an 
»em Tage fagte, wo ich Ste in Bellevue ſah, am 
5. October, als ich Ihnen den Tod des Marquis von 
Favras prophezeite?" 

Gilbert bebte. 

Er, der fo ſtark den Dienfchen und fogar den Er- 
igniffen gegenüber, fühlte fih vor diefem geheimnißvol⸗ 
en Manne ſchwach wie ein Kind. 

Ich fagte Zonen,“ fuhr Caglioſtro fort, „wenn 
er König in feinem Gehirne ein Körnchen von dem 
ichaltungsgeifte Hätte, den er, wie ich hoffe, nicht habe, 
‚ würde er fliehen.” 

„Run! er if geflohen.” 

„3a; doch ich verftand hierunter, fo lange es noch 
eit wäre; und ale er floh! ... ei! Gie wiflen, da 
ar es nicht mehr Zeit! Ich fügte bei, was Gie 
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werd nien vergefien haben, wenn der Muig wire 


fände, wenn die Adnigiu wiberfände, menn Die Brei. 


widerftüöwen, fo würden wir zıne Mnnkution waren. 
„3a, Ste haben and DieAmal Meile: Die Reveu 
tion iſt gemadıt,“ ſprach Gilbert mit seinem Seujzet. 
„Richt vollig,” entgegnete CTaglivitro; „Dach fe mee 
ſich, wie Sie ſeben, mein lieber Silbert. Grinunern £- 
ſich ferner, daß ich mit Ihnes von einem Snimar.t. 
ſprach, das einer meiner Freunde, der Derisı GSuilt:⁊ 
erfand? .. Sind Sie über den Carronſel⸗Plag gra:r 
«en... . bort, ben Zuilerien gegenüba? .. Neu m:: 


dieſes Juſtrument, daſſelbe, das ih der Közigu a 


Schloſſe Taverney in eimer Carafe zeigte. .. ©: 
erinuern ih, Sie waren Dabei, uch ein Bleimer Ks: 


nicht höher als fo, und ſchon der Liebhaber non Dir 
moifehe Nicole , . . deren Dann, dieler liebe gen x 
Beaufire, zum Henken verurtbeilt worden ik! . . ri: 


wohl! dieſes Infrument functionirt.“ 

„Ja,“ erwiederte Gilbert, „und fogar zu lanaiır 
wie «6 fcheint, da man ihm die Säbel, die Pieken ::: 
die Dolce beigeben wi.“ 

„Hbren Sie,“ ſprach Caglioſtro, „man muß Gici 
ugeſtehen; daß wir es mit graufam halsſtarrigen Rt: 
(kan zu thun haben! Man gibt den Ariftofraten, te 
Sofe, dem Abu, der Königin alle Arten von Warnıı 
gen, und das nüpt zu nichts; man nimmt die Ball: 
das nuͤtzt zu nichts; man macht den 5. und 6. O:ctekit 
das nüßt zu nichts; man macht den 20. Juni: das ni} 
su nichts; man macht den 10. Anguft: das nügt zu richt 
man fperrt den König im Tempel ein; man |pern die 
UAriſtokraten in der Adtel, in der Force, in Bicstre en 
Nas müßt zu nichts! Der König im Tempel fren it 

er die Einnahme von Longwy durch die Preußen: d 
flofraten In der Abtei rule, „„Ee lebe der Aku:: 
ieben die Preußen!““ Sie trinten Ehampagmer ur’ 
Naſe des armen Volkes, das Wafler trimks! fie ci 
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Zrüffelpafteten unter dem Barte des armen Volles, dam 
ed an Brod fehlt! Es ift Keiner, bis auf König Wil 
beim von Preußen, an den man nicht fchreibt: „„Nehs 
men Sie fih in Acht! Ueberſchreiten Sie Longwh, mas 
chen Sie einen Schritt mehr ind Herz von Frankreich, 
fo wird dies das Todesurtheil des Königs ſein!““ und 
der nicht antwortet: „„Wie gräßlich auch die Rage der 
föniglihen Kamilie fein mag, die Heere dürfen nicht 
zurüdgeben. Ic wänice von ganzer Seele, rechtzeitig 
anzutommen, um den König von Frankreich zu retten; 
vor Allem aber ift.es meine Pfliht, Europa zu retten I” “ 
Und er marfchirt gegen Berdun ... Dan muß wohl 
ein Ende machen.“ . 

„Doch mit was ein Ende machen?” rief Gilbert. 

„Mit dem König, der Königin, den Ariftofraten.” 

„Sie würden den König ermorden? Sie würden 
Die Köntgin ermorden?“ 

„Oh! nein, fie nicht! das wäre eine große Unge⸗ 
ſchicklichkeit! man muß fie richten, verurtheilen, Öffentlich 
sıthaupten, wie man ed mit Karl I. gemadt hat; aller 
tebrigen aber muß man fidy entledigen, und zwar je 
cher, deſto befier.“ 

„Und wer bat dies entfchleden? Sprechen Sie !* 
rief Gilbert ; „in ed die Intelligenz % ift es die Redlich⸗ 
seit? if e8 das Gewiffen dieſes Bolked, won dem Sie 
reden? Wären Sie, da Sie Mirabeau als Genie, La⸗ 
fayette als Medlichkeit, Vergniaud ald Gerechtigkeit hat⸗ 
ten, gekommen und hätten mir im Namen dieſer drei 
Männer geſagt: „„Man muß tödteu!““ fo würde ich 
zeſchanert haben, wie ich ſchauere; doch ich hätte ger 
‚weifelt. In weflen Namen fagen Sie das aber heute? 
Zm Namen von einem Höbert, einem Gontremarquens 
yandier ; von einem Gollotsd’Herbois, einem audgepfife 
'enen Komddianten; von einem Marat, einem kranken 
Beifte, — dem fein Arzt zur Ader laflen muß, fo of‘ 
x fünfzigtanfend, hunderttauſend, zweimalhunderttaufen 
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Köpfe verlangt! Laſſen Sie mid, lieber Beitter, r:' 
mittelmäßigen Menſchen verwerfen, welche raſche z:: 
pathetiiche Krifen, augenblidliche Beränderaugen kr: 
ben; dieſe fhiehten Dramaturgen, dieſe numaänhn::- 
Rhetoren, die ſich in den plötzlichen Zeritörungen ac - 
fen, die fi für gefchidte Zauberer halten, wenn He, er 
fage Sterblihe, das Werl Gottes zumichte gem::: 
baben; die es ſchön, groß, erhaben finden, gegen tie: 
Lebensfluß zn fchiffen, der die Welt nährt, indem “ 
mit einem Worte, mit einem Binfe, mit einem Bi?. 
vertilgen, indem fie mit einem Hauche Das lebent:: 
Hinderniß verfhwinden machen, welches ihnen zu jdar: 
- die Ratur zwanzig, dreißig, vierzig, fünfzig Zabre cr 
braucht Hat! Diefe Menſchen, lieber Meifter, find Elende 
and Sie, Sie gehören nicht zu diefen Meufchen !- 

„Mein lieber Gilbert,“ entgegnete Gaglicitre, „Er 
täufhen fi abermals. Sie nennen dieſe Menise: 
Menfhen; Sie thun ihnen zu viel Ehre an: es nn: 
nur Werkzenge.“ 

„Werkzenge der Zerftörung !” 

„Sa, aber zum Augen einer Idee. Diefe Ider 
Gilbert, ift die Befreiung der Böller; es ift die Kır- 
peit ; es if die Republik, nicht die franzöfiſche, Gen 
ebüte mich vor einem fo egoiftifhen Gedaufen! ſonder: 
die univerfefle Republik, die Brüderihaft der Welt‘ 
Nein, diefe Menfchen haben nicht dad Genie; nein, Mt 
haben nicht die Redlichkeit; nein, fie haben nicht ?.! 
Gewiſſen; doc fie haben, was flärler, was unerkit: 
licher, was unwiderftehlicher ift ald Alles dies: fie hate: 
den Inftinet.” 

„Den Inſtinct von Attila 1“ 

„Ganz richtig, fie Haben es gefagt: von Attila, der 

—Gottes Geißel nannte nnd mit dem öarbariſches 
te der Hunnen, der Alanen, der Sneven bie turk 
yundert Fahre der Regierung der Nero, der Bein. 
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ian, der Heleogabalus verdorbene römifche Civiliſfation 
pieder ſtärkte.“ 

„Aber fafien wir doch zuſammen, flatt zu generalis 
iven !” rief Gilbert. „Wohin fol die Mepelei führen ?° 

„Zu etwas höchſt Einfachem : die Nationalverfamms 
ung, die Commmne, dad Bolt, ganz Paris zu compros 
ıittiren. Man muß Paris mit Blut befleden, Sie 
egreifen das wohl, damit Paris, dieſes Gehirn Frank⸗ 
ichs, diefer Geiſt Europas, dieſe Seele der Welt, — 
amit Paris, fühlend, es fei für dafjelbe keine Verzeih⸗ 
ng mehr möglih, ſich erhebt wie ein einziger Menſch, 
ranfreih vor fi hertreibt und den Feind vom hei⸗ 
gen Boden des Vaterlands wirft.“ 

„Sie find kein Franzoſe!“ rief Gilbert; „was if 
hnen daran gelegen ?“ 

„Iſt es möglich, dap Sie, Gilbert! Sie, eine er 
abene Intelligenz, eine mächtige Organifation, zu einem 
Renfchen fagen: „„Mifche Dich nicht in die Angelegens 
iten Kranfreichs, denn Du bift fein Krangofe !““ Sind 
e Angelegenheiten Frankreichs nicht Die Angelegenheiten 
r Welt? Arbeitet Frankreich für fih allein, armer 
goiſt? Starb Jeſus für die Zuden allein? Mit wel: 
em Rechte hätteſt Din zu einem Apoflel gefagt: „„Du 
ft Fein Nazaräer!““ Höre, böre, Gilbert, ich habe 
fe diefe Dinge mit einem Geifte erörtert, der viel 
irfer“ als der meinige, als der Deinige; mit einem 
'aune oder einem Dämon, den man Altbotas nannte, — 
ies Tages, als er mir die Berechnung des Blutes 
ıchte, das zu vergießen wäre, ehe die Sonne über der 
:eibeit der Welt aufginge. Run wohl, die Bernunfts 
füffe Diefes Mannes haben meine VMebergeugung nicht 
‚hüttert ; ic bin gegangen, ich gebe, ich werde gehen, 
led niederwerfend, was ich vor mir finde, und mit 
biger Stimme, mit beiterem Blicke ſprechend: „Wehe 
n Hinderniß! ih bin die Zukunft !”" Du hatteſt nun 
: Begnabdigung von irgend Jemand von mir zu er⸗ 


Sitten, wiht wahr? Dirie Deguabigung bewikige id ı ' 
gum Borand. Gage mir Den Romen von demien: ! 
oder von derjenigen, melde Du seiten wild.“ 
„Ich wii eine Kram retten, welche weder ©: 
noch ih, Meitter, Lonnen ſterben laſſen. 
„Tu vwillit Die Gräfin von Charnh reiten?“ 
„Ih will die Mutter von Eebaftian retten.“ 
„Du weißt, daß Dauton es ik, der. als BR: 
a die Schlüffel des Gelängniffes im der <:! 


„3a, doch ih weiß and, daß Sie zu Danten i::ı 
fonnen: „„Deffne oder ſchließe die Ihüre.“* 

Gaglicftro fand anf, trat an den Serretär, m:!“ 
auf ein Blättchen Bapier eine Art von cabbalıfız:z 
Zeichen, reidhte das Papier Gilbert und fagte: 

„Ram, mein Sohn, finde Danton anf uud ret 
fange von ihm, was Du will.” 

Gilbert erhob fidh. 

„Bad gedenkſt Du aber nachher zu thun?* fr:; 
ihn Caglioftro. 

„Nah was?” ' 

„Rah den Tagen, welche nun verlaufen wert: 
wenn die Meibe an den König gefommen fein wirt. 

„Ih gedenke mid, wenn id kann, zum Bitg..: 
des Gonvents ernennen zu lafien und mich mit max: 
ganzen Macht dem Tode des Königs zu widerfegen.‘ 

„Ja,“ fagte Gaglioftro, „ich begreife das. Kar! 
alle nah Deinem Gewiflen, Gilbert; doch verfprih nr 

6 “4 


„Bas ?“ 

„Es gab eine Zeit, wo Du ohne Bedingung x: 
fprochen Hätteft, Gilbert.“ 

„Damals fagten Sie mir nicht, man beife ein €: 
durch die Mepelei, eine Natton dur den Mord.“ 

„Es mag fein... Nun wohl, verfprich mir, ©. 
bert, daß Du, wenn ber König abgeurtheiit, wenn !c 
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Rönig v gerichtet it, den Rath befolgen wirſt, den ich 
ir gebe.“ 

Gilbert reichte ihm die Haud nnd eriwiederte: ' . 

„Jeder Ratb, der von Ihnen kommt, Meifter, wird 
nir koſtbar fein.“ 

„And er wird befolgt werden?” fragte Caglioſtro. 

„Ih fhwöre ed, wenn er mein Gewiſſen' wicht 
erlept.” 

„Gilbert, Du bift ungerecht,” fagte Caglioſtro. 
Ich habe Dir viel geboten; habe ich je etwas ge— 
ırdert ? 

„Nein, Meiſter, “" antwortete Gilbert; „und auch 
gt haben Sie mir ein Leben geichentt, das mir thenrer 
Nals das meine.” 

„Geb alfo,* ſprach Caglioſtro, „und der Geninus 
ranfreihe , von defien edelften Söhnen Du Einer bift, 
ite Dich !" 

Gaglioftro ging ab; Gilbert folgte ihm. 

Der Fiacre wartete immer noch; der Doctor fieg 
1 und befahl, nad dem Juſtizminiſterium zn fahren: 
er war Danton. 

Danton, al8 YJuftigminifter, hatte einen fcheinbarem 
orwand, nicht in der Commune zu erfcheinen. 

Wozu brauchte er übrigens dort zu erfcheinen ? 
aren nicht Marat und Nobespierre da? Mobespierre 
irde fih nicht Marat zuvorkommen faff en: an den 
ord angefvannt, wären fie denfelben Schritt gehen. — 
ıch überwachte fie Tellier. 

Zwei Dinge erwarteten Danton: angenommen, er 
fcheide fib für die Commune, ein Triumvirat mit 
arat und Nobespierres; angenommen, die Rationalver- 
ımlung entſcheide fi für ihn, eine Dictatur ald Ju⸗ 
mintifter. 

Er wollte Robeepierre und Marat nicht, die Na⸗ 
zalverfammlung wollte aber ihn nit. 

Ale man ihm Gilbert meldete, war er mit feiner 
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Frau oder, vielmehr, feine Frau lag zu feinen Füße 
die Mepelei war zum Boraus fo befannt, daß fir g 
anflehte, diefelbe nicht zu geitatten. 

Danton konnte ihr etwas, was doch fehr Mar m: 
nicht begreiflich machen: daß er nichts vermochte arzt 
die Enttcheidungen der Commune, ohne eine dick: 
riſche Gewalt übertragen von der Nationalverfammier: 
mit der Rattonalverfammiung war Chance des Sieg: 
ohne die Nationalverfammiung fihere Niederlage. | 

„Stirb! ſtirb! flirb, wenn es fein muß!“ vie” 
arme Frau; „doch diefe Schlächterei finde nicht Rat: 

„Ein Mann, wie ich, flirbt nicht unnũtz,“ anır: 
tete Danton. „Ih will Sterben, aber mein Tod nu: 
den Baterlande.” 

Man meldete den Doctor Gilbert. 

„Sch gebe nicht weg, ehe Du mir verfproden b:° 
Du werdet Alles in der Welt thun, um diefes abid:- 
liche Verbrechen zu verhindern.“ | 

„So bleibe,” fagte Danton. 

Madame Danton machte drei Schritte rädwärt: : 
ließ ihren Mann allein dem Doctor, den er von @.': 
und dem Mufe nad kannte, entgegengeben. 

„AH! Doctor,“ fagte er, „Sie kommen gelr - 
und hätte id, Ihre Adrefie gewußt, fo würde id ':- 
Ihnen geſchickt haben !“ 

Gilbert grüßte, und ald er hinter ihm eine A:-- 
In Thränen fah, verbeugte er fidh. 

„Sehen Sie, bier ift meine Frau, die Kran 
Bürgers Danton, des Juſtizminiſters; fie alankı 
fet für mich allein itark genug, um die von der a . 
Commune angetriebenen Herren Marat und Robeer 

u verhindern, zu thun, was fie thun wollen, das :. 
e zu verhindern, daß fie tödten, vernichten, erwär.- 

- Gilbert ſchaute Madame Danton an; diefe : 
die Hände gefaltet und weinte. 


- 
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„Madame,“ ſprach Gilbert, „wollen Sie mir er 
uben, diefe barmberzigen Hände zu Lüffen 9% 

„Gut!“ fagte Danton, „da befommft Du Vers 
irkung.“ 

„Oh! mein Herr!“ rief die arme Fran, „erklären 
ie ihm doch, daß dies, wenn er es geſtattet, ein Blut⸗ 
»cken auf feinem ganzen Leben ift!* 

„Wenn ed nur das wäre,“ erwiederte Gilbert; 
venn dieſer Flecken auf der Stine eines einzigen Men» 
ven bliebe, und dieſer Menſch im Glauben, der Fleden, 
r fih feinem Namen anhängen wird, fei feinem Vaters 
ude nüßlich, für Fraukreich nothdendig, fih aufopfern, 
ine Ehre in den Schlund werfen würde, wie Decins 
inen Leib darein warf, fo wäre das nihts! Was ik 
ıter Umftänden, wie die, in welchen wir uns befinden, 
n Leben, am Rufe, an der Ehre eines Bürgers ges 
gen? Doch das wird ein Fleden an der Gtirne von 
rankreich fein!“ 

„Bürger,“ erwiederte Danton, „wenn der Befun 
erſtrömt, nennen Sie mir einen Mann. der mächtig 
nug, um feine Lava zurädzubalten; wenn die Klut 
:igt, nennen Sie mir einen —* der ſtark genug, um 
n Ocean zurückzudrängen.“ 

„Heißt man Danton, fo fragt man nit, wo dieſer 
tann iſt; man jagt: „„Hier ift er!““ Man fragt 
ht, wo dieſer Arm ift: man handelt !” 

„Ei!“ fprah Danton, „Ihr feid lauter Wahnfins 
ge! Ih muß Euch alſo fagen, was ic mir nicht 
gen liege? Nun wohl, ja, ih ‘habe den Willen; num 
obf, ja, idy habe den Geiſt; nan wohl, ja, wenn die 
ationalverfammfung wollte, hätte ich die Stärke! Doc 
ifjen Sie, was mir geichehen wird Was Mirabeau 
tchehen it: fein Genie konnte nicht über feinen fchlech- 
n Ruf triumpbiren. Ich bin nicht der wüthende Marat, 
n der Rationalverfammlung Schreden einzuflößen; ich 
Die Gräfin von Gharny. VIL 18 
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Gin nicht der unbeſtechliche Nobespierre, um übe T 
trauen einzuflößen; die Rationalverfammlung mit 7 
die Mittel, den Staat zu retten, verweigern; id m: 
die Strafe für meinen ſchlechten Auf erdulden; manz 
anz leife fagen, ich fei ein Meufh obne Moralitit. 
euſch, dem man nicht einmal für drei Tage eine r.. 

nunmjhränfte, willtürlide Gewalt geben fünne; ct 
wird eine Commiffion von’ ehrlichen Lenten ernennen, : 
mittlerweile wird die Mepelei Hattfinden, nnd es we“ 
wie Sie gejagt haben, das Blut von einem Tar 
Schuldiger, dad Verbrechen von drei bis vierter". 
Trunfenen über die Gcenen der Revolution einen rc! - 
Borhang ziehen, der ihre Erhabenbeit verbergen z.: 
Nun wohl, nein,” fügte er mit einer großartigen * 
berde bei, „nein, nicht Franfreih wird man anfı:: 
fondern mid: ich werde von Frankreich den Kind! 
Belt abwenden und ihn auf mein Haupt rollen mat: 
„Und ih? und Deine Kinder?“ rief die nnglü! : 
Fran. ‘ 
„Du,“ erwiederte Danton, „Du wirft darüber ? 
ben, Du haft es gefagt; und man wird Dich nid: 
züchtigen, Du feift meine Mitfhuldige, da mein :: 
brechen Dich getödtet haben wird. Was meine &: 
betrifft, es find Knaben: fie werden eines Tags R:: 
fein und, fei unbeforgt, das Herz ihres Batere b::- 
den Namen Danton mit erhabener Stirne tr: 
oder fie werden fchwach fein und mid) verleugnen. 7’ 
beffer! die Schwachen find nicht von meinem Geld‘: 
und ich verleugne fie in dDiefem Falle zum Borant‘' 

„Berlangen Sie aber doch wenigftens dieſe Ger-' 
von der Rationalverfammlung !* rief Gilbert. 

„Blauben Sie, ich habe auf Ihren Rath gemer:' 
Ah babe nad Thuriot gefhidt, ih babe nah I.. ' 
eſchickt. ran, fieb, ob fie da find; find fie da, : 
aß Thuriot eintreten.“ 

Madame Danton ging raſch hinaus, 
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ud will das Süd in Ihrer Gegenwart verfuchen,“ 
"„agte Danton; „Sie werden mir vor der Nachwelt ber 
„‚eugen, welche Anftrengungen ich gemacht habe.“ 

Die Thüre Hffnete fih wieder. 

„Hier ift der Bürger Thuriot, mein Freund,” fagte 
„ Madame Danton. 

„Komm Hierher!“ rief Danton, indem er feine 
sreite Hand demjenigen reichte, der an jeiner Seite die 
"Role fpielte, welche ein Adjutant bei einem General 
.pielt.e „Du haft nenlih ein erhabenes Wort auf der 
Fribune geiprohen: „„Die frangdfilche Revolution ges 
yört nit uns allein, fie gehört der Welt, und wir find 
her gefammten Menſchheit Rechenſchaft darüber ſchul⸗ 
dig!“ Nun wohl, wir wollen eine letzte Anſtrengung 
nachen, um diefe Revolution rein zu erhalten.” 

„Sprich,“ fagte Thuriot. 

„Morgen bei Eröffnung der Sitzung, ehe irgend 
eine Discuſfion ſich entfponnen bat, wirſt Du verlangen, 
DaB man auf dreihundert die Zahl der Mitglieder des 
Generaltaths der Commune erhöbe, fo daß man, wäh 
rend man die am 10. Auguft gefchaffenen Alten beibe- 
hält, die Alten dur die Neuen zunichte macht. Wir 
conttitniren auf einer feſten Bafe die Vertretung von 

aris; wir vergrößern die Commune, aber wir neutras 
(ifiren fie; wir vermehren die Zahl, doch wir modificiren 
lhren Geift. Gebt diefer Antrag nicht durch, kannſt On 
innen meinen Gedanken nicht begreiflih machen, dann 
verftändigft Du Dich mit Lacroix: fage ihm, er foll die 
Zrage geradezu in Angriff nehmen; er beantrage die 
zodeöftrafe für Diejenigen, welche mittelbar oder unmits 
‚elbar die von der egecntiven Gewalt gegebenen Befehle 
ınd von ihr gerofenen Maßregeln zu vollziehen fi 
weigern oder fle auf irgend eine Weiſe hemmen werden. 
Seht der Antrag durch, fo ift das die Dictatur; Die 
zgecutive Gewalt, das bin ich; ich trete ein, ich recla⸗ 
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Bin nicht ber unbeftechlihe Nobespierre, nm ihr 
tranen einzuflößen; die Rationalverfammfung mit - 
die Mittel, den Staat zu reiten, verweigern; id rn. 
die Strafe für meinen Ichledhten Ruf erdulden; mar: 
ganz leiſe fagen, ich jet ein Menih ohne Moraliti!. 

Meute, dem man nicht einmal für drei Tage eine :. 
unumſchränkte, willfürlihe Gewalt geben Fönne; 7 
wird eine Commiffion von’ ehrlichen Lenten ernenner, - 
mittlerweile wird die Mepelei ftattfinden, und es me... 
wie Sie gefagt baben, das Blut von einem I: 

Schuldiger, das Verbrechen von drei bis vier: ' 
Irunfenen über die Scenen der Revolution einen t:' 

Borhang ziehen, der ihre Erhabenbeit verbergen ce: 
Nun wohl, mein,“ fügte er mit einer großartigen ” 
berde bei, „nein, nit Franfreih wird man art.:' 
fondern mid: ich werde von Frankreich den Flut 
Welt abwenden und ihn auf mein Haupt rollen ma}. 

„Und ich? und Deine Kinder?“ rief die ungl:!- 
Frau. 

„Du,“ erwiederte Danton, „Du wirft darüber 
ben, Du Haft es gejagt; und man wird Di mid: 
züchtigen, Du feift meine Mitfhuldigne, da mem: 
brechen Dich getödtet haben wird. Was meine K 
betrifft, es find Knaben: fie werden eines Tags ®: 
fein und, ſei unbeforgt, das Herz ihres Vaters b:: 
den Namen Danton mit erbabener GStirne m: 
oder fie werden ſchwach fein und mich verleugnen. 2 
befier! die Schwachen find nit von meinem Geid':: 
und ich verleugne fie in diefem Kalle zum Voraut 

„Berlangen Sie aber doch wenigftens dieſe Gr 
von der Rationalverfammlung !“ rief Gilbert. 

„Glauben Sie, ich habe auf Ihren Rath gem: 
Ich Habe nach Ihuriot geihidt, ich babe nad Ä:- 

eihidt. Frau, fieh, ob fie da find; find fie ds. 
aß Thuriot eintreten.“ 

Madame Danton ging raſch hinaus, 
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«Ih will das Glück in Ihrer Gegenwart verfuchen,“ 
"agte Danton; „Sie werden mir vor der Nachwelt ber 
‚.eugen, welche Anftrengungen ich gemacht habe.” 
Die Thüre öffnete fi wieder. 
„Hier ift der Bürger Thuriot, mein Freund,” fagte 
‚Radame Danton. " 
„Komm hierher!“ rief Danton, indem er feine 
reite Hand demjenigen reichte, der am jeiner Seite die 
‘tolle fpielte, welche ein Adjutant bei einem General 
‚ielt. „Du Haft neulih ein erhabenes Wort auf der 
ribune geiprochen: „„Die franzöfiihe Revolution ges 
drt nicht und allein, fie gehört der Welt, und wir find 
"er gefammten Menjchheit Rechenſchaft darüber fchuls 
ig!" Nun wohl, wir wollen eine letzte Anftvengung 
sachen, um diefe Revolution rein zu erhalten.“ 
„Sprich,“ fagte Thuriot. 
„Morgen bet Eröffnung der Sitzung, ehe irgend 
ine Diöcuffion ſich entſponnen bat, wirſt Du verlangen, 
aß man auf dreihundert die Zahl der Mitglieder des 
Zeneralraths der Commune erhöbe, fo dag man, wäh: 
end man die am 10. Augnft gefchaffenen Alten beibes 
‚ält, die Alten dur die Neuen zunichte macht. Wir 
onftituiren auf einer feſten Baſe die Bertretung von 
Barid; wir vergrößern die Commune, aber wir nentras 
ifiren fe; wir vermehren die Zahl, doch wir modificiren 
hren Geil. Gebt diefer Antrag nicht durch, Tannft Du 
nen meinen Gedanken nicht begreifli machen, dann 
erftändigft Du Did mit Lacroix: fage ihm, er fol die 
srage geradezu in Angriff nehmen; er beantrage bie 
-odeöftrafe für diejenigen, welche mittelbar oder unmits 
»Ibar die von der egecntiven Gewalt gegebenen Befehle 
nıd von ihr gerafene Maßregeln zu vollziehen fi 
‚eigern oder fie auf irgend eine Weile hemmen werden, 
zeht der Antrag durch, fo ift das die Diktatur; Die 
cecutive Gewalt, dad bin ih; ich trete ein, ich recla⸗ 
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mire fie, und zögert man, mir dieſelbe am geber 
nehme ich fie." 

„Bad machen Sie dann?“ fragte Gilbert. 

Dann,“ erwiederte Danton, „Daun erareite :ı ' 
Habne; ſtatt des blutigen, ſcheußlichen Dämen: . 
Mepelei, den ic in jeine Finſterniß zurädiende, 
deu edlen Genius der Schlachten an, weldyer obme *.: 
uch Zorn jchlägt , welder iu Aube dem Tod ar: 
ih frage alle dieſe Banden. ob fie ib. um m. 
Menſchen zu ermorden, veriammelt buben; :$. 
für ebric® Jeden. der tie Gefängnifte betrer:. . 
leicht biligen Biele die Megelei, Do tie S. - 

wicht zablreihb. Ach benüge die in Barık Fer: 
militäriiche Begeiflerung: ib ſchließe vie Merze 1 
von Mördern in deu Birbel von Freiwiliaer ex - 
wahrbant Soldaten. nur anf den Befeb! gem :. 
warten, nad ich ichleutere au Pie Grämge. T-: 
gegeu den Feind. das unreine Element, beterr’s: ’- 
Das edle Glement.“ 
„Than Sie das! tban Sie bad!“ me 

„und Sie haben eteas Greßes, Serrlides, En. 
gerhau ! 

„Gi! mein Ger!” weriepte Damien re ®: 
mit einer ſeltiamen Midanz via Etürfe, Ser, :' 
un? Zwettl zudent, „tus in das Alere 2 
wutertüge mich mar, mad Sie werden tesen_“ 

Madame Dıntoa fürte idren Rıaıe Be Zi 

„MRıu wird Dich wniertüger,“ "igze T2_ - 
jellte ziht Deiner Meinung ſein, mwenz ana D 
fereden bort *“ 

„Z32.* ermiederte Dunten: „Beh leiter °::: - 
wicht te ſprecen; dena würde ıd icheitera, wenn - 
prägte, te Kaye für mid die Metzelet an.“ 

„Ru meal“ fagte lebhurt Madame Dune .:' 
«6 wicht deffer. fo zu endigen ®* 

„Bub, Tu Iprihit wie ein Weib. Una mo " 
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‚tobt, was würde ans der Revofntion zwiſchen dem blut⸗ 
"gierigen Narren, den man Marat nennt, und dem falfchen 
Iitopiften, den man Robespierre nennt? Nein, ich darf 
nicht, ich will noch nicht ſterben; was ich thun muß, das 
-ift die Metzelei verhindern, wenn ich Tann, das ift, 
wenn die Megelei wider meinen Willen ftatifindet, Frank⸗ 
reih davon entlaften umd fie auf meine Rechnung neh⸗ 
‚men. Ich werde ebenfo auf mein Biel gufchreiten, nur 
werde ich ed erichredlicher thun . . . Rufe mir Tallien. 
' Tallien trat ein. 

„zalien,“ fagte Dauton zu ihm, „ed ift möglich, 
daß mir morgen die Gommune ſchreibt, um mid, einzu« 
laden, ih möge mid auf die Municipalität begeben : 
richten Sie es jo ein, daß mir der Brief nicht zufonmt, 
und daß ich beweiſen kann, er fei mir nicht zugefommen.“ 

„zenfel!® Tief Zelier; „und wie foll ich das 
machen?” 

„Das iſt Ihre Sache. Ich fage Ihnen, was ich 
wünſche, was id will, was fein muß: es tft an Ihnen, 
die Mittel zu finden. — Kommen Sie, Herr Gilbert, 
Sie haben etwas yon mir zu verlangen.” 

Und die Thüre eines Meinen Cabinets dffnend, fieß 
er Gilbert bier eintreten und folgte ibm. 

„Lafien Sie hören,“ fagte Danton, „wozu kann ich 
Ihnen nuͤtzlich fein?“ 

Gilbert 108 and feiner Taſche das Papier, das ihm 
Caglioſtro gegeben hatte, und überreichte es Danton. 

„ab I” fagte diefer, „Sie fommen von ibm... 
Nun, was wünfichen Sie %“ 

„Die Freiheit einer in der Abtei eingefperrten Kran.” 

„Ihr Name?“ 

„Sräfin von Charny.“ 

Danton nahm ein Papier und fchrieb den Freilaſ⸗ 
ſungsbefehl. 

„Hier,“ ſagte er; „haben Sie noch Andere zu Tele 
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ten? Evrechen Sie! ih mehte fe geru tbeilmer: © 
seiten Fonnen, die Unglüdlihen!“ - 

Gilbert verbengte ih uud erwiederte: 

„Ih babe, was ich wänide.” 


„Gehen Eie alio, Herr Gübert, uud bedürtaı 5 


meiner je, fe kommen Sie uumittelkar zu mir. :. 


Menihen zum Menihen, obue Bermittier: ih m-: 
mi zu alüdlid fühlen, etwas für Sie zu tbun“ 

Sodann, indem er ibn zurädjährte, flürterte et 

„Sb! hätte ich nur für vierundzwanzig Eiz:!: 
Ihren Ruf als redliher Mann, Herr Gulbert I” 

And er [bloß hinter dem Doctor die Than, : 
einen Seufzer aus nnd wildhte deu Schweiß ab, ker ::: 
feiner Etirne floß. 

Befiger des Foftbaren Papiere, das ihm die X: 


delt bon Andr6e gewährte, begab fi Gilbert nad :: 
te 


Obgleich es gegen Mitternaht war, Hichten ‘: 


doch noch drohende Gruppen in der Umgegend des * 


faͤngniſſes auf. 
Gilbert ging mitten durch dieſelben und Mopfte : 
Die Thäre. . 
Die finftere Thäre an dem niedrigen Gewölbe :” 


nete ſich. 

Gilbert trat fhanernd ein: diefes niedrige Gem: 
war nicht das eines Gefängnifles, fondern das ec: 
Grabe. 

Er überreichte feinen Befehl dem Director. 

Der Befehl gebot, fogleich die Perfon , welche !: 
Doctor Gilbert bezeichnen würde, in Freiheit gm je 
— Gilbert bezeichnete die Gräfin von Charuy, und !Y 
Director befahl einem Schließer, den Bürger Gilbert 
"te Stube der Gefangenen zu führen. 

Gilbert folgte dem Schließer, flieg binter ihm dir 

‚merke einer kleinen Wendeltreppe binanf und !: 
ine durch eine Lampe erleuchtete Zelle ein. 
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Eine gang ſchwarz gefleidete Frau, bleih wie Mars 
“nor unter ihren Trauerfleidern, foß an dem Tifche, anf 
velchem die Lampe ftand, und las tn einem, in Chagrin 
Phrdenen und mit einen filbernen Kreuze verzierten, 
Bude. 

Ein Reſt von Fener brannte in einem Kamine 
ieben ihr. 

i Trotz des Geräuſches, das die Thüre fih öffnend 
machte, fchlug fie die Augen nicht auf; troß des Ges 
räuſches, das Gilbert fidy ihr nähernd machte, ſchlug fie 
‘die Angen nicht auf; fie ſchien in ihre Lecture, oder 
vielmehr in ihre Gedanken vertieft, denn Gilbert blieb 
ein paar Minuten vor ihr, ohne daß er fie das Blatt 
ummwenden fab. 

Der Schlieger hatte die Thüre hinter Gilbert zu⸗ 
gezogen und verweilte außen. 

„Frau Gräfin... * fagte endlich Gilbert. 

Andrse fchlug die Augen auf und ſchaute einen 
Moment, ohne zu feben; der Schleier ihrer Gedanken 
war noch zwiſchen ihrem Blide und dem Manne, der 
vor ihr ftand: er Härte fih aflmälig auf. 

„Ah! Ste find es, Herr Gilbert?” fragte Andree. 
„Was wollen Sie von mir?“ 

„Madame,” erwiederte Gilbert, „unbeilvolle Ges 
rüchte find über das, was morgen in den Gefängniflen 
gefcheben fol, im Umlaufe.“ 

„Ja,“ fagte Andrse, „es fcheint, man foll uns ers 
morden; doch Ste wiflen, Herr Gilbert, ich bin zu 
terben bereit.” 

Gllbert verbengte Ah und ſprach: 

„IH fomme, um Sie zu holen, Madame,“ 

„Sie wollen mich holen?“ fragte Andree erſtaunt; 
„am mich wobin zu führen?“ 

„Wohin Sie wollen, Madame: Sie find frei.“ 

Und er überreichte ihr den von Danton unterzeiche 
ieten Freilaſſungsbefehl. 
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Gedanken des Selbfimords verzichtet, doch ich Habe nicht 
anf den des Todes verzichtet,“ 

„Sb! Madame! Madame!“ rief Gilbert. 

„Herr Gilbert, ich will fterben!” 

Gilbert feufzte. 

„Alles, was ih von Ihnen verlange, if, daß Sie 
meinen Leib aufzufinden, ihn todt von den Befchimpfun- 
gen zu erlöfen fuchen, denen er lebendig nidyt entgehen 
fonnte ... Herr von Charny ruht in der Gruft feines 
Schloſſes Bourjonne: dort habe ich die einzigen glück⸗ 
lichen Tage meines Lebens zugebradht; ich wünſche bei 
ibm zu ruhen.“ R 

„Dh! Madame, in des Himmeld Namen befhwöre 
ih Ste! ..“ 

„Und ih, mein Herr, ich bitte Sie im Namen 
meines Ungläds!”, 

„Es it gut, Madame; Sie haben e8 gefagt, id 
muß Ihnen in allen Punkten gehorchen. Sch entferne 
mid), doc ich bin nicht befiegt.” 

„Bergeflen Sie meinen legten Wunſch nicht, mein 
Herr,“ ſprach Andree. 

„Nette ih Sie nit wider Ihren Willen, fo wird 
er erfüllt werben, Madame,” antwortete Gilbert. 

Und er verbengte fi noch einmal vor Andröe und 
zog fich zurück. 

Die Thüre ſchloß fich mit dem unheimlichen, den 
Thären der Gefängniſſe eigenthümlichen Geräufce. 


Sie las ten Befeht; ſtatt ihn aber dem Dect: 
zarũckzugeben. behielt ſie ihn im ihrer Haud. 

Ich hätte es verunthen müſſen. Docter.“ Tayt:” 
indem ie zu lächeln fuchte. etwas, was ihr Gencdt :. 
lernt zu baben ſchien 

„Was, Madaume?“ 

„Sie werden fommen, um mich am Sterben 
verhindern.” 

„Madame, es gibt eine Griſtenz auf der Reiı ! 
mir noch feitbarer iR, als mir je die meines E:..: 
sder meiner Mutter gewejen wäre, hätte mir Gott cz: 
Bater oder eine Mutter bewilligt: das if Die Ihrige 

„Sa, und daram haben Sie mir ſchon eim ce: 
Mal Ihr Wort gebrechen.” 

„Ih babe mein Wort nicht gebrochen, Matıo. 
ih habe Ihnen das Gift geididt.“ 

„Durch meinen Schr!“ 

Ich hatte Ihnen nicht gefagt. durch wen id 
Ihnen ſchichen werde.” 

„Somit haben Sie an mich gedacht, Herr Bulk. 
fomit find Sie um meinetwillen in die Löwengrube c: 
getreten? fomit find Sie mit dem Talisman, ber !: 
Thüren öffnet, daraus weggegangen ?“ 

„Ich babe Ihnen geſagt, Madame, fo fange: 
lieben werde, können Sie nicht flerben.” 

„5! diesmal, Herr Gilbert,” entgeguete Ant: 
mit einem tefier als das erſte gezeichueten Fit:: 
„diesmal glanbe ich, daß ich dem Tod feft halte.“ 

„Madame, ich erkläre Ihnen, daß Sie, und ie! 
ih Gewalt anwenden, um Sie vom hier wegzuſchlerrer 
nicht ſterben werden.“ 

Ohne zu antworten, zerriß Andrse den Freilafſerzu 
befehl in vier Stüde und warf die Städe ins Ken 

„Berfuhen Sie es!“ fagte fie. 

Gilbert fließ einen Schrei aus. 

„Herr Gilbert," ſprach Andree, „ich Habe au ta 
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Gedanken des Selbfimords verzichtet, doch ich babe nicht 
: auf den des Todes verzichtet,“ 
r „Dh! Madame! Madame!“ rief Gilbert. 
} „Herr Gilbert, ih will ſterben!“ 

Gilbert feufzte. 

„Alles, was ich von Ihnen verlange, it, daß Sie 
meinen Leib aufzufinden, ihn todt von den Befchimpfuns 
gen zu erlöfen fuchen, denen er lebendig nidyt entgehen 
fonnte ... Herr von Charny ruht in der Gruft feines 
Schloſſes Bourjonne: dort habe ich die einzigen glück⸗ 
lichen Tage meines Lebens zugebracht; ich wünjche bei 
ihm zu ruhen.” 
j rc Madame, in des Himmel Namen beſchwöre 
i e! ..“ 

„Und ich, mein Herr, ich bitte Sie im Namen 
meines Unglücks!“, 

„Es iſt gut, Madame; Sie haben es geſagt, ich 
muß Ihnen in allen Punkten gehorchen. Ich entferne 
mich, doch ich bin nicht befiegt.“ 

„Vergeſſen Sie meinen letzten Wunſch nicht, mein 
Herr,“ ſprach Andrée. 

„Rette ich Sie nicht wider Ihren Willen, ſo wird 
er erfüllt werden, Madame,“ antwortete Gilbert. 

Und er verbeugte fich noch einmal vor Andrée und 
zog fh zurück. 
Die Thüre ſchloß fich mit dem unheimlichen, den 
Thuren der Gefängnifje eigenthümlichen Geraͤuſche. 


Sie Ind den Befehl; ſtatt ihn aber dem Doctor 
qurüdyugeben, behielt fie ihn im ihrer Hand. 

„Sch hätte es vermuthen müflen, Doctor,“ fagte fie, 
indem fie zu lächeln fucdhte, etwas, was ihr Geſicht ver⸗ 
lernt zu haben ſchien. 

„Bas, Madame?“ 

„Sie werden fommen, um mid am Sterben zu 
verhimern. 

„Madame, es gibt eine Criftenz auf der Welt, die 
mir noch Toftbarer it, als mir je die meines Batere 
oder meiner Mutter geweien wäre, hätte mir Gott einen 
Bater oder eine Mutter bewilligt: Das iſt Die Ihrige.“ 

„sa, und Darum haben Sie mir ſchon ein erftet 
Mal Ihr Wort gebrochen.“ 

„sh babe mein Wort nicht gebrochen, Madame 
id habe Ihnen das Gift geſchickt.“ 

„Durch meinen Sohn!“ 

„Sch Hatte Ihnen nicht geſagt, durch wen ich es 
Ihnen ſchicken werde. 

„Somit haben Sie an mid gedadıt, Herr Gilbert? 
fomit find Sie um meinetwillen in Die Löwengrube ein: 
getreten? ſomit find Sie mit dem Talisman, der Die 
Thüren öffnet, daraus wengegangen ?" 

Ich habe Ihnen gelagt, Madame, fo lange id 
leben werde, Lünnen Sie nicht fterben.“ 

„oh! diesmal, Herr Gilbert,” enigeguete Andre: 
mit einem beſſer als das erfie gezeichneten Fäckheln, 
„dieamal glaube ich, daB ich deu Tod feſt halte.” 

„Madame, ich erkläre Ihnen, daß Sie, und follte 
ih Gewalt anwenden, um Sie yon bier wegzuſchleppen, 
nicht ſterben werden.” 


Ohne zu antworten, zerriß Androe ben Freilaſſungs⸗ | 


befebl in vier Stüde und warf die Stüde ind Keuer. 
„Berfuhen Sie es!“ ſagte fie. 
Gilbert ſtieß einen Schrei am 
„Derr Gilbert,“ ſprach Tue, „ih habe auf Den 
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Gedanken des Selbſtmords verzichtet, doch ich habe nicht 
auf den des Todes verzichtet,“ 

„Dh! Madame! Madame!“ rief Gilbert. 

„Herr Gilbert, ih will fterben!“ 

Gilbert feufzte. 

„Alles, was id von Ihnen verlange, if, daß Sie 
meinen Leib aufzufinden, ihn todt von den Beichimpfan- 
gen zu erlöfen fuchen, denen er lebendig nicht entgehen 
Bonnte ... Herr von Charny ruht im der Gruft feines 
Schloſſes Bourionne: dort habe ich die einzigen glück⸗ 
lihen Tage meines Lebens zugebracht; ich wünſche bei 
ibm zu ruben.” . 

„Dh! Madame, in des Himmel! Namen beihwöre 
ih Sie! . .“ 

„und ih, mein Herr, ich bitte Sie im Namen 
meines Unglücks!“. 

„Es iſt gut, Madame; Sie haben e8 gejagt, ich 
muß Ihnen in allen Punkten gehorchen. Sch entferne 
mid), doch ich bin nicht befiegt.“ 

„Vergeſſen Sie meinen legten Wunſch nicht, mein 
Herr,“ ſprach Andree. 

„Rette ich Sie nicht wider Ihren Willen, ſo wird 
er erfüllt werden. Madame,“ antwortete Gilbert. 

Und er verbengte ſich noch einmal vor Andre und 
zog fih zurück. 

Die Thüre ſchloß fich mit dem unheimlichen, den 
Thären der Gefaͤngniſſe eigenthümlichen Geraͤuſche. 


CLXII. 
Der Sag des 2. Septembers. 


Was Danton vorbergefehen hatte, geſchah: bei Er: 
Öffnung der Sipung flelte Thuriot in der Nationalvers 
fammlung den Antrag, den der Zuftigminifter am vor⸗ 
hergehenden Tage entworfen hatte, die Nationalverſamm⸗ 
lung begriff aber nicht: flatt Morgens um neun Uhr zu 
votiren, discutirte fie, zog fie in die Känge und ſtimmte 
Nachmittags um ein Uhr ab. 

Es war zu fpät. 

Diefe vier Stunden verzögerten um ein Jahrhun⸗ 
dert die Freiheiten Europas. 

Tallien war gefchidter. 

Bon der Commune beauftragt, dem Juſtizminiſter 
den Befehl zu geben, fih nad der Municipalität zu 
verfügen, fchrieb er: 


„Here Minifter, 


„Bei Empfang diefes werden Sie fih nach dem 
Stadthauſe verfügen.“ 


Nur irrte er fih in der Adreffe! Statt zu ſetzen: 
„An den Juftizminifter” ſetzte er: „An den Kriegs 
minifter !“ 

Man erwartete Danton; Servan erfchien ganz vers 
legen und fragte, was man wolle: man wollte durchans 
nichts von ihm. 

Die Verwechſelung Härte fih auf, doch der Streik 
war geſchehen. 

Wir haben gefagt, um ein Uhr abflimmend, babe 
die Rationalverfammlung zu fpät abgeflimmt ; in der 


That, die Commune, fie, welche die Dinge nicht in die 
Länge zog, fie hatte die Zeit benützt. 

Bas wollte die Commune? Sie wollte die Mepelei 
and die Dictatur. 

Man vernehme, wie fie zu Werke ging. 

Die Schlächter waren, wie es Danton gefagt hatte, 
nicht fo zahfreih, ald man glaubte, 

In der Nacht vom 1. auf den 2. September, wäh 
rend Gilbert Andrse vergebens aus der Abtei zu brin⸗ 
gen fuchte, hatte Marat feine Beller in den Clubbs und 
in den Sectionen losgelaſſen; fo wäüthend fie waren, fie 
Hatten wenig Wirkung in den Clubbs hervorgebracht, 
und von achtundvierzig Sectionen hatten nur zwei, die 
Section Boifjonniöre und die des Luxembourg, bie 
Mepelei beſchloſſen. 

Was die Dictatur betrifft, fo fah die Eommune 
wohl ein, fie könne fih derjelben nur bemächtigen mit 
Hülfe der drei Namen: Marat, Mobespierre, Danton. 
Darum hatte fie Danton den Befehl, auf die Munici⸗ 
palität zu fommen, geben laſſen. 

Bir haben bemerkt, daß Danton den Streich vor» 
bergefeben: Danton erhielt den Brief nicht, und kam 
folglih euch nicht. 

Hätte er ihn erhalten, hätte der Irrthum von 
Tallien nicht gemacht, daß man den Brief Ins Kriegs» 
minifterinm getragen, während er ind Juſtizminiſterium 
gebracht werden follte, fo würdE vieleicht Danton nicht 
ungehorfam zu fein gewagt haben. 

Sn feines Abweienheit ſah fih die Kommune ger 
ndthigt, einen Entfchluß zu faſſen. 

Sie befchloß, einen Auffihtsausfhuß zu ernennen ; 
nur konnte der Anffihtsausfchuß nicht außer den Mit: 
gliedern der Kommune ernannt werden. 

Es handelte fidy indefjen darum. nr in diefen 
Mepeleiausfhuß, — das war der ware Name, der 


ihm gebüßtte, — gu bringen! .. Dod wie dies machen? 
Marat war niht Mitglied der Kommune. 

Banis übernahm die Sade. Durd feinen Gott 
Robespierre, durch feinen Schwager Santerre übte Panid 
den Drud eines folhen Gewichtes auf die Municipalität, 
— man begreift wohl, daß Panis, Exprocurator, ein 
falfher, harter Gelit, ein armfeliger Heiner Verfaſſer 
von ein paar lächerlichen Berfen, nicht durch fidy ſelbſt 
irgend einen Einflug Haben Fonute, — dur Robes⸗ 
pierre und Santerre, fagen wir, übte er deu Drud eines 
foihen Gewichtes auf die Municipalität, dag er ermäch⸗ 
tigt wurde, drei Mitglieder zu wählen, weldhe ten Auf: 
fihtsausichuß vervollſtändigen follten. 

Panis wagte ed nicht, die ihm ertheilte Vollmacht 
allein auszuüben. 

Er ordnete ſich drei feiner Collegen bei: Sergent, 
Duplain, Zonrdentt. 

Diefe ordneten fi ihrerſeits fünf Perfonen bei: 
Deforgues, Zenfant, Guermenr, Leclere und Durfort. 

Anf der Originalurfunde fliehen die vier Unter⸗ 
f&hriften von Banis, Sergent, Duplain und Sonrdenil; 
doch auf dem Rande findet fich ein anderer Rame mit 
einem Handzuge von einem Einzigen der vier Unter⸗ 
zeichnen verjehen, zwar auf eine confnfe Art, doch fo, 
dag man den Handaug von Panis zu erfennen glaubt. 

Diefer Name war der von Marat; von Marat, 
welcher nicht das Recht Hatte, bei dem Ausfchuffe zu 
fein, da er nicht Mitglied der Commune war. 

Mit feinem Namen fand ſich der Mord intronifirt. 

Sehen wir ihn fi in der erfchrediichen Entwides 
fung feiner Allmacht ausdehnen, | 

Wir fagten, die Commune babe es nicht gemadıt 
wie die Raticnalverfammiung, fie habe nit in die 
Länge gezogen. 

Um zwei Uhr war der Auffichtsausfchuß gebildet, 

id er hatte feinen erſten Befehl gegeben; dieſer erſte 
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Befehl hatte zum Zwede, von der Mairie, wo ſich der 
Ausſchuß verfammelte, — die Mairie war damals, wo heute 
die Polizeipräfectur ift, — diefer erſte Befehl hatte zum 
Zwecke, fagen wir, von der Mairie nady der Abtei vier 
undzwanzig Gefangene überzufhaffen. Bon diefen vier: 
undzwanzig Sefangenen waren act oder neun Prieſter, 
das heißt acht oder neun trugen das allerverabfcheutefte, 
allerverhaßtefte Kleid, das Kleid der Menfchen, die den 
Bürgerkrieg in der Bendse und im Süden organifirt 
hatten, das geiftliche Kleid. 

Man ließ fie in ihrem Gefängniß durch Föderirte 
von Marfeille und Avignon abholen, es erwarteten fie 
vier Fiacres vor der Thüre, in jeden mußten fehs Ges 
fangene einfteigen, und man fuhr ab. 

Das Signal zum Abgange war durch den dritten 
Schuß der Lärmfanone gegeben worden. 

Die Abfiht der Commune war leicht begreiflich: 
diefe laugſame Proceifion würde den Born des Volkes 
ſteigern; wahrfcheinlich würde man entweder unter Weges 
oder vor der Thüre der Abtei die Kiacres anhalten und 
die Sefangenen ermorden; dann brauchte man die Mepes 
lei nur ihren Lauf verfolgen zu laffen; unter Weges oder 
vor der Thüre des GSefängniffes begonnen, würde fie 
leicht defien Schwelle überfchreiten. 

In dem Augenbiide, wo die vier Fiacres von der 
Mairie wegfuhren, trat Danton in die Nationalver- 
fammlung ein. 

Der von Thuriot gemachte Antrag war unnüß ges 
worden; es war, wie gefagt, zu jpät, um auf die Com⸗ 
mune den Beſchluß, den man gefaßt hatte, anzuwenden. 

Es blieb die Dictatur. 

Danton beftieg die Tribune; zum Unglüde war er 
allein: Roland batte fih als zu ehrlihen Mann erfun- 
den, um feinen Collegen zu begleiten. 

Dan fuchte mit den Augen Roland, Roland wa 
nicht da, 
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Man fah wohl die Stärke, doch man verlangte 
vergebens nach der Moralität. 

Manuel hatte der Kommune die Gefahr von Ber 
dun verkündigt; er hatte den Antrag gemacht, es follten 
noch an demfelben Abend die Bürger, die fich für den 
Kriegedienft hatten einfchreiben lafjen, auf dem Mars- 
felde campiren, nm fhon am andern Morgen bei Tages» 
andruc gegen den Feind marfchiren zu können. 

Der Antrag von Manuel war angenommen worden. 

Ein anderes Mitglied hatte beantragt, in Bes 
tradt der dringenden Gefahr, die Lärmkanone 
loszubrennen, die Sturmglode zu läuten, den Generals 
marfch zu fchlagen. 

Diefer zweite Antrag wurde, zur Abflimmung ges 
bracht, wie der erite angenommen. Das war eine un: 
heilvolle, mörderifhe, entfeglihe Maßregel unter den 
Umftänden, in denen man ſich befand: die Trommel, die 
Glode, die Kanone haben einen düfteren Wiederball, 
unfelige Vibrirungen in den rubiaften Herzen; um fo 
mehr mußten fie Died in allen dieſen ſchon fo gewaltig 
aufgeregten Herzen haben. 

Alles dies war übrigens berechnet, 

Beim erften Kanonenſchuſſe folte man Herrn von 
Beaufire henken. 

Melden wir fogleih mit der Traurigkeit, die fid 
an den Berluft einer fo interefianten Perfon knüpft, daß 
beim erften Ranonenfchuffe Herr von Beaufire wirklich 
gehenkt wurde! 

Beim dritten Kanonenjchuffe follten die Wagen, von 
denen wir gefprechen, von der Polizeipräfectur abgeben; 
die Kanone wurde aber von zehn zu zehn Minuten los⸗ 

ebrannt : Diejenigen, welche Herrn. von Beaufire hatten 
Denten feben, waren alfo im Stande, zeitig genug ans 
aulommen, um die Gefangenen paffiren zu ſehen und 
n ihrer Ermordung Theil zu nehmen. 
Danton wurde über Alles, was in der Gommune 


207 


vorging,, fortwährend durch Talien unterrichtet. Er 
wußte alfo die Gefahr von Berdun; er wußte den Bes 
fhluß der Lagerung auf dem Marsfelde; er wußte, daß 
die Lärmkanone losgeſchoſſen, die Sturmglode geläutet, 
der Generalmarfch gefchlagen werden ſollte. 

Er nahm, um Xacroig, der, wie man fih erinnert, . 
die Dictatur verlangen follte, — die Replique zu geben, 
— den Vorwand der Gefahr des Vaterlands und bes 
antragte, man möge befchließen, „daß Seder, der ſich 
mit feiner Perfon zu dienen "weigern oder feine Waffen 
übergeben würde, mit dem Tode beftraft werben follte.“ 

Sodann, damit man fih nicht in feinen Abfichten 
täufhte, damit man feine Projerte nicht mit denen der 
Commune vermengte, ſprach er: 

„Die Sturmglode, die man läuten wird, ifl fein 
Lärmfignal: es ift der Angriff auf die Zeinde 
des Baterlands! Alm fie zu befiegen, meine Herren, 
brauchen wir Kühnheit, noch einmal Kühnheit, immer 
Kühnheit, und Frankreich ift gerettet!” 

Ein Beifaflsdonner empfing diefe Worte. 

Da erhob fi Lacroix und verlangte fetnerfeits, 
„daß man mit dem Tode diejenigen beftrafe, welche un« 
mittelbar die von der exgecutiven Gewalt gegebenen Bes 
fehle oder getroffenen Mafregeln zu vollziehen fi weis 
gern oder diefelben hemmen würden.” 

Die Nationalverſammlung begriff diesmal vollkom⸗ 
men, daß der Beichluß, den man von ihr verlangte, die 
Dictatur warz fie billiate fcheinbar, ernannte aber eine 
Commiffion von Girondiften, um das Derret abzufaflen. 
Die Sirantiften waren unglüdlicher Weiſe, wie Roland, 
zu ehrliche Leute, um Bertrauen zu Danton zn haben. 

Die Discuffion zog fih bis um ſechs Uhr Abends 
binand. " 

Danton wurde ungeduldig: er wollte das Gute, 
man zwang ihn, das Böfe thun zum laflen. 

& fogte leiſe ein Wort zu Thuriot und ging ab, 
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Ras hatte er leife gefagt? den Ort, we man ibn 
finden founte, auf den Kall, daß ibn die Rationalver: 
fammiung mit ver Gewalt betramen würde. 

Bo fünnte man ihn finden? Auf dem Marsfelde, 
mitten unter den Freiwilligen. 

Was war feine Abfiht, im Kalle, daB man ibn 
mit der Gewalt betrauen würde? Sich ald Dictater 
von Diefer Mafie, nit für die Megelei, jondern für 
den Krieg bewaffneter Leute auerkennen zu laſſen, mit 
ihnen nah Paris zurückzukehren uud, wie in einem 
großen Rege, die Mörder nach der Gränge fortzunehmen. 

Er wartete bis Abends um fünf Uhr: Niemand kam. 

Was gefchah mittlerweile mit den Gefangenen, die 
man nad der Abtei führte ? 

Arlgen wir ihnen: fie geben laugjam, und mir 
werden fie leicht einholen. 

Bon Anfang befhüpten fie die Waren, im die fie 
eingefchloffen waren; der Inſtinct der Gefahr, die er 
lief, machte, daß ſich Zeder in den Fond zurüdwarf unt 
fi fo wenig ale möglih an den Schlägen zeigte; ded 
Diejenigen, welche fie zu führen beauftragt waren. denun⸗ 
eirten fie felbit; der Zorn des Volkes flieg nicht raid 
genug : fe veitfchten ihn mit ihren Worten. 

„Seht,“ fagten fie zu den Leuten auf der Straße, 
welche ftehen blieben, „bier find fie, die Verräther! bier 
find fie, die Mitfhuldigen der Preußen ! bier find fie, 
die, welche unjere Städte überlieferu, Die, weldhe Gute 
Meiber und Eure Kinder ermorden werden, wenu Ihr 
fie, nah der Gränze marjchirend, zurädlagt !“ 

Und dennoch fand fih Alles dies machtlos, fo felten 
waren, wie Danton gefagt hatte, die Schlächter; man 
erlangte Born, Geſchrei, Drohungen, doch biebei blieb 
Alles fteben. 

Der Zug folgte der Linie der Quais, den Pont: 
Neuf, der Rue Dauphine. 

Man hatte die Geduld der Gefangenen nicht ev 


209 


müden Fdunen; man hatte die Hand des Volkes nicht bis 
zu einen Morde antreiben können; man näherte fich der 
Abtei; man befand fih auf dem Buſſy⸗Kreuzwege: es 
war Beit, auf Mittel bedacht zu fein. 

Ließ man die Gefangenen in die Abtei eingehen, 
tödtete man fie, wenn fie bier eingetreten, fo war es 
offenbar ein übderlegter Befehl der Kommune, was fie 
tödtete, und nicht die freiwillige Entrüftung des Volkes. 

Das Glück kam den fchlechten Abfichten, den bins 
tigen Projecten zu Hilfe. " 

Auf dem Buſſy⸗Kreuzwege erhob ſich eine von den 
Bühnen, wo die Einfchreibungen der Freiwilligen ftattfanden. 

Es war bier ein Gedränge; die Fiacres wurden 
gendingt, anzuhalten. 

ie Gelegenheit war ſchön; verlor man ſie, ſo 
würde ſie ſich nicht wieder bieten— 

Ein Mann ſchiebt die Escorte auf die Seite, und 
die Escorte gibt dies zu; er ſteigt mit einem Säbel in 
der Hand auf den Fußtritt vom erſten Wagen, taucht 
ſeinen Säbel aufs Gerathewohl und zu wiederholten 
Malen in den Wagen und zieht ihn roth von Blut zurück. 

Einer von den Gefangenen hatte einen Stock: mit 
dieſem Stocke ſuchte er die Streiche zu pariren; er traf 
einen von den Leuten der Escorte ins Geſicht. 

„Ha! Schurken!“ rief dieſer, „wir beſchützen Euch, 
und Ihr ſchlagt uns! Herbei, Kameraden!“ 

Ungefähr zwanzig Menſchen, die nur auf dieſen Auf 
warteten, ftürgten, bewaffnet mit Pieken und mit Mefr 
fern, welche an fangen Stöden befeftigt waren, binzu; 
fie ftießen mit den Meffern und den Vielen dur den 
Wagenfchlag, und man hörte Schmergensfchreie, man 
ſah das Blut der Opfer durch den Boden der Wagen 
fließen und eine Spur auf der Straße zurücklaſſen. 

Blut ruft Blut: die Megelei hatte begonnen; fie 
foßte vier Tage währen. 

Pie Gräfin von Gharny. VI, 14 
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Die in der Abtei angebäuften Gefangenen hatten 
bon am Morgen and dem Gefichte ibrer Wächter und 
aus halben Worten, die tiefen entichlüpft, gefchloften, 
es bereite fih, etwas Dükteres vor. Ein Befehl der Goms 
mune hatte an diefem Tage in allen Gefänunifjen die 
Stunde des Mahles vorrüden laſſen. Was wollte dieſe 
Beränderung in den Gewohnheiten des Kerkers beſagen? 
Sicherlich nur Unheilvolles. Die Gefangenen warteten 
daher mit Bangigkeit. 

Gegen vier Uhr fing das entfernte Gemurmel der 
Menge an, wie die eriten Wogen einer ſteigenden Flut, 
an den Fuß der Mauern des Gefängnifjes zu fchlagen. 
Einige erblickten von den vergitterten Fenſtern des Thürm⸗ 
hend, das auf die Aue Sainte-Marguerite giug, Die 

iacredö; dann gelangte das Gebrülle der Wuth und des 

hmerzes ins Gefängniß durd alle Deffnungen, und 
der Kur: „Die Schlähter kommen!“ verbreitete fidh in 
den Klurgängen und drang in die Stuben und bis in 
Die, tiefite Tiefe der Kerler ein. 

Alddann hörte man den andern Ruf: 

„Die Schweizer! die Schweiger!“ 

Es waren hundert und fünfzig Schweizer in der 
Abtei; man hatte am 10. Auguft große Mübe gehabt, 
fie vor dem Zorne des Volkes zu reiten, Die Eommune 
kannte den Haß des Volkes gegen die rothen Uniformen. 
Es war alio eine Herrliche Art, das Volk in den Zug 
zu bringen, es die Mepelei mit den Schweizern begin⸗ 
nen zu laſſen. . 

Man brauchte ungefähr zwei Stunden, um biefe 
hundert und fünfzig Unglücklichen zu tödten. 

Als der Lepte getödtet war, — und diefer Letzte 
war der Major Reding, deffen Namen wir fhon ausges 
ſprochen haben, — verlangte man nad den Brieftern. 

Die Briefter antworteten, fie wollen wohl fterben, 
oh fie münfchten zu beichten, 
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Diefer Wunſch wurde befriedigt: man bewilligte 
ihnen eine Frift von zwei Stunden. | 

Wozu wurden diefe zwei Etunden verwendet? Um 
ein Tribunal zu bilden. 

Mer bildete Diefes Tribunal? wer präfidirte ihm? 
Maillard, 


CLXII. 


Moaillard. 


Der Manu des 14. Juli, der Mann des 5. und 
des 6. Octobers, der Mann des 20. Juni, der Mann des 
10, Anguſts, follte auch der Maun des 2. Septembers fein. 

Nur ſollte der ehemalige Huiffler beim Chatelet 
eine Korm, einen feierlichen Bang, einen Anfchein von 
Gefeplichkeit bei der Metzelei anwenden: er wollte, daß 
die Ariftofraten getödtet werden, nur wollte er, daß 
fie gefeplid getödtet werden, auf ein Urtheil ausge⸗ 
ſprochen vom Vollke, das er als den einzigen unfehlbaren 
Richter betrachtete, und dem allein auch des Recht, freis 
zufprechen, zuſtand. 

Ehe Maillard fein Tribunal inftallirte, waren ſchon 
ungefähr zweihundert Perfonen gefchlactet. 

Eine einzige war gerettet worden: der Abb& Sicard. 

Zwei andere Perſonen, welche begünftigt duch den 
Zumult aus einem enter geftiegen waren, befanden ſich 
plöglih in der Mitte vom Ausfchuffe der Section , der 
feine Sigung in der Abtet hielt: das waren der Jeur⸗ 
nalift Partfot und der Intendant vom Haufe des Könige 
fa &hapelle. Die Mitglieder des Ansſchuſſes ließen die 
Flüchtliuge an ihre Seite figen und reiteten fie auf dien 
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Art; doch man braudte den Sclädtern feinen Danf 
dafür zu wiflen, daß diefe zwei Legteren ihnen entfommen: 
Das war nicht ihre Schuld. 

Wir haben gefagt, eines von den ter Befichtigung 
wertben Nctenftüden in den Archiven der Polizei fei die 
Ernennung von Marat in den Auffichtsansſchuß; ein 
anderes, nicht minder interefjantes, ift das Negifter der 
Abtei noch heute mit dem Blute befledt, das bis auf die 
Mitglieder des Tribunals fprigte. 

Laßt Euch diefes Regifter zeigen, Ihr, die Ihr auf: 
zegende Erinnerungen ſucht, und Ihr werdet jeden Aus 
genblit auf den Rändern, unter der einen oder der 
andern von dieſen zwei Noten, gefchrieben mit einer 
großen, fhönen, feiten, vollkommen leferlihen, vollfommen 
subigen, vollkommen von Bangigfeit, Kurt oder Ger 
wiſſenobiſſen freien Schrift, Ihr. werdet, fagen wir, unter 
der einen oder der andern von dieſen zwei Noten: „Ges 
tödret durch das Urtheil des Volkes,“ oder: „Yreiges 
fprochen durch das Boll,“ den Namen: Maillard fehen. 

Die legte Note iſt dreiundviergiamal wiederholt. 

Maillard hat alfo in der Abtei dreiundvierzig Per: 
fonen das Leben gerettet. 

Folgen wir Abrigens, während er in Function tritt, 
zwifchen neun und zehn Uhr Abends zwei Männern, welche 
von den Jacvbinern weggehen und auf die Rue Sainte 
Anne zufchreiten. 

Es find der Hohepriefter und der Adept, es find 
der Meilter und der Schüler: es find Saint-Zuft und 
Robespierre. 

Saint⸗Juſt, der uns am Abend der Aufnahme der 
drei neuen Manrer in der Loge der Rue Platridre er⸗ 
ſchienen iſt; Saint⸗Juſt, mit dem blaffen, zweifelhaften 
Zeint, zu weiß für einen Männerteint, zu bleich für 
einen Frauenteint, mit der geflärkten, fleifen Halsbinde, 
der Zögling eines kalten, trodenen, harten Meifters, här⸗ 
ter, trockener, kälter als fein Meifter. 
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Für den Meifter gibt es noch einige Aufregung in 
diefen Kämpfen, wo der Menfch mit dem Menichen zu⸗ 
fammenftößt, — die Leidenſchaft, die Leidenfchaft! 

Für den Bögling Ift das, was vorgeht, nur eine 
Schachpartie auf einer großen Stufenleiter, wobei der 
Einfag das Leben ift. 

Nehmt Euch in Acht, daß er nicht gewinnt, Shr, 
die Ihr gegen ihn fpielt, denn er wird unerbittlich fein, 
und den Berlierenden keine Gnade gewähren! 

Dhue Zweifel hatte Robespierre feine Gründe, an 
diefem Abend nicht nach Hanfe, zu den Duplay, zu geben. 

Er hatte am Morgen gefagt, er werde ſich wahr⸗ 
fcheinlich aufs Land begeben. 

Das Zimmerhen im Hotel garni von Saint:Zuft, 
einen jungen Manne, wir möchten fagen, einem noch 
unbelannten Kinde, dünkte ibm vielleicht für diefe ers 
fchretliche Naht vom 2. anf den 3. September ficherer, 
als feine Stube. 

Beide traten ungefähr um elf Uhr Abends ein. 

Man braucht nicht zu fragen, wovon diefe zwei 
Männer Sprachen: fie fprachen von der Mepelei; nur 
ſprach der Eine davon mit der Empfindelei eines Philo⸗ 
fophen aus der Schule von Rouſſeau; ter Andere mit 
der Trodenheit eines Mathematikers aus der Schule 
von Condillac. ’ 

Mobeepierre bemeinte, wie das Krokodil der Fabel, 
zuweilen diejenigen, welche er verurtbeilte. 

Als er in fein Zimmer eimrat, legte Saint: Zuft 
feinen Hut auf einen Stuhl, nahm feine Halsbinde ab, 
zog feinen Rod aus. 

„Was machſt Du?” fragte ihn Robespierre. 

Saint: Zuft ſchaute ihn mit einem fo erflaunten Auge 
an, daB Robeöpierre wiederholte: 

„Ich frage Did, was Du macheſt?“ 

„Ich lege mich, bei Gott! zu Bette,“ antwort 
der junge Mann. 
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„Und warum legſt Du Dich zu Bette?“ 

„Ei! um zu thun, was mau in einem Bette thut: 
nm zu ſchlafen.“ 

„Wie!“ rief Robespierre, „Dun denkſt au das Schla⸗ 
fen in einer ſolchen Naht?“ 

„Barum nicht?“ 

„Bährend Tanfende von Opfern fallen, während 
dieſe Racht die legte für fo viele Merichen fein wird, 
welche beute Abend noch athmen und morgen zu leben 
werden aufgehört haben, gedenkſt Du zum fchlafen ?* 

Saint⸗Juſt blieb einen Angenblick nachdenkend. 

Sodann, als hätte er während dieſes kurzen Mo⸗ 
mentes der Stille eine neue Ueberzengung aus feinem 
Herzen gefchödpft, fagte er: 

„Ja, e8 if wahr, ich weiß das; doch ich weiß auch, 
daß es ein notbwendiges Uebel ift, da Du felbit dazu 
ermächtigt haft. Nimm ein gelbes Fieber an, nimm eine 
Met an, nimm ein Erdbeben an, und ed werden ebenfo 
viel Meufchen fterben, mehr vielleicht, und es wird nichts 
Gutes für die Geſellſchaft daran entfpringen, indeß aus 
dem Tode unferer Keinde eine Sicherheit für und hervor⸗ 
geht. Ich rathe Dir alfo: begib Dich nach Haufe, lege 
Dich zu Bette, wie ich mich zu Bette legen werde, und 
fuche zu ſchlafen, wie ich fchlafen werde.” 

Und nachdem er fo geſprochen, legte fich der kalte, 
unempfindliche Politiker zu Bette. 

„Gute Nacht,“ fagte er; „morgen!“ 

And er entichlief. 

Seln Schlaf wäßrte fo fange, war fo ruhig, fo 
friedlich, als ob nichts Außerordentliches in Paris vor: 
gegangen wäre; er war gegen halb elf Uhr Abends ein- 
neichlafen und wachte gegen ſechs Uhr Morgens auf. 

Saint⸗Juſt ſah etwas wie einen Schatten zwiſchen 

m Tageslichte und fi; er wandte fi) nach den Ken- 
um und erkannte Nobespierre. 
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Er glaubte, am vorhergehenden Abend abgegangen, 
fei Robespierre fhon wieder gefommen. 

„Was führt Dich fo früh zurück?“ fragte er. 

„Nichts,“ antwortete Robespierre; „ih bin nicht 
weggegangen.” | 

et ‚Du bift nicht. weggegangen ?“ 


„Rein. 
„Du haft nicht geſchlafen?“ 
„Rein,“ 


„Und wo haft Du die Naht zugebracht?“ 

„Hier, ſtehend, die Stirne ans Fenfter gedrüdt, 
und auf die Geräufche der Straße horchend.“ 

Robespierre log nicht: war es Zweifel, war ed Angft, 
waren es Gewiſſensbiſſe? er Hatte nicht eine Secunde 
geſchlafen. 

Was Saint-⸗Juſt betrifft, fo hatte der Schlaf bei 
ihm feinen Iinterfchied gemacht zwifchen diefer Nacht und 
den anderen Nächten. 

Jenſeite der Eeine, Im Hofe der Abtei, war übris 
gend ein Manu, welcher nicht mehr als NRobespierre ge⸗ 
Ihlafen hatte. | 

Diefer Mann ftand im Winkel des legten Thorwegee, 
der nah dem Hofe ging, angelehnt und fat verloren im 
Halbfchatten. 

Es war folgendes Schaufpiel, das das Innere dies 
ſes in ein Tribunal verwandelten Thorweges Eot. 

Um einen großen Tiſch, beladen mit Säbeln, Degen, 
Piſtolen, und beleuchtet Durch zwei fupferne Lampen, 
deren Licht felbft am hellen Tage nothwendig war, faßen 
zwölf Männer. 

An ihren trüben Gefihhtern, an ihren robuften For⸗ 
men, an den rothen Mützen, die fie auf dem Kopfe hats 
ten, an den Carmagnolen, die ihre Schultern bededten: 
erfanute man Menſchen aus dem Volke. 

Ein Dreizehnter, in ihrer Mitte, mit fadenfcheir 
gem ſchwarzem Zrade, weißer .Wefte, kurzer Hofe, feie 
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aan, büßerem Gefihte mund emiblcätem Gaupie. prõ⸗ 
Dirte, 

Diefer, der Einzige vieleicht, ber leſen mat ſchrei⸗ 
Gem fonute, batie ein Gefangentegiſſer, Papier, Federn 
uud Ziate vor ſich. 

Diefe Menſchen weren Die Richter der Abtei," er 
ſchreckliche Ribter, Untheile ebne Appellaticn Tülend. Die 
anf ber Stelle von fünfzig mis Säbeln. Meſſern. Bielen 
bewaffneten Senlera, welche von Blat ıriejend im Hofe 
wateten, vollzogen wurden. 

Ihr Bräfident war der Hniſſier Maillard. 

Bar er von felbit hieher gelommen? Bar er von 
Danton geſchickt worden, der gern in den auderen Ge⸗ 
fängniffen, Das Heißt bei den Garmelitern, im GChatelet. 
in der Force, hätte Ihum mögen, was man in der Abtei 
that: einige Perfonen reiten? 

Niemand weiß «eb. 

Am 4. September verfhwintet Maillard; man fieht 
ihn nicht mehr, man hört nichts mehr von ihm; er iſt 
wie Im Blute erfänft. 

Mittlerweile präfidirte ex beim Tribunal feit dem 
vorhergehenden Abend un ſechs Uhr. 

r war angelommen, er hatte diefen Tiſch zuge: 
richtet, ex hatte de das Gefäugnißbuch geben laffen, er 
hatte u Gerathewohl und unter den Erſten den Be: 
ſten zwolf Richter ernannt; dann hatte er fi) mitten an 
den Tiſch geſetzt, ſechs von feinen Nichtern hatten fich zu 
einer Mechten, ſechs zu feiner Linken geſetzt, und Die 

etzelel hatte ihren Kortgang genommen, diesmal jes 
doch mit einer Art von Megelmäßigkeit. 

Man las den in der Kite eingetragenen Kamen; 
die Siocknechte holten den Gefangenen; Maillard gab 
das GBefchichtliche der Lirfachen feiner Einferferung; der 

rangeue erichlenz der Präfldent befragte mit den Augen 

' lea; war der Gefangene verurtbeilt, fo fügte 

ard nur: 
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„Rah der Korcet” 

Da öffnete ih das äußere Thor, und der Verur⸗ 
theilte fiel unter den Streichen der Schlächter. 

War im Gegentheile der Gefangene freigefprochen, 
fo erhob fih das fchwarze Geipenft, legte ihm die Hand 
anf die Schulter und ſprach: 

„Man laſſe ihn los!“ 

Und der Gefangene war gerettet. 

In den Augenblide, wo Maillard beim Thore des 
Gefängniſſes erfchienen war, hatte fih ein Mann von 
der Mauer getrennt, und war ihm entgegengegangen. 

Bei den erften Worten, die fie mit einander gewech⸗ 
felt, hatte Maillard diefen Maun erkannt, und er hatte, 
zum Beichen, vieleicht nicht der Interwürfigkeit, aber der 
Willfährtgkeit, feine hohe Geftalt vor ihm gebeugt. 

Sodann hatte er ihn in das Gefängniß eintreten 
faffen, und als der Tiſch zugerichtet und das Tribunal 
zafammengefeßt war, hatte er zu ihm gefagt: 

„Bleiben Sie dort, und wenn es die Perſon fein 
wird, für die Sie fich intereffiren, machen Sie mir ein 
Zeichen.“ 

Der Mann Hatte ſich im Winkel angelehnt, und 
verweilte bier feit dem vorhergehenden Zage,, — ſtumm 
und unbeweglich wartend. 

Diefer Mann war Gilbert. 

Er hatte Andree geſchworen, er werde fie nicht 
fterben laffen, und er verjucdhte ed, feinen Schwur zu 

alten. 

b Bon vier Uhrſbis ſechs Uhr Morgens hatten die 
Schlächter und die Richter ein wenig ausgeruht; um 
ſechs Uhr hatten fie gegeſſen. 

Während der drei Stunden, die ter Schlaf und 
das Mahl gedauert, waren von der Commune abge: 
fhidte Karren gelommen und hatten die Todten weg⸗ 
geführt. 

Sodann, da drei Zoll hoch geronnenes Blut im 


Hofe war, da die Küfe im Blute audglitfbien. da es 
fehr fange gebraudt hätte, um fie zum waihen, io brachte 
man ein Hundert Bund Stroh, ftrente ed auf dem Pflaſter 
umber und bededte eö mit den Kleidern von Dpiern, 
beſonders mit denen der Schweizer. 

Die Kleider und das Stroh abjerbirten das Blut. 

Während aber die Richter und die Schlächter ſchlie⸗ 
fen, wadten die Gefangenen dur den Schreden ge: 
ſchuttelt. 

Als jedoch das Geſchrei aufhörte, als der Aufruf 
verflummte, faßten fie wieder einige Hoffnung : vielleicht 
war den Mördern nur eine Auzabl von Bernrtbeilten 
bezeichnet, vielleicht würde fih die Mebelei anf die 
Schweizer und die Garden des Königs beſchtänken. Diefe 
Hoffnung war von kurzer Dauer. 

Gegen halb fieben Ubr begann wieder dad Gefchrei, 
und man veruahm aufs Neue den Aufruf. 

Da kam ein Stodfneht berab und ſagte gu Mails 
lard, die Gefangenen feien zu fterben bereit, fie verlangen 
aber, die Meffe hören zu dürfen. 

Maillard zucdte die Achfeln, nichtödefloweniger be: 
willigte er ihr Berlangen. 

Er war überdies befhäftigt, die Glückwünſche an⸗ 
zubören, die an ihu, im Namen der Commuue, ein Ab: 
gefandter der Kommune richtete, ein Mann von unbes 
deutender Geſtalt, mit einem fanften Gefihte, im floh: 
farbenem Node und eine kleine Perrücke auf dem Kopfe. 

Diefer Mann war BillaudsBarennes. 

„Wackere Bürger !" fprach er gu den Schlächtern, 
„Ihr habt die Sefellihaft von großen Verbrechern ges 
reinigt! Die Municipalität weiß nicht, wie fie ihre Ehuid 
pt en Euch abtragen fol. Allerdings müßte der Nach⸗ 
A: der Todten Euch gehören, doch das würde einem 
Diebſtahle gleichen. Als Entfchädigung für Diefen Ber: 
luſt bin ich beauftragt, Jedem von End) vierundzwanzig 





319 


Zivres zu bieten, die Euch auf der Stelle ausbezahlt 
werden folleu.” 

Und Billaud-Barenned ließ in der That auf der 
Stelle unter die Schlähter den Lohn für ihr biutiges 
Geſchäft austHeilen. , 

Man vernehme, was gefhehen war, und was die 

Gratification der Commune erklärte, 
- Am Abend des 2. Septemberd waren Einige von 
denjenigen, welche tödtelen, — das war die Minderzahl, 
denn die Mehrzahl gehörte dem Kleinhandel der Um⸗ 
gegend an, — Einige von denjenigen, welche tödteten, 
waren ohne Schuhe und ohne Strümpfe; fie fchauten 
auch mit Neid die Fußbelleidung der Ariftofraten an. 
Hiedurch erfolgte, daß fie die Section um Erlaubuiß 
bitten ließen, mit den Schuhen der Todten ihre Küße 
befleiden zu dürfen. Die Section gab hiezu ihre Eins 
willigung. 

Bon da an bemerkte Maillard, dag man ſich des 
Bittend überboben glaubte und,-dem zu Folge, nicht mehr 
allein Schuhe und Strümpfe, fondern Alles nahm, was. 
gut zu nehmen war, 

Maillard fand, man verderbe ihm feine Schlächterei, 
und er berichtete hierüber an die Commune. 

Hievon die Gefandtihaft von BillaudsBarennes, 
und das refigiöfe Stilfchweigen, mit dem er augehört 


wurde. 

Während diefer Zeit hörten die Befangenen die 
Meſſe; derjenige, welder fie las, war der Abbé Ler⸗ 
fant, Prediger des Königs, derjenige, welcher dabei 
ale war der Abb6 von Raftignac, religiöfer Schrift: 

eller. 

Das waren zwei Greile mit weißen Haaren, mit 
ehrwürdigem Gefichte, deren Wort, von einer Art von 
Tribune die NRefignation und den Glauben predigend, 
einen erbebenden, wohlthätigen Einfluß auf bie Unglück⸗ 
lichen übte, “ 


In dem Augenblide, wo Alle den Segen vom 
Abbs Leufant empfangend , auf den Knieen lagen, fing 
der Aufruf wieder an. 

Der erfie Name, ber andgeiprochen wurde, war 
der des Tröfters, 

Er machte ein Beichen, vollendete fein Gebet, umd 
folgte denjenigen, welche nm ihn zu holen gekommen 
waren. 

Der zweite Prietter blieb und fegte die Todeser⸗ 
mahnung fort. 

Dann wurde er auch gerufen, und er folgte gleich: 
falls denen, welche ihn riefen. 

Die Gefangenen blieben unter ſich. 

Da ward das Gefpräc düſter, ſeltſam, erfchredlich. 

Sie discutirten über die Art, den Tod zn empian- 
gen, und über die Chancen einer mehr oder miuder lan⸗ 
gen Qual. 

Die Einen wollten den Kopf darbieten, daß er auf 
einen Streih falle; die Andern die Arme emporbeben, 
damit der Tod von allen Seiten in ihre Bruft eim 
dringen könnte; wieder Andere ihre Hände auf den 
Rüden halten, um feinen Widerftand entgegenzufegen. 

Ein junger Mann machte fi) von der Gruppe los 
und rief: 

„Ich wi wifien, was am Beften iſt.“ 

Er flieg auf ein Thürmchen, deſſen vergittertes Zen: 
fier anf den Hof der Schlächterei ging, und von hier aus 
fiudirte er den Tod. 

Dann fam er zurüd und fagte: | 

„Am Schnelliten fterben diejenigen, welche dad 
Glück haben, in die Bruſt getroffen zu werden.“ 

In dieſem Augenblide hörte man die Worte: „Mein 
Gott, ic komme zu Dir I” gefolgt von einem Stöhnen. 

Es war ein Mann zu Boden gefallen und zerar⸗ 

itete fih auf den Platten, 
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Das war Herr von Chantereine, Oberfler der con» 
ftitutionellen Garde des Könige. 

Er Hatte ſich drei Mefferftiche in die Bruſt gegeben. 

Die Gefangenen erbten das Meſſer; ſie ftachen 
fih zögernd, und es gelang einem Einzigen, fich zu tödten. 

Es waren drei Frauen da: zwei beftürzte Mädchen 
die fih an die Seiten von zwet Greifen drängten ; eine 
Fran in Trauer, rubig, knieend, betend und in ihrem 
Gebete lächelnd. 

Die zwei jungen Perfonen waren Fräulein von 
Cazotte und Fräulein von Sombreuil. 

Die zwei Breife waren ihre Väter. 

Die junge Fran in Trauer war Andree. 

Man rief Heren von Montmorin. 

Herr von Montmeoriun war, wie man fih erinnert, 
der frühere Minifter, der die Päfle abgegeben, mit 
deren Hülfe der König zu fliehen verfucht hatte; dieſer 
Mann, welder fo unpopulär, daß fhon am vorher: 
gehenden Tage ein junger Menfch, der feinen Namen 
Ira, beinahe wegen dieſes Namens getödtet worden 
waͤre! 

Herr von Montmorin war nicht gekommen, um die 
Ermahnungen der Prieſter zu hören; er war wüthend, 
in Verzweiflung in ſeiner Stube geblieben, hatte ſeine 
Feinde gerufen, Waffen verlangt, die eiſernen Gitter 
feines Gefängnifjes erfchüttert, und einen eichenen Tiſch 
zerbrochen, defjen Bretter zwei Zoll did waren. 

. Man mußte ihn mit Gewalt vor das Gericht fchlep» 
pen; er trat bleich, das Auge entflammt, die Fäuſte em⸗ 
porgehoben, In den Thorweg ein. 

„Rah der Force!“ fagte Maillard. 

Der ehemalige Minifter nahm das Wort für das, 
was es zn fein fchien, und glaubte an eine einfache 
Verſetzung. 

„Präfident, da es Dir gefällt, Dich fo zu nennen, 
fagte er zu Maillard, „ich hoffe, Du wirft mich in einem 
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Bazen fahren lajjen, um mir die Beihiemriungen Keine 
Mirder zu ertraten.” 

„Last einen Bagen für Ten Kerr Grafen ver 
Mentmorin verrabren,” jprah Raillard mit aus gezeid⸗ 
ueter Eẽflichkeit. 

Sodann zu Herrn von Meutmerie : 

„Haben Eie die Güte, Ab ia Erwartung des 
Bagens zu jehen, Herr Grai.” 

Der Graf iegte Ah brunme!n. 

Rah fan! Minuten meitete mas, der Wagen warte. 
Irgend ein Comparſe hatte beyrifien, welche Rohe von 
ihm im Drama zu fpielen wur, under gab die Repliuze. 

Man tifnele die verbänguigvelle Tbüre, Die, welde 
auf den Tod ging, und Kerr von TMoutmeriz trat 
hinans. 

Er Hatte wicht drei Schritte gemacht, da ſtürzte er 
von zwanzig Piekenſtößen getroffen zu Boden. 

Dann lamen andere Gejangene, deren unbelannte 
Ramen tn der Bergefienheit begraben geblieben find. 

Unter aflen dunlien Ramen glänzte ein ausgeſpro⸗ 
heuer wie eine Flamme: das war der von Jacques 
Gazotte ; ven Gazotte, Dem Erlenchteten, weicher zehn 
Jahre vor der Revolution Jedem das Lord, das feiner 
harrte, prophezeit hätte, von Gayotie, dem Berfafler des 

le amoureux, von Olivier, deu Mille et une Fadaises; 
von Gazotte, der, eine tolle Ginbiltungäfraft, eine er 
Ratifhe Seele, ein glühendes Herz, mit Wuth die 
Sache der Gegentevolntion umfaßt wud im Briefen, 
Die er an feinen Freund Pontean, Beamten bei der 
Intendanz der Civilliſte, geichrieben, Meinungen and: 
edrüdt batte, Die man in der Stande, zu Der wir ges 
ommen find, mit dem Tode beftrafte. 

Seine Tochter hatte ihm als Secretär bei Piefen 
Briefen gedient, uud als ihr Bater verhaftet worden 
pr basic Eliſabeth Gazette ihren Theil am Gefängnig 

v 
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Durfte die royaliſtiſche Gefinnung irgend Jemand 
geftattet fein, dann gewiß diefem fünfundſiebzigjährigen 
Greife, deſſen Füße in die Monarchie von Ludwig XIV. 
eingewurzelt waren, und der, um den Herzog von Bur⸗ 
gund in den Schlaf zu wiegen, die zwei volksthümlich 
gewordenen Lieder: Tout au beau milieu des Ardennes 
und Commäöre, il faut chauffer le lit! gemadt hatte, 
Doch das waren Gründe, die fih Philoſophen angeben 
ließen, und nicht den Scläctern der Abtei; Cazotte 
war auch zum Voraus vernrtheilt. 

Als er den fchönen Greis mit den weißen Haaren, 
mit den FZlammenaugen, mit dem tnfpirirten Kopfe er» 
blickte, trennte ſich Gilbert von der Mauer nnd machte 
eine Bewegung, um ihm entgegenzugehen. Cagotte fam 
geftügt auf feine Tochter herbei; doch in den Thorweg eins 
tretend, begriff dieje, daß fie vor den Richtern war. 

Da verließ fie ihren Bater nnd flebte, die Hände 
gefaltet, das Blurgericht mit fo fanften Worten an, daß 
die Beifiger von Maillard zu aögern anfingen ; die Arme 
ſah, daß unter diefen rauhen Hüllen Herzen waren, daß 
man aber, um fie zu finden, bis in Abgründe hinab⸗ 
fteigen müßte; fie warf fi blindlings, mit dem Mit» 
leiden als Führer, darein. Diele Menfchen, welche nicht 
wußten, was Thränen waren, diefe Meufchen weinten. 
Maillard wifchte mit der verehrten Hand das trodene 
Auge ab, das feit zwanzig Stunden, ohne fih ein ein⸗ 
ziges Mal zu ſenken, der Megelei zugeſchaut hatte. 

Er ftredte den Arm aus, legte die Hand auf den 
Kopf von Cazotte und fpradh : 

„Man lafle ihn los!“ 

Das Mädchen wußte nicht, was ed denken follte. 

„Haben Sie keine Augſt,“ fagte Gilbert, „Ihr Vater 
iſt gerettet.” 

Zwei von den Richtern flanden auf und begleiteten 
Gazotte bis auf die Straße, aus Furcht, ein unfeliger 
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Irrthum könnte dem Tode das Opfer zurüdgeben, das 
man ihm genommen hatte. 

Gazotte war — für diesmal wenigſteus — gerettet. 

Die Stunden verliefen, man fuhr fort zn fchlachten. 

Man hatte in den Hof Bänke für die Zuſchauer 
gebracht; die Frauen und die Kinder der Mörder hats 
ten das Recht, dem Schaufpiele beiznwohnen. Weberdies 
Scanipieler von Gewiſſen, hatten diefe Lente micht 
genng damit, daß man fie bezahlte: fie wollten auch 
deflatfcht fein. 

Gegen fünf Uhr Abends rief man Herrn von 
Sombreuil. 

Diefer war, wie Cazotte, ein ſehr bekannter Royalift, 
und ed war um fo weniger möglich, ihn zu retten, als 
man fich erinnerte, daß er, Gouverneur des Invaliden⸗ 
baufes, am 14. Juli auf das Volk geſchoſſen Hatte. 
Seine Söhne befanden fih im Anslande, bei der feind- 
fihen Armee: der Eine Hatte fih bei der Belagerung von 
Longwy fo gut gehalten,. daß er vom König von Preußen 
decorirt wurde. 

Herr von Sombreuil erfchien auch edel und refig- 
nirt, feinen Kopf mit weißen Haaren, welche in Xoden 
bis auf feine Uniform fielen, hoch tragend; er fügte fich 

auch auf feine Tochter, 
j Diesmal wagte ed Maillard nicht, die Freilaſſung 
des Gefangenen zu befehlen; er machte eine Anftrengung 
gegen fich felbft und fagte : 

„Unſchuldig oder ſchuldig, — ih glaube, es wäre 
unwürdig des Volkes, feine Hände in das Blut dieſes 
Greifes zu tauchen.” 

FKränfein von Sombreuif hörte dieſes edle Wort, 
das fein Gewicht in der göttlihen Mage haben wird: 
fie nahm ihren Vater, zog ihn durch die LXebenspforte 
und rief: 

„Gerettet! gerettet!” 
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Es war weder um ihn zu verbammen, noch um ihn 
frei zum erflären ein Urtheil ausgefprochen worden. 

Ein paar Mörder ftredten ihre Köpfe in den Thor⸗ 
weg und fragten, was fie thun fullten. 

Das Gericht blieb ſtumm. 

„hut, was Ihr wollt,“ fagte ein einziges Mitglied, 

„Run wohl,“ riefen die Mörder, „fo trinke das 
Mädchen auf die Gefundheit der Nation 1“ 

Da reidhte ein Mann von Blut geröthet, mit anfe 
geftreiften Aermeln, mit wilden Gefichte, Fräulein von 
Sombreuif ein Glas, die Einen fagen vol Blut, die 
Andern nur voll Wein. 

Fräulein von Sombrenil rief: „Es lebe die Nation!“ 
benegte ihre Lippen mit den Tranfe, was ed nun auch 
fein mochte, und Herr von Sombreuif war gerettet. 

Es vergingen noch zwei Stunden. 

Da ben bie Stimme von Maillard fo unempfinds - 
lich, da fie die Lebenden hervorrief, als es die von 
Minos die Todten hervorrufend war, die Worte aus: 

„Die Bürgerin Andree von Taverneyg, Gräfin 
von Charny.“ 

Bet diefem Namen fühlte Gilbert, wie ihm feine 
Beine den Dienft verfagten, und ed ihm ſchwach um’s 
Herz wurde, 

Ein Leben in feinen Angen wichtiger, als fein 
eigenes Xeben, ‚follte debattirt und “abgeurtheilt, ver⸗ 
dammt oder gerettet werden. 

„Bürger,“ ſprach Maillard zu den Mitgliedern des 
entfeglichen Gerichtes, „diejenige, welche nun vor uns 
erfcheinen wird, ift eine arme Frau, die einft der Defter- 
reicherin ergeben war, deren Ergebenheit aber die Deflers 
reicherin, undankbar wie eine Königin, mit Undank ges 
lohnt Hat; fie Hat Alles verloren bei diefer Freundſchaft: 
ihr Vermögen und ihren Gatten. Ihr werdet fie ſchwarz 
gekleidet eintreten fehen, und diefe Trauer, wem verdankt 

Die Gräfin von Charny. VII. 15 


fie diefelbe? Den Gefangenen deö Tempels! Bürger, id 
verlange von Euch dad Leben dieſer Krau !“ 

Die Mitglieder ded Gerichtes machten ein Zeichen 
der Beiftimmung. 

Ein Einziger fagte: 

„Bir wollen fehen.” 

„Run, fo ſchaut,“ erwiederte Maillard. 

Die Thüre öffnete fih in der That, und man er: 
blidte in den Tiefen des Zlurgangd eine Frau ganz 
fchwarz gelleidet, die Stirne mit einem Schleier bevedt; 
fie fam allein, ohne Stüge und mit feftem Schritte herbei. 


Man hätte glanben follen, es jei eine Erfcheinung 


aus jener düfleren Welt, aus der, wie Hamlet fagt, 
noch fein Reifender zurüdgelommen ift. 

Bei diefem Anblide waren es die Richter, welde 
ſchauerten. 

Sie trat bis an den Tiſch und hob ihren Schleier auf, 

Nie erihien eine uunbeftreitbarere, aber bleichere 
Schönheit vor den Bliden der Menſchen: das war eine 
Gottheit von Marmor! 

Ale Blicke hefteten fih auf fies Gilbert blieb 
euchend. 

Sie wandte fih an Maillard und fagte mit einer 
zugleich milden und feſten Stimme: 

„Bürger, Sie find der Präfident ?“ 

„Ja, Bürgerin,“ antwortete Maillard erflaunt, er, 
der Derhörer, dag man nun ihn befragte. 

„Ich bin die Gräfin von Charny, Frau des Grafen 
von Charny, getödtet am fchändlichen Tage des 10. Auguſt; 
eine Ariftofratin, eine Freundin der Königin; ich habe 
den Tod verdient und fomme, um ihn zu holen.“ 

Die Dichter gaben einen Schret der Verwunderung 
vo 


mer möglih, im den Winkel des Thorweges zurüd, 
ı dem Blide von Andre zu entgehen. 


n fi. 
Gübert erbleichte und zog fi fo tief, als es nut 
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„Bürger,” ſprach Maillard, der den Schreien von 
Gilbert ſah, „dieſe Fran ift verrüdt: fie hat durch den 
Tod ihres Gatten den Verſtand verloren; befagen wir 
fie und wachen wir über ihr Leben. Die Gerechtigkeit 
des Volkes beftraft nicht Wahnfinnige," 

Und er fand anf und wollte ihr die Hand auf den 
Kopf legen, wie er es bei denjenigen that, welche er für 
unſchuldig erklärte, 

Andree fchob aber feine Hand zurüc und erwiederte: 

„Ih babe meine volle Vernunft; nnd wenn Ihr 
Semand zu begnadigen habt, fo ſchenkt Eure Gnade 
Einem, der darum bittet und der fie verdient, und nicht 
mir, die ich fie nicht verdiene und nicht darnm bitte.“ 

Maillard wandte fih gegen Gilbert um und fah 
ihn mit gefalteten Händen daftehen. 

„Diefe Kran ift wahnfinnig,“ wiederholte er; „man 
laſſe fie los 1“ 

Und er wintte einem Mitgliede des Tribunals, daß 
er fie dur die Lebenspforte hinausfchiebe. 

„Eine Unfchuldige!” rief der Mann; „laßt fie 
paffiren ! 

Man trat vor Andree auf die Seite; die Säbel, 
die Pieken, die Piſtolen fenkten fih vor diefer Bildfänte 
der Trauer. 

Doch nachdem fie zehn Schritte gemacht, nnd wäh- 
rend Gilbert, aus Fenſter geneigt, ihr durch das Gitter 
nachſchaute, blieb fie flehen nnd rief: 

„Es lebe der König! es lebe die Königin: Schande 
über den 10. Auguſt!“ 

Gilbert fie einen Schrei aus und flürzte in 


den Hof. 

Er Hatte die Klinge eines Säbels glängen fehen: 
doch raſch wie ein Blig war die Klinge in der Bruft 
von Andrese 'verfchwunden | 

Er kam zeitig genng, um die unglückliche Frau In 
feinen Armen zu empfangen, 


Audree wandte ihren erlofchenen Blid gegen ihn 
um und erkannte ihn. 


„Ih fagte Ihnen wohl, id werde gegen Ihren 


Bilen ſterben,“ murmelte fie. 
Dann fprad fie mit kaum verfländliher Stimme: 
„Lieben Sie Sebaftian für uns Beide !- 

Und noch ſchwächer: 


„Bei ihm, nicht wahr? bei meinem Olivier, bei 


meinem Gatten... . für die Ewigkeit.“ 

Und fie verfchied, 

Gilbert nahm fie in feine Arme und bob fie von 
der Erde auf. 

Fünfzig nadte, von Blut geröthete Arme bedrohten 
ihn zugleich. 

Maillard erfchien aber hinter ihm, firedte die Hand 
über feinem Kopfe aus und fprad : 

„Laßt den Bürger Gilbert, der den Leichnam einer 
aus Unachtfamkeit getödteten armen Wahnfinnigen fort: 
bringt, frei paffiren!“ 

Jeder trat auf die Seite, und Gilbert ging, den 
Zeihnam von Andree wegtragend,, mitten durch Die 
Schlähter, ohne daß es einem Einzigen einfiel, ihm den 
Men zu verfperren, fo fehr war das Wort von Maillard 
höchſtes Gebot für die Menge. 
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CLIV. 
Has im Sempel während der Metzelei vorging. 


Die Eommune, während fie die Metzelei organifirte, - 
von der wir eine Probe zu geben verſucht haben, die 
Commune, während fie die Nationalverfammiung und 
die Preſſe durch den Schreden unterjohen wollte, hatte 
ſehr bange, ed könnte den Gefangenen des Tempels Un⸗ 
glück widerfahren, 

Und in der That, in der Lage, in der man fi 
befand, — Longwy genommen, DBerdun eingefclofien, 
der Feind fünfzig Meilen von Paris, — waren der 
König und die königliche Familie koſtbare Geißeln, die 
das Leben der am meiften Compromittirten ficherten. 

Es wurden alfo Commiſſäre nah dem Tempel 
geſchickt. 
Fünfhundert bewaffnete Leute wären unzulänglich 
geweien, um dieſes Gefängniß zu bewacen, das fie 
vieleicht felbit dem Volke geöffnet hätten; ein Commiſſär 
fand ein Mittel, das ficherer als alle Pieken und alle 
Bajonnete von Paris: es beftand darin, daß man den 
Tempel mit einem dreifarbigen Bande mit der Inſchrift 
umzeg: 
"Bürger, die Ihr mit einer Rache die Liebe zur 
Drduung zu verbinden wißt, achtet diefe Schranke! fie 
it nothwendig für unfere Beauffihtigung und unfere 
Verantwortlichkeit!“ 

Seltſame Epoche, wo man die eichenen Thüren er⸗ 
brach, wo man die eiſernen Gitter ſprengte und vor 
einem Bande niederiniete ! 
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Das Bolt Iniele vor dem breifarbigen Bande des 
Tempels nieder und fühle es; Niemand überfchritt daſſelbe. 

Der König und die Königin wußten am 2. Sep: 
tember nit, was in Paris vorging; es berrfchte wohl 
um den Tempel eine Gährung, welche größer ala font; 
doh man fing an ſich an diefe Zieberverboppelungen zu 
gewöhnen. 

Der König fpeifte in der Hegel um zwei libr zu 
Mittag: um zwei Uhr fpeifte er wie gewöhnlich, dann, 
nach dem Eſſen, ging er, auch wie gewöhnlid, mit der 
Königin, mit Madame Eliſabeth, Madame Royale uud 
dem Heinen Dauphin in den Garten hinab. 

ãhrend der Promenade verdoppelte ſich das Ge: 

re 


Einer von den Municipalbeamten, die dem König 
folgten, ueigte fih fodann ans Ohr von einem feiner 
Gollegen und fagte au ihm, jedoch nicht fo leiſe, daß es 
Cloͤry nicht hören konnte: 

„Bir haben fchlimm gethan, dag wir eimwilligten, 
fie heute Nachmittag fpazieren zu führen.“ 

E83 war ungefähr drei Uhr uud folglich gerade der 
Augenblid, wo man die von der Commune nach der 
Abtel verfepten Gefangenen zu ermorden anfing. 

Der König hatte ald Kammerdiener nur noch Cloͤry 
und Herrn Hue bei fidh. 

Der arme Thierry, den wir am 10. Auguſt fein 
Zimmer haben der Königin leihen feben, damit fie fid 
bier mit Herrn Möderer befprechen könnte, war in der 
Abtei und follte hier am 3. getödtet werden. 

Wie es fcheint, war e8 auch die Anficht des zweiten 
Municipalbeamten , daß man Unrecht gehabt, die könig⸗ 
lihe Familie herausgeben zu laſſen; denn Beide ertheil- 
ten ihr den Befehl, jogleid wieder hineinzugehen. 

Man gehorchte. 

Dod kaum war man im Zimmer der Königin ver 

sit, da traten zwei andere Municipale ein, 
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welche nicht den Dienft im Thurme Hatten, und einer 
von ihnen, ein Excapuziner Namens Mathien, fchritt au 
den König zu und fagte zu ihm: | 

„Mein Herr, Sie wifjen nicht, was vorgeht? Das 
Daterland ift in der größten Gefahr.“ 

„Wie fol id) bier etwas wifjen ?* verfeßte der Kö⸗ 
ni ; „ih bin im Gefängniß, in engem Gewahrfam ge⸗ 
halten.” 

„Run wohl, dann will ich Sie von dem, was Sie 
nicht wiſſen, unterrichten: der Feind it in die Cham⸗ 
pagne eingerüdt, und der König von Preußen marſchirt 
gegen Ehalons.“ 

Die Königin konnte eine Bewegung der Freude 
nicht bewältigen. 
er Der Municipal gewahrte diefe Bewegung, fo raſch 

e war. 

„Ah! ja,” fagte er, fih an die Königin wendend, 
„ja, wir wifjen, daß wir, unfere Frauen, unfere Kinder 
umlommen werden; dod Ste werden uns für Alles haf⸗ 
ten: Sie werden wor uns flerben, und das Boll wird 
gerädht fein.“ 

„Es komme, was Gott gefällt,“ antwortete der 
König; „ih babe Ales für das Volk geihan, und habe 
mir nichts vorzuwerfen.“ 

Hienah wandte fi der Municiyalbeamte gegen 
Herrn Hue um, der bei der Thüre fland, uud fagte: 

„Bad Di betrifft, — die Commune hat mich ber 
auftrat, Di in Verhaft zn nehmen.“ 

„Ben in Verhaft nehmen ?* fragte der König. 

„Ihren Kammerdiener.” 

„Meinen Kammerdiener? Welchen?“ 

„Diefen,” erwiederte der Municipal. 

And er deutete auf Herrn Hne. 

„Herrn Hue!“ fagte der König. „Welches Vers 
gehend befchuldigt man ihn?“ - 

„Das geht mich nichts an; doch er wird heute 
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Das Bolt kniete vor dem bdreifarbigen Bande des 
Tempels nieder und küßte es; Niemand überfchritt Daffelbe. 

Der König und die Königin wußten am 2. Sep: 
tember nicht, was in Paris vorging’; es berrfchte wohl 
um den Tempel eine Gährung, welche größer als fonft; 
doh man fing an fih an dieſe Fieberverdoppelungen zu 
gewöhnen. 

Der König fpeilte in der Hegel um zwei Ubr zu 
Mittag: um zwei Uhr fpeifte ex wie gewöhnlih, dann, 
nad) dem Effen, ging er, aud wie gewöhnlich, mit ber 
Königin, mit Madame Eliſabeth, Madame Royale und 
dem fleinen Dauphin in den Garten hinab. 

Während ber Promenade verdoppelte fich das Ges 


rei. 

Einer von den Municipalbeamten, die dem König 
folgten, neigte fih fodann ans Ohr von einem feiner 
Gollegen und fagte zu ihm, jedoch nicht fo leiſe, dag es 
Clory nicht hören konnte: 

„Bir haben ſchlimm gethan, daß wir einwilligten, 
fie heute Nachmittag fpazieren zu führen.“ 

Es war ungefähr drei Uhr und folglich gerade der 
Augenblid, wo man die von der Commune nad) der 
Abtei verfegten Gefangenen zu ermorden anfing. 

Der König hatte als Kammerdiener nur noch Cloöry 
und Herrn Hue bei fi. 

Der arme Thierry, den wir am 10. Auguft fein 
Zimmer haben der Königin Teihen feben, damit fie ſich 
bier mit Herrn Röderer befprechen könnte, war in der 
Abtei und follte hier am 3. getödtet werden. 

Mie es fcheint, war ed auch die Anficht des zweiten 
Municipalbeamten , daß man Unrecht gehabt, die Lönig- 
lihe Familie herausgeben zu laſſen; denn Beide ertheil- 
ten ihr den Befehl, ſogleich wieder hineinzugehen. 

Man gehordte. 

Doc faum war man im Zimmer der Königin ver; 

ımmelt, da traten zwei andere Municipale ein, 
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welche nicht den Dienft im Thurme Hatten, und einer 
von ihnen, ein Excapuziner Namens Mathieu, ſchritt anf 
den König zu und fagte zu ihm: 

„Mein Herr, Sie wiffen nicht, was vorgeht? Das 
Daterland ift in der größten Gefahr.“ 

„Wie fol ich bier etwas wiſſen ?“ verfegte der Kö⸗ 
ni ; „Ih bin im Gefängniß, in engem Gewahrfam ge: 
halten.” 


„Run wohl, dann will ih Sie von dem, was Sie 
nicht wiſſen, unterrichten: der Feind if in die Cham⸗ 
pagne eingerüdt, und der König von Preußen marſchirt 
gegen Ehalone.” 

Die Königin konnte eine Bewegung der Freude 
nicht bewältigen. 

’ Der Munteipal gewahrte diefe Bewegung, fo raſch 
e war. 

„Ah! ja,” fagte er, fih an die Königin wendend, 
„ja, wir wiflen, dag wir, unfere Frauen, unfere Kinder 
umkommen werden; doc Sie werden und für Alles haf⸗ 
ten: Sie werden vor nnd fierben, und das Bolt wird 
gerächt fein.“ 

„Es komme, wad Gott gefällt,” antwortete der 
König; „ih habe Alles für das Volk gethan, und habe 
mir nichts vorzuwerfen.“ 

Hienach wandte fi) der Municiyalbeamte gegen 
Herrn Hue um, der bei der Thüre fand, uud fagte: 

„Bas Di betrifft, — die Commune hat mich ber 
anftragt, Did in Verhaft zu nehmen.“ 

„Ben in Verhaft nehmen?“ fragte der König. 

„Shren Rammerdiener.” 

„Meinen Kammerdiener? Welchen?” 

„Diefen,* erwiederte der Municipal. 

Und er deutete auf Heren Hue. 

„Herrn Hue!“ fagte der König. „Welches Vers 
gehend befchuldigt man ihn?“ - 

„Das geht mich nichts ans doc er wird heute 


Abend abgeführt werben, und man wird feine Papiere 
verfiegeln.” 

Sodann, während er abging, fagte der Excapuziner 
zu Glory: 

„Geben Sie Acht auf die Art, wie Sie fid be 
nehmen; denn es wird Ihnen Dajjelbe geſchehen, wenn 
Sie nicht einen geraden Weg geben !* 

Am andern Zage, am 3., um elf Uhr Morgens, 
war der König mit feiner Familie im Zimmer der Kö— 
nigin verfammelt; ein Municipalbeamter gab Clory den 
Befehl, in das ded Königs hinaufzugehen. 

Manuel und einige Mitglieder der Commune befans 
den fi bier. 

Ale diefe Gefichter drüdten fihtbar eine große Bes 
forgnig aus. Mannel war, wie gejagt, fein Biutmenjd, 
und es gab eine gemäßigte Partei felbit in der Com: 
mune. 

„Bad denkt der König von ber Abführung feines 
Kammerdieners ?“ fragte Manuel *). 

„Seine, Mazefät if fehr in Unruhe hierüber,“ ant⸗ 
wortete Clory. 

„Es wird ihm nichts gefchehen,“ ſprach Mannel; 
„ib bin jedoch beauftragt, Dem König zu fagen, er werbe 
nicht wiedertommen, der Rath werde ihn erjeßen. Sie 
Töunen den König bievon benachrichten.“ 

„Ich babe keine Miſſion, dies zu thun. mein Herr,” 
erwieberte Elery; „haben Sie alfo die Güte, mid der 
Unaunehmlichkeit zu entbinden, meinem Herru eine Rad: 
richt mitzutheilen, die ihm fchmerzli fein wird.“ 

Manuel überlegte einen Augenblid und fagte dann: 

„Es fei; ich gehe zum König hinab.” 

Er ging wirklich hinab und fand deu König. 

Der König empfing mit einer ruhigen Miene die 
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°) Clary war Kammerdiener bes Dauphin. 
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Kunde, die ihm der Procnrator der Kommune eröffnete; 
Dann fagte er mit demfelben unempfindlichen Gefichte, 
das er am 20. Juni und am 10. Auguft gehabt hatte, 
und das er bis vor dem Schaffot haben follte: 

„Es iſt gut, mein Herr; ich danke Ihnen. Ach 
werde den Kammerdiener meines Sohnes benügen, und 
widerfept fich diefem der Rath, fo werde ich mich felbft 
bedienen.” 

Und mit einer leichten Kopfbewegung fügte er bei: 

„Ih bin hiezu entſchloſſen.“ 

„Haben. Sie irgend eine Reclamation gu machen I“ 
fragte Manuel. 

„Es fehlt und an Wäſche,“ erwiederte der König, 
„und das ift eine große Entbehrung für und. Glauben 
Sie, Sie können ed bei der Kommune dahin bringen, 
daß man und nach unferen Bedürfniſſen liefert 2“ 

„Sch werde dem Rathe hierüber berichten,” äntwors 
tete Mannel. 

Sodann, da er ſah, daß ſich der König über nichts 
von außen bei ihm erfundigte, zug Manuel ſich zurüd, 

Um ein Uhr äußerte der König den Wunſch, {pas 
zieren zu gehen. 

Während der Promenaden gewahrte man immer ein 
gewifjes Zeichen von Sympathie von einem Fenſter, von 
einer Manſarde aus, hinter einem Zalonfieladen hervor 
gemacht, und das war ein Troft. 

Die Municipalbeamten weigerten fich, die königliche 
Familie hinabgehen zu laflen. 

Um zwei Uhr ſetzte man fih zu Tifche. 

Gegen die Mitte des Mahles hörte man den Lärs 
men von Trommeln und eine Berdoppelung des Ges 
ſchreis; dieſes Gefchrei näherte fih dem Tempel. 

Die königliche Familie fand von Tifche auf und 
verfammelte Ach im Zimmer der Königin. 

Der Lärm fam immer näber. 

Was verurfachte diefen Lärmen? 
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Pan mebelte in der Force wie in der Abtei: um: 
geſchah es midt muter dem Prändium ven Maillart, 
iondern unter dem von Hébert; Die Schlächterei war and 
viel gräßlicher. 

Und Die Gefangenen waren doch viel leichter zu 
retten; es befanden fid bier weniger politiſche Gefangen: 
als in der Abtei; die Diorder waren weniger zabireid. 
die Zuſchauer weniger erbitiert; doch ſtatt daß es, wie 
in der Abtei, Matllard war, der die Metzelei beberricte, 
war es Die Mebelei, von der Höbert beherricht wurde. 

Man rettete zweinndvierzig Perfouen in der Abtei, 
man rettete nicht ſechs in der Force. 

Unter den Gefangenen der Forte war die arme 
Kleine PBrinzeffin von Lamballe. Bir haben fie in den 
drei letzten Büchern, die wir geichrieben, tm Halsbande 
Der Königin, im Ange Piton nud in der Grü: 
fin von Charny, wie den ergebeuen Schatten der Kö⸗ 
nigin vorüberziehen jehen. 

Man war ungeheuer gegen fie aufgebradt; man 
nannte fie die Räthin der Defterreiherin: Sie 
war Ihre Vertrame, ihre innige Freundin, etwas mehr 
vielleicht, — man fagte ed wenigftend, — aber durchaus 
nicht Ihre Rathgeberin. Die zierliche Prinzeſſin von Sa: 
voyen*), mit ihrem feinen, jedoch zufanımengeprekten 
Munde, mit ihrem beftändigen Lächeln, war fähig, zu 
lieben, fie bewies ed; aber zu rathen, und zwar einem 
muänulichen, halsſtarrigen, herrfchlüchtigen Weibe, wie es 
Die Königin war, zu rathen, nie! 

Die Königin hatte fie geliebt, wie fie Frau von 
Buömens, Frau von Marſan, Yrau von Bolignac ge: 


”) Die Beingeffin von Lanıballe, vermählt mit Stanie: 
laus von Bourbon-Penthidvre, Fürſten von Ramballe, 
nach deſſen Tode Obrifibofmeifterin ber Königin, war eiur 
eborene Bringeffin von Savpyen⸗Garignan. 
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liebt Hatte ; aber, leichtſinnig. ungleich, nubeftändig in allem 
ihren Gefühlen, hatte fie dieſelbe vieleicht eben joviel als 
Freundin leiden Taflen, wie fie Charny als Gelichten 
hatte leiden laſſen; nur war der Geliebte, wie wir ge= 
jehen, müde geworden: die Frenundin war, im Gegen- 
theile, tren geblieben. 

Beide ftarben für die, welche fie geliebt hatten. 

Mau erinnert fi jenes Abends im Pavillon de 
Flore, wohin wir den Leſer geführt. rau von Lam⸗ 
balle empfing in ihren Gemächern, und die Königin ſah 
bei Frau von Lamballe diejenigen, welde fie nicht bei 
fi empfangen fonnte: Sulean und Barnave in ben 
Zuilerien. Mirabeau in Saint⸗Clond. 

Einige Zeit nachher hatte ſich Kram von Zamballe 
nad England zurüdgezogen; fie konnte dort bleiben nnd 
ein langes Leben behalten: die fanfte, gute Ereatur, ba 
fie die Tutlerien bedroht wußte, kam zurüd und verlangte 
ihren Platz bei der Königin. 

Am 10. Auguft war fie von ihrer Freundin getrennt 
worden; Anfangs mit der Königin in den Tempel ges 
führt, hatte man fie faR numittelbar darauf in Die 
Forte verſetzt. 

Hier hatte fie fih uuter Der Laft ihrer Ergebenheit 
erdrüdt gefühlt; fie hatte bei der Königin, mit der Kö⸗ 
nigin ferben wollen; unter den Augen von dieſer hätte 
ihr der Tod ſüß geſchienen: fern von ihr, befaß fie nicht 
mehr den Muth, zu flerben. Sie war feine Frau von 
Schlage von Audrse. — Sie wurde krank vor Angfl. 

Sie wußte nichts von all dem Hafje, der ſich gegen 
fie erhoben. In eine der höchſten Stuben des Gefäng⸗ 
niſſes mit Frau von Ravarra eingeiperrt, hatte fie in der 
Naht vom 2. auf den 3. Xrau von Tourzel abgehen 
fehen; dad war, als ob man ihr gejagt hätte: „Dun 
bleibft, um zu fterben.“ 

Sa ihrem Bette Tiegend, fih unter ihre Tücher 
fteddend bei jeder Lärmftrömung, die zu ihr aufflieg, wie 
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es ein Kind macht, bad Ang hat, wurde fie jede 
Paar: obnmädtig, und wenz fie wieder zu ſich Lam, 
a e: 

Ba: mein Gott! ich hoffte, todt zu fein!“ 
—, Uad fie fügte bei: 

„Benu man fterben fouute, wie man ohrmächtig 
wird! Das iſt weder febr ſchmerzlich, noch fehr ſchwer!“ 

Der Mord war indeſſen überall; im Hofe, vor der 
Zhüre, in den unteren Stuben; der Blutgeruch gelangte 
zu ihr wie ein Leichendunſt. 

Um adt Uhr Morgens öffnete fi die Thüre ihres 
Zimmers. 

Ihr Echreden war diesmal fo groß, daß fie nicht in 
Ohnmacht fiel, fih nicht unter ihren Betttüchern verbarg. 

Sie wandte den Kopf um und fah zwei Rational- 
arden. 

„Borwärts! fliehen Sie auf!” fagte ungefchlacht der 
Eine von ihnen zur Prinzeffin; „Sie müflen nach der 
Abtei neben.” 

„Dh! meine Herren,” erwiederte fie, „es iſt mir 
unmöglich, das Bett zu verlafien; ich bin fo ſchwach, daß 
ich nicht gehen könnte.“ 

Danı fügte fie mit einer kaum verftändfichen 
Stimme bei: 

„SR es, um mich au tüdten, fo werden Sie mid 
ebenfo gut hier tödten, als anderswo.“ 

Einer von den Männern neigte ſich an ihr Ohr, 
während der Andere an der Thüre fpähte. 

„Gehorchen Sie, Madame,” fagte er; „wir wollen 
Sie retten.” 

„Dann ziehen Sie fih zurüd, damit ih mid ans 
Heiden kann.“ 

Die zwei Männer zogen fi zurüd, und Frau von 
nt balf ihr fi ankleiden oder kleidete fie viel: 
mehr an, 
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; ‚Rad zehn Minuten kamen die zwei Männer wieder 
erein. 
Die Prinzeffin war bereit; nur konnte fie, wie fte 
gefagt hatte, nicht gehen; die arme Frau zitterte am 
ganzen Leibe. Sie nahm den Arm des Nationalgarde, 
der mit ihr gefprochen, und geftügt auf diefen Arm ftieg 
fie die Treppe hinab; als fie in den Thorweg kam, be⸗ 
fand fie fi plöglich vor dem Biutgerichte, bei welchem 
Höhert präfidirte. 

Bei dem Anblicke dieſer Menfchen mit zurücdgeftreifs 
ten Aermeln, die fih als Richter conftituirt hatten; bei 
dem Anblide diefer Menſchen mit den blutigen Händen, 
die fih zu Henkern gemacht Hatten, fiel fie in Ohnmacht. 

Dreimal befragt, wurde fie dreimal ohnmächtig, ohne 
antworten zu können. 

„Man will Sie ja retten!” wiederholte leife der 
Mann, der ihr fchon zugefläftert hatte. 

Diefed Berfprechen verlieh der unglüdlichen Kran 
wieder ein wenig Stärke. 

„Bas wollen Sie von mir, meine Herren 3" murs 
melte fie. 

„Ber find Sie?“ fragte Hebert, 

„Marie Louife von Savoyen-Earignan, Prinzeffin 
von Lamballe.“ 

„Ihr Stand?“ 

„SOberfthofmetfterin vom Haufe der Königin.“ 

„Haben Sie Kenntniß von den Complotten des 
Hofes am 10. Auguft?” 

„Sch weiß nicht, ob Complotte am 10. Auguft ſtatt⸗ 
gefunden haben; haben aber flattgefunden, fo war th 
denfelben völlig fremd.“ 

„Beſchwören Sie die Freiheit, die Gleichheit, den 
Haß gegen den König, die Königin und das Königthum.“ 

Ich werde leicht die zwei Erften befhwören; doch 
das Uebrige kann ich nicht befchwören, da es nicht in 
meinem Herzen it. ' 
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„Schwören Sie doch!“ fagte leife zu ihr der Na: 
tionalgarde, „oder Sie find des Todes!“ 

Die Brinzeffin fredte beide Hände aus und machte 
inftinctartig einen Schritt vorwärts. 

„Aber ſchwören Sie doch!“ wiederholte ihr Protector. 

Da, als hätte fie in ihrer Todesangſt befürchtet, fie 
dürfte einen fchändlihen Schwur ausfprechen, legte fie 
ihre Hand auf ihren Mund, um die Worte zu unter: 
prüden, die ihr wider ihren Willen hätten entjchlüpien 
Dnnen. 

Einige Seufzer drangen durch die Finger. 

„Sie hat geichworen!” rief der Nationalgarde, der 
fie begieiite, 

ann fügte er leife fih an die Prinzeffin wen- 
dend bei: 

„Gehen Sie raſch dur das Thor hinaus, das vor 
Ahnen iſt; wenn Sie hinanstommen, rufen Sie: „„Es 
lebe die Nation!“* und Sie find gerettet.” 

Als fie hinaustrat, fand fie fih in den Armen eines 
Schlächters, der fie erwartete; diefer Schlähter war der 
große Nicolas, derfelbe, der den zwei Gardes du corps 
in Berfailled die Köpfe abgefchnitten hatte. 

Diesmal hatte er die Prinzeffin zu retten verſprochen. 

Er a0, fie gegen etwas Ungeſtaltes, Schauerndes, 
mit Blut Bedecktes fort und fagte zu thr: 

„Rufen Sie: „„Es lebe die Nation!““ fo rufen Sie 
doch: „„Es lebe die Nation!“ 

Ohne Bweifel war fie im Begriffe, zu rufen; un 
glüdlicher Weife öffnete fie die Augen: fie fab fich vor 
einem Berge von Leichen, auf welchen ein Manu mit 
beſchlagenen Schuhen berumftampfte, daß er das Blut 
unter Pinen Füßen bervorfprigeu machte, wie der Winzer 
den Saft aus der Traube ſpritzen macht. 

Sie fah diefes gräßlihde Schaufpiel, wandte den 

opf ab und fchrie nur: 

„Pfui! das ift abſcheulich!“ 
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Man erfticte auch noch diefen Schrei. 

Es waren, wie man fagte, von ihrem Schwager, 
Herrn von Penthiövre, hHunderttaufend Franken gegeben 
worden, um fie zu retten. 

Man fchob fie in die enge Paſſage, welche von der 
Rue SainteAntoine nad dem Gefängniß führte, als ein 
Elender, ein Perrüdenmaher Namens Charlot, der als 
Trommler bei den Freiwilligen eingetreten war, durch 
die Reihe drang, die fih um fie gebildet hatte, und ihr 
mit einer Piele ihre Haube vom Kopfe ftieß. 

Motte er ihr nur die Haube vom Kopfe floßen ? 
wollte er fie ins Geſicht treffen ? 

Das Blut flo! Blut ruft Blut: ein Mann ſchleu⸗ 
derte ein Scheit wach der PBrinzeffin: das Scheit traf 
fie Hinten am Kopfe; fie ftolperte und fiel auf ein Knie, 

Es war keine Möglichkeit mehr, fie zu retten; von 
allen Seiten erreichten fie gezüdte Säbel und ausge⸗ 
ftredte Bieten. . 

Sie ftieg niht einmal mehr einen Schrei aus; fie 
war in Wirklichkeit todt feit den legten Worten, die fie 
geiprochen. \ 

Kaum war fie verfchieden, — vielleicht lebte fie 
noch, — ald man fi auf fle ftürzte; in einem Augen- 
blicke waren ihre Kleider bis anf das Hemd zerriffen; — 
und zudend von den lebten Schauern des Todeskampfes 
fand fie fih nadt, 

Ein obfeönes Gefühl Hatte bei dieſer Entkleidung 
vorgeherriht; man wollte diefen ſchönen Leib fehen, dem 
die Franen von Lesbos einen Cultus geweiht hätten. 

Nadt, wie fie Gott erfchaffen hatte, ftellte man fie 
fodann vor Aller Augen auf einem Weichſteine zur Schau; 
vier Männer pflanzten fih vor dieſem Weichſteine auf, 
wufchen und trodneten das Blut ab, das aus fieben 
Wunden floß; ein Fünfter zeigte die Prinzeffin mit einem 
Stabe und detaillirte die Schönheiten," welche, der Sage 
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nach, fie einft fo fehr in Gunſt gebracht und Heute fichers 
fi ihren Tod verurfacht hatten. 

Sie blieb fo von acht Uhr bis Mittag ansgeſtellt. 

Endlich wurde man müde dieſes Eurfus der Scandal: 
geſchichte an einem Leichname gemacht: es fam ein Mann 
und fchnitt ihr den Kopf ab. 

Ach! diefer wie der eined Schwans Tange, bieg⸗ 
‚fame Hals bot wenig Widerfland. 

Der Elende, der dieſes Verbrechen beging, das viel- 
feicht noch abfcheuficher an einem Leichname, als an einem 
- lebendigen Wefen, bieß Grifon. Die Gefchichte ift die 
Unerbittlichfte der Gottheiten: fie reißt eine Feder aus 
ihrem Flügel, taucht fie in Blut, fchreibt einen Namen 
rk und diefer Name ift dem Fluche der Nachwelt übers 

efert. 

Diefer Menfh wurde fpäter als Anführer einer 
Näuberbande guilotinirt. 

Eis Zweiter, Namens Rodi, fchnitt der Prinzeffin 
die Bruft auf und riß ihr Das Herz aus. 

Ein Dritter, Namens Mamin, griff einen andern 
Theil des Körpers an. 

Wegen ihrer Liebe für die Königin verflümmelte 
bat I die arme Frau. Die Königin mußte fehr ger 

apt ſein! 

Man ypflanzte auf Pieken die von dieſem Leibe ge 
trennten drei Stüde, und man zog nah dem Tempel. 

Eine ungehenre Menge folgte den drei Mördern; 
doch abgeſehen von einigen Kindern und einigen bes 
trunfenen Männern, welche zugleich den Wein nnd bie 
Schmähungen ausipieen, beobachtete der ganze Zug eine 
Stile des Entſetzens. 

Eine Perrückenmacherbude fand fih am Wege; man 
trat bier ein. 

Der Mann, der den Kopf trug, legte ihn auf einen 
Tiſch und fagte: 
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„Frifirt mie diefen Kopf; er fol feine Gebileterin 
im Tempel ſehen.“ 

Der Perrückenmacher frifirte die herrlichen Haare 
der Prinzeffin; dann feßte man fich wieder in Marſch 
nach dem Tempel, — diesmal mit gewaltigem Gefchrei. 

Das war das Gelchrei, das die königliche Familie 
gehört hatte. 

Die Mörder famen an; denn fie hatten den ſcheuß⸗ 
lichen Gedanken gehabt, der Königin diefen Kopfa dieſes 
Herz und dieſen andern Theil vom Xeibe der Prinzeffin 
ju zeigen. 

Sie erfchienen vor dem Tempel. 

Das dreifarbige Band verfperrte ihnen den Weg. 

Diefe Menſchen, diefe Schlächter, diefe Mörder 
wagten es nicht, über das Band zu fleigen. 

Sie verlangten, daß eine Deputation von ſechs 
Mördern, — von denen drei die von uns genannten 
Fepen trugen, — in den Tempel eintreten und bie Runde 
um den Thurm machen dürfen, um diefe biitigen Reli⸗ 
quien der Königin zu zeigen. 

Das Verlangen war fo billig, daß es ohne Erör- 
terung bewilligt wurde. 

Der König ſaß und gab fih den Anſchein, als 
fpielte er mit der Königin Triktrak. Indem fie fo unter 
dem Borwande des Spieles nahe zufammenrüdten, konn⸗ 
ten die Gefangenen wenigftens ein paar Worte vor den 
Municiyalbeamten geheim halten. . 

Ploͤtzlich ſah der König Einen von diefen Die Thüre 
fließen, fodann nach dem Fenſter laufen und die Vor⸗ 
hänge vafch zuziehen. 

Das war ein gewiffer Danjon, ein ehemaliger Ges 
minarift, eine Art Niefe, den man wegen feiner 
hohen Geftalt den Abbe Sechsfuß nannte. 

„Bas gibt e8 denn?” fragte der König. 

Diefer Mann bedeutete, den Umſtand bemügend, daß 

Die Gräfin von Charny. VII. 16 


Fu Diele Angsiiide Erz won am Tıe Kein 
ud Danjon {55 AM, ſehr witer feinen Bılem, gesim; 


iin. 


„3a,“ antwortete cin Manz, der die Uniform ter 
Mationsigarde und Lie deppelte Gyanlette tıng ; „ich 
man bat das Gerücht in limlanf gebradt, es fei Rıe 
wand mehr im Ihurme, und Sie haben fi Alle ge 

Ahtet. Stellen Sie ſich ans Zenfler, um daB Bol zu 


un * 
er Aönig, da er nicht wußte, was vorging, hielt 
es nicht für unzweckmaͤßig, zu gehorchen. 
Er mahte eine Bewegung, um nad dem Fenſter zu 
gehen; Daujon Hielt ihn aber zurüd. 
un Sie das nicht, mein Herr!“ fagte er. 
Dann wandte er fi) zu den Dfficieren der Rational: 
garde um und fügte bei: | 
„Das Volk ſoll mehr Vertrauen zu feinen Behörden 
zeigen. 
g „Nun wohl,“ ſprach der Mann mit den Epauletten, 
„man will, daß Ihr and Fenſter tretet, um den Kopf 
und dad Herz der Prinzeſſin von Lamballe zu fehen. 
was man Euch bringt, um Euch zu zeigen, wie dad 
Dolk feine Tyrannen behandelt. Ich rathe Euch alſo, 
u erfhelnen, wenn Ihr nicht wollt, daß man Alles dies 
lerher bringt.“ 


u 
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. Die Königin ftieß einen Schrei aus und fiel ohn⸗ 
mächtig in die Arme von Madame Elifabeth und Mar 
dame Royale. 

„Ah! mein Herr,“ fagte der König, „Sie hätten es 
können unterlaffen, der Königin diefes gräßliche Unglück 
mitzutheilen.“ 

Und auf die Gruppe der drei Frauen deutend: 

„Sehen Sie, was Sie gemacht haben.“ 

Der Mann zuckte die Achſeln und ging die Car⸗ 
magnole fingend ab, 

Um ſechs Uhr erfhhlen der Secretär von Pötion, 
um dem König zweitaufend fünfhundert Franken zu 
bringen. 

Da er die Königin ſtehend und unbeweglich ſah, 
glaubte er, fie halte Äh aus Reſpect fo, und er hatte 
die Güte, fie zum Sigen einzuladen. 

„Meine Mutter hielt fi) fo,” fagt Madame Royale 
in ihren Dentwürdigkeiten, „weil fie feit diefer aräßlichen 
Scene ftehend und unbeweglich geblieben war, ohne mehr 
etwas von dem, was um fie ber vorging, zu fehen.“ 

Der Schreden hatte fie in eine Bildfäule verwandelt. 


CLXV. 
Valmy. 


Wenden wir nun, für eine kurze Zeit, die Angen 
von diefer entfeglihen Mebelfcene ab und. folgen wir, 
in den Engpäfien der Argonne, einer der Perſonen 
unſerer Gelchichte, auf der in diefem Momente die 
äußerten Geſchicke Frankreichs beruhen. 
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und fh wenig um Die Reruatienen Kliimmem g 
Bereit, wie fie fin, ſelbit Die Later zu Beuüpen, fa=-:r. 
fie von den Laftern die Reiulrare erlangen, die he Bar:: 
erwarten. Danten, wäbrend er wchl wuhte, weit:n 
Augen man and Tumenriez zieben fonnte, wihtt:z:: 
ung feiner Beñändigkeit; er fhidte ibm zwei Männer 
der Eine war Fabre v’Eglantine, das heißt fein Gerit 
ver Andere Weermann, das heißt feine Arme. 


Man legte alle Kräfte Fraukteichs im die Hänt. 
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von demjenigen, welchen man einen Intriganten nannte. 
Der alte Luckner, ein deutfcher Haudegen, der feine Un⸗ 
fähigkeit am Anfange des Feldzugs bewieſen hatte, wurde 
nach Chalons gefhidt, um die Rekruten auszuheben. 
Dillon, ein braver Soldat, ein ausgezeichneter General, 
mehr ald Dumouriez in der militärifchen Hierarchie aufs 
erzogen, erhielt den Befehl, ihm zu geborchen. Keller⸗ 
mann wurde auch unter den Befehl dieſes Mannes ger 
ftellt, dem ploötzlich Frankreich in Thränen zerfließend 
fein Schwert mit den Worten übergab: „Sch kenne nur 
Dich, der mich vertheidigen kann; vertheidige mic.“ 

Kellermann brummte, fluchte, meinte, gehorchte aber; 
nur geborchte er fchlecht, nnd es bedurfte des Kanonen 
donners, um aus ihm das zu machen, was er wirklih 
war: ein ergebener Sohn des Baterlandes. 

Warum machten nun die verbündeten Fürften, deren 
Mari durch Etapen bid Paris bezeichnet war, plößlich 
Halt nad der Einnahme von Longwy, nad) der Ueber⸗ 
gabe von Berdun? 

Ein Gefpenft Hand zwilhen ihnen und Paris: das 
Geſpenſt von Beaurepaire. 

Beaurepaite, ehemaliger Dfficier der Carabiniere, 
hatte das Duine= und Loire-Bataillon formirt und 
commandirt. In dem ' Augenblide, wo man erfuhr, 
der Feind babe den Fuß auf den Boden Frankreichs ger 
fest, burchgogen er und feine Xeute Krankreih im Ges 
ſchwindſchriit von Welten nah Oſten. 

Sie begegneten auf ihrem Wege einem patriotiſchen 
Abgeordneten, der ins Land zurückkehrte. 

„Bas werde ih Euren Familien von Euch fagen ?“ 
fragte der Abgeordnete. 

„Daß wir todt find!“ antwortete eine Stimme. 

Kein nah den Thermopylen marjchirender Spars 
taner gab eine fo erhabene Antwort. 

Der Zeind fam, wie gefagt, vor Verdun. Dade 
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war am 30. Anguſt 1792; am 31. wurde die Stadt zu 
Nebergabe aufgefordert. 

Beautevaite und feine Leute wollten, unterjlüßt vor 
Marceau, bis zum Tode kämpfen. 

Der Bertheidigungsratb, beſtehend aus Mitgliedern 
der Municipalität und den vornehmflen Bürgern der 
Stadt, die fie fidh beigeordnet hatten, befahl ihm, ſich zu 
ergeben. 

ß Beaurepaire lächelte verächtlich und ſagte: 

„Ich habe geſchworen, eher zu ſterben, als mich zu 
ergeben, Ueberlebt Euren Schimpf und Eure Schande, 
wenn Ihr wollt; ich, ich bleibe meinem Eide getren. 
Dernehmt mein leptes Wort: „Sch flerbe!* 

Und er erſchoß fid. 

Diefes Geſpenſt war fo groß und noch erſchreck⸗ 
licher, als der Riefe Adamaftor. 

Sodann fahen die verbündeten Fürſten, welche auf 
die Ausfagen der Emigranten glaubten, Frankreich werte 
ihnen entgegenfliegen, noch etwas ganz Anderes. 

Sie fahen diefes Land Kraufreich, fo fruchtbar und 
bevölkert, wie durch den Schlag eines Zanberftabs vers 
wandelt: dad Getreide war verkämunden, ala hätte e3 
ein Wetterwirbel fortgeführt. . 

Der bewaffnete Bauer war allein anf feiner Kurche 
fteben geblieben; Diejenigen, welhe Flinten befaßen. 
hatten ihre Flinten genommen, diejenigen, welche nur 
eine Senfe befaßen, hatten ihre Senfe genommen, Die- 
jenigen, welche nur eine Hengabel befaßen, hatten eine 
Heugabel genommen. 

Sodann hatte fih das Wetter für und erflärt; ein 
anhaltender Regen benetzte De Menſchen, durchnäßte 
die Erde und durchwühlte die Wege. Allerdings fiel 
ieſer Regen für die Einen, wie für die Andern, für die 
rangofen, wie für die Preußens; nur fam Alles Den 

'anzofen gu Hülfe, wie Alles den Preußen feindlich war. 
r Bauer, der für den Feind nur die Flinte, Die Heu⸗ 
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gabel oder die Senfe Hatte, fhlimmer als Alles dies: 
nur grüne Trauben, — der Bauer hatte für feine Landes 
leute das Glas Wein hinter Reisbündeln verborgen, Das 
Glas Bier in einer unbelannten Ede des Kellers ver. 
graben, das trodene Stroh auf der Erde ausgebreitet, 
ein wahres Soldatenbett. 

Man hatte indefien Fehler über Fehler gemacht, 
Dumouriez zuallererft, und in feinen Dentwärdigkeiten 
erzählt er die einen wie die andern, die feinen wie die 
feiner Lieutenants. 

Er hatte an die NRationalverfamminng gefchrieben : 
„Die Engpäfle der Argonne find die Thermopylen Franke 
reichs; doc ſeid unbeſorgt, glüdlicher ald Leonidas, werde 
ih nicht hiebei ſterben.“ 

Und er Hatte Die Engpäffe fihlecht bewachen laſſen, und 
einer derfelben war genommen worden, und er war gends 
thigt gewefen, fich zurückzuziehen. Zwei von feinen Lientes 
nante*) waren verirrt, verloren; er war felbft gleichfam ver- 
tert und verloren, mit nur fünfzehntauſend Mann, und zwar 
fünfzehntanfend Maun fo völlig demoralifixt, dag fie zwei⸗ 
mal die Flucht vor fünfzehnhundert preußifchen Onfaren 
ergriffen. Doch er allein verzweifelte nicht, er behielt fein 
Vertrauen, und fogar feine Heiterkeit, und fchrieb an 
die Minifter: „Ich ſtehe für Alles!” Und in der That, 
obgleich verfolgt, umgangen, abgefchnitten, bewerkſtelligte 
er feine Vereinigung mit den zehntaufend Mann von 
Beurnouville und den fünfzehntanfend Mamı von Kel⸗ 
fermann ; er brachte feine verlorenen Generale wieder 

ufammen, und am 19. September befand er fih im 
ager von Sainte⸗Menehonld, nach rechts und nach Tinte 


— — — 


*) Man wollte dieſem wiederholt bier vorkommenden 
Worte feine franzöftfche Bedeutung laffen: es follen näm: 
lich hiemit unter feinem Oberbefehle befondere Heertheil: 
commandirende Generale bezeichnet fein, 
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die zwei Hände über ſecheundfiebzigtauſend Manz an:- 
ſtredend, während Die Prengen nur Aehzigtaniend Mis: 
asien. 


Allerdings murrie oft dieje Armee; he war mand: 
mal zwei bis drei Tage obne Brod. Dam muichte ns 
Drmouriez unter feine Soltaten und ſagte zu ihnen: 

„Meine Freunde, der berübmte Marſchall ron Sac⸗ 
fen hat ein Buch über deu Krieg gemacht, in welchem 
er behanpiet, man müſſe es wenigſtens einmal im ter 


Bode den Truppen an der Brodlieferung fehlen lajien, 


damit fie im Rothfalle bei dieſer Entbehrung weniger 
empfindlich ſeien: wir find nun hiebei, und Ihr feid noch 
füdliher, als diefe Preußen, die Ihr vor Euch jebt: 
N find zuweilen vier Tage ohne Brod, und fie verzehren 


hre todten Pferde. Ihr habt Sped, Reis, Mehl; maht 


laden, und die Freiheit wird fie würzen!“ 

Dann war noh etwas Schlinmeres: dieſer Aus— 
wurf von Paris, diefer Abfchaum vom 2. September, 
den man nad der Mepelei den Armeen zugetrieben hatte. 
Sie waren gefommen, alle diefe Elenden, das Ca ir 
fingend, fchreiend,. fie werden weder Epanletten, nch 
St, Ludwigs⸗Kreuze, noch irgend etwas von Alle dem 
dulden, fie werden Decorationen und Hutfedern abreißen, 
und Allem den Kopf zurecht feßen. 

Sie famen fo ins Lager und waren erftaunt über 
die Xeere, die fihh um fie ber bildete: Niemand ließ fid 
berbei, ihre, Drohungen oder ihre Zuvorkommenheiten zu 
erwiedern; nur kündigte der General eine Revue auf 
ben andern Tag an. 

Am andern Tage fanden ſich die Neuangefommenen, 
durch ein unerwarteted Manveuvre zwifchen einer zahl: 


reihen und feindlihen Cavallerie, bereit, fie wiederzus 
fäbeln, und einer drohenden Artillerie, bereit, fie nieder: 


zuſchleßen, gefaßt. 


Da ritt Dumouriez anf diefe Menfchen zu; fie bil: 


deten fieben Bataillons. 


N ..\ 
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„Ihr Leute,” rief er, „denn ich will Euch weder 
Bürger, noh Soldaten, noch meine Kinder nennen, — 
Ihr feht vor Euch diefe Artillerie, Hinter Euch diefe 
Cavallerie; damit fage ih Euch, daß ih Euch zmifchen 
dem Eifen und dem Feuer halte! Ihr Habt Euch ent» 
ehrt durch. Verbrechen; ich dulde hier weder Mörder, 
noch Henker! Bei der kleinſten Meuterei laſſe ih Euch 
in Stüde zerhaden! Beffert Ihr Euch, führt Ihr Euch 
auf wie dieſes Heer, bei welchem zugelaflen zu fein Ihr 
die Ehre habt, fo werdet Ihr an mir einen guten Bater 
finden. Ich weiß, daß es unter Kuh Schurken gibt, 
welche beauftragt find, Euch zum Berbrechen anzutreiben: 
jagt fie felbft fort, oder zeigt fie mir an! Ich mache 
Euch für einander verantwortlich!” 

Und diefe Menfchen beugten nicht nur das Haupt 
und wurden vortrefflihe Soldaten, fie jagten nicht nur 
die Unwürdigen fort, jondern fie bieben auch in Städen 
den elenden Charlot, der die Prinzeffin von Lamballe 
mit einem Scheite gefhlagen und ihren Kopf am Ende 
einer Pieke umbergetragen hatte. j 

Sn diefer Lage erwartete man Kellermanı, ohne 
welchen man nichts wagen konnte, 

Am 19. erhielt Dumourieg die Meldung , fein 
Lieutenant fei nur noch zwei Meilen von ihm auf feiner 
Linken entfernt. 

Dumouriez ſchickte ihm fogleich eine Inſtruction zu. 

Er forderte ihn auf, am andern Tage das Lager 
zwifchen Dampierre und der Elize zn befeßen. Die 
Dertlichkeit war vollkommen bezeichnet. 

Zu gleicher Zeit, da er die Inſtruction an Keller 
maun ſchickte, ſah Dumonriez vor fich die preußifche Armee 
auf den Bergen der Rune fih entfalten, fo daß die 
Preußen fih zwifchen Paris und ihm, und folglich näh 
bei Paris ald bei ihm befanden. 

Es war alle Wahrfcheintichkeit, daß die, Preuß 
eine Schlacht fuchten. 


* 
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Damrnrieg Seo aljr Melermonn, einen Kari: 
yiog auf Den Giben von Belme u Gigamrror zu 
uchmen. Aellermans vermencie ſein Foner mil iernen 
unririsge *,. 0 madie auf Dem ihre ven Tılav 


Tas war ein großer Fehler, oder eine erſchrecliche 
Geſchiclichkeit. 

Geitellt, wie er war, kenute ih Sichermamn war 
umdrehen, indem er feine ganze Armee über eine f(hmale 
Brüde vaffiren ließ; er Tounte fih nur anf die Rechte 
von Dumouriez zurüdzichen, indem er durch einen Sumpi 
marfhirte, wo er verfunfen wäre; er Tonnute fi ani 
feine Linke nur zurücziehen duch ein tiefes Thal, wo 
er germalmt worden wäre. 

Keln Ruͤckzug möglich. 

Bar es das, was der alte elfäffifche General hatte 
wollen? Dann war es ihm großartig gelungen. Gin 
ſchoͤner Ort, zu flegen oder zu flerben ! 

Braunſchweig ſchaute unfere Soldaten mit Erftan- 
nen an. 

„Diejenigen, welche fih dort einquartiert Haben, 
find entfchloffen, wicht zurückzuweichen,“ fagte er zum 
wong von Preußen, 

od man ließ die preußifche Armee glanben, Du⸗ 
mouriez fel abnefchnitten, und man verficherte ihr, dieſes 
Heer von Schneidern, Kandftreichern und Schubflidern, 
wie es die Amigranten nannten, werde fich bei den erften 
Salven Ihrer Kanonen zerftreuen. 

Man hatte es verfäumt, die Anhöhen von Gizans 
court durch den General Chazot, — der längs ber 
Kandfiraße von Chalons aufgefteit war, — beiegen au 
laffen, — Anböben, von denen aus er dem Feinde in 
die Flanken gefallen wäre; die Preußen benüpten dieſe 
Nacläffigkeit und bemächtigten fih der Pofition. 





*) Gine BWerwechfelung von camp und champs. 
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Sie waren ed fodann, weldhe dem Corps von Kels 
lermann in die Flanken fielen. 

Der Tag brach, verdültert durch einen diden Nebel, 
an, doch das war gleichgültig. Die Preußen wußten, 
wo die frangdfifhe Armee fand: fie war auf den Höhen 
von Balmy und konnte nicht anderswo fein. 

Sechzig Feuerfchlände entzündeten ich zu gleicher Zeit, 
Die preußifchen Artilleriften oben aufs Gerathewohl; 
doch fie ſchoſſen in Maffen, wenig lag alfo daran, ob 
man richtig ſchoß. 

Die erſten Schüffe waren erfchredlich zu ertragen für 
diefed Heer, das, ganz Enthufiasmus, bemunderungds 
würdig anzugreifen gewußt hätte, aber ſchlecht zu warten 
verftand. 

Sodann war der Zufall, — das war nicht die Ger 
fchidlichkeit, denn man fah ja nit, — der Zufall war 
Anfangs gegen uns; die Haubigen der Preußen fledten 
zwei Munitionswagen in Brand, und fie zerfprangen. 
Die Führer der Wagen warfen fih von den Pferden, 
um fih vor der Exrplofion zu ſchützen: man hielt fie für 
Flüchtlinge. 

Kellermann fprengte nach dem Orte, wo eine große 
Verwirrung berrfchte, mit der ſich der Nebel und der 
Rauch vermifchten. 

Plötzlich ſah man fein Pferd und Ihn niedergefchmets 
tert hinrollen. 

Das Pferd war von einer Kanonenkugel erfchoflen ; 
der Mann hatte nichts, er fprang auf ein anderes 
Pferd, und fammelte einige Bataillons, welche auseinan- 
der liefen. 

In diefem Angenblide war es elf Uhr Morgens; 
der Nebel fing an fich zu zerftreuen. 

Kellermann fah die Preußen, die fi in drei Colon 
nen formirten, um das Plateau von Balmy anzugreifen 
er formirte feine Soldaten ebenfalld in drei Colonnen 
durchritt Die ganze Kinte nnd ſprach: 
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„Soldaten! Keinen Zlintenfchuß! erwartet den Keind 
feften Fußes und empfangt ihn mit dem Bajonnet!“ 

Und er ſteckte den Hut an das Ende feines Säbels 
und rief: 

„Es Iebe die Nation! und laßt uns für fie fiegen!“ 

Auf der Stelle ahmt fein ganzes Heer feinem Bei— 
fpiele nah ; jeder Soldat ftet feinen Hut an das Ende 
feines Bajonnets und ruft: „Es lebe die Nation!” Der 
Mebel erhebt fih, der Rauch zerftreut fih, und Brauns 
ſchweig erblidt mit feinem Augenglafe ein feltfames, 
außerordentliches, unerhörtes Schaujpiel: dreißigtaufend 
Franzoſen unbeweglich, mit entblößtem Haupte, ihre Ges 
wehre emporhaltend, und auf das euer der Feinde 
nur duch den Ruf: „Es lebe die Ration!“ antwortend. 

Braunfchweig fchüttelte den Kopf; wäre er allein 

gewefen, fo hätte die preußifche Armee nicht einen Schritt 
mehr gemacht 5; Doch der König war da, er wellte die 
Schlacht, und man mußte gehorchen. 
Die Preußen fliegen, feft und düfter, unter den Au: 
gen des Konigs und von Brannfchweig hinan; fie Durch» 
Ichritten den Raum, der fie von ihren Keinden trennte, 
mit der Solidität eines alten Heeres von Friedrich; 
jeder Mann fchien durch einen eifernen Ring an den, 
welcher ihm voranging, befeftigt. 

Plöglich fchien die ungeheure Schlange in der Mitte 
abzubrechen; doc ihre Stücke vereinigten fi alsbald 
wieder, 

Fünf Minuten nahher war fie aufs Neue gebro- 
hen, und fie verband ſich abermals. 

Zwanzig Kanonen von Dumouriez faßten die Co— 
lonne in der Flanke und fchmetterten fie unter einem 
Eifenregen nieder; der Kopf konnte nicht hinauf⸗ 
fleigen, da er jeden Augenblid durch die Convulfionen 
des Leibes, den die SKartätichen zerrifien, rückwärts 
gezogen wurde. 
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Braunfchweig fah, daß es ein verlorener Tag war 
und ließ den Rappel blafen. 

Der König befahl, zum Angriffe zu trommeln, und 
trieb feine folafame, tapfere Armee unter das doppelte 
Feuer von Kellermann und Dumouriez; er brach fih an 
den frangdfifchen Linien. 

Etwas Leuchtendes, Glänzendes fchwebte über dies 
fem jungen Deere; dad war der Glaube! 

„Ich habe Feine folche Fanatiker feit den Religions⸗ 
friegen gefehen !” ſagte Braunfchweig.- ' 
Das waren erhabene Kanatifer der Freiheit ! 

Sie, die Helden von 1792, hatten die große Er⸗ 
oberung des Krieges begonnen, welche mit der Erobe⸗ 
zung der Geifter endigen ſollte. 

Am 20. September rettete Dumouriez Frankreich. 

Am anderen Tage emancipirte der Nationalconvent 
Enropa dadurch, daß er die Republik proclamirte ! 


CLXVI. 
Der 21. September. 


Am 21. September, um Mittag, ehe man in Paris 
den von Dumouriez erfochtenen Sieg Fannte, der Frank⸗ 
reich rettete, öffneten fi die Thüren des Saales der 
Rettfchule, und man ſah langſam, feierlich, Fragende Blicke 
auf einander werfend, die fiebenbundert neunundvierzie 
Mitglieder, welche "die neue Affembise bildeten, ei 
treten. 

Bon diefen fiebenhundert nennnndviergig Mitgli 
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der die Metzelei gemacht hatte; ſodann als eine drei⸗ 
füpfige Hydra, auf der oberſten Spige des Dreieds, drei 
eniſethuig Gefichter, drei tief charakterifirte Masken. 
uerft das kalte, unempfindliche Gefiht von Ros 
beöpierre mit der pergamentartigen, auf feine fchmale 
Stirne geliebten Haut, mit den blingelnden, unter feiner 
Brille verborgenen Augen, mit den geballten, auf feis 
nem Schooße audgeftredten Händen, nach der Art jener 
aus dem härteften von allen Marmorn, aus dem Bors 
phyr gehauenen ägpptifchen Figuren: ein Sphing, der 
allein das Auflöſungswort der Revolution zu haben 
fhien, von.dem ed aber Niemand zu verlaugen wagte. 
Neben ihm das verunftaltete, zerrifiene Geficht von 
Danton, mit feinem verfrümmten Munde, feiner beweg⸗ 
Iihen Maske, feinem Gepräge erhabener Häßlichkeit, 
mit feinem fabelhaften Leibe, halb Menſch, bald Stier, 
faft ſympathetiſch trog Ale dem, denn man fühlte, daß 
Das, was dieſes Fleiſch fchauern, diefe Lava hervors 
fprudeln machte, die Schläge eines tief patriotifchen Hers 
zens waren, und daß diefe breite Hand, die immer ſei⸗ 
ner eriten Bewegung geborchte, fih mit derfelben Leich⸗ 
tigfeit audftredte, um einen flebenden Keind zu treffen, 
ober um einen auf der Erde liegenden Feind anfzu-⸗ 
eben. - 
’ Sodann, an der Seite von dieſen zwei in ihren 
Husdrüden fo verfhiedenen Gefichtern, hinter ihuen, über 
ihnen, erfchien, nicht ein Menſch, — es ift dem menſch⸗ 
lichen Geſchöpfe nicht erlaubt, einen ſolchen Grad von 
Häßlichkeit zu erreichen, — fondern ein Ungeheuer, eine 
Ehimäre, eine Unheil weifjagende und zugleich Tächer- 
liche Vifion, — Marat! Marat mit feinen kupferfar⸗ 
bigen, von Blut und Galle unterlaufenen Gefichte; mit 
feinen frechen und geblendeten Angen ; mit feinem ſcha⸗ 
Ien, breit gefpaltenen, zum Schleudern oder vielmehr zum 
Ansſpeien der Schmähung disponirten Munde, mit feir 
nes gefrämmten, durch ihre weit geöffneten Löcher jene 
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Bopularitätsfuft, welche für ihn and den Rinufteinen und 
den Goſſen aufitieg, einathmenden Nafe; Marat geklei⸗ 
det. wie der Schmugigfte von feinen Bewunderern, den 
Kopf umbunden mit einem befledten Tuche; Marat mit 
feinen mit Nägeln befdylagenen Schuhen, ohne Schnal⸗ 
fen, häufig ohne Bänder; mit feiner Hofe von grobem 
fhwarzem Tuche, mit Koth überzogen ; mit feinem auf 
feiner mageren, und dennoch im Verhältniß zu feiner 
Gehalt breiten, Bruft offenen Hemde; mit feiner 
fhwarzen, fettigen, fchmalen Gravate, welche die abs 
ſchenlichen Anfäße feines Halſes fehen Tieß , die, ſchlecht 
mit einander barmonirend, den Kopf ſich nach links 
neigen machten ; mit feinen ſchmutzigen, diden Händen, 
immer drohend, immer die Fauft welfend und in den 
Zwifchenräumen ihrer Drohungen feine fetten Haare 
durchfurchend. Dieſes Gefammtwejen, ein Riefenrumpf 
auf Zwergbeinen, war bäßlich anzufchauen ; Die erſte 
Bewegung von Zedem, der ed erblidte, war auch, daß 
er fi) abwandte; doch das Auge wandte fih nicht fo 
raſch ab, daß es nicht auf Allem vem las: der 2. Seps 
tember ! und dann blieb das Ange flarr und erfchroden 
wie vor einem andern Meduſenhaupte. 

Das waren die drei Männer, welche die Girondiften 
befihnldigten, ſie trachten nach der Dictatur. 

Sie, tbrerfeits, beichuldigten die Girondiſten, fie 
wollen den Föderalismus. 

wei andere Männer, welche durch werfchiedene Ins 
terefien und verfchiedene Gefinnungen mit der Erzaͤh⸗ 
lung, die wir nnternommen, vernäpft find, faßen auf 
den zwei entgegengelegten Seiten diefer Verſammlung: 
Billot, Gilbert; Gilbert auf der äußerften Rechten, zwi: 
fhen Lanjuinais und Kerſaint; Billot auf der äußer⸗ 
fien Linken, zwiihen Thuriot und Conthon. 

Die Mitglieder der ebemaligen legislativen Ber- 
fammlung begleiteten den Convent; fie hatten feierlich 
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abdicirt und ihre Vollmachten in die Hände ihrer Nach⸗ 
folger niedergelegt. 

Francois von Neufchatean, der letzte Präfident der 
aufgelöften Berfammlung , beftieg die Tribune und nahm 
das Wort. 

„Repräfentanten der Nation,” fagte er, „die 
neießgebende Verſammlung hat ihre Functionen zu ver- 
ſehen aufgehört ; fie legt die Negierung in Eure Hände 
nieder.” 

„Das Ziel Eurer Anftrengungen wird fein, den 
Franzoſen die Kreiheit, die Geſetze, den Frieden zu ges 
ben ; die Freiheit, ohne welche die Franzoſen nicht le⸗ 
ben können ; die Gelege, die feitefte Grundlage der 
Freiheit, den Frieden, den einzigen und alleinigen Zwed 
des Krieges. ' 

„Die Zreibeit, die Geſetze, der Kriede, 
diefe drei orte wurden von den Griechen über den 
Pforten des Tempeld von Delphi eingegraben. Ihr 
werdet fie dem ganzen Boden Frankreichs anfprägen !" 

Die gefeßgebende Verſammlung hatte ein Jahr ges 
dauert. 

Sie hatte ungeheure und erfchrediiche Ereignifie in 
Erfülung geben fehen ; den 20. Juni, den 10. Auguft, 
den 2. und den 3. September ! Sie hinterließ Frank» 
reich den Krieg mit zwei Mächten des Nordens, den 
Bürgerkrieg in den Bendee, eine Schuld von zwei Mis 
liarden, zwei bundert Millionen Affignate, — uud den 
Sieg von Balmy, am Tage vorher erfochten, allein 
noch Jedermann unbekannt. 

Petion wurde durch Acclamation zum Bräfidenten 
ernannt. 

Gondorcet, Briffot, Nabant-SaintsEtienne, Ber: 
gniaud, Camus und Xafource wurden zu Serretären ges 
wählt: fünf Girondiften unter ſechs. 

Der ganze Eouvent, mit Ausnahme vielleicht von 

Die Gräfin von Charny. VI 17 
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dreißig bis vierzig Mitgliedern, wollte die Republik: 
nur hatten die Sirondiften in einer Zuſammenkunft bei 
Madame Roland beichloffen, man folte die Discuflion 
über die Veränderung der Regierung erft in der ihnen 
entfprechenden Stunde und an dem ihnen entfprechenden 
Orte zulaflen, das heißt, wenn fie fi der execntiven 
Commiſſionen und der Verfaſſungs⸗Commiſſion bemäd: 
tigt hätten. 

Dodh am 20. September, am Tage der Schladt 
von Balmy, lieferten andere Streiter eine noch vie 
mehr entjcheidende Schlacht ! 

Saints Zu, Lequinio, Panis, Bilauds Barennes, 
Collot⸗d'Herbois und einige andere Mitglieder der zu 
künftigen Berfammiung jpeiften im Palais-Royal zı 
Mittag ; fie beichloffen, es follte jhon am andern Tage 
das Wort Republik ihren Feinden augefchleudert werden. 

„Rehmen fie ed auf,* fagte Saint:Zuft, „fo fin 
fie verloren, denn wir werden es fein, die diefes Won 
nerft ausgefprochen haben 5; weifen fie es zurüd, ie 
And fie abermals verloren, denn, diefer Leidenſchaft dei 
Volkes ſich widerfegend, werden fie dur die Umpopn: 
farität, die wir über ihren Häuptern aufhäufen, über 
ſchwemmt werden.” 

Collot:d’Herboid übernahm die Motion. 

Frangois von Neufchatenu hatte auch kaum die 
Bolmadten der alten Berfammiung der neuen überge: 
ben, als Collot⸗d'Herbois das Wort verlangte. 

Es wurde ibm bewilligt. 

Er beftieg die Tribune ; das Loſnngswort war den 
Ungeduldigen gegeben. 

„Bürger Repräfentanten,” ſprach er, „ich bean⸗ 
trage Folgendes : der erſte Beſchluß der Verſammlung. 
welche fo eben zufammengetreten ift, ſei die Abſchaffung 
des Königthums.“ 

Bei diefen Worten brach eine ungeheure Acclamas 
tion im Saale und auf den Zribunen aus, 
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Nur zwei Opponenten erhoben fi, zwei wohlbe⸗ 
kannte Republicaner: Bardre nnd Quinette. Sie vers 
fangten, daß man den Willensandfpruc des Volles ab⸗ 
warte. Br 

„Den Willensausfpruch des Volles ? wozu 3“ fragte 
ein armer Dorfpfarrer ; „wozu defiberiren, wenn alle 
Welt einverftanden ift ? die Könige find in der moralis 
fhen Ordnung, was iu der phyſiſchen die Ungeheuer 
find ; die Höfe find die Werkftätte aller Verbrechen ; die 
Geſchichte der Könige it das Märtyrerbuch der Nationen.“ 

Man fragte, wer der Mann fei, der diele kurze, 
aber energifche Gefchichte des Königthums gegeben habe. 
Wenige wußten feinen Namen : er bieß Groͤgoire. 

Die Girondiften fühlten den Schlag, den man ihnen 
verfept hatte; fie follten im Schlepptau der Monta⸗ 
gnards fein. 

„Faſſen wir den Beſchluß noch in diefer Sigung 
ab,” rief vom feinem Plage aus Ducos, der Freund und 
Zögling von Bergniaud. Der Beichluß bedarf nicht 
der Angabe von Beweggründen; nad der Erleuchtung, 
die der 10. Anguft verbreitet hat, wird der Beweggrund 
Enres Beichlufies, Die Abihaffung des Königthums be» 
treffend, die Gefchichte der Verbrechen von Ludwig XVL 
fein.“ 

So fand fih das Gleichgewicht wiederbergeftellt ; 
die Montagnards hatten die Abfchaffung des Königthums 
verlangt; doch die Girondiften hatten die Einfüh⸗ 
rung der Republik gefordert. 

Die Republit wurde nicht decretirt, fie wurde 
durh Acclamation augenommen. 

Man warf fih nicht nur in die Zukunft, am die 
Vergangenheit zu fliehen, fondern auch in das Unbelannte 
ans Haß gegen das Belannte. 

Die Proclamation der Republik entipradh einen 
ungehenren Volklsbedütfniſſe. Das war die Reihung 
ded langen GStreites, den das Bolt feit den Gemeinder 
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andgehalten hatte; das war die Abfolution der Jacquerie, 
der Mallotind, der Ligue, der Fronde, der Revolu⸗ 
tion, ed war die Krönung der Menge zum Rachtheile 
des Königthums. 

Es war, — fo frei athmete jeder Bürger, — als 
hätte man von der Bruft von Jedem dad Gewicht des 
-Thrones genommen. " 

Die Stunden der Sllufion waren kurz, aber glän- 
zend ; man hatte eine Republik zu proclanıiren geglaubt ; 
man batte eine Revolution eingeweiht. 

Gleichviel! man hatte etwas Großes gethan, was 
en mehr als ein Zahrhundert die Welt erfchüttern 

ollte. l 

Die wahren Republikaner, die reinften wenigftens, 
diejenigen, welche die Republik frei von Berbrechen 
wollten, diejenigen, welche am andern Tage das Tris 
umvirat von Danton, Nobespierre und Marat ans 
fehten follten, — die Girondiften waren im böchften 
Grade erfreut. Die Republif, das war die Berwirf: 
lichung ihres theuerſten Wunſches; man hatte, Dant 
fei e8 ihnen, unter den Trümmern von zwanzig Jahr⸗ 
hunderten den Typus der menfchlichen Regierungen wies 
deranfgefunden. Frankteich war ein Athen unter Kranz I. 
und Ludwig XIV. gewefen; es follte ein Sparta mit 
ihnen werden ! 

Das war ein fchöner, ein erhabener Traum ! 

Sie verfammelten fih auch am Abend au einem 
Bankett bein Minifter Roland, Hter befanden ſich 
Mergniand, Guadet, Louvet, Petion, Boyers Kon: 
fröde, Barbaroug, Geufonns, Grangenenve Eondorcetra, 
diefe Tiſchgenoſſen, welche, ebe ein Jahr verlaufen, 
ein anderes Bankett, das noch viel feierlicher als die⸗ 
feö, verfannmeln follte! Doc in diefem Augenblide warf 
"eder, dem andern Tage den Rüden zuwendend, Die 

gen vor der Zukunft fhließend, freiwillig den Schleier 
den unbefannten Ocean, wo man eintrat, nud wo 
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man diefen Schlund brüffen hörte, der, wie der Mälſtrom 
der feandinavifchen Sagen, wenn nicht das Schiff, doch 
wenigftend die Stenermänner und die Matrofen ver: 
fchlingen ſollte. . “, 

Der Gedanke von Allen war geboren, er hatte 
eine Korm, ein Ausſehen, einen Körper angenommen ; 
er war da vor ihren Augen: die junge Republik fprang 
bewaffnet mit dem Helme und dem Speere hervor ; was 
fonnten fie mehr verlangen ? 

Das war während der zwei Stunden, die das 

feierliche Kiebesmahl dauerte, ein Austaufch von hohen 
Gedanken, hinter denen fi große Hingebungen grups 
pirten. Diefe Männer fprachen von ihrem Xeben wie 
von einer Sache, die ſchon nicht mehr ihnen gehörte, 
fondern der Nation. Sie refervirten die Ehre, das war 
Alles ; im Notbfalle würden fie den Auf preisgeben. 
Es gab darnnter, welche im tollen Rauſche ihrer 
jugendlihen Hoffnungen vor ihnen ſich die azurnen, 
endlofen Horizonte, die man nur in den Träumen findet, 
öffnen fahen; das waren die Zungen, die Glühenden, 
Diejenigen, welhe am Tage vorher in diefen Kampf, 
den entnervendften von allen, den Kampf der Tribune, 
eingetreten: ed waren Barbarong, Rebecqui, Ducos, 
Boyer:Fonfröde. 

Da waren Andere, welche mitten auf dem Wege 
Halt machten, Kräfte fammelnd für den Lauf, den fie 
noch zu vollbringen hatten; das waren diejenigen, welche 
fih unter den harten Tagen der gefeßgebenden Vers 
fammlung gebeugt hatten: die Guadet, die Genfonns, 
die Grangeneuve, die Vergniaud. 

Wieder Andere waren da, welche fi bei ihrem 
Ziele angelangt fühlten und begriffen, die Popufarität 
werde fie demnächft verlafjen; im Schatten des entitehen- 
den Blätterwerks vom republicanifhen Baume liegend, 
fragten fie fih ſchwermüthig, ob ed wohl der Mühe 
werth ſei, aufzuftehen, aufs Reue feine Lenden zu ums 
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nürten, den Wanderſtab wiederzunehmen, um beim erften 
Hinderniffe zu floipern: das war Roland, dad war Petion. 

Ber war aber in den Augen von allen diefen Män- 
nern das Haupt der Zukunft? wer war der Urheber, 
wer würde der zufünftige Mäßiger der jungen Republik 
fein? Bergniaud. 

Am Ende des Mahles füllte er fein Glas, fand auf 
und ſprach: 

„Meine Arennde, einen Toaft.“ 

Alle flanden auf wie er. 

„Auf die Ewigkeit der Republik!“ 

Alle wiederholten: 

„Auf die Ewigkeit der Republik!” 

Er wollte das Glas an feine Lippen fegen. 

„Warten Sie,” fagte Madame Roland. 

Sie trug an ihrer Bruſt eine frifhe Rofe, die fh 
fo eben geöffnet hatte, wie die nene Aera, in die man 
eintrat; fie nahm fie, und wie es eine Athenienferin in 
den Becher von Perilles getban hatte, entblätterte fie 
diefelbe in das Glas von Bergniaud. 

Bergniaud lächelte traurig, leerte das Glad, und 
fagte, ſich and Ohr von Barbarong neigend, der zu feiner 
Linken ſaß: 

„Ach! ich befürchte ſehr, dieſe große Seele tänfcht 
ſich. Es find nicht Roſen, ſondern Cypreſſenzweige, die 
man hente Abend in unſern Wein entblättern muß. Gott 
weiß, ob wir auf eine Republik trinkend, deren Füße 
in das Septemberblut getaucht find, nicht auf unſern 
Tod trinken! Doch gleichviel!“ fügte er bei, indem er 
einen erhabenen Blick dem Himmel zuwarf, „wäre dieſer 
Wein mein Blut, ich würde ihn auf die Freiheit und die 

Gleichheit trinken!“ 
„Es lebe die Republik!“ wiederholten im Chore 
alle Säfte. - 

Ungefähr in dem Augenblide, wo Bergniaud diefeu 

‘aft ausbrachte und alle Säfte ihn dur den Ruf: „Es 
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lebe bie Republik!“ im Chore erfchallend erwiederten, 
jhmetterten die Trompeten dem Tempel gegenüber, und 
ed trat eine tiefe Stille ein. 

Da konnten der König und die Königin von ihren 
Fenftern aus, welche offen waren, einen Municipals 
beamten mit fefter, mächtiger, fonorer Stimme die Ab⸗ 
(haffung des Königthums und die Gründung der Res 
publit proclamiren hören. 


CLXVU. 
Die Cegende vom Märtyrer-Mönig. 


Man konnte fehen, mit welcher Unparteilichkeit wir, 
— die Korn vom Roman entlehnend, bis jetzt 
unſern Leſern vor Augen gelegt haben, was Erfchreds 
lihes, Graujames, Gutes, Schönes, Großes, Blutdürſt⸗ 
igeß, Riedriges in den Menfchen und in deu Ereig⸗ 
niffen war, die fi gefolgt find. 

Heute find die Menſchen, von denen wir fprechen, 
todt; die Ereignifie afein, durch die Gefchichte uniterb> 
lich gemacht, fterben nicht, bleiben ſtehen. 

Nun wohl, wir können aus dem Grabe alle diefe 
darin liegenden Leichname beranfbefchwören, von denen 
fo wenige geftorben find, nachdem fie die Tage ihres 
Lebens voll gemacht hatten! Wir können zn Mirabeau 
fagen: „Tribun, ſteh auf!” zu Ludwig XVI: „Mär: 
tyrer, ſteh auf!” wir können fagen: „Steht Alle auf, 
Ihr, die man nannte Favrasé, Lafayette, Bailly, Four⸗ 
nier den Americaner, Jourdan den Kopfabichneider, 
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Kallar, Ioärrigme von Merian. Barnave, Bnnil- 
Samaın, Serien. Viannel, Danton. Robesprerre. Bio 
Tot, Bergniant, Damonrisz, Diarie Amoinette Mori 
Campau, Barbarong, Rrlant, Madame Rriunt, Rrı... 
Kon’gın, Arbeiter, Tribnne, Generale, Snlätner. Bor: 
ciſten, ſtebt auf! und ſagt, pr ıb Eud mıdır mein: 
Generetion, dem Volke, Den Großen. den Kromen br 
foudere, — tas beißt den MRiztern unterer Söbne, Fr 
ich die Geſchichte lehren mil, — wen nid me Ar 
feit, — wer konn fi rübmen, ale Eure Grebeimnr: 
entziffert gu baben? — wenigiens wie ih Euch ze⸗ 
feben, Targefteßt habe. 

ir Lünmen gu ben Creignifſen fagen, wrlibe and or‘ 
heiten Seiten des Weges Beben, den wir turdlaufem bater: 
„Bisher, lſeuhtender Ing des 14. Suli; tükere, Tıck 
ende Nähte Des 5. und des 6. Octebers; blutiger Sturz 
vom Marsfelde, wo fi das Pulver mit dem Wlige um: 
Der Firm der Kanonen mit dem Sradıen des Drouncr: 
weriengt hat; prophetiſche Fuvafion vom 20. Sant, 
entiegliher Sieg vom 10. Auguſt, fluchwürdige Grin: 
Kerungen vom 2. und 8. September, babe ich euch gut 
gelangt? habe ih euch gut erzählt? habe ih wifjentlic 
gelogen? habe ſch euch freigufprechen oder euch zu ver 
leumden gefucht 7” 

Und die Menfhen werden antworten, — und die 
Grelguiffe werden antworten: „Du haſt die Wahrheit 
ohne Haß, ohne Leidenihaft geſucht; Du Haft fie zu 
ſagen neglanbt, wenn Du fie nicht gefagt haſt; Du bil 
treu allen Muhmmürdigen der Vergangenheit, unempfind⸗ 
ih für alle Blendungen der Gegenwart, vertrauend 
allen Verheißungen der 8 
geben, wenn auch nicht geradezu Lob gefpendet.“ 

Nun denn, was wir getban haben, nicht ala er: 
wäblter Michter, fondern als unparteiiſcher Erzähler, das 
werden wir bis em Bude tbun, und dDiefem Ente näbert 
ind vafch jeder 


ulunft geblieben; es fei Dir ver: 


chritt. Wir rollen auf dem Abhange | 
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der Greignifle fort, und es gibt wenige Haltpunkte vom 
21, September, dem Todedtage ded Königthums, bis 
zum 21. Januar, dem Todestage des Königs. 

Wir haben die PBroclamation der Republik gehört, 
gemacht unter dem Fenſter des königlichen Gefängnifles 
durch die ftarke Stimme des Municipal Zubin, und diefe 
Broclamation bat uns wieder zum Tempel geführt. - 

Kehren wir alfo in diefes düftere Gebäude zuräd, 
das einen König enthält, der wieder Menſch geworden, 
eine Königin, welche Königin geblieben ift, eine Jungs 
frau, welche Märtyrin fein wird, und zwei arme, durch 
das Alter, wenn nicht durch die Geburt, unſchuldige 
Kinder. 

Der König war im. Tempel; wie war er hierher 
aelommen? hatte man ihm zum Voraus das fchmähliche 
Gefängniß zuerfennen wollen, das er einnahbm? 

Rein, Petion hatte Anfangs die Idee gehabt, ihn 
in den Mittelpunkt Frankreichs zu verfeßen, ihm Cham⸗ 
bord zn geben, ihn als Fantenzer:König zu behandeln. 

Nehmen Ste an, alle Fürften Europas haben ihren 
Miniftern, ihren Generalen, ihren Manifeſten Stifls 
ſchweigen auferlegt und fich damit begnügt, daß fie den, 
was in Frankreich vorging , zugefchaut, ohne ſich in die 
innere Politik der Franzoſen mifchen zu wollen, fo war 
diefe Abfchaffung vom 10. Auguft, Diele in einen ſchoͤnen 
Balaft, in ein ſchönes Klima, mitten in das, was man 
den Garten Frankreichs nennt, eingeichlofiene Exiſtenz 
feine ſehr graufame Strafe für den Mann, der nicht 
nur feine Fehler und Vergeben, Sondern auch die von 
Zudwig XV. und Ladwig XIV. hüßte. 

Die Dendse hatte fih empört: man machte die Ein: 
wendung eines fühnen Handſtreichs durch die Zeinde; der 
Grund pien triftig. - 

Die gefeßgebende Berfammlung bezeichnete der 
Luxembourg; der Luxembourg, ein florentinifcher Pala— 
von Maria von Diediei, mit feiner Einfamkeit, mit feine 
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dern auch die Geſchichte, was nod viel ernfter iſt, bie 
unverföhnlihe Geſchichte hat dafjelbe in ihren Archiven 
einregiſtrirt. 

| Die Rationalverfammlung hatte aljo fünfmalhun. 
derttaufend Franken für die Tafelausgaben des Königs 
bewilligt 

Mährend der vier Monate, die der König im Tem 
pel blieb, beitrug die Ausgabe vierzigtaufend Livres; 
zehntaufend Kranken monatlich; dreihundert dreiunddreißtg 
Franken täglich; — in Affignaten allerdings, doch zu 
jener Zeit verlor man kaum ſechs bis act Franken auf 
den Affignaten. 

Ludwig XVI. hatte im Tempel drei Bedienten und 
dreizehn Mundofficianten. Sen Diner beftand jeden 
Tag aus vier Vorgerichten, zwei Braten, jeder von Drei 
Stüden, vier Zwifchengeridhten, zwei Gompotes, drei 
Telern Früchte, vier Carafons Bordeaug, einem Gas 
rafon Malvafier und einem Carafon Madeira. . 

Er allein mit feinem Sohne tranf Wein; die Kö- 
nigin und die SPrinzeffinnen tranfen nur Waffer. 

Bon diefer Seite alfo, materiel, war der König 
nicht zu beklagen. 

Was ihm aber wefentlich fehlte, das waren bie Luft, 
die Bewegung, die Sonne und der Schatten. 

An die Zagden von Compidgne und Rambouillet, 
an die Barke von Verfatlles und GroßsTrianon gewöhnt, 
ſah fich Ludwig XVI. plöglid, nicht auf einen Hof, nicht 
auf einen Garten, nicht auf eine Promenade, fondern 
auf ein dürres, kahles Terrain mit vier Abtheilungen 
von verwelktem Rafen und einigen jämmerlichen,, ver: 
früämmten, durch den Herbftwind entblätterten Bäumen 
beſchraͤnkt. 

Hier gingen jeden Tag der König und die könig⸗ 
liche Familie ſpazieren; wir täuſchen uns: bier führte 
man alle Tage den König und feine Familie fpazieren. 

Das war unerhört, graufam, doch weniger grans 
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Gärten, Nebenbublern von denen der Tuilerien, war 
eine für einen abgefegten König nicht weniger als Cham- 
bord anftändige Refidenz. 

Man wand die auf die Katakomben gehenden Seller 
des Palais ein; vielleicht war Das nur ein Borwand der 
Commune, die den König unter ihrer Haud haften wollte; 
doch ed war ein Plaufibler Vorwand. 

Die Commune flimmte alfo für den Tempel. Hier» 
unter veritand fie nicht den Thurm des Tenipels, fondern 
das Palais des Tempels, die ehemalige Komthurei der 
Chefs des Ordens. 

Im Augenblide der Verſetzung, fpäter fogar, nad 
dem Petion die Föniglihe Familie in das Palais ge: 
führt, nachdem fie fich Hier einguartiert und Ludwig XVI. 
feine Einrichtungen getroffen hat, kommt der Commune 
eine Denunciation zu, und Manuel wird abgefchidt, um 
zum lebten Male die Beſtimmung der Municipalität ab- 
zuändern und den Thurm dem Schloffe zu fubftituiren. 

Manuel fonımt an, unterfucht das zur Wohnung 
von Ludwig XVI und Marie Antoinette beitimmte Local, 
und geht ganz befchämt wieder hinab. 
| Der Thurm war unbewohnbar, diente nur einer 

Art von Portier zum Aufenthaltsorte, bot nur ungenügend 
Platz, nur enge Stuben, unfaubete, von Ungeziefer 
bevölkerte Betten. 

Es liegt Hierin mehr von jenem Berbängniß, das 
auf den fterbenden Geſchlechtern Taftet, als von fchänd- 
fihem Vorbedachte von Seiten der Richter. 

Die Nationalverfammlung hatte ihrerfeitö nicht ges 
feiliht wegen der Ausgaben Mar die Küche des Königs. 
Der König aß viel; das ift fein Vorwurf, den wir ibm 
machen: es liegt im Temperamente der Bourbonen, daß 
fie große Eſſer find; doch er aß zu unfchidlicher Zeit. 
Er aß, und zwar mit großem Appetit, während man in 
den Zuilerien ermordete. Nicht nur in feinem Proceſſe 
varfen ihm die Richter dieſes unzeitige Mahl vor, ſon⸗ 
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dern anıh die Befchichte, was nod viel ernfter ift, die 
unverföhnliche Geſchichte hat dafjelbe in ihren Archiven 
einregiitrirt. 

Die Nationalverſammlung hatte alfo fünfmalhun⸗ 
derttanfend Franken für die Tafelansgaben des Königs 
bewilligt 


Ludwig XVI. Hatte im Tempel drei Bedienten und 
dreizehn Mundofficianten. Sein Diner beftand jeden 
Tag aus vier Vorgerichten, zwei Braten, jeder von drei 
Stüden, vier Zwifchengerichten, zwei Compotes, drei 
Tellern Xrüchte, vier Carafons Bordeaug, einem Gas 
rafon Maivafier und einem Carafon Madeira. s 

Er allein mit feinem Sohne trank Wein; die Köo⸗ 
nigin und die Prinzeſſinnen tranfen nur Waſſer. 

Bon diefer Seite alfo, materiell, war der König 
nicht zu beklagen. 

Was ihm aber weſentlich fehlte, das waren die Luft, 
die Bewegung, die Sonne und der Schatten. 

An die Jagden von Compidane und Rambouillet, 
an die Parke von Verfailles und Groß⸗Trianon gewöhnt, 
ſah fih Ludwig XVI. plötzlich, nicht auf einen Hof, nicht 
auf einen Garten, nit auf eine Promenade, fondern 
auf ein dürres, kahles Terrain mit vier Abtheilungen 
von verwelktem Rafen und einigen jämmerlichen, ver- 
frümmten, durh den Herbſtwind entblätterten Bäumen 
beſchränkt. 

Hier gingen jeden Tag der König und die könig⸗ 
liche Familie ſpazieren; wir täufchen und: hier führte 
man ale Tage den König und feine Familie fpazieren. 

Das war unerhört, graufam, doc weniger grans 
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fam , als die unterirbifhen Gewölbe der Inquifition u 
Madrid, als die Bleifammern des Rathes der Zehn n 
Benedig, als die Kerker des Spielbergs. 

Man bemerkte wohl, wir entihuldigen ebenjo weni: 
die Commune, als wir die Könige entihuldigen; des 
wir fagen: der Tempel war nur eine Reprefjalie, ein: 
furchtbare, ungejchicdte Reprefjalie, denn aus einem Urs 
theile machte man eine Berfolgung ; aus einem Schul: 
digen einen Märtyrer. 

Was war nun der Anblid der verichiedenen Ber: 
fonen, denen wir in den Hanptpbafen ihres Lebens zu 
folgen unternommen haben? 

Der König mit feinem kurzfihtigen Ange, feinen 
fhlaffen Baden, feinem ichwerfälligen, ſchwankenden 
Gange, ſah aus wie ein von einem Vermögensunglüd 
betroffener gnter Pächter ; feine Melancholie war vie 
eined Landwirthes, dem ein Gewitter die Scheunen ver 
—8 oder ein Hagel das Getreide zu Boden geſchla⸗ 
gen bat. 

Die Haltung der Königin war, wie immer, ſtei. 
boffärtig, im höchſten Grade herausfordernd; Marie 


.Antoinette hatte zur Zeit ihrer Größe Liebe eingeflößt: 


zur Stunde ihres alles flößte fie aufopfernde Hin 
gebungen ein, aber kein Mitleid: das Mitleid entfpringt 
aus der Sympathie, nnd die Königin war durchaus 
nicht ſympathetiſch. 

Madame Gliſabeth, mit ihrem weißen Sleide, dem 
Symbole der, Reinheit ihres Lebens und ihrer Seele; 
mit ihren blonden Haaren, welche noch fhöner gewor⸗ 
den, feitbem fie ohne Puder flattern mußten; Madame 
Elifabeth, mit einem azurblauen Bande um ihre Haute 
und um ihren Leib, fchien der Schugengel der ganzen 
Familie zu fein. 

Madame Royale intereffirte, troß der Reize ibres 
Alters, wenig; gang Oefterreicherin, wie ihre Mutter, 
ganz Maria Thereſia und Marie Antoinette, Hatte fie 
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ſchon im Blicke die Geringſchätzung und den Stolz der 
öniglihen Rocen und der Raubvögel. 

Der Meine Dauphin, mit feinen Goldhaaren, mit 
feinem weißen, ein wenig franfhaften Teint, war interefr 
fant; er hatte nichtödeftoweniger ein hart blaues Auge 
von einem Ausdrude, der manchmal über feinem Alter; 
er begriff Alles, folgte den Andeutungen, die ihm feine 
Mutter durch einen einzigen Blick gab, und er hatte 
zuweilen Scelmitäde von findifcher Politik, welche die 
Thränen felbft den Augen der Henker entlodten. Er 
hatte fogar Chaumette gerührt, der arme Knabe! Chau⸗ 
mette, diefen Marder mit der fpipigen Schnauze, diefes 
Wieſel mit der Brille. 

„Ih werde ihm @rziehung geben lafjen,” fagte der 
Exanwaltsfchreiber zu Herrn Hue, dem Kammerdiener 
des Königs; „doh man wird ihn von feiner Familie 
entfernen möüflen, damit er die Idee feines Ranges 
verliert.” 


Die Commune war zngleih graufam und unklug: 


granfam, indem fie die königliche Familie mit Mißhand⸗ 
lungen, Pladereien, Beleidigungen umgab; unklug, ins 
dem fie diefelbe ſchwach, gebroden, gefangen, fehen ließ. 

Seden Tag ſchickte fie neue Wächter in den Tempel, 
unter dem Namen von Municipalen; fie traten ein als er: 


bitterte Feinde des Königs, fie ningen weg als Keinde . 


von Marie Antoinette, doch fait alle den König beflas 
gend, die Kinder beflagend, Madame Glifabeth vers 
herrlichend. 

In der That, was ſahen ſie im Tempel, ſtatt des 
Wolfes, der Wölfin, der Woölflein? ine brave Bürger⸗ 
familie, eine etwas ſtolze Mutter, eine Art von Elmire, 
die nicht duldete, daß man nur den Saum ihres Kleides 
anrührte: — doch vom Tyrannen feine Spur. 
| Wie verging der Tag diefer ganzen Familie ? 

Sagen wir es, nach der Erzählung von Gläry. 

Zuerſt aber richten wir die Augen auf das Ger 
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fängniß; wir werden fie fodann auf die Gefangene 
zurücklenken. 

Der König war in den Heinen Thurm eingeſchle 
fen; der Meine Thurm fand an den großen angelebn, 
ohne eine innere Verbindung; er bildete ein lange 
Diered flanlirt von zwei Thürmchen; in einem ver 
dieſen Thürmchen war eine Pleine Treppe, welche vom 
erften Stode ausging und auf eine Gallerie führte; im 
andern waren Gabinete, welche mit jedem Stode des 
Thurmes correfpondirten. 

Das Hauptgebäude hatte vier Stodwerle.. Das 
erfte beitand aus einem Vorzimmer, einem Speifezimmer 
und einem Gabinet, das im Thürmchen enthalten war; 
das zweite Stodwert war ungefähr auf diejelbe Art ab: 
getheilt; die größte Stube diente der Königin und dem 
Dauphin ald Schlafzimmer; die zweite war von der er 
ften durch ein Feines , faft dunkles Vorzimmer getrent 
und wurde von Madame Royale und Madame Elifabers 
bewohnt; man mußte durch diefe Stube geben, um ın 
das Gabinet des Thürmchens einzutreten, und diefes Ga: 
binet, — nichts Anderes, ald das, was die Engländer 
Baterclofet nennen, — war der königlichen Familie, 
den Muntciyalen und den Officieren gemeinfchaftlich. 

Der Köntg wohnte im dritten Stode, der diefelbe 
Anzahl von Zimmern umfaßte; er fchlief in der großen 
Stube; das im Thürmchen enthaltene Kabinet diente ibn 
als Leſecabinet; auf der Erite war eine Küche, der ein 
dunkles Gelaß vorberging, welches in den erften Tagen 
and ehe fie vom Könige getrennt worden waren, die 
Herren Chamilly und Hue bewohnt hatten, und an das 
feit dem Abgange von Heren Hue Siegel gelegt wor: 
den waren. 

Der vierte Stod war gefchloffen; das Erdgeſchoß 
war den Küchen vorbehalten, von denen man feinen Ge 
brauch machte. 
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Wie lebte nun die Fönigfiche Familie in diefem en⸗ 
gen Raume, der halb Gefängnig, halb Wohnung ? 

Wir werden es fogleich jagen. 

Der König ſtand gewöhnlich Morgens nm feche Uhr 
auf; er rafirte fih felbft; Claͤry frifirte ihn und kleidete 
ihn an; ſobald er frifirt und angelleidet war, ging er 
in fein Lefecabinet, das heißt in die Bibliothek der Ar- 
chive des Maltejer: Drdend, welche fünfzehn: bis ſechzehn⸗ 
hundert Bände enthielt. 

Eined Tags bezeichnete der König, alö er bier Bü 
her fuchte, Herrn Hue mit dem Finger die Werke von 
Voltaire und Rouſſean. 

Dann fagte er mit feifer Stimme: 

„Seben Sie, das find die zwei Männer, welche 
Frankreich ind Verderben geftürgt haben!“ 

Hier eintretend, kniete Ludwig XVI. nieder und Des 
tete fünf bis ſechs Minuten; fodann las .oder arbeitete 
er bis neun Uhr; während diefer Zeit brachte Cloͤry das 
Zimmer des Königs in Ordnung, bereitete das Frühſtück 
und aing zur Königin hinab, 

Nun allein, fieß fih der König nieder und unters 
bielt fih damit, daß er Virgil oder die Dden von Horaz 
überfegte; um die Bildung des Dauphin fortzuführen, 
hatte er ſich felbft wieder auf das Lateinifche gelent. 

Diefes Gelaß war fehr Mein; die Ihüre deſſelben 
blieb immer offen: der Municipal bielt fi im Schlaf: 
zimmer auf und fah durch die offene Thüre, was der 
König made. 

Die Königin öffnete die Thüre nur, wenn Glöry 
fam, damit, da ihre Thüre gefchlofien, der Municipal 
nicht bei ihr eintreten könnte. 

Nun machte Elery dem jungen Prinzen die Haare, er 
ordnete die Toilette der Königin, und ging in das Zim⸗ 
mer von Madame Royale und Madame Elifabeth, nr 
ihnen denfelben Dienft zu thun. Diefer, zugleich rafd 
und foftbare, Augeublid der Toilette war der, wo Clor 
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Die Königin und die Pringeffinen von dem, was er er: 
fahren batte, nnterridten konnte. j 

Um nenn Ubr gingen die Königin, die zwei Kinder 
und Madame Elifabeth zum König binanf, wo das Früb⸗ 
ftü8 ferwirt war; während des Defjerts räumte Clérr 
Die Zimmer der Königin nnd der Prinzeifinnen anf; ein 
gewiſſer Zifou und feine Frau waren Clery beigegeben 
worden, unter dem Vorwande, ihn im Dienſte zu unter: 
flügen, in Wirklichkeit aber, um die königliche Familie 
und felbit die DRunicipale zu beipäben. Der Maun, 
ein ehemaliger Schreiber bei den Barridren, war ein bar: 
ter, boshafter Greis, unfähig irgend eines Gefühles der 
Humanität; die Zrau, — Fran durch die Liebe, welde 
fie für ihre Tochter hegte, — trieb diefe Liebe jo weit, 
daß fie, von ihrer Tochter getrennt, die Königin denun⸗ 
eirte, um ihre Tochter wiederzujehen *). 

Um zehu Uhr Morgens ging der König in das Zim: 
mer der Königin binab; bier befchäftigte er ſich beinahe 
ansfhlieglich mit der Erziehung des Dauphin, ließ ihn 
einige Stellen aus Corneille oder Racine wiederbofen, 
gab ihm eine Lection in der Geographie und übte ihn 
im Beichnen und Tuſchen von Plänen. — Frankreich 
war feit drei Fahren in Departements eingetheilt, und 
es war befonderd dieſe Geographie des Kduigreichs, 
welche der König feinem Sohne zeigte. 

Die Königin ibrerfeits befchäftigte fih mit der Er: 
iehbung von Madame Royale, die fie zuweilen unter: 
—* um in finſtere, tiefe Träumereien zu verfinken ; 
fam dies, fo überließ fie Madame Royale ganz ihrem 
unbefannten Schmerze, der wenigſtens die Wohlthat der 
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S. den Chevalier von Maiſon⸗Ronge, der 
gheichſam die Fortſezhung ber Gräfin von Chaſruy 
ildet und in ber Ueberſezung längſi durch das Belle⸗ 
riſtiſche Ausland veröffentlicht worden iſt. 


R 
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Thränen hatte, entfernte ſich auf den Fußſpitzen und hieß 
ihren Bruder durch einen Wink ſchweigen; die Königin 
blieb mehr oder minder laug in ihre Betrachtungen ver« 
funfen, xs erſchien eine Thräne am Winkel ihres Aus 
genlides, rolite ihre Wange entlang, fiel anf ihre Hand, 
die den Ton des Elfenbeind angenommen hatte, und dann 
fuhr die arme Gefangene, — einen Augenblicd frei in dem 
ungeheuren Gebiete der Gedanken, auf dem erleuchteten 
Felde ihrer Erinnerungen, — die arme Gefangene, ſa⸗ 
gen wir, fuhr ungeftüm aus ihrem Traume auf, ſchaute 
umber und fehrte, mit gefenktem Haupte und gebroches 
nem Herzen, ind Gefängniß zurüd. 

| Am Mittag traten die drei Prinzeffinnen bei Mas 
dame Eliſabeth ein, um ihre Morgenfleider andzuziehen ; 
dieſen Augenblick hatte Die Schambaftigkeit der Commune 
der Einfamteit vorbehalten: Fein Municipal war da. 

Um ein Uhr, wenn es das Wetter erlaubte, führte 
man die fönigliche Familie in den Garten; vier Mus 
nicipale und ein Legiondchef der Nationalgarde bes 
gleiteten oder vielmehr überwachten fie. Da im Tempel 
eine Menge von Arbeitern war, die man zum Nieders 
reißen der Häufer oder zur Erbauung der neuen Mauern 
verwendete, fo kounten die Gefangenen nur einen Theil 
der Kaftanienaflee benützen. 

Cléry war bei diefen Spaziergängen;s er gab dem 
jungen Prinzen dadurch ein wenig Leibesübung, daß er 
ihn Ball fpielen oder mit dem Scheibenwerfen —F unter⸗ 
halten ließ. 

lm zwei Uhr kehrte man wieder in den Thurm zus 
rück. Clöry fervirte das Mittagsmahl; und alle Tage 
um diefe Stunde fam Sauterre in Begleitung von zwei 
Adjutanten in den Tempel; er vifltirte dann ängftlich 
die beiden Wohnungen des Königs und der Königin. 

Manchmal redete ihn der König an; die Königin 
nie; fie hatte den 20. Juni und das, was fie dieſem 
Manne fohuldig war, vergefien. 

Die Gräflu von Charny. VD. 18 


2:4 

Nık tom Mille ginz mis müter m tes 
E:ir$ Einak; ter Ares wuchte dar Bart Em ::: 
Trittiat u ter Ainza elır wir ſernet Shweier. 

Um vier wıedie Ab ter Kenig, um feine Zion: 
m:4en, sui einer Birienie eier im eiren Stehen \:" 
Huzie aus; da trat tie sine Ehe eik: die Bria.c” 
nen aahmea ein Bub eder eine Arkrik, uud Jedes t.: 
untewerich, je:c der Heine TDaurbın- 

Zatwıg XVL veriunf, ja etre Uebergamg, ver 
Wachen in ten Schlaf: tie phrñſchen Bedarfaıne wer 
wie geiagt, 1yranniſch kei im Der Köaız fi: ſo 
regelmäßig antertbalb bis zwei Etunden. Bei ie 
Grwahen nahm man die Converſatien wieter auf; z.u 

‚rief Gleis, Der nie jera war, und Glery gab Tem Da⸗ 
yhin feine Schreibitunte; nachdem er ihm dieje Stunde 
gegeben, führte er den jungen Prinzen in das Zimt 
en ame Eliſabeth und ließ ihn Ball oder Be.::t 
pielen. 

Kam der Abend, fo fegte fih die ganze Kamilic t? 
einen Ziih; die Königin las lant etwad vor, was tt 
Kinder zu nuterhalten oder zu belehren geeignet wır: 
Madame Eliſabeth löfte die Kduigin ab, wenn dieſe mite 
wurde. Die Lecture danerte bis acht Ahr; um acht übr 
fpeifte der junge Prinz im Zimmer von Madame Eli: 
beth zu Nacht; die königliche Familie war bei diem 
Maple anwefend, und der König pflegte dann eine Eamm: 
lung vom Mercure de France, die er in der Bitlo: 
thek gefunden, zu nehmen und den Kindern Räthfel und 
Eharaden aufzugeben. 

Nach dem Abendbrode ließ die Königin ihren Schr 
folgendes Gebet fprechen: 

„Almädtiger Gott, der Du mich geſchaffen und er: 
löfet haft, ich bete Dich an! erhalte die Tage des Könizi 
meines Daterd und die meiner Familie; befhüge uni 
gegen unfere Feinde; gib Fran von Zonrzel die Kräfte 
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beren fie bedarf, um zu ertragen, was fie um unferetwillen 
eidet.” 

Clory eutfleidete fodann den Dauphin und Tegte ihn 
zu Bette, und ed blieb eine von den zwei Ptinzeſſinnen 
bei ihm, bis er eingefchlafen war. 

Ale Abende kam um diefe Stunde ein Zeitungscol- 
porteur vorüber und rief die Neuigkeiten des Tages aus: 
Clory ftellte fi auf den Anftand und theilte hernach dem 
König die Worte des Audrufers mit. 

Um neun Uhr fpeifte der König ebenfalls zu Nacht. 

Cléry brachte auf einem Plateau das Abendbrod 
der Prinzeffin, welche beim Meinen Dauphin wachte. 

Nach beendigtem Mahle ging der König wieder ind 
Zimmer der Königin, reichte ihr, wie feiner Schweiter, 
die Hand zum Abfchiede, küßte die Kinder, begab fih in 
fein Zimmer, zog fich in die Bibliothek zurück und las 
bis um Mitternacht. 

Die Prinzeffinnen ihrerfeits ſchloßen fi in ihrer 
Wohnung ein; Einer von den zwei Mumicipalen biieb in 
dem Meinen Gelaſſe, das ihre zwei Zimmer trennte; der 
Andere folgte dem König. " 

Clory ftellte fodann fein Bett in die Nähe von dem 
des Königs; doc) ehe er fich niederlegte, wartete Lud⸗ 
wig XVL, bi8 der neue Municipale heraufgekommen, 
um zu wiffen, wer ed war, und ob er ihn fchon ge= 
ſehen. — Die Municipale wurden um elf Uhr Mor 
gend, um fünf Uhr Abends und um Mitternacht abgelöft. 

Diefe Lebensart, ohne irgend eine VBeränderun,, 
danerte fort, fo fange der König im Kleinen Thurme blieb, 
das heißt bis zum 30. September. 

Man fieht, die Lage war traurig und un fo mehr 
bemitleidenswerth, als He würdig ertragen wurde; tie 
Keindfeligiten milderten fih auch bei dieſem Anblicke: fıe 
famen, um einen abfchenlichen Tyrannen zu beauffichtigeu. 
der Frankreich zu Grunde gerichtet, der die Franzofen mi, 
dergemepelt, die Heere der Fremden berbeigerufen hatte 
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um eine Riuisim zu kesrnkriaen, weide tie Gierte: 
ven Ven.iiaa mit Ten Ars'kmweriınsen ren SKait:: 
rina II. veıkunten baue; fe farden einem gmiberzi:er 
gran arfleiteten Mann, Ten he m I vum Kammerhier:: 
verwidichten, ter aut a5, aut traat. aut idhiei, Miaze: 
und Zritiraf fpielte, Teinen Seba Lateiaride und Gte— 
grapbie lehrte und ſeine Aunter Cbaraden aufinten Tier: 
— eine Aran, allertinge Holz, benärtig, aber wärt:z. 
rubig, ergeben, noh fon, ibre Techter im Sticken uı: 
teriihiene, ibrem Sohne Gebete vorſprechend, mit ibren 
Tomeitiguen fanft redend und eineu Kammertiener „mein 
Freund“ nennend. 

Die eriten Augenblide gebörten dem Haſſe; Jeder 
von diefen Menfchen, der mit Gefühlen der Erbitterung 
und der Rache gefommen war, fing damit au, daß er 
Diefen Gefühlen den Lauf lieg; fodann, allmälig, wurde 
es von Mitleid gerührt; er, der am Morgen drohen? 
und den Hopf hoch tragend von Haufe weggegangen. 
kam Abends betrübt und mit gefenktem Haupte zurud; 
feine Arau erwartete ihn neugierig. 

„au! Du bift da!“ rief fie. 

„Ja,“ antwortete er laconiſch. 

„Haft Du deu Tyrannen gefehen?“ 

„Ih habe ihn gefehen.” 

„Hat er eine fehr grimmige Miene?“ 

„Er gleicht einem Rentier des Marais.“ 

„Was macht er? er wüthet! er verflucht die Ner 
publit! er ...“ 

„Er bringt ſeine Zeit damit zu, daß er mit ſeinen 
Kindern ſtudirt, fie Lateiniſch lehrt, mit feiner Schweſter 
Ppet ſpielt, Charaden erräth, um feine Frau zu ber 
nitigen.” 

„Der Unglückliche hat alfo feine Gewiſſensbiſſe?“ 

„Ich babe ihn effen fehen, und er ißt wie ein 
Renfh, der ein rühiges Gewiffen hat; ich habe ihn 
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fhlafen fehen, und ich ftehe Dir dafür, daß ihn der Alp 
nicht drückt.“ 

Und die Frau wurde ebenfalls nachdenfend. 

„Dann ift er alfo nicht fo graufam und fo flrafbar, 
als man behauptet?” ſagte fie. 

„Strafbar, ih weiß es nicht; graufam, ich ſtehe 
Dir dafür, nein; unglüclic, ganz gewiß!“ 

„Armer Mann!“ rief die Frau. 

Man vernehme, was gefhah: je mehr die Commune 
ihren Gefangenen erniedrigte, und je mehr fle zeigte, 
dag ed im Ganzen ein Menih war wie ein Anderer, 


deſto mehr hatten die andern Menfchen Mitfeid mit dem- 


jenigen, welchen fie als ihres Gleichen erkannten. 

Diefes Mitleid äußerte fih oft unmittelbar gegen 
den König felbft, gegen den Dauphin, gegen Elsıy. 

Eines Tags war ein Steinhauer beichäftigt, Löcher 
in die Mauer des Vorzimmerd zu machen, wo ungeheure 
Niegel angebradt werden follten. Während der Arbeiter 
frühſtückte, beluftigte fih der Dauphin damit, daß er mit 
feinem Handwerkzeug fpieltes da nahm der König aus 
den Händen des Kindes den Hammer und den Meißel 
und zeigte ihm, ſelbſt ein geſchickter Schloffer, auf welche 
Art man fi diefer Dinge bedienen müſſe. 

Aus dem Winkel, wo er faß und fein Stüd Brod 
und Käfe aß, fah der Maurer mit Erftaunen, was 
vorging. 

Er war vor dem König und dem Prinzen nicht 
aufgeftanden: er ftand vor dem Menfchen und dem Kinde 
auf; er näherte fib, den Mund noch voll, aber den Hut 
in der Hand, und fagte zum König: 

„Nun wohl, wenn Sie aus diefem Thurme weg 
gehen werden, können Sie fih rühmen, Sie haben an 
Ihrem eigenen Gefängniß gearbeitet!” 

„Ah!“ erwiederte der König, „wann und wie werde 
ih daraus weggehen?“ 

Der Dauphin fing an zu weinen; der Arbeiter 
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wiſchte fi} eine Thräne ab; der König lieh Hammer und 
Meißel fullen und kehrte in fein Zimmer zurück, we er 
lange mit großen Echritten anf- und abging. 

An einem andern Tage bezog eine Schildwache, wie 
gewöhnlih, deu Poſten vor der Thüre der Königin ; das 
war ein Borftädter, grob, aber reinfich gelleidet. 

Eloͤry war alleiw im Zimmer, mit Lefen befchäftigr. 
Die Schildwache betrachtete ihn mit tiefer Aufmerkſamkeit. 

Rah einem Augenblide fand Eleıy, duch feinen 
Dieuft anderöwohin gerufen, anf uud wollte binmss 
geben; der Borflädter aber, während er das Gewehr 
präfentirte, fagte mit leifer, fhüchterner, beinabe zittern: 
der Stimme: 

„Man paffiıt nicht bier.” 

„Barum nicht?” fragte Cléry. 

„Beil mir der Befehl vorfchreibt, die Augen uni 
Sie gerichtet zu haben.” 

van mich?” verfegte Elery. „Sie tänfhen fid 


„Sind Ste riht der König?“ 

„Ste kennen alfo den König nicht?” 

„Ih habe ihn nie gefehen, mein Her; und, wenn 
ih es fagen Toll... ich möchte ihn lieber anderswe, 
ale hier ſehen.“ 

„Sprechen Sie teile,” ſagte Elery. 

Eodann, auf eine Thüre deutend: 

„Ih will in dieſes Zimmer eintreten, und Sie wer: 
den den König fehen: er fit an einem Tifche und lieſt.“ 

Cléry trat ein und erzählte dem König, was vors 
efallen war; der König fland auf und ging von einem 
Bine ins andere auf und ab, damit ihn der brave 

ann nach feiner Bequemlichkeit fehen Fönnte. 

Nicht bezweifelnd, der König bemübe fih um feinet- 
villen fo, ſprach der Borflädter an Glery: 

„Ag! mein Herr, wie gut iſt der König! Ich, was 
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mich betrifft, Fann nicht glanben, dap er all das Böſe 
getban hat, was man ſagt.“ - 

Eine andere Schildwache, welhe am (Ende der 
Allee ftand, die der königlichen Familie als Promenade 
diente, machte den hohen Gefangenen eined Tages bes 
areiflich, fie habe ihnen einige Nachrichten zu geben. 
Beim eriten Gange hatte Niemand das Anfehen, als 
fchentte man ihren Zeichen eine Aufmerkſamkeit; beim 
zweiten Gange näherte fih aber Madame Glifabeth der 
Schildwache, um zu feben, ob fie mit ihr fpreche. ns 
alüllicher Weife, war es Angft, war es Ehrfurcht, blieb 
‚ diefer junge Mann, der ein diftinguirtes Seficht hatte, 
ftumm: nur rollten zwei Thränen in feinen Augen, und 
er deutete mit feinem Finger auf einen Scutthaufen, 
wo wahrfcheinlich ein Brief verborgen war. Unter dem 
Borwande, er fuche Wurffteine für den Beinen Prinzen, 
ſtörte Cloͤry im Schutte ; doch ohne Zweifel erratnend, 
was er fuchte, befahlen ihm die Municipale, fich zu ents 
fernen, und verboten ihm, bei Strafe der Trennung 
vom König, je wieder mit der Schildwache zu fprechen. 

Es zeigten übrigens nicht Ale, die fi den Ges 
fangenen ded Tempels näherten, bdiefelben Gefühle der 
Ehrfurcht und des Mitleids: bei Vielen waren der Haß 
und die Rache fo tief eingewugelt, daß ihnen dieſes Schau⸗ 
fpiel des föniglihen Unglüds mit bürgerlichen Tugenden 
ertragen Ihre Xeidenfchaften nicht ausreigen konnte, und 

umeilen hatten der König und die Königin Grobheiten, 
eleidigungen, Befchimpfangen fogar zu erdulden. 

Eines Tagd war der Municipal vom Dienfte beim 
König ein gewiſſer James, Profeſſor der englifchen 
Sprade; dieſer Menfch hatte fib an den König wie 
fein Schatten angehängt und verließ ihm nicht. Der 
König trat in fein Lefecabinet ein, der Municipal trat 
hinter ihm ein und fegte fi zu Ihm. 

„Mein Herr,” fagte nun der König zu ihm mit feiner- 
gewöhnlichen Sanftmuth, „Ihre Eollegen pflegen mich 
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u bieiem Summer abeır ge Äirmer wei od BI © 
Zone immer Pfier Tırır ırzer Buder za: mie. 
luse. “ 

„Bhrme Grurger berberr mag ırıem Srarere: 
aniawririe \amez. „un! a nf DEM ZErIBEL.‘ 

‚Breaks Em geiut mr Ser Tea fr 
mer 1 he bes, Kae ee memie.d I, Eee IT 
ge Eriwisi,” enigraurle Der Arnic. 

„Luna gtirr Zr 8 SIE gISpereE.”“ rasen: or 
Bei: ter umnitural. 

Art Bone Hunt an’, chme etwas ar tzım. r7' 
Lehre ın ſein Schlaizimme: amrufl. per Sebre: der 2: 
Iıfaen Sotacht icigie ıbm and tabm wm Heli 
belugert bi6 zu dem Uugendlide, we er abgelöt wır! 

Am Viorgen hieln ver Rönig ben Municwal, d 
die Wache hutte, für den, meiden er am rorbergeben‘" 
Ange geſehen; wır baren geiant. um Mitternacht se.:: 
de Wunisipale gewöhnlich gewechſelt worden. 

Gr ging auf ihn zu nud ſprach zu ibm mit eine: 
Mlene der Theilnahme: 

„Ah! mein Herr, id bedanre ſehr, daß man Su 
abzulöſen vergeſſen hat.” 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ fragte ungeſchloct 
der Municipal. 

„Danit wid ich fagen, Sie müfſſen müde fein.” 

„Dein Herr,” erwieberte dieſer Meufh, Der Ber 
uier hieß, „ih Femme hierher, um dad. was Sie thur. 
u Überwachen, uud nicht, damit Sie ih um das br: 
Unmeru, was id thue.“ i 

Siena drärfte er feinen Hut in den Kopf, näherte 
fi dem König und fügte bei: 

„Niemand, und Sie weniger als irgend emant, 
bat das Dtecht, ſich dareln zu milden.” 

Einmal wagte es die Königin.aud, ein Wort au 
einen Wlnmelvat gu richten. | 

„Welches Quartier bewohnen Sie?” fragte fie einen 
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von den Männern, die bei ihrem Mittagsmahle ans 
wefend waren. 

„Das Baterland I” antwortete diefer ftolz. 

„Mir fcheint, das Vaterland ift Frankreich?“ 
entgegnete die Königin. 

„Außer dem von dem Feinde, den Sie dahin ges 
rufen, befeßten Theile.” 

Einige von den Commiſſären fprachen nie mit dem 
König, der Königin, den Prinzeffinnen, obne ein obſcönes 
Epitheton oder einen groben Kluch beizufügen. 

Eines Tages fagte ein Municipal, Namens Turlot 
zu Clöry laut genug, daß der König nicht ein Wort 
von diefer Drohung verlor: 

„Würde der Henker diefe verfluchte Familie nicht 
guillotiniren, fo würde ich fie felbit guillotinixen I“ 

Menn fie fih auf die Promenade begaben, mußs 
ten der König und die königliche Famille an einer gro: 
Ben Anzahl Schildwachen vorübergeben, von denen meh: 
tere fogar in das Innere des Thurmes geftellt waren. 
Bingen die Legionechefs und die Municipale vorbei, 
fo präfentirten die Schildwachen das Gewehr, kam aber 
der König vorüber, fo fehten fie das Gewehr bei Fuß 
oder drebte ihm den Nüden zu. 

Daffelbe war der Fall bei den Wachen vom äußeren 
Dienfte, welche unter dem Thurme fanden; paffirte der 
König, fo bedeckten und feßten fie ſich; kanm waren 
aber die Gefangenen vorüber, fo flanden fie auf und 
entblößten ſich. 

Die Beichimpfer gingen weiter: nicht damit aufrie: 
den, daß fie das Gewehr vor den Municipalbeamten 
und den Officieren präfentirten und e8 vor dem König 
nicht präfentixten, fchrieb eine Schildpwache an die innere 
Seite der Thüre des Gefängniffes: 


ı „Die Guilletine ift permanent und erwartet ‚de 
Tyrannen Ludwig XVI.“ 
Das war eine neue Erfindung, welche großen Su 
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ber Einlaß if fo nieder, daß fie fi) wohl vor mir büden 
müfjen!” 


Dann fügte er bei: 

„Zeden Tag flanlire id den Einen oder den Andern 
eine Rolle von meiner Pfeife an die Rafe. Die Schwe⸗ 
fler fragte kürzlih unfere Commiffäre: „„ Warum randt 
der Rocher immer?“" „„Offenbar, weil es ihm ge: 
fällt,““ antworteten fie. 

Es gibt bei allen großen Gühnungen, außer der 
Strafe, welche über die Miffethäter verhängt wird, den 
Menfchen, der den Beruriheilten die Hefe und die Galle 
trinken läßt: — für Ludwig XVI. heißt er Rocher oder 
Simon ; für Napoleon heißt er Hudfon Lowe. Doc 
wenn der Berurtbeilte feine Strafe erlitten, wenn der 
Miſſethäter mit dem Leben geendigt hat, dann find es Diefe 
Menfchen, die feine Strafe poetifiren, die feinen Tod 
heiligen! Wäre St. Helena St. Helena ohne den Ser: 
fermeifter mit dem rotben Rode? Wäre der Tempel, 
der Tempel ohne feinen Sapeur und feinen Schufter ? 
Das find die wahren Perſonen der Legende; fie ges 
hören mit Necht zu den langen, düftern Volkserzählungen. 

So gta aber auch die Gefangenen fein mod: 
ieh, es blieb ihnen ein ungeheurer Zroft: fie waren ver: 
einigt. 

Die Commune befhloß , den König von feiner 
Familie zu trennen. 

Am 26. September, fünf Tage nach der Procla: 
mation der Republik, erfuhr Elsry durch einen Munici⸗ 
palbeamten, die Wohnung, die man für den König im 
großen Thurme beitimme, werde bald bereit fein. 

Bon Schmerz durchdrungen, theilte Cloͤry dieſe trau: 
ige Nachricht feinem Herrn mit; der König fagte aber 
mit feinem gewöhnlihden Muthe: 

„Suden Sie zum Boraus den Tag Ddiefer yein: 

a Trennung zu erfahren, um mic davon zu unter 

n.“ 
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Zum Unglücke erfuhr Elery nichts, und er konnte dem 
König nichts mehr fagen. 

Ym 29., Morgens um zehn Uhr, traten fehs Mu: 
nicipale - ind Zimmer der Königin in dem Augenblide 
ein, wo die ganze Familie bier verfammelt war; fie 
famen, Inhaber eines Beichluffes der Gommune, um 
den Gefangenen Papier, Tinte, Federn und Bleiſtifte 
zu nehmen. Es wurde eine Durchſuchung nicht nur in 
den Zimmern, fondern jelbft an den Perſonen der Ger 
fangenen vorgenommen. 

„Braucht Ihr etwas,” fagte derjenige, welcher das 
Wort führte und den man Charbonnier nannte, „ſo wird 
Euer Kammerdiener hinabgehen und Eure Geſuche In 
ein Regifter einfchreiben, das im Zimmer des Rathes 
bleiben fol." 

Weder der König, noch die Königin machten eine 
Bemerkung; fie durshrlörten fih und gaben Alles, was - 
fie bei fih hatten; Die, Prinzeffinnen und die Damen 
folgten ihrem Beifpiele. \ 

Nun erft erfuhr Elery dur ein paar Worte, 
die er bei einem Municipal erlaufchte, der König werde 
noch an denfelben Abend in den großen Thurm ver⸗ 
fept werden; er fagte ed Madame Eliſabeth, welche es 
dem König mitthellte, 

Nichts Neues ereignete fih bis zum Abend. Bei 
jedem Geräufche, bei jeder Thüre, die man öffnete, 
zucten die Herzen der Gefangenen, und ihre ausgeftrecten 
Hände verbanden fih In einem angftvollen Drude. 

Der König blieb länger als gewöhnlich im Zimmer 
der Königin, doch er mußte fie verlaffen. 

Endlich dffnete fih die Thüre: die ſechs Municipale, 
welche am Morgen gelommen waren, kehrten mit einem 
neuen Beichluffe Der Kommune zuräd, den fie dem König 
vorlafen: es war der officielle Befehl feiner Verſetzung 
in den großen Thurm. 


Diesmal verließ den König feine Unempfinblichkeit, 
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der Eintaß if} fo nieder, daß fie fi wohl vor mir büden 
mäüflen!” 

Dann fügte er bei: 

„Zeden Tag flantire ich den Einen oder den Andern 
eine Wolfe von meiner Pfeife an die Naſe. Die Schwe 
fler fragte kürzlich unſere Commiſſäre: „„ Barum raucht 
der Rocher immer?““ „„Offenbar, weil es ihm ge: 
fällt,““ antworteten fie. 

Es gibt bei allen großen Sühnungen, außer der 
Strafe, welde über die Mifjethäter verhängt wird, den 
Menichen, der den Bernriheilten die Hefe und die Galle 
trinten läßt: — für Ludwig XVI. heißt er Rocher oder 
Simon ; für Napoleon heißt er Hudion Lowe. Dod 
wenn der Berurtheilte feine Strafe erlitten, wenn der 
Miſſethäter mit dem Leben geendigt hat, dann find es Dieie 
Menfchen, die feine Strafe poetifiren, die feinen Tod 
heiligen! Wäre St. Helena St. Helena ohne den Ker: 
fermeifter mit dem rothen Rode? Wäre der Tempel, 
der Tempel ohne feinen Sapeur und jenen Schufter ? 
Das find die wahren Perionen der Legende; fie ge- 
hören mit Recht zu den langen, düftern Volkserzählungen. 

So ng aber auch die Gefangenen fein mod: 
im, es blieb ihnen ein ungeheurer Troft: fie waren ver: 
einigt. 

Die Eommune beihloß,, den König von feiner 
Familie zu trennen. 

Am 26. September, fünf Tage nah der Procla⸗ 
mation der Republik, erfuhr Elsry durch einen Munici⸗ 
palbeamten, die Wohnung, die man für den König im 
großen Thurme beftimme, werde bald bereit fein. 

Bon Schmerz durchdrungen, theilte Elery dieſe trau: 
rige Nachricht feinem Herrn mit; der König fagte aber 
mit feinem gewöhnlihen Mutbe: 

„Suden Sie zum Voraus den Tag diefer pein: 
Wr Trennung zu erfahren, um mich davon zu unter: 
richten.” 
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Zum Ungläde erfuhr Cléry nichts, und er konnte dem 
König nichts mehr fagen. 

Am 29., Morgend um zehn Uhr, traten ſechs Mu: 
nicipale - ins Zimmer der Königin in dem Augenblide 
ein, wo die ganze Familie bier“ verfammelt war; fie 
famen, Inhaber eines Beichluffee der Gommmme, um 
den Gefangenen Papier, Tinte, Federn und Bleiſtifte 
zu nehmen. Es wurde eine Durchſuchung nicht nur in 
den Zimmern, fondern felbft an den Perfonen der Ger 
fangenen vorgenonmen. 

„Braucht Ihr etwas,” fagte derjenige, welcher das 
Wort führte und den man Charbonnier nannte, „fo wird 
Euer Kammerdiener binabgeben und Eure Geſuche in 
ein Regifter einfchreiben, das im Zimmer des Rathes 
bleiben fol.” . 

Meder der König, noch die Königin machten eine 
Bemerkung; fie durshrlörten fih und gaben Alles, was - 
fie bei fih hatten; die. Pringeffinnen und die Damen 
folgten ihrem Beifpiele. \ 

Nun erſt erfuhr Elery durch ein paar Worte, 
die er bei einem Municipal erlaufchte, der König werde 
nod an denfelben Abend in den großen Thurm vers 
fept werden; er ſagte es Madame Eliſabeth, welche es 
dem König mitthellte, 

Nichts Neues ereignete 'fih bis zum Abend. Bel 
jedem @eräufche, bei jeder Thüre, Die man öffnete, 
zuckten die Herzen der Gefangenen, und ihre ausgeſtreckten 
Hände verbanden fih in einem angftvollen Drude. 

Der König blieb länger ala gewöhnlich im Zimmer 
der Königin, doch er mußte fie verlaffen. 

Endlich öffnete fi die Thüre: die ſechs Municipale, 
welche am Morgen gekommen waren, kehrten mit einem 
neuen Befchluffe ter Eommune zuräd, den fie dem König 
vorlafen: es war der officiele Befehl feiner Verfeßung 
in den großen Thurm 


Diesmal verließ den König feine Unempfindlichkeit, 
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Wohin follte ihn diefer neue Schritt auf dem entfeßlichen, 
finfteren Wege führen? Es war das Geheimnißvolſe, das 
Unbelanute, was man betrat; man betrat e8 auch mit 
Schauern und mit Thränen. 

Der Abfchied war lang und ſchmerzlich. Endlich 

ſah fih der König gendthigt, den Municipalen zu folgen. 
Nie hatte die Thüre, fih Hinter ihm fchließend, einen je 
grauenvoflen Ton von fih zu gebeu gefchienen. 
Man hatte fih fo fehr beeilt, ven Gefangenen dies 
fen neuen Schmerz aufzulegen, daß die Wohnung, in 
die man den König führte, noch nicht fertig war; es 
befanden fih nur ein Bett und zwei Stühle darin; ganz 
frifh, gaben die Malerei und das Ankleben der Woh— 
nung einen unerträglichen Gerud. 

Der König feßte fich nieder, ohne ſich zu beklagen. 
Elery brachte die Naht auf einem Stuhle bei ihm zu. 

Elsry ftand auf und Meidete den König nach feiner 
Gewohnheit an; danır wollte er fi in den Meinen Thurm 
begeben, um den Dauphin angıflleiden: man widerfegte 
nn und einer der Municipale, Namens Beron, fagte 
zu ihm: 

„Ihr werdet keinen Verkehr mehr mit den anderen 
Gefangenen haben; der König wird feine Kinder nicht 
mehr jehen.“ 

Diesmal hatte Elöry nicht den Muth, die unfelige 
Kunde feinen Herrn mitzutheilen. 

Um neun Uhr verlangte der König, der nichts 
von der Strenge des Befchluffes wußte, zu feiner Kamtlie 
geführt zu werden. 

„Bir haben feinen Befehl in diefer Beziehung,“ 
fagten die Commiſſäre. 

Der König beharrte bei feinem Verlangen; doch fie 
antworteten nit und zogen fich zurüd. 

Der König blieb allein mit &lcry ; der König figend, 
Cléry an die Wand angelehnt; Beide waren nieder 
gefchlagen. 
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Eine halbe Stunde nachher traten zwei Municipale 
ein; ein Kellner ans einem Kaffeebaufe folgte ihnen 
und brachte dem König ein Stüd Brod und eine 
Limonade. 

„Meine Herren,“ fragte der König, „könnte ich 
nicht mit meiner Familie zu Mittag fpeifen?” 

„Wir werden die Befehle der Kommune einholen,“ 
antwortete Einer von ihnen. 

„Aber wenn ich nicht hinabgehen Tann, ſo kann doch 
mein Kammerdiener binabgehen? Er trägt Sorge für 
meinen Sohn, und es gibt hoffentlich kein Hinderniß, 
daß er Ihn zu bedienen fortfahre?“ 

Der König verlangte die Sache fo einfah und fo 
wenig leidenfchaftlich, daß diefe Meufchen, ganz erftaunt, 
nicht wußten, was fie antworten follten; dieſer Ton, 
diefe Manieren, diefer refignirte Schmerz waren fo fern 
von den, was fie erwarteten, daß fih eine Art von 
Blendung ihrer bemächtigte. 

Sie befchränkten fih darauf, daß fie antworteten, 
das hänge nicht von ihnen ab, und entfernten fich. 

Cloͤry war unbewealich,‘ feinen Herrn mit einer 
tiefen Bangigeeit betrachtend, Lei der Thüre geblieben; 
er fah den König das Brod nehmen, dad man ihm ger 
bracht hatte, und es entzwei brechen. ‚Der König bot 
ihm fedann die Hälfte davon an und fagte: 

„Mein lieber Elöry, es fcheint, fie haben Ihr 
Zrübflüd vergeflen; nehmen Sie die Hälfte von mei⸗ 
nem Brode; id werde an der andern Hälfte genug 
haben.“ 

Elöry weigerte fih; als aber der König in ihm 
drang, nahm er es au; nur konnte er fich, während er 
ed nahm, des Schluchzens nicht erwehren. Selbſt der 
König weinte. 

Um zehn Uhr brachte ein Municipal die Handwerks⸗ 
fente, welche an der Wohnung arbeiteten; da nähert 
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fh tiefer Municwal drm Ming met rim gewipet 
Mitleiden unt pruch 

„Bhein Herr, ih babe dem Frünptüfſfe IArer 8: 
mitlit sngpemoont. und ie NE TEGNTlIcg?, Ihnen zu 'is 
gen, tag nb Jedermann weni peindr.“ 

Za "inte Der Aino. wie es ‚hm in.der not icıcder 
ums Herz wurie; Das Mitleid deſes Minnes 607 € 
evt. 

„3b danke Ibnen.“ erwieterie er, „nur ich Fri 
ie, bieaegen meiner Kamilee Ncdhrdr von mir ir 
aeben und ibr gu Tagen, ich beñnde m bh ar wer.. 
Rinnte ich non aidt einige Bücher baben, wein De. 
Me ich im Zımmer ter Biroin geloren! Im Diem 
Alle wurten Eie mir das Verzuügen madıra, We zu 
zu (diden.“ 

Ter Municipal war ganı biemit einnertanden: bed 
er ihhlte fih fehr im Berlegembeit, da er nicht leien 
founte. Entlich geitand er feine Berlegeubeit Clerv 
uud hat deufelben, ihn zu begleiten, damit ex Telbit die 
Bücher erfeuue, die der König zu haben wünidhte. 

Glery war überglüdiih: das bot ibm eim Mittel, 
der Königin Nachricht von ifrem Gemahl zu bringen. 

Ludwig XVI. madıte ihm ein Zeihen mit den Au- 
gen; dieſes Zeihen eutbielt eine ganze Belt von Em⸗ 
pfehlnugen. 

Gier fand die Königin In ihrem Zimmer mit Ma: 
Dame Eliſabeth umd ihren Kindern. 

Die * weinten; — der kleine Dauphin hatte 
auch angefangen zu weinen, doch die Thränen verfiegen 
raſch Im den Augen der Kinder. 

Als fle Cloöry eintreten fahen, ſtauden die Königin, 
Madame CEliſabeth und Madame Royal anf und befragten 
in, nicht mit der Stimme, fondern mit der Geberde. 

Der Beine Dauphin lief auf ihn zu und fagte: 

„Da Ift mein guter Glery I“ 

Leider konnte Klsry nur behutfam ein paar Worte 
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fagen; zwei Municipale, die ihn begleitet, waren mit 
ibm im Zimmer. 

Die Königin aber vermochte nicht mehr an fich zu 
halten, fie wandte fih unmittelbar an die Municipale 
und rief: 

„Oh! meine Herren, geftatten Sie, daß wir mit 
dem König zufammenfein fünnen, und wäre es nur 
einige Augenblide am Tage und zur Stunde des Mahles.“ 

Die auderen Frauen fagten nichts, aber fle faltes 
ten die Hände. .. 

„Meine Herren,” ſprach der Dauphin, „baden Ste 
die Gefälligfeit, meinen Bater zu und zurädtommen gu 
laffen, und ich werde zum guten Gotte für Sie beten.” 

Die Municipale ſchauten fih an, ohne zu antwors 
ten ; diefes Stilfchweigen machte Schluchgen und Ge⸗ 
ſchrei aus der Bruft der rauen hervorbrechen. 

„Ah! bei meiner Treue mir gleichviel!” fagte ders 
jenige, welcher mit dem König gefprochen hatie; „fie 
werden heute noch mit einander zu Mittag eflen.“ . 

„Aber morgen?” fragte die Königin. 

„Madame,” antwortete der Municipal, „unfer Ver⸗ 
fahren iſt den Beſchlüſſen der Kommune untergeordnet. 
Morgen werden wir thun, was die Commune befientt. 
Iſt das auch Deine Aufiht, Bürger ?” fragte der Muni⸗ 
cipal feinen Collegen. 

Diefer machte mit dem Kopfe ein Zeichen der Bei⸗ 
ftimmung. 

Die Königin und die Prinzeffinnen, weldhe auf 
diefes Zeichen mit Bangigfeit warteten, gaben einen Freu⸗ 
denfchrei von fih. Marie Antoinette nahm ihre beiden Stins 
der in ihre Arme und preßte fie an ihr Herz; Madame 
Glifabeth erhob die Hände zum Himmel nnd dankte 
Gott. Diefe Freude, die fo unerwartet, daß fie ihnen 
Schreie und Thränen entriß, hatte fat das Anfehen 
eines Schmerzes. 

Die Gräfin von Gharny. VII. 19 
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iner von den Muntelpalen Eonnte feine Thränen 
nicht zurüdhaften, und Simon, der gegenwärtig war, 


rief : 

„Ich glaube, diefe Halnntenweiber wollen mid 
weinen machen!" 

Dann wandte er fi an die Königin und fagte: 

„Ihr weintet nicht fo, als Ihr das Boll am 10. 
Auguft ermordetet !” 

„Dh! mein Here,“ erwiederte die Königin, „dad 
Bolt ift über unfere Gefühle fehr getäuicht! Wenn es 
uns beffer kennete, würde es thun wie dieſer Herr: es 
würde über und weinen !” 

Cléry nahm ‚die vom König verlangten Bücher und 

ing wieder hinauf; es drängte ihn, dem König die 

rohe Nachricht zu verkündigen; doch die Municipale 
hatten faft eben fo große Elle ald er; — es ift fo gut, 
‚gut zu fein.“ 

Man fervirte das Mittagsmahl beim König; die 

anze Familie wurde dahin geführt: man hätte denken 

Polen, es fei ein Feſtmahl; einen Tag gewinnend, 
glaubte man Alles gewonnen zu haben. 

Man hatte in der That Alles gewonnen, denn man 
hörte nichts mehr von dem Beſchluſſe der Commnne. 
und fortwährend, wie vorher, fab der König feine Fa⸗ 
milte am Tage und nahm feine Mahle mit ihr ein. 








201 


_ CLXVIU. 
Wo Meifter Gamain wiedererfcheint. 


Am Morgen defielben Tages, wo dieſe Dinge im 
Tempel vorgingen, erichien ein Mann, bekleidet mit 
einer Carmagnole und einer rothen Müpe, geſtützt auf 
eine Krüde, die ihm in feinem Gange Beiltand lei⸗ 
ftete, im Juſtizminiſterium. 

Noland war ſehr zugänglich ; doch fo zugänglich ex 
war, er ſah fih genöthigt, — als ob er Minifter einer 
Monarchie gewefen wäre, ftatt Minifter einer Republik 
zu fein, — er ſah ſich genöthigt, Huiffiers in feinem Vor⸗ 
zimmer zu haben. 

Der Mann mit der Krüde, der Barmagnole und 
der rotben Müge mußte alfo im Borzimmer anhalten 
vor dem Hniffier, der ihm den Weg verfperrte und ihn 

ragte : 
fras „Was wünſchen Sie, Bürger?“ 

„Ich wünſche mit dem Bürger Miniſter zu ſprechen,“ 
antwortete der Mann mit der Carmagnole. 

Seit vierzehn Tagen war der Titel Bürger und 
Bürgerin der Benennung Herr und Madame fubs 
ftituirt worden. 

Die Huiflier find immer Huiſſiers, das Heißt fehr 
unverfhämte Berfonen: wir meinen bier die Huifjiers 
der Minifterlen. 

Der Huiffier erwiederte mit einem Protectordtone: 

„Mein Kreund, erfahren Sie Eines: daß man 
nicht nur fo den Bürger Minifter fpricht.” 

„Und wie ſpricht man denn den Bürger Minifter, 
Bürger Huiſſier?“ 
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„Man fpricht ihn, wenn man einen Audienzbriei 
a .“ 


„Ich glaubte, es ſei ſo, wie Sie ſagen, unter der 
Regierung des Tyrannen gegangen, doch unter Der Re: 
publik, in einer Zeit, wo fih ale Menſchen gleich find, 
fei man weniger ariſtokratiſch.“ 

Diefe Bemerkung machte den Huiſſier nachdenten. 

„Sehen Ste,” fuhr der Mann mit der rotben 
Müpe, der Carmagnole und der Krüde fort, „fehen 
Sie, es ift nicht beinftigend, von Berfailled zu kommen, 
um einem Minifter einen Dienft zu thun, und nicht von 
ihm empfangen zu werden.” 

„Sie fommen, um dem Bürger Roland einen Dienfl 
zu thun %* 

„Ein wenig.” 

„Und welche Art von Dienft wollen Sie ihm thun 9* 

„Ih wi ihm eine Verſchwoͤrung anzeigen.“ 
„Gut! wir haben Berfchwörungen bis über die 
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„Ah! 
„Sie kommen deshalb von Berfailles ?“ 

„sa.“ 

„Nun, Ste können nah Verſailles zurückkehren.“ 

„Wohl, ich werde zurückkehren; doch Ihr Minifter 
wird es berenen, mich nicht empfangen zu haben.“ 

„Eit-das iſt der Befehl... Schreiben Sie ihm 
und fommen Sie mit einem Audienzbriefe wieder; dann 
wird das von felbft gehen.” 

„Iſt das Ihr leßtes Wort ?“ 

„Es tft mein letztes Wort.“ 


„Wie es fcheint, iſt es fchwieriger, zum Bürger 


Roland hineinzukommen, ald ed war, zu Seiner Maje 
ſtät König Ludwig XVI. zu kommen!“ 

a gu ach! 

„Ich ſage, wa age.“ 

„Nun, was ſagen Sie?“ 


. 
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„SH Tage, daß es eine Zeit gab, wo ih beim Kd⸗ 
nig eintrat, wie ich wollte.“ 

„Sie?“ 

„And ich brauchte zu dieſem Ende nur meinen Nas 
men zu nennen.” - 

„Wie heißen Sie denn? König FZriedrih Wilhelm 
oder Kaifer Franz ?“ 

„Rein, ich bin fein Tyrann, fein Sklavenhändler, 
fein Ariftofrat; ih bin ganz einfach Nicolas Claude 
Gamain, Meifter über Meifter, Meifter über Alle.” 

„Deifter in was 9" i 

„In der Schlofferei. Ste kennen Nicolas Claude 
Gamain, den ehemaligen Schloffermeifter von Herrn 

„Ad! wie! Sie find es Bürger, der . . 2“ 

„Nicolas Claude Gamain.“ 

„Schloſſer des Exkönigs ?“ 

„Das heißt, ſein Meiſter in der Schloſſerei, ver⸗ 
ſtehen Sie wohl, Bürger?" 

„Das will ich fagen.” 

„Ih bin es in Fleiſch und Knochen.” 

Der Huiffier fchaute feine Kameraden an, als wollte 
er f befragen; dieſe antworteten durdy ein bejahendes 
Zeichen. 

„Das tft etwas Anderes,” ſagte der Huiſſier. 

„Bas verfiehen Sie unter dem: das ijt etwas 
Anderes?“ 

„Ich verftehe darunter, Sie haben Ihren Ramen 
auf ein Städ Papier zu fchreiben, und ich werde dies 
fen Ramen dem Bürger Minifter vorlegen.” 

„Schreiben? Ab! ja wohl, fchreiben! das war 
fhon nicht meine Stärke, che mich diefe Schurken ver« 
giftet hatten ; num aver iſt es noch fchlimmer! Sehen 
Sie, wie mich der Arfenik zugerichtet Hat!” fügte Gas 
main bei. . 

Und er zeigte feine verdrehten Beine, feinen ver 
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krümmten Rüdgrath und feine wie eine Klaue zuſammen⸗ 
gezogene Hand. 

„Wie! fie haben Sie fo zugerichtet, mein armer 

Mann ?" * 
„Sie felbft! und das ift es, was ih dem Bürger 
Minifter anzeigen will, und no viel Anderes. — Du 
man ihm feinen Proceß machen fol, dieſem Schufte 
Capet, fo wird das, was ich zu fagen babe, unter den 
Umftänden, in denen man fich befindet, vielleicht für die 
Nation nicht verloren fein.” 

„Run, fo fegen Ste fih und warten Sie, Bür: 
ger; ih win Ihren Namen dem Bürger Minifter zu 
fommen laffen.“ 

Und der Huiffier fohrieb auf ein Stück Papier: 

„Slaude Nicolas Gamain, ehemaliger Schlofjer- 
meifter des Königs, bittet den Bürger Minifter um eine 
unmittelbare Audienz wegen einer wichtigen Offenbar 
rung.” 

Dann übergab er das Papier einem feiner KRame: 
saden, deſſen fpecieller Auftrag es war, zu melden. 

Nach fünf Minuten fam der Kamerad zurüd und 


ante: 
ß „Folgen Sie mir, Bürger.“ 

Gamain machte eine Anſtrengung, die ihm einen 
Schmerzensſchrei entriß, ſtand auf und folgte dem Huiſſier. 

Der Huiſſier führte Gamain nicht in das Cabinet 
des officielen Miniſters, des Bürgers Roland, ſondern 
in das Cabinet des wirklichen Minifterd, der Bürgerin 
Roland. 

Das war ein fehr einfaches Meines Zimmer, mit 
einer Hrünen Tapete ausgeſchlagen und nur erleuchtet 
„durch ein einziges Fenſter, In deflen Vertiefung, an einem 
Tifchchen fipend, Madame Noland arbeitete. 

Roland ftand am Kamine. 

Der Huiffier meldete den Bürger Nicolas Clande 
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Gamain, und der Bürger Nicolas Claude Gamain er 
fhien an der Thüre. 

Der Shlofermeifter batte nie, ſelbſt in.der Zeit 
feiner befjern Gefundheit und feines höchſten Glüdes, 
ein ſehr vortheilhaftes Aeußere gehabt; doch die Krank: 
beit, der er preiögegeben, und die nichts Anderes war, 
als ein Stiederfluß, hatte feine Glieder verfrümmend 
und fein Gefiht verzerrend, wie man leicht begreift, 
per Annehmlichkeiten feiner Phyfiognomie nichts bei⸗ 
gefügt. 

So fam e8, daß, als der Huiflier die Thüre wies 
der hinter ihm gefchloffen, nie ein ehrlicher Daun, — 
und man muß jagen, Niemand verdiente mehr ald Ro⸗ 
land den Titel eines ehrlihen Mannes — fo fam es, 
fagen wir, daß nie ein ebrliher Mann mit ruhigem, 
beiterem Gefichte ſich einem Schufte mit gemeinerem, 
abſchenlicherem Gefichte gegenüber befunden hatte. 

Das erfte Gefühl, das den Minifter ergriff, war 
das eines tiefen MWiderwillens. Er betrachtete den Bürs 
ger Samain vom Kopfe bis zu den Füßen, und ald er 
ſah, daß er anf feiner Kräde zitterte, da machte ein 
Gefühl des Mitleids für das Ungemach von feines Glei⸗ 
hen, — angenommen, der Bürger Gamain fei des 
Minitters Gleichen beizuzählen geweſen, — ein Gefühl 
des Mitleids machte, daB das erfte Wort, welches der 
Miniſter an den Scloffer richtete, war: 

„Sepen Sie fih, Bürger, Sie fcheinen leidend zu 


n. 

„Ich glaube wohl, daß ich Teidend bin !* erwieberte 
Gamain, während er fi a „das if fo, feitdem 
die Defterreicherin mich vergiftet hat.“ 

Bei diefen Worten zog ein Ausdrud tiefen Ekels 
über das Geficht des Minifterd, und er wechfelte einen 
Blick mit feiner Braun, welche in der Kenftervertiefung 
faft verborgen war. 
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‚Und um mir diefe Vergiftung anzuzeigen, find 
Sie gekommen?" fagte Roland. 

„Um Ihnen died und Anderes anzuzeigen.‘ 

„Bringen Sie den Beweis für Ihre Anzeigen ?“ 

„Ah! was das betrifft, ... Sie brauchen nur 
mit mir in die Tuilerien zu fommen, und Sie werben 
den Schrank fehen.“ 

„Welchen Schrank?" 

„Den Schrank, in dem diefer Schurke feinen Schatz 
verbarg - +». Oh! ich hätte es vermuthen müſſen, als 
die Deiterreicherin, nachdem die Arbeit beendigt war, 
mit ihrem dudmäuferifhen Tone & mir fagte: „„G&a: 
main, Sie haben warm ; trinken Sie diefes Glas Wein: 
ed wird Shnen wohl thun!““ Ich Hätte vermuthen müſ—⸗ 
fen, daß es vergiftet war !- 

„Bergiftet ?“ 

„3a. Sch wußte doch,“ ſprach Gamain mit dem 
Ausdrucke finfteren Hafjes, „id wußte doch, daß die 
Menſchen, welche Königen Scäpe verbergen helfen, 
nicht lange leben.“ 

Roland näherte ſich feiner Frau und befragte fie 
mit den Augen. 

„Es ift etwas im Grunte von Allem dem,“ fagte 
ſie; „ich erinnere nıidh nun des Namens von diefem Men: 
fhen: es ift der Schloffermeifter des Königs.“ 

„Und diefer Schrank?“ 
kei „Run, fragen Sie Ihn, wie ed mit diefem Schranfe 

e „t 
„Wie es mit diefem Schranke ſei?“ verfeßte Ga⸗ 
main, der gehört hatte. „AH! ich will es Ihnen fagen! 
Das iſt ein eiferner Schrank mit einem Schloſſe, das 
anf zwei Seiten zu Öffnen ift, und im diefem Schranfe 
verbarg der Bürger Gapet jein Geld und feine Papiere.“ 
zumb woher kennen Sie die Eriitenz dieſes Schranz: 


Dadurch, daß er mich und meinen Geſellen in 
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Berfailles holen ließ, um ihm ein Schloß in den Gang 
zu bringen, das er felbft gemacht hatte, umd das nicht 
. ging.” 

„Diefer Schranf wird aber am 10. Auguft geöffnet 
zerbrochen, geplündert worden fein.” 

„Sb! da fit keine Gefahr!“ 

„Wie, da ift feine Gefahr“ 

„Nein; ... ich fordere wohl Jeden in der Welt, 
wer es aud fein mag, ihn uud mid ausgenommen, auf, 
den Schrank zu finden und befonders zu Öffnen.“ 

„Sie find Ihrer Sache gewiß ?". 

„Gewiß und fiher ! Wie er gewefen ift zur Stunde, 
oh ih die Tuilerien verlaffen babe, fo ift er heute 
noch.“ n 

„Und zu welcher Zeit haben Sie dem König Lud—⸗ 
wig XVI. diefen Schrank fchließen helfen *“ 

„Ah! ih kann das nicht genan fagen; doeh es 
war drei oder vier Monate vor der Abreiſe nach Bas 
rennes.“ 

„Und wie hat fih das zugetragen? Entſchuldigen 
Sie, mein Freund, die Sache fheint mir fo anßeror⸗ 
dentlich, daß ich, ehe ich eine Nachforſchung nach diefem 
Schranke unternehbme, Sie über einige Einzelheiten bes 
fragen mug.“ 

„Dh! diefe Einzelheiten find feicht zu geben, Bür⸗ 
ger Minifter, und es wird nicht daran fehlen. Capet 
ließ mich in Verfailles holen; meine Frau wollte nicht 
dulden, daß ich gebe, die arme Frau! fie hatte eine 
Ahnung ; fie fagte zu mir: „„Der König iſtin einer 
ſchlimmen Lage ; Du wirft Dich für ihn compromittiren.”” 
„„Ei!““ antwortete ih, „da er mich in einer Anger 
fegenbeit, die mein Handwerk betrifft, holen läßt, und er 
mein Schüler If, fo muß ich wohl gehen.‘ " „„Gnt!““ 
verfeßte fie, „„dabinter ftedt Politik: er hat in dies 
fen Augenblide etwas Anderes zu thun, als Schlöffer 
zu maden!"” 


|. 
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„Alien wir end fur mein Kram... Er 
find alla gegen die Raruunz Ihrer Fran gegangen !“ 

„33, id hätte better Barzm gıtbam, aut ıbre War: 
nung zu hören: ih wäre nıdt in Tem Zuamte, ıı 
dem ih mich befinde. Dech fie werben es mir bezablen. 
die Gifimiſcher!“ 

„Sodann?“ 

„ag! um auf den Echranf zurüdzufrmmen . . .“ 

„Is, mein Kreund, uud ſuchen wir widt bievon 
abzufpringen, niht wahr? Weine gamje Zeit gehert ter 
Hepublit, und ich habe ſehr wenig Zeit.” 

„Da zeigte er mir ein Benardeſchloß, das nicht ginz: 
er hatte es felbft gemadt, was mir beweiſt, daß er 
mid, wenn ed gegangen wäre, nicht hätte holen falten. 
der Berräther !- 

„Er zeigte Ihnen ein Beuardeichloß. das nicht ging ?* 
Dar der Minifter, um Gamain bei der Frage feitzu- 

alten. 


„Er fragte mih: „Warum gebt das nidht, Ga 


main?““ Ich fagte: „„Sire, ih muß das Schloß un: 
terſuchen.“ Er ſagte: „„Das ift ganz recht.““ Ta 
unterfuchte ih das Schloß, und ich fagte: „„Wiſſen Sie. 
warum das Schloß nicht geht?" „Nein.“ antwor: 
tete er mir, „„da ich das frage."" „„Nun, es gebt 
nit, Sire (man nannte ihn damals noch Sire, den 
Schurken!) e6 gebt nit, Site. . . das iſt gang ein⸗ 
fach, es gebt nicht . .”" Zolgen Sie wohl meinem 
Malfonnement; denn da Sie nicht fo ftarf in der Schlofs 
ferei flud, als der König, fo können Sie vieleicht nicht 
begreifen... Das heißt, nein, ih erinnere mid 
nun: ed war fein Benardeihloß,, ed war ein Kaflen: 


ſchloß.“ 


land; „ich bin, wie Sie errathen haben, nicht -fo ſtark 
als der König in der Schlofferei, und ich tenne den Um 


RR 6 


. 


„Das ift mir durchaus gleichgültig,‘ erwiederte Ro- | 
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terfchied zwifchen einem Benarbefchloffe und einem Kaſſen⸗ 
fchlofje nicht.” 

„Den Unterfhied . . .. ich will Ste denfelben mit 
dem Finger berühren laflen ...“ 
„Unndthig ... Sie erlärten dem König, fagten 


„Warum das Schloß nicht fchließe ... Soll Id 
Ahnen fagen, warnm es nicht ſchließt ?“ 

„Wenn Sie wollen ‚* antwortete Roland, der zu 
denken anfing, es wäre das Beſte, Gamain feiner Weits 
fhweifigfeit zu überlaffen! 

„Run denn, es ſchloß nicht, verftehen Sie? weil der 
Reifen des Schlüffeld wohl den großen Bart anbalte, 
weil der große Bart wohl die Hälfte feines Kreifes be⸗ 
ſchrieb, aber bier angelangt, da er nicht fchräge gears 
beitet war, nicht allein durchfchlüpfte, das ift die Sache! 
Sie begreifen nun, nicht wahr? Da der Kauf ded Bars 
te8 ſechs Linien. betrug, fo mußte die Schulterung eine 
Linie betragen. Sie begreifen ?+ 
„Vortrefflich!“ fagte Roland, der nicht ein Wort 


„„Bei meiner Treue! das ift es!““ rief der König 
(man gab damals dieſen Titel noch dem fchändlichen 
Iyrannen!) „„nun wohl, Gamain, made Du, was id 
nicht babe mahen können, mein Meifter !““ „„Oh! nicht 
nur Ihr Meifter, Sondern auch Meiſter über Meifter, 
Meifter über Alle!" 

„So dap?“ 

„So daß ich zur Arbeit fchritt, während Herr 
Capet mit meinem Gefellen planderte, den ich inmer im 
Verdachte hatte, er fei ein verfleideter Ariftofrat gewe⸗ 
fen ; nach zehn Minuten war daß fertig. Da ging id 
mit der Libernen Thüre, an der das Schloß angebracht 
war, hinab und fagte: „„Da iſt es, Sire!““ „Nu“ 
wohl, Gamain,““ fagte er, „„komm mit mir.““ 
ging voraus, I folgte ihm: er führte mich zuerſt 


Sie 


begri 
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jein Schlafzimmer, ſodaun in einen danklen Gang. duri 
den fein Nicoven mit dem Zimmer des Daupbin in Per: 
bindung fand. Hier war es jo finſter, DaB man eine 
Kerze auzünden mußte. Der König ſagte zu mir. 
„„Halte dieſe Kerze, Gamain, und leuchte mir.““ (ir 
erlaubte fib, mich zu duzen, der Tyrann!) Dann der 
er eine Füllung vom Tafelwert auf, binzer der ich ca 
rundes Zoch von zwei Fuß im Durchmeſſer an jerner 
Deffnung fand; als er mein Erſtannen wabrnurn, 
fagte er: „„Ich habe diefes Verſteck gemacht. um Geid 
darin zu verwahren; Du fiebit nun, Gamain. man mur 
die Oeffnung mit dieſer eilernen Thüre jchliegen.“ 
„„Das wird bald gejchehen ſene.““ antwortete ich: „die 
Angeln find daran, ſowie der Riegel.“ Sch bing die 
Thüre ein und brauchte nur zu ſchieben: fie ſchloß na 
oou ſelbſt; dann bradte mau die Aüllung wieder an 
ifren Blog, und gute Nacht! fein Schrank, feine Thüͤre, 
fein Schlop mehr!“ 

„Und Sie glauben, mein Freund, diefer Schrauk 
babe feinen andern Zweck gehabt, als den, Geldkaſten 
zu werden, und der König Habe fih all dieſe Mühe ge: 
geben, nar um Geld zu verbergen?“ 

„Warten Sie doch! Das war ein Kniff: er bielt 
fh für fehr Schlau, ver Tyranu! doch ih bin fo ſchlau 
als er. Hören Sie, was geſchah: „Gamain,““ jagt 
er, „„bilf mir das Geld zählen, Das ih im Bieiem 
Schrante verbergen will.““ Ind wir zäblten fo zwei 
Milionen in doppelten Lonis d'or, die wir im vier lederne 
Säde vertheilten; während ich aber fein Gold zäblte. 
fah ih aus dem Angenwinlel den Kammerdiener Pu: 
piere, Bapiere und Bapiere bringen... und ich jprad 
au mir ſelbſt: „„Gni! der Schrant, das ik um Bu: 

Te „darin zu verſchließen; das Geld, das if ein 


"Bas fagft Du hiezu, Madeleine?“ fragte Roland 
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feine Frau, indem er fih zu ihr büdte, fo daß ihn dies: 
mal Samain nicht Hörte. 

„Sch fage, diefe Offenbarung iſt von der höchſten 
Wichtigkeit, und man darf feinen Augenblid verlieren,“ 

Roland klingelte. 

Der Huiſſier erfchien. 

„Haben Sie einen Wagen angefpanut im Hofe des 
Hotels?“ fragte Roland. 

„sa, Bürger.” 

„Laſſen Sie ihn vorfahren.” 

Gamain ftand auf. N 

„Ah!“ fagte er ärgerlih, „Sie haben mid fatt, 
wie es fcheint?“ 

„Barum?“ fragte Roland. 

„Weil Sie Ihren Wagen beftellen... . Die Minifter 
haben alfo noch Wagen unter der Republik ?” 

„Mein Freund,“ antwortete Roland, „die Minifter 
haben zu jeder Zeit Wagen: ein Wagen ift kein Luxus 
für einen Minifter ; das ift eine Erſparniß.“ 

„Eine Erſparniß an mas 7% 

„An Beit, das beißt an der theuerften und koſtbar⸗ 
fien Waare, die ed auf der Welt gibt.“ 

„Ich werde alſo wiederfonmen müſſen?“ 

„Wozu?“ 

„Ei!' um Sie zu-dem Schranke zu führen, wo der 
Schaß ift.“ 

„Unndthig.“ 

„Wie fo, unndthig?“ 

„Allerdings, da ich den Wagen verlangt habe, um 
dahin zu fahren.“ 

„Um wohin zu fahren?“ 

„Nach den Tuilerien.“ 

„Bir gehen alfo dorthin ?” 

„Auf der Stelle.“ 

„Das ift gut.“ 

„Doch mir fällt ein...” fagte Roland, 


® 
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„Bad irugı Damaın. 

„ze Schiuſet? 

„Beier: Smiupe! © 

„Ver Schluſit. von Schrank. vubmı: IV, r- 
ihi waur ſcherniui wert ir ber Thur: Meder ıaften. 

„Li gewip mich: denn gr ih mid: it Damm. =! 
er aueedi, ber did: Bayer “ 

„Zu werien aijı Werlzeuge munenmen? 

„Wezu?“ 

„vu. ven Schrank zu dffnen.“ 

Geanain zur aus ſeiner Zaiche emen gan; meue 
ESchluſſe! und uagie: 

„une was it denn das?“ 

„Ein Schlufien“ 

„Ver Sihruſſel vom Schrante, ber in am ter 
Gedaͤchiniſſe geuach! Dave; td: watze ipn web: ituditi, ver 
nminthend, ee werde eines Lage . 

„Zieler Denia If ein groger Exhurke = jagte Mo- 
Dane Yoland zu ihrem Gatten. 

„Zu venfit alire?“ frage dieſer zögernd. 

„Zub Denke, wir find in unſerer Lage nicht dDerec- 
tigt, einen von den Auficluften zerufzimeiten. di. 
ne Glück uns ſchittt, um zu Kemminig der WBanrhei: au 
gelangen.“ 

„ga ift er! da ift er!“ rief Gamain itrablent. m- 
den er feinen Schlüſſel zeigte. 

„Um Sie glauben,“ \ragte Roland mit einem @fel. rer 
zu verbergen ihm unmöglich war. „Sie glauben, dieie? 
Echluſſel, baleich aus der Erinnerung und nad) adırzen: 
Donate u gemacht, werde den eifernen Schraut vffneı!“ 

„auf das erfte Dal, Hofe ih!“ Tage Bamair. 
Nicht für die Kangweile if man Heißer über Reiñer. 
Öneiiter über Alle.” 
et Wagen vom Blrger Dinifer wartet,“ meldete 
r Quiffier, 


„Werbe id mitgehen?“ fragte Madame Roland. 
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„Bewiß! find Papiere da, fo werde ich fie Dir 
auvertranen; bift Du nicht das ehrlichfte Wefen, das ih 
kenne?” 

Und fi gegen Gamain umwendend: 

„Kommen Sie, mein Freund.“ 

yaamaln folgte zwifchen feinen Sinnbaden brume 
mend: 

„Ab! ich fagte wohl, ich werde Dir das vergelten, 
Herr Capet!“ 

Das!... Was war diefes Das? 

; ee war das Gute, das ihm der König gethan 
atte! 


CLXIX. 
Der Nückzug der Preußen. 


Während der Wagen des Bürgers Roland nad den, 
Tuilerien rollt; während Gamain die in der Mauer 
verborgene Külung wiederfindet; während, nach dem er⸗ 
fchredlihen Berfprechen, das er gemacht, der aus dem 
Gedächtniß gefchmiedete Schlüffel mit einer wunderbaren 
Leichtigkeit den eifernen Schrand Öffnet; während der 
eiferne Schrank das ihm anvertraute verbängnißvolle 
Depofitum überliefert, welches, obgleich dabei die vom 
König ſelbſt Madanıe Campan übergebenen Papiere 
fehlen, einen fo nraufamen Einfluß auf das Geſchick der 
Gefangenen des Tempels üben fol; während Roland 
diefe Papiere mit fi nah Haufe nimmt, eined nad 
dem andern lieſt, fie numerixt, überfchreibt und vergeben 
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unter allen diefen Stüden eine Spur von der fo feh: 
denuncirten Käuflichkeit von Danton fucht, — feben wir, 
was der ehemalige Juſtizminiſter macht. 

Bir fagen: Der ehemalige Juſtizminiſter. 
weil, ſobald der Gonvent eingelegt war, Danton nicht: 
Eiligeres zu thun hatte, als jeine Entlafjung zu nehmen. 

Er war auf die Tribune geitiegen und hatte gefagt‘ 

„Ehe ich meine Meinung über den erſten Beſchluß 
ausdrüde, den. der Konvent erlaffen muß, fei e8 mir er: 
laubt, in feinen Schooß die Functionen nieberzulegen, mit 
der mich die geſetzgebende Berfammlung betraut Hatte. 
Ich habe fie empfangen unter dem Donner der Kanonen; 
nun ift die Bereinigung der Heere geicheben, nun ift dıe 
Verbindung der Repräfentanten bewerkiteligt. Sch bın 
nur noh Mandatar des Volkes, und in dieſer Eigen 
fhaft werde ich fprechen.“ . 

Bei den Worten: „Die Bereinigung der Heere if 
geſchehen,“ hätte Danton beifügen können: „Und die 
Preußen find geſchlagen; denn er ſprach dieſe Morte 
am 21. September, und am 20. hatte die Schlacht bei 
Balmy flattgefunden; Danton wußte aber nichts hievon. 

Er befchräntte fi darauf, daß er fagte: 

„Diefe leeren Geſpenſter der Dictatur, mit denen 
man das Volk erfchreden wollte, zerftreuen wir fle; er: 
Flären wir, e8 gebe feine audere Eonftitution, als Die, 
weiche von ihm angenommen worden. Bis heute hat 
man es aufgeregt: man mußte es gegen den Tyrannen 
erweden; nun da die Geſetze fo erſchrecklich gegen Pie: 
jentgen find, welche fie verlegen würden, als das Bolt 
die Tyrannei zu Boden fchmetternd geweſen ift. mögen 
fie ale Schuldige beftrafen! Schwören wir jede Uebertrei⸗ 
bung ab; prockamiren wir, alles territortale und in 
duftrielle Eigentum werde ewig aufrecht erhalten 

"rden.” 

Mit feiner gemäbnliden Geſchicklichkeit antwortete 

ton anf zwei große Befürchtungen Frankreichs: 
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Frankreich befürchtete für feine Freiheit und für fein 
Eigenthum ; und, jeltfam! wer befürchtete befonders für 
fein Eigenthum? Die neuen Gigenthümer , diejenigen, 
welche am Tage vorher gekauft hatten, welche noch drei 
Viertel von ihrem Kaufe ſchuldig waren! Diefe waren Eon» 
fervative geworden, mehr als die alten Adeligen, als die 
alten Ariftofraten, kurz als die alten Eigenthümer. Die 
Zepteren zogen ihr Xeben ihren ungeheuren Befipungen 
vor, und zum Beweife dient, daß fie ihre Güter berlaffen 
hatten, um ihr LXeben zu retten, während die Bauern, 
die Käufer der Nationalgüter, die Eigeuthümer von 
geftern ihren kleinen Winkel Erde ihrem Leben vorzogen, 
mit dem Gewehre in der Hand darüber wachten und um 
feinen Preis der Welt ausgewandert wären! 

Danton battle das begriffen; er hatte begriffen, eb 
fei gut, nicht nur Diejenigen, welche Eigenthuͤmer feit 
geftern waren, zu beruhigen, fondern auch. diejenigen, 
welche es morgen werden follten; denn der roße Ges 
danke der Revolution war: „Ale Franzoſen mäfjen Eigen- 
thümer fein; das Eigentum macht den Menfchen nicht 
immer befier, aber es macht ihn würdiger, indem es 
ihm das Gefühl feiner Unabhängigkeit gibt.“ 

So faßte fi auch der ganze Geift der Revolution 
in folgenden Worten von Danton zufammen: 

„Abihaffung jeder Dictatur; Heiligkeit jedes Eigen- 
thums; das heißt — Ausgangspunkt: der Menfh hat 
das Recht, ſich felbit zu regieren; Zwet: der Menſch 
hat bat Recht, die Krucht feiner freien Thätigkeit zu ers 

alten.” . 
9 Und wer fagte died? Der Maun des 20. Juni, 
des 10. Anguſts, des .2. Septemberd, dieſer Niefe der 
Stürme, ber ſich zum Steuermann machte und die zwei 
Rettungsanfer der Nationen: die Kreiheit, das Eigen- 
thum ins Meer warf. 

Die Gironde begriff nicht: die ehrliche Gironde 

Die Bräfln von Gharny. VIL _ 20 
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batie einen unüberwindlichen Widerwillen gegen den... 
wie jelen wer ſagen? ... gegen ben leichten Danto: 
man bat gejeben, daß fie ihm die Dirtatur in dem Ar 
arnblicke verweigert hatte, wo er fie verlaugte, um tı 
Diegelei zu verhindern. 

Fin Girondiſt Stand anf, nnd ftatt Dem Mamme ro 
Genie, der Die grogen Befürchtungen Frankreicks aus 
geipronen und viejelben, indem er fie amägeistrine: 
beſchwichtigt hatte, Beifall zu Llatichen, riet er Dar 
fon zu: | 
„Seder, der das Eigenthum zu heiligen Tucht. ar 
fährdet ee; es aurühren, ſelbſt um es zu befefßiger 
heißt daſſelbe erſchüttern. Das Eigenthum ift älter au 
jedes Geſetz!“ 

Der Conpent erließ ſolgende zwei Decrete: 


„Es kann nux eine Conſtitution geben, menn ñ. 
vom Volke adoptirt worden ift.“ 

„Die Sicherheit der Perfonen nd bed Eigeutbumi 
feht unter dem Schuße ber Nation” 


Das war ed, und Dad war es mit; wids ik c 
ſchreklicher in Der Politik, als Die ungefähr! 

Die Entlaſſung vos Danten war übrigens an;r 
uonumen worden 

Doch der Mann, der fh Hark genng gegluri 
hatte, um auf feine Rechnung deu 2. September, tal 
heißt den Schreden von Paris, deu Hab der Brevist, 
Deu a4 der Belt zu uchmen, diefer Maun war fider- 
lich ein ſehr mähtiger Mann, 

Und in ber That, er hielt zugleich die Fäden der 
Diplomatie, des Krieges und ber Polizei; Dumonrid. 
und folglich die Armee, waren in feiner Hand. 

Die Nachricht vom Siege von Balmy war im Paris 

ngelommen und hatte bier eine große Freude verur 
on fe war anf Adleröflägelu gelommen, und mu 
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hatte fie als viel entfcheidender angeſehen, als fie in 
Wirklichkeit war. 

In Folge bievon war Franfreich von einer tiefiten 
Bangigfeit zu einer höchſten Kühnheit übergegangen; die 
Clubbse athmeten nur Krieg und Schlacht. 

„Warum, da der König von Preußen beflegt war, 
warum war der König von Preußen nicht Gefangener, 
gebunden, gefnebelt, oder wenigftens über den Rhein 
zurüdgeworfen $" 

Das fagte man ganz laut. 

Sodann leiſe: 

„Das ift fehr einfah: Dümouriez verräth ! er if 
an die Preußen verfauft!” 

Dumonriez empfing fchon den Lohn für einen großen 
Dienft, den er geleiftet: den Undank. 

Der König von Preußen hielt fih gang und gar 
nicht für gefchlagen: er hatte die Höhen von Valmy 
angegriffen und fie nicht nehmen können, — das war 
das Ganze; jede Armee batte ihr Lager behalten; die 
Franzoſen, welche feit dem Anfange des Feldzuges be: 
ſtändig rückwärts marfchirt waren, verfolgt durch blinde 
Schreden, durch Niederlagen, durch Unfälle, die Fran⸗ 
zofen waren diesmal feſt jtehen geblieben, nichts mehr, 
nichts weniger. Was den Berluft au Meufchen betrifft, 
er war auf beiden Seiten ungefähr gleich gewefen. 

Dies konnte man Paris, Frankreich, Europa bei dent 
Bedürfniffe eines großen Sieges, das wir hatten, nicht 
fagen; das ließ aber Dumouriez Danton dur Weſter⸗ 
mann fagen. , 

Die Preußen waren fo wenig geichlagen, fo wenig 
auf dem Rückzuge begriffen, daß fe zwölf Zage nad) 
Balmy noch unbeweglich in ihren Lagern fanden. 

Dumouriez batte fchriftlich angefragt, ob er, im 
Falle, daß DBorfchläge vom König von Preußen gemacht 
würden, unterhandeln ſollte? Diele Anfrage erhielt zw: 
Antworten: einevom Miniſterium, ſtolz, officiell, vu 


Mvẽ 
ter Begrtereng tes Scepes cm, Dr ne me 
wint.z mei vadg, afer zu Domes aber 

La Ir ve Sırterım Yrık: 

„Die Anratit uriechenns wär, ir lmge ter 
ren mb a ee erium Bir“ 

Der von Dırise ticze: 

„Unter Ber Belizazse, tar ie Ereafrr dis Ge— 
Get räumen, unierbantela Eie wu jeten Kıad“ 

Unierbarteln war zihı5 Reguemrs iz Ber Ber: 
fung des Geinets, ın Der Ab ter Aizz ren Rrezen 
heist; unzeiätr zu gieiber Zeit. da nech Raras die 
Nachricht vom Siege ren Baler fım. fım in Balzer 
Die Runde ven Ber Abihaftung des Köniıbum: und Ir 
Brodamation der Reruslit an. Ter König ven Preupe 
war wüthend. 

Die Folgen Ddiefer in der Abjidt, den König vca 

anfreih zu reiten, unternommene Invañen, welde 

6 dahin Fein anderes Reiultat gebabı hatte, als den 
10. Anguft, den 2. und deu 21. September, das heist 
die Gefangenſchaft des Königs, die Mepelung der Are: 
ligen, die Abfhaffung des Königthums, batten Friedrich 

ilhelm in finftere Buthanfälle verfegt; er weite 
kaͤmpfen, was es aud koſten möge, und hatte für den 
29. September den Befehl zu einer heftigen Schlacht 
gegeben. 

Es war weit von da, wie man fieht, bis zum Ber- 
laſſen des Gebietes der Republik, 

Am 29. fand, flatt eines Kampfes, ein Kriegs: 
rath flatt. 

Dumourlez war übrigens auf Alles gefaßt. 

Sehr frech In feinen Worten, benahm fid) Braunfchweig 
hochſt vorfihtig, wenn es fi darum handelte, ihnen Tha⸗ 
ten zu fubftitniren ; Braunfchweig war im Ganzen noch 

ehr Engländer, ala Deutſcher; er hatte eine Schweſter 

Königin von England geheirathet; er empfing affo 

iſo (ehr von London, ald von Berlin feine Eingebun- 
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gen. Beſchloß England, fih zu ſchlagen, fo wärde er 
fih mit beiden Armen fchlagen: mit einem Arme für 
Preußen, mit dem,andern für England; zogen aber die 
Engländer , feine Herren, das Schwert nicht aus ber 
Scheide, fo war er ganz bereit, das feinige wieder eins 
aufteden. j 

Am 29, legte nun Braunfchweig im Rathe Briefe 
von England und von Holland vor, die fi weigerten, 
der Goalition beizutreten. Weberdies marſchirte Eufline 
gegen den Nhein, Koblenz bedrohend, und war Koblenz 
genommen, fo war dad Thor, um nach Preußen zurüds 
zukehren, für Friedrich Wilhelm verſchloſſen. 

Dann gab es etwas noch viel Ernſteres, viel Ges 
wichtigeres, als Alles dies! Bufällig hatte der König 
von Preußen eine Geliebte, die Gräfin von Lichtenau... . 
Sie war der Armee gefolgt, wie Jedermann, — wie 
Goͤthe, "der in einem Fourgon Seiner Preußiihen Mar 
jeftät die erften Scenen von feinem Fauſt fkizzirte;s — 
fie zäblte auf die militärifche Promenade: he wollte 
Paris fehen. 

Mittlerweile hatte fie fih in Spaa aufgehalten. 
Hier hatte fie den Tag von Balmy erfahren "und vers 
nommen, welche Gefahren ihr koniglicher Liekhaber ges 
laufen war. Sie fürdtete im höchſten Grade zwei Dinge, 
die fhöne Gräfin: die Kugeln der Franzofen, das Läs 
helu der Rranzöflunen. Sie fchrieb Briefe über Briefe, 
und die Poftferipta diefer Briefe, das Refums des Ge⸗ 
dankens von derjenigen, welche fie gefchrieben, war das 
Wort: Komm zuräd! 

Der König von Preußen wurde in Wahrheit durd 
nichtö mehr zurüdgehalten, als etwa dadurch, daß er fi 
fhämen mochte, Yudwig XVI. zu verlaſſen. Affe diefe 
Ermägungen wirkten auf ihn; nur waren die zwei mäch⸗ 
tigiten die Ihränen feiner Geliebten und die Gefahr 
der Koblenz preidgegeben. 

Nichtödeftoweniger drang er darauf, daß man Lul 


. 
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we Tu Mebet Be Dimmer keit: Tb im 
rt Meteraome le Renulije ac (kınammme Aufl 
men u ofen, Te tm De Genugerer au01 YıTer 
Rryreygıyg amazımı gigen Tas enigte Im 
Kanıg m Bremer: nanu Ten. = war nor Ta nme 
zq° Zrme Freuude ride. He rc ih mileage 
ge, Totir er Th mu Barton. und Dimnırez ur Bo 
ſeben aſſen. Te werden Yet Kumg Ing Sehen rermer 
ads semeit Vee Reuauvrung. 

An 22. Zesrentier Senmme De yranmiitte Women 
Ba Rückʒuq uud macht aue Merſe; wi) nah me 

erle. 

Tas ramzoöſiche Ser escortirte Te. ME mmilte Te 
fr Ne Hnnneurs 1e5 andes, Te Amidselertert. zeiten. 

Zo ar He untere Saſdaten murafır, br Yen 
Ruückzug wichne:den. Arz es wagen wuilter, Jen Ketter 
m vie Fuge ae maber una zu machen, daij er deu 
Hunden Srand alte, zogen Te Vie Teuw vor Team 
wieder rikmär’s. 

Taij die Preuijen sus Frunfach ainausgeben, das 
war les, was Tanton wollte 
Am 22. Tetaber wurde dieſer vatrvtiſche Mumtch 
erf all. 

Am 6, Navember verfintigrer Die Kanonen von 
Jemaoves Das Gatrzsurtsel über die ſtanzöniche Ae— 
sofutram. 

Am 7. natzm die Gironde den Proceß des Königs 
in Anñgriff. 

(etwas Aebmliches batte ch ſechs Boden vorber 
ereignet: am 20. Sestember hatte Dumouriez die Schlacht 
bei Balmy gewonnen; am 21. war die Republik prad.a: 
mist werden. 

Jeßer Sieg hatte gewiner Maßen feine Krönung 
und lien Aranfreih einen Schritt mehr in der Revoln— 
tion maden. 


Tiesmal war eb der furchtbarſte; man näherte rich 
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dem in den erſten Leiten unbelannten Biele, auf das 
man drei Jahre blindlings gugenangen war; wie e6 In 
der Natur gefchleht, fo fing man an die Eonturen ber 
Dinge zu unterfchelden,, von denen man nur bie Maſſen 
erſchaut Hatte, 

Das ſah man nun am Sorlsont? ein Schaffot! am 
Fuße dieſes Schaffots den König! 

In dieſer ganz materiellen Zeit, wo alle niedrige 
Inſtincte des Haſſes, der Berfidrung und der Mache den 

leg über die erhabenen Ideen eininer höheren Geiſter 
davon trugens wo ein Diann mie Danton, das beißt ein 
Mann, der die blutigen Septembertage anf feine Rech⸗ 
nung nabm, begüchtigt wurde, er fel das Haupt ber 
Nahfichtigen, war es ſchwierig, dag die Idee die 
Ihar überwog; und was die Männer des Convente 
nicht begriffen. oder was nur Gewiſſe unter ihnen bes 
griffen, die Einen Mar, die Andern inſtinetmäßig, das 
war, daß man den Mroceh den Königthum und nicht 
dem König machen mußte. 

Dos Koͤnigthum, das war eine finftere Abftraction, 
ein bedrohlihes Mufterium, von dem Niemand mehr 
etwas wiſſen wollte; ein Idol außen vergoldet, wie 
jene übertändten Gräber, von denen Chriſtus fpricht, 
vol von Würmern und von Fäulniß im Innern. Doc 
der König, das war etwas Anderes: der König, das 
war ein Menſch; ein Menfh wenig Intereffant in ‚den 
Tagen feiner Wohlfahrt, den aber das Unglück geläutert, 
die Sefangenfchaft vergrößert hatte; feine Empfindſam⸗ 
keit batte fich entwidelt In feinen Mißgefchiden; und bei 
der Königin war das Blendwerk des Unglücks fo mächtig 
gewefen, daß, mochte es nun neue Anſchauung, mochte 
Ai. Meue fein, Die Gefangene des Tempels dahin 

ange war, nicht daß fle Ihn liebte, — dieſes arme 
gebrochene Ber hatte verlieren müflen, was es an Liebe 
enthielt, wie ein zerfprungenes Gefäß, was es an Flüſ— 
figfeit enthält, Tropfen um Tropfen verliert! — fonde: 


312 


weniqũens, Day fe ihm verehite, anbetete im tefigiäfen 
Einne des Vortes, diejen König, diejen Furſten, diejes 
Mexrichen, deffen materiele Apvetite, deſſen gemeine In⸗ 
ftiucie ihr oft Die Schamrõthe ins Geficht getrieben 


Eines Tages trat Ber König hei der Königin ein 
uud fand fie Damit — daß fe das Zimmer bes 
Prunten Dauphin auske 

Er blieb auf der hm Wehen, lie feinen Kopf 
anf feine Brut fallen und fagte mit einem Senfzer: 

„AH! Madame, welch ein Handwerk für eine Kö- 

in von Aranfreih! und wenn mau in Bien chen 

wärbe, was Sie da tun! Ber hätte geglaubt, Gie 
mit meinem Gejſchicke verbindend, werde ih Sie fo tief 
hinabfleigen machen?” 

„Ei!“ erwiederte die Königin, „tehnen Sie für 
nichts den Ruhm, die Fran des beſten und des grauſamſt 
verfolgten Mannes zu fein?” 

Bis antwortete Die Königin, und zwar ohne Jens 

en und nicht glaubend, fie werde von einem armen 
Rammerbiener ebört werden, der dem König folgte, der 
dieſe Worte auffaßte und fie, wie fhwarze Perlen, anf» 
bewahrte, um darans ein Diadem zm machen, nicht dem 
a Könige, fondern dem Haupte des Berur: 
theilten 

An einem andern Tage war ed Madame Eliſabeth, 
welche Ludwig XVI., in Ermangelung einer Scheere, mit 
ihren Shmelszähnen den Faden fchneiden fab, mit dem 

e ein el der Königin flickte. 

Arme Schweſter! welh ein Gontraft mit dem 
häbfcen Häuschen in Montrenil, wo es Ihnen an nichts 
ehlte! 

„Ab! mein Bruder,” antwortete die fromme Ze 
am , prlaun ih etwas beklagen, wenn ich Ihr Unglück 

theile 

Und Alles das wurde bekannt; Alles das verbrei⸗ 
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tete ſich; Alles das ſtickte mit goldenen Arabesken die 
düftere Legende vom Märtyrer. 

Das Koͤnigthum vom Tode getroffen, aber der König 
lebend erhalten, das war ein großer, mächtiger Gedante, 
fo groß und fo mächtig, daß er nur wenigen Menfchen 
in den Kopf kam, und diefe, — fo unpopulär war er, — 
wagten es faum, ihn auszudrüden. 

„Ein Volt hat nötbig, daß man es rettet; doch es 
bat nicht nöthig, daß man es rächt,“ fagte Dans 
ton bei den Cordeliers. 

„Allerdings muß man den König richten,” fpricht 
Groͤgoite im Convent, „doch er hat fo viel für die Ver: 
achtung gethan, daß kein Plag für den Haß da iſt!“ 

Payne ſchrieb: 

„Ich will, daß man den Prozeß mache, nicht gegen 
Ludwig XVI., ſondern gegen die Bande der Könige; 
von diefen Individuen haben wir eines in unferer Ges 
walt: es wird und auf den Weg der aflgemelnen Cons 
fptration bringen... Ludwig XVI. ift ſehr nützlich, 
um Allen die Nothwendigkeit der Revolütion 
darzuthun.“ 


Die erhabenen Geiſter, Thomas Payne, und die 
großen Herzen, Danton, Grögoire, waren über dieſen 
Punkt einverftanden: man mußte nicht den Proceß des 
Königs, fondern den Proceß der Könige machen, und 
im Nothfalle mußte man bei diefem Procefje Ludwig XVI. 
als Zeugen berufen. Frankreich ald Republik, das heißt 
volljährig, mußte in feinem Namen und im Namen der 
dem Königthum unterworfenen, das heißt minderjährigen, 
Dölker verfahren; Frankreich ſaß dann nicht mehr als 
’ein irdiſcher Richter, fondern als göttliher Schiedsrichter ; 
ed fchwebte in höheren Sphären, und fein Wort ftieg 
dann nicht mehr zum Throne empor, wie ein Sprißer 
von Koth und Blut: es fiel anf die Könige wie ein 
Ausbruch von Blitz und Donner. - 


Bis 


Demer. Sr Ti Bieten Proc weröftentlict. men 
frag: on Geweie, beamnend mitt Katieerina U., ve 
Deren Yon; bene Se fa die Buelireiten Niete 
niouſienoſen Kedens an vuE uelre Iugediicht peebrratin me 
ven Leilinum nor Arm von %untbale, und war ar 
Inen Keizetten; benen Se Die Wafntne MB Amtes 
ai ven Pranger ver öffentlitiren Meinnng gelte, — 
und ſagen Die, weite Kente Tr Die Wolker aus eimem 
{viren Rroceſſe enſſprungen we" 


CLXX. 
Die Papiere des eiſernen Schraukes, von Gamsin 
überliefert, — Dem der Konvent zwölfhundert Livres 


Keibsente für dieſes Ihöne Werk bemilligte, und der 
vertrümmt durch Den Gliederfluß ftarb, — die Papiere 
den eliernen Schrankes, gereinigt durch das Ausleſen von 
benjenigen, melde mir Ludwig XVI, Madame Eampan 
haben übergeben (eben, dieſe Papiere, fagen wir, ent: 
hielten, nr arohen Enttäuſchung von Heren und Mar 
bdame Moland. nichts gegen Dumonurieg und ebenfo wenig 
etwas gegen Danton : fie compromittirten befonders deu 
König und Die Mriefters fle denuncirten den dürftigen, 
Heinen. engen, undankbaren Belt von Ludwig XVL, 
Ber MY —8 baßte, welche ihn hatten retten wol⸗ 
den: decker, Lafayelfe, Mirabeau! — Es war auch 
nichte darin genen die Gironde gu finden. 
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Die Verhandlung Über den Proceß begann am 
18. November. 

Ber eröffnete fie? wer machte fih zum Schwert» 
träger der Montagne? wer fchwebte über der finitern 
Berfammlung wie der Würgengel I Ä 

Ein hunger Menſch, oder vielmehr ein Knabe von 
vierundgwanzig Jahren, vor dem vorgefchriebenen Alter 
in den Konvent geſchickt, den wir ſchon mehrere Male 
in diefer Geſchichte haben erfcheinen fehen. 

Er war gebürtig aus einer der raubften Gegenden 
Frankreichd, aus der Nidvre; es lag in ihm der berbe, 
bittere Saft, der, wenn nicht die großen Menfchen, doch 
wenigſtens die gefäbrlichen Menfhen macht. Er war 
der Sohn eines alten Soldaten, den dreißigfährige Dienſte 
bis zum St. Ludwigs⸗Drden erhoben, folglich geadelt 
und mit den Ehevaliertitel begabt hatten; er war trau 
rig, ernft geboren; feine Familie hatte ein Gütchen im 
Departement der Aisne, in Blérancourt bei Noyon, und 
fie bewohnte dieſes befcheidene Beſitzthum, das noch lange 
nicht die goldene Mittelmäßigfeit des lateiniſchen Dich⸗ 
terd erreichte. Rah Rheims gefhidt, um die Rechte zu 
ftudiren, machte er bier fchlechte Studien und fchlechte 
Derfe, ein ausfchweifendes Gediht in der Manier dee 
Drlando Zuriofo und der Pucelle; 1789 ohne 
Erfolg gedrudt, wurde dieſes Gedicht ohne größeren 
Succeß 1792 wiedergedrudt. 

Es drängte ihn, aus feiner Provinz wegzulommen, 
und er ſuchte Kamille Desmoulins, den glänzenden Jour⸗ 
naliften, anf, der in feinen gefchloffenen Händen die zus 
fünftige Republik der unbelannten Dichter hielt; dieſer, 
ein erbabener Straßenjunge, voll Geiſt und Anmuth, fah 
eines Tages bei fich eintreten einen boffärtigen Schäfer, 
vol Anmaßnug und Pathos, mit Tangfamen, abgemefs 
fenen orten, die eines um das andere wie die Tropfen 
eifigen Waſſers, welche Die Felſen durchdringen, niederfielen. 

“nnd zwar von einem Frauenmunde; was das Uebrig 
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int Eehies Serttt.. Dos wen Tune. Rum Imre 
us Bunrze Prone Te naeimere Zungen. zu 
Beier, er th 5 Jen Leurc- vun rer 
Luk ı Kor irmte wri Dem Neinscıhemen I 
kerıie Reetben gegeier haben. weiße m: Amp u 
irp wiss Erlvung gs beisn De Jemen bater: su 
Ran 15 Kb 15 zus nruchense: km Sen, In 
deb ne den Gais gehunter sin, wie Te Dis pure Ber 
vi, ges em Ihmrhens Trug eis wriie mon Dem Der: 
ker yeie Kerbmirleu, Se srl isien priezı sau Kur 
Wert, mir Sb, läheriik is Ariörze, weaz er u 
est: ls Sriyent warte Als bus beläre 
wu einer fo wurtigen Szumne, DE tie Lasse Did ari 
bie Augen berabgingem. 

Malle Tıismeniins Ich alis eines Tages die 
Ikeuste Geutalt bei A eintreten; fie war ibm ünperk 
ausizeth il, 

Zei junge Dann las ibm feine Berie vor und ſagte 
ihm, unter anteren forialen Gebauten, Die Welt fei leer 
feit ten Hömerm, 

Lie Verſe ſchienen Camille fhlcht, der Gedanke 
(dien ibm fall; er ſpottete über ten Lichter, er ſpot⸗ 
tete über den Philoſophen; und der Dichter Philefoph 
kehrte in feine Einſamkeit in Blerancourt zurüd mad 
„ſchlug wie Zanauinius,” ſagt Michelet, der große Bor: 
traitifi von Diefer Art von Leuten, „und ſchlug Mohn⸗ 
kopfe mit einem Stabe ab, in einen vieleiht Desmon> 
lins, im andern Danton.“ 

Die Gelegenheit Lam indeſſen: die Gelegenheit fehlt 
aeroiffen Menfhen nie. Sein Dorf, fein Yleden, fein 
Staͤdtchen, Blärancourt war bedroht, einen Markt zu 
verlieren, der ihm zu leben gab ; ohne Robespierre zu 
fennen, fchreibt der junge Mann an Mobespierre, bittet 
Ihn, die Meclamation der Gemeinde, die er ihm über: 
ſchidt, gu unterftägen, und bietet ihm Aberbies, um zum 
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Dortheil der Nation verkauft zu werben, fein Gütchen, 


das heißt Alles, was er befipt, an. 


Mas Camille Desmoulins Tachen machte, machte 
Mobespierre träumens er berief den a ir jungen 
Mann zu fi, ftudirte ihn, erkannte, er fei von dem 
Schlage von Menfchen, mit welchen man die Mevolntlonen 
mache, und ließ ihn, durch fein Anfehen bei den Jacobi⸗ 
nern zum Mitgliede des Conventé ernennen, obgleich er 
noch nicht das vorgefchriebene Alter hatte. Der Präſi⸗ 
dent des Wahlkorpers, Jean de Bry, proteftirte und 
überfchidte, indem er proteftirte, den Taufſchein des 
Neugewählten; diefer war in der That erft einundzwans 
zig Jahre und drei Monate alt, doch unter dem Ein» 
fluffe von Mobespierre verfhwand dieſe nergebliche Mer 
clamation. 

Diefer junge Mann war es, mit dem Robeöpierre 


in der Naht vom 2. September nach Haufe ging; dies 


fer junge Mann war es, der fchlief, als Mobespierre 
nicht ſchlief; — diefer junge Mann war Saint-Yuft. 
„Saint⸗Juſt,“ ſprach eines Tags Camille Desmous 


ling ar ibm, „weißt Du, was Danton von Dir fagt ?“. 


herab; er flieg lang 


„Nein. 

„Er fagt, Du trageft den Kopf wie ein hHeiliges 
Sarrament.* 

Ein bleiches Lächeln fchwebte über den weibifchen 
Mund des jungen Mannes. 

„But,“ erwiederte er, „und Ich werde ihn den 
feinigen wie ein heiliger Dionpfius tragen laſſen.“ 

Und er hielt Wort. 

Saint⸗Juſt ftieg langſam vom Gipfel der Montagne 

am auf die Zribune, und forderte 


langſam den Tod... . Er forderte, nein, wir irren 


uns, er befahl den Tod. 
Es war eine graufame Rede, die Rede, welche dies 
fer bleiche, ſchoͤne * Mann mit den Frauenlippen 


* 


316 


Du ſchwarze Branen Tr nögeiverre Uugen, sır 
weißer, eier teacher nis zer Leim : ien Ihreım- 
uk ir. Korn femie wohl Dem hedusttudemen nu 
ſerofulvie Krankber gegeben haben, weise pe Ringe cr 
Zags pres Enlbung zn beilen Die inenſon baten: rı 
Kinn Ins A in zus ungebenien Brüste Serien, De 
den um den Ele gebunden wer, würzen Tır Dis gunge Set 
Loſe, gleihfam f sd Ing, als ansiıs mon Dem Der: 
ker jeie Karbırıyleis, fe anigıkcipien geben; sie Baur‘ 
Keil, auto mariſ, hei als Acqſtane, ena er wii: 
eidg sis Kelpent warte. Als nis Dahl: 
wi einer ſo miesrigen Crime, Sch Die Dause Ins cr 
Die Augen Gerabgıngea. 

Gamile TAmorſiuts Ich alis eines Zuges ti 
tvemie Sehalt hei ig eixireten; Fe war ihm äußere 

Ter junge Daun las ibm feine Berie vor umd fagte 
ibm, unter auderen forislen Gebanten, Die Welt fei leer 
ſeit ben Hömern, 

Die Verſe (diemen Camille ſchlecht, der Gedauke 
ſchien ibm falls; er ſpottete über den Dichter, er ſpot⸗ 
tete über den — und der Dichter Philsſopb 
kehrte in feine Einſamkeit im Blorancourt zurück und 
„ſchlug wie Tanquinius,“ ſagt Michelet, der große Por⸗ 
traitiſt von dieſer Art von Lenten, „und ſchlug Mohn⸗ 
köopfe mit einem Stabe ab, In einen vielleicht Desmon⸗ 
Ins, im andern Danton.” 

Die Gelegenheit kam Inbeffen: die Gelegenheit fehlt 
yerafen Menfhen nie. Sein Dorf, fein Sieden, fein 

tädihen, Blärancourt war bedroht, einen Markt zu 
verlieren, der Ihm zu leben gab ; ohne Robespierre zu 
Tonnen, fehrelbt der junge Dann an Robespierre, bittet 
ihn, die Meclamation der Gemeinde, die er ihm über: 
ſchickt, gu unterftügen, und bietet ihm Aberdied, um zum 
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Bortheil der Nation verkauft zu werden, fein Gütchen, 
das heißt Alles, was er befigt, an. 

Was Camille Desmoulins Tachen machte, machte 
Robespierre träumen; er berief den fanatifhen jungen 
Mann zu fihb, fkudirte ihn, erkannte, er fel von dem 
Schlage von Menfchen, mit welchen man die Nevolutionen 
mache, und ließ ihn, durch fein Anfehen bei den Jacobi⸗ 
nern zum Mitgliede des Convents ernennen, obgleich er 
noch nicht das vorgefchriebene Alter hatte. Der Präſi⸗ 
dent des Wahlkörpers, Jean de Bry, proteftirte und 
überfchidte, indem er protefiirte, den Taufſchein des 
Neugewählten; diefer war in der That erft einundzwan⸗ 
zig Jahre und drei Monate alt, doch unter dem Ein» 
fluffe von Robespierre verfhmwand diefe nergebliche Mer 
clamation. 

Diefer junge Mann war ed, mit dem Robespierre 

in der Naht vom 2. September nach Haufe ging; die» 
fer junge Mann war ed, der fchlief, als Mobespierre 
nicht ſchlief; — diefer junge Mann war Saint-Zuft. 

„Saint⸗Juſt,“ ſprach eines Tags Camille Desmou⸗ 
lins ibm, „weißt Du, was Danton von Dir jagt?“ 


„Rein. 

„Er fagt, Du tragelt den Kopf wie ein heiliges 
Sarcrament.* 

Ein bleiches Lächeln fchwebte über deu weibifchen 
Mund des jungen Mannes, 

„But,“ erwiederte er, „und ich werde ihn den 
feinigen wie ein heiliger Dionyfius tragen laſſen.“ 

Und er hielt Wort. 

Saint:Fuft flieg langfam vom Gipfel der Montagne 
berab; er ftieg langfam auf die Tribune, und forderte 


langſam den Tod... . Er forderte, nein, wir irren ' 


une, er befahl den Tod. 
Es war eine graufame Rede, die Rede, welche die 
fer bieiche, fchdne junge Mann mit den %rauenlippen 


- 
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fett; mehnse ſie auf, wer: will, drucke ie. wer kanmn; wn 
aber wicht den Rutb dazu. 

„Run wu Jen Köniqumicht large sichten,” ſagte 
er, man munßß ihu TDDT CIE 

„Man mug Ya todten, denn es aubt freue 
Gefetze meter, um hn zu richten; er. Dat. ſie ſeibat: ver⸗ 
nichtet. 

aa mung iss töüdrten wie etnen Fetind; man 
richtet nur die Bürger. Um ven Turammen zu richten. 
müßte man ihn zuerſt wieder zum Bürger machen, 

„Man muß iaun töodten mie einen Schuldigen. 
ver auf der Taat, Die Hand im MHume, ertapyr worden 
iſt; das Konigthum iſt uberdies cm ewwiges Beriirechen: 
en. Küntg iſt außer Der Ratur vom Yulfe zum. onig 
fette uatürticbe Beziehung.” 

Er ſprach ſo etur Stunde. mit er Sılmme eines 
Abetors, mit Den Geberden eines Pedanten. und am Gude 
jedes Satzes wiederuolten ſich die Worw. weiche mit 
eier ſeltſamen (Gewichte niederſielen und Ger eat Zu— 
librern Ans Erſchütterung der des Meſſers ver Buitlorme 
aunlich bervorbrachten, die Worw. „Man mug 1.80 
tödten!“ 

Ziele Rede muchte de erihraflide SEemnſurivn; 
war nicht ein Richter, der nit, indem er Te örn ins 
in ſein Herz Vie Kälte des Salſs entriuger niblee: 
Robesvierre ſelbyt erſchrak, als er ſeinen Zayliung, ſeinen 
Schuler ſo weir penſeits der vorgeruckteſten publik 
gen Borpaiben die Öfurige Aubre der Raslurm au: 

unzen ſal 

Bon. da ar war der Proceß nicht mur beſchioifen. 
ſandern Ludmig ZVE war wqur verurtaerſt 

Es verſuchen, ver Köuig gr teren bücy m̃chh Dee 
Tote weiũen. 

Daucan ke Jar Staufer biegt. er hatue aſer 

ven Muri; er hits Bunundams gernzg wehiit., 
deu Kun aass Mitte; gu valıınea, cr br 
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wiht Stolciomus genug, un ben elned Derräthers an⸗ 
zunehmen. 

Am 11. Derember eröffnete Ad der Proseh, 

Drei Tage vorher war ein Municipal Im Tempel 
an der Spige einer Aborbnung der Kommune erfchienen, 
beim König eingetreten, und batte den Gefangenen einen 
Beſchluß voraelefen, duch den befoblen war, Ihnen Meſ⸗ 
fer, Rafirmefler, Scheeren, Federmeſſer, kurz alle ſchnei⸗ 
dende Inſtrumente gu nehmen, deren man die Derurs 
theilten beraubt. 

Da mittlerweile Madame Clory in Begleitung 
einer Freundin gelommen war, un ihren Mann zu bes 
uchen, fo 4 man wie gemdpulich den Sammerdiener 
n den Ratheſaal hinabgebenz bier fing re an mit 
feiner —F— zu plaudern, welche ihm abfichtlich mit 
lauter Stimme Details über häusliche Angelegenheiten 

A während fle aber laut fprach, fagte Ihre Freundin 
eife: 

„Am nächſten Dienſtag führt man den König in 

den Gonvent ... Der Proceh wird beginnen . . » 
Der König fan einen Math nehmen . .. Alles Dies 
it gewiß. 
Der Abntg Hatte Elsry verboten, irgend Etwas vor 
ihm zu verbergen; fo ſchllmm die Kunde war, der ges 
treue Diener faßte den Antfchluß, fie feinem Herrn mit- 
zutbellen. Dem wBolge wiederholte er ihm am Abend, 
als er ihn auskleidete, Die Worte, Die man ihm zuge⸗ 
fläftert hatte, und er fügte bei, die Kommune beabſich⸗ 
tige, ihn während der ganzen Dauer feines Procefied von 
feiner Familie zu trennen. 

Es blieben Ludwig XVI, vier Tage, nm mit der 
aönlein Abrede zu nehmen. 

r dankte Clery für die Treue, mit der er fein 
Bort halte, und ſprach: 

„Seien Sie fortwährend bemüht, etwas über das, 

was he von mir wollen, gu entdedens fürchten Sie nicht, 
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mid gun betrüben. Ich bin mit meiner Kamilie über: 
eingefonmen, nicht unterrichtet zu fcheinen, um Sie nit 
zu gefährden.” 

Doch je näher der Tag fam, wo der Proceß in 
Angriff genommen werden follte, defto mißtrauiſcher wur⸗ 
den die Municipale; Cléry hatte alfo den Gefangenen 
feine andere Nachrichten zu geben, als die, weldhe in 
einem Journal, das man ihm zukommen ließ, enthalten 
waren: dieſes Journal veröffentlichte da® Decret, das 
befahl, daß am 11. December Ludwig AVI. vor den 
Schranken des Convents erfcheinen follte. 

Am 11. December wurde von Morgend um fünf 
Uhr au der Generalmarſch durch ganz Paris gefchlagen: 
die Thüren des Tempels üffneten fi, uud man tie in 
die Höfe Kavallerie und Kanonen einrüden. Wäre die 
Bönigliche Yamilte über das, was vorging, nnwiffend 
gewefen, fie würde durch einen ſolchen Lärmen fehr in 
Unruhe verfegt worden fein; fie gab fi indeſſen den 
Anfchein, als wüßte fie die Urſache davon nicht, und 
verlangte Erklärungen von den Gommiffären vom Dieufte: 
dieſe weigerten fi, ſolche zu geben. 

Um neun Ubr gingen der König und der Dauphin, 
um zu frähftäden, in die Wohnung der Pringeffinnen 
hinauf; man hatte noch eine legte Stunde mit einander 
zugubringen, jedoch unter den Augen der Municipale; 
nach einer Stunde mußte man fich trennen, und, da 
man dafür galt, man wiſſe nichts, bei der Trennung 
Alles in fein Herz verfchließen. 

Der Dauphin mußte in der That nichts; man hatte 
eine Jugend mit diefem Schmerge verfhont. Er trug 

barrlich darauf an, dag man eine Partie Siam made ; 
ß fehr auch fein Inneres von ſchweren Sorgen in An» 
va genommen fein mußte, der König wollte feinem 
*ohne diefe Zerfirenuung geben. 
Der Dauphin verlor alle Bartien und blieb dreis 
I bei der Rummer 16 fleben. 


,* 
⸗ 
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„Verdammte Nummer 161“ riefer, „ich glaube, fie 
dringt mir Unglück!“ - 
Der König antwortete nichts, doch dieſes Wort ers 
griff ihn wie ein unglüdliches Vorzeichen. 
Um elf Uhr, während er dem Dauphin feine Lection 
im Leſen gab, traten zwei Municipale ein nnd fagten, 
fie fommen, um den jungen Zudwig zu holen, und ihn 
zu feiner Mutter zu führen: der König wollte die 
Motive diefer Entziehung wiſſen; die Commiſſäre be- 
Ihräntte fidy darauf, daß fie antworteten, fie vollziehen 
die Befehle des Rathes der Kommune, 
Der König küßte feinen Sohn und beauftragte Clory, 
ihn zu feiner Mutter zu bringen. 
Elery gehorchte und kam zurüd. 
03 0 haben Sie meinen Sohn gelaffen?“ fragte der 
nig. 
SI6 „In den Armen der Königin, Sire," antworiete 
ry. 
Einer von den Commiſſären erſchien wieder. 
„Mein Herr,“ ſagte er zu Ludwig XVI. „der Bür⸗ 
er Chambon, Maire von Paris (das war der Nach⸗ 
* er von Petion), tft im Rathe und wird ſogleich her⸗ 
aufkommen.” 
„Was will er von mir?” fragte der König. 
„Sch weiß es nicht,“ antwortete der Municipal. 
Und er entfernte fih und ließ den König allein. 
Der König ging einen Augenblick mit großen Schrit⸗ 
ten im Zimmer auf und ab, und fepte fih dann in ein 
Fauteuil oben an feinem Bette, 
Der Municipal hatte fih mit Blöry in das ans 
ftoßende Zimmer zurüdgezogen und fagte zum Kammer« 
iener: 
„Ich mag nicht mehr zum König hineingehen, weil 
ich befürchte, daß er mich befragt.“ 
Es herrichte indeſſen eine Pie Stille im Zimmer 
Die Gräfin von Gharny. VIL 21 
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mid zu betrüben. Ich Hin mit meiner Familie über: 
eingelommen, nicht unterrichtet zu fcheinen, um Sie nicht 
zu gefährden.” 

Doch je näher der Tag fam, wo der Proceh in 
Angriff genommen werden ſollte, deſto mißtrauifcher wur 
den die Mumicipale; Cléry hatte alio den Gefangenen 
feine andere Nachrichten zu geben, als die, welde in 
einem Jonrnal, dad man ihm zukommen ließ, enthalten 
waren: dieſes Journal veröffentlichte dad Decret, das 
befahl, daß am 11. December Ludwig XVI. vor den 
Schranken des Convents erfcheinen jollte. 

Am 11. December wurde von Morgens um fünf 
Uhr an der Generalmarfch Durch ganz Paris gefchlagen; 
die Thären des Tempels öffneten fih, und man ließ in 
die Höfe Kavallerie und Kanonen elurüden. Wäre die 
Königliche Familie über das, was vorging, unwiſſend 
gewefen, fie wörbe durch einen folhen Lätmen fehr in 
Unruhe verfegt worden fein; fie gab fi indeflen den 
Anſchein, als wüßte fie die Urſache davon nicht, und 
verlangte Erflärungen von den Commiſſären vom Dienfte: 
dieſe weigerten fi, ſolche zu geben. 

Um neun Uhr gingen der König und der Dauphin, 
um zu frähftäden, in Die Wohnung der Prinzeffinnen 
hinauf; man hatte noch eine legte Stunde mit einander 
zuzubringen, jedoch unter den Angen der Municipale; 
nach einer Stunde mußte man fich trennen, und, da 
man dafür galt, man wife nichts, bei der Trennung 
Alles in fein Herz verfchließen. 

Der Dauphin wußte in der That nichts; man hatte 
eine Jugend mit diefem Schmerze verfhont. Er trug 
eharrlich darauf an, daß man eine Partie Siam madıe ; 
b fehr auch fein Iuneres von ſchweren Sorgen in An⸗ 
pruch genommen fein mußte, der König wollte feinem 
Sohne diefe Serftreuung geben. 

Der Dauphin verlor alle Partien und blieb dreis 
nal bei der Rummer 16 ſtehen. 


;* 
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„Verdammte Nummer 161° riefer, „ich glaube, fie 
dringt mir Unglück!“ - 

Der König antwortete nichts, doch diefes Wort er⸗ 
griff ihn wie ein unglüdliches Vorzeichen. 

Um elf Uhr, während er den Dauphin feine Xection 
im Leſen gab, traten zwei Municipale ein und fagten, 
fie fommen, um den jungen Zudwig zu holen, und ihn 
zu feiner Mutter zu führen: der König wollte die 
Motive dieſer Entziehung willen; die Commiſſäre be— 
ſchränkte ſich darauf, daß fie antworteten, fie vollziehen 
die Befehle des Rathes der Kommune. 

Der König füßte fernen Sohn und beauftragte Clöry, 
ihn zu feiner Mutter zu bringen. 

Elery gehorchte und kam zurüd. 
03 1 haben Ste meinen Sohn gelaſſen?“ fragte der 

nig. 

Cls „In den Armen der Königin, Sire,“ antworiete 
ry. 
Einer von den Commiſſären erſchien wieder. 

„Mein Herr,“ ſagte er zu Ludwig XVI. „der Bür⸗ 
er Chambon, Maire von Paris (das war der Nach 
— *— von Pation), iſt im Rathe und wird ſogleich her⸗ 
aufkommen.“ 

„Was will er von mir?” fragte der König. 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete der Municipal. 

Und er entfernte fh und ließ den König allein. 

Der König ging einen Augenblick mit großen Schrit« 
ten im Zimmer auf und ab, und febte fih dann in ein 
Fauteuil oben an feinem Bette, 

Der Municipal hatte fih mit Clöry in dad ans 
fioßende Zimmer zurüdgezogen und fagte zum Kammer⸗ 
iener : 

„sh mag nicht mehr zum König hineingehen, weil 
ih befürchte, daß er mich befragt.“ 

Es herrſchte indeſſen eine ige Stille im Zimmer 

Die Gräfin von Gharny. VIL 21 
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des Könige, dag ber Commiſſär darüber in Unruhe ge- 
rietb ; er trat fadhte ein und fand den König den Kopf 
auf feine Hände geftügt und, wie es ſchien, tief in Ge⸗ 
Danfen verfinnien. 

Bei dem Geräufche, das die Thüre fih anf ihren 
Angelu drehend machte, richtete der König deu Kopf auf 
und fragte: 

„Bas wellen Sie von mir?“ 

„Sch befürditete, Sie jeien unpäplih,“ antwortete 
der Maniripal. 

„Su bin nit unpäplic,“ erwiederte der Konig. 
„wur if die Art, wie man mir meinen Sohn nimmt, 
unendlih empfindlich für mid.“ 

Der Municipal zog ih zuräd. 

Der Maire eridisu ert nm ein Uhr; er war 
begleitet vom neuen PBrocurator der Ermmune Chaumette. 
som Geretär-Sreffier Gouiombean, von mehreren Min 
nicipalbeamten und von Santerre, der felbi in Be- 
gleitung feiner Adjutenten erſchien. 

Der König ſtand auf. 

wolleu Eie von mir, mein Kerr?“ fragte er, 
fi au ten Meise wendend. 

„36 komme. um Gie zu holen,“ autwortete dieſer. 
„und zwar fraft eines Decretes des Gouvenit, das Ihnen 
der Secretãr⸗Greffier vorleſen wird.“ 

Der Serretärsreffier eutrollte iu der That eim 
RPapier und las: 


„Decret des Nationalconvents, dab befieklt, daß 
Zubwig Eapet .. -” 


* dieſen Worte unterbrach der König den Leſer 
und ſagte: 
"Eapet it nicht mein Rame, es iſt der Name von 
einem meiner Ahnen.“ 

Als fodann der Gecretär in feiner Lefung fortfah⸗ 
ven wollte, ſprach der König: 
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„Unndtbhig, mein Herr, ich babe das Derret in 
einem Sournal gelejen.“ 

Und fih an die Commiſſäre wendend fügte er bei: 

„Ich hätte gewünſcht, man würde mir meinen Sohn 
während der zwei Stunden gelaffen haben, die ich Sie 
erwartend zubrachte: aus zwei graufamen Stunden hätte 
man mir zwei füße Stunden gemadt. Dieſe Behand— 
fung ift indefjen eine Fortfegung von dem, was ich felt 
vier Monaten erdulde... Ich will Ihnen folgen, 
nicht um dem Eonvente zu gehorchen, fondern weil meine 
Keinde die Gewalt in der Hand haben !” 

„Dann fommen Sie, mein Herr,“ fagte Chambon. 

„Ich verlange nur fo viel Zeit, als ich brauche, um 
einen Ueberrock über meinen rad anzuziehen. Cloͤry, 
meinen Ueberrock!“ | 

Cloͤry reichte dem König den verlangten Ueberrod, 
der haſelnußfarbig war. 

Unten an der Treppe fchaute der Gefangene mit 
Beforgnig die Musketen, die Pieken, und befonders die 
himmelblauen Reiter an, von deren Formation er nichts 


wußte; dann warf er einen legten Blid auf den Thurm, 


und man ging ab. 

E83 regnete. 

Der König faß in einem Wagen und machte die 
Fahrt mit ruhigem Gefichte. 

Als er an den Thoren Saint: Martin und Saint» 
Denis vorüberfam, fragte er, welches von beiden man 
einzureißen vorgefchlagen habe. 

Auf der Schwelle der Reitſchule fegte ihm Santerre 
die Hand auf die Schulter, und führte ihn vor Die 
Schranke, an denfelben Plag und auf daffelbe Fantenil, 
wo er die Borftitution beſchworen hatte. 

Alle Deputirte waren im Augenblide des Eintritts 
von Ludwig XVI. figen geblieben; ein Einziger, als ex 
an ihm vorüberging, fland anf und grüßte, 


n 
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® et König wandte fih erftaumt mund eriannte 
ilbert. 

„Guten Morgen, Herr Gilbert,” ſagte er. 

Sodann zu Santerre: 

„Sie kennen Herrn Gilbert: er war einſt mein Arzt; 
nicht wahr, Sie werben ihm alſo nicht zürnen, daß er 
wich gegrüßt bat?“ 

Das Verhör begann. 

Hier fängt das Blendwerk des linalüfls an vor ber 
Seffentlichteit zu verſchwinden: Der König amwortete 
nicht nut auf die Kıngen, die man an ihn rithtete, ſon⸗ 
dern er antwortete fogar ſchlecht, zögernd, mu WBintel- 
zügen, leugnend, fein Keben ftreitig machend, wie ef ein 
Provinzadvocat eine Frage über eine gemeinſchaftliche 
Mauer plaidirend bätte machen können. 

Das belle Tageslicht fand dem armen Kmig 
nicht an. 

Dis Verhör dauerte bis um fünf Uhr. 

Um fünf Ubr warde der König in den Saal der 
Conferenzen geführt, wo er feines Wagen erwartete. 

Der Maire näherte ih ihm uud fragte: 

„Haben Sie Hunger, mein Herr, wollen Gie etwas 
zu fich uchmen?“- 

„IH dauke Ihnen,“ erwicherte der Aönig, mit einer 
Geberde der Weigerung. 

Dod fait in demſelben Augentlide, als er eiuen 
Greuadier ein Brod aus feiner Taſche ziehen und Die 
Hälfte davon dem Procurator der Gommune Chau⸗ 
mette geben ſah, trat ex anf biefen gu mud fragte ibn: 

„Wollen Sie wir ein Stüd von Ihrem Brote geben, 
mein Herr?” 

Da er aber leiſe gefprochen hatte, wid Chaumette 
juräd und fagte: 

„Sprechen Sie laut, mein Herr!” 

„Ay! ih kaun laut ſprechen,“ erwiederte der König, 


995 
nit einem trautigen Laͤcheln, „id bitte um ein Gtüd 
co “u 


„Gern,“ antwortete Chaumette. 

Und ihm fein Brod reichend: 

„Nehmen Ste, fchneiden Sie ab! Das It ein Spar⸗ 
tanermaht; hätte Ich eine Wurzel, fo wärde Ih Ihnen 
die Hälfte davon geben.“ 

Man ging In den Hof hinab, 

Als fie den König erblicte, ſtimmte die Deenge bie 
Marfeiliatfe an, wobel fie mit befonderer Cuergle den 
Ders hervorhob: 


Qu'un sang Impur abrenve nos alllons ! 


Ludwig XVI, erbleichte leicht und ftleg in den 
Wagen. 

Hier fing er an zu ofen, doch nur Die Kruſte feines 
Brodes: die Krume blieb ihm im der Hand, und er 
wußte nicht, was er mit diefer Krume machen follte. 

Der Subftitut des Procurators nahm fie Ihm aus 
der Hand und warf fle zum Schlage hinaus, 

„Ah! es ift ſchlimm, das Brod fo wegzuwerfen,“ 
fagte der Kon: „befonders in einem Angenblide, wo 
ed fo felten iſt!“ 

„Und woher willen Sie, daß es fo felten if?“ 
fagte Ehaumette; „es fehlt Ihnen doch nicht daran!“ 

„Ih weiß, daß es felten iſt, weil das, welches 
"man mir gibt, ein wenig nach Erde riecht.“ 

„Meine Großmutter,“ erwiederte Chaumette, „Tagte 
mir immer: „„Bübchen, Du darfit nie eine Brodkrume 
verderben, denn Du konnteſt nicht ebenfo viel hervor⸗ 
bringen.“ 

„Herr Chaumette,“ ſprach der König, „Ihre Groß⸗ 
mutter war, wie e8 fcheint, eine verfländige Frau.“ 

Es trat eine Stille ein; Chaumette blieb ſtumm, 
in eine Wagenecke vertieft. 
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„Was haben Sie, mein Herr?” fragte der König 
„Eie ertieiden '“ 

„In ber That,“ antwortete Chaumette, „ich fübi: 
mid; unwobl.“ 

„Vielleicht iſt es das Rollen des Wagens, der im 
Schritie gebt?“ ſtagie der Konig. 

„Lielieicht.“ 

„Ziat Sie zur See geweſen?“ 

id) babe ven Krieg mut da Mottes-Pirguei ge: 
macht.“ 

„La Motte-Picquet,“ ſagte der Adnig, „bad war 
ein Braver!“ 

Unt er fhwieg ebenfalls. 

Worüber Dachte er nah“ über feine ſchöne, in In⸗ 
bien fiegreiche Marine; über feinen Hafen in Eberbonry, 
den man dem Lcean abgerungen; über jein glangender 
Atuiralscoftume, roth unt Gold, fo verſchieden von der 
Aleituug, die er in dieſem Augenblide trug; Aber feine 
Kanonen, die bei feinem Vorübergehen vor Xreude brüll⸗ 
ten, in den Tagen feines Glüdes? 

Er war weit von da, der arme Xndwig XVL., ge 
rüttelt in einem im Schritte fahrenden Fiacre, mit diejem 
die Wogen des Volkes durchſchneidend, Das fi, um ibn 
zu fehen, herbeidrängte, ein faules, hohlgebende Meer, 
defien Flut aus den Goffen von Bari aufftieg 5 mit den 
Augen blingelnd am bellen Tage, mit feinem langen 
Barte, mit den ſpärlichen, fadblonden Haaren, nnd ſei⸗ 
neu abgemagerten, auf feinen gerunzelten Hals berab- 
hängenden Baden; bekleidet mit einem grauen Fracke 
und einem bafeluußfarbigen Ueberrode, und mit jenem 
automatiſchen Gedächtniſſe der Kinder und der Bonrbonen 
ſprecheud: „Ab! das iſt die und die Strafe, — mad 
Dun Die Straße — uud dann die Straße.“ 

Bei der Rue d'Orleaus angelangt, ſagte er: 

„ah! das ift die Rue dD’Orleane !“ 
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„Sagen Sie die Mus d’Egalitd,” antwortete man 


m, 
„ah! In wegen Des Herrn ...“ 
Der König vollendete nicht, er verfank wieder in 
fein Stillſchweſgen und fprah von der Rue d’&galits 
bis zum Tempel nicht ein Wort mehr. 


CLXXI 
Die Kegende vom Märtyrer- König. 


Der Abnig, als er ankam, verlangte vor Allem, 
daß man ihn au er Kamille führes doch man ant: 
wortete ihm, es fei in dieſer Deniebung fein Befehl da. 

Ludwig begriff, daß er, wie jeder Berurtheilte, dem 
man einen Proceß anf den Tod macht, In engem Ges 
wahrſam war, 

„IAnterrichten Sie wenigſtens meine Familie von 
meiner Rückkehr,“ fagte er, 

Sodann, ohne * um die vier Municipale zu be⸗ 
kümmern, die ihn umgaben, beſchäftigte er fih mit ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Lecture. 

Der König halte noch eine Hoffnung: zur Stunde 
bes Abenpbrods würde feine Kamilie zu ihm herauf⸗ 
kommen, 

Er wartete vergebens. Niemand erfcien. 

„Ich denke aber,“ fagte er, „mein Sohn wird 
Naht bei mir zubringen, da feine Effecten bier find! 

Ah! der Gefangene hatte, hinſichtlich feines Sohr 
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nie Anm vie Grwipber, Die 20 zu haben Gb der 
Yıher gil- 
ir ermprinie Aenis werin auf Dies zape, ci 
sinn s£ De. ben entern peiban bute 
j „un: is ken wir uns zu Bere!” ingie der 
trir. 

Kirn Tetæie ion wie gewpbrliit an8. 

„ur: kr,“ mermeie er „ib erwarisie emiero 

wit vie Kısyen, Die Te an mıd gemodu beben“ 

U, ın ter Lios, Ya ale ou ten Atuig periäse 

Ira Aısgen briuen bre Cuele in Dem etſernes Sor ante. 
wet Isı Rita, ber wis vom Dem Berratbe ven Gomiio 
warte, siute 2:41, ber eiſerne Ehroml lei empeii 
Kıriea. 

H:hteteieweniger legte er üb zu Bette, wu Saum 

Hegent, entiäliet er weis jener Bube, vou ter er ſchon 
ſo riele Breben geneben, med Die wam unler gewifich 
Uunanten für Xarbargie halten Inunie. 
| Aicht dañtlbe wor kei ben unteren Geiaugenen 
| Ler Aal; dieſer enge Gewabrſen war für fie erihrediid 
brzeichnend; ed war ber Gewabriam der Beraribeilten. 

Ta ter Danpbin fein Lett und feine Effecten beim 

Adaig Hatte, fo legte tie Königin Das Kind im ibr 
| eigenes Bert, und Lie ganze Acht zu feinen Häupten 
| fichend, (baute fie dem Eclatenden zu. 

Ihr Schmerz war fo düiter, dieſe Stellung alich 
| fo ſehr der Statue einer Mutter am Grabe ihres Kin⸗ 
| des, daß Madame Eliſabeth und Madame Royale die 
RNacht anf Stühlen neben der ſtehenden Königin zuzu⸗ 
bringen beſchloſſenz; doch die Municipale nötbigten Die 
| zwei rauen, zu Bette zu geben. 

m andern Tage richtete die Königin zum erflen 
Dale eine Bitte an ihre Wächter. 

&le verlangte zwei Dinge: den König zu chen, 

die Journale zu empfangen, um über den Broreß 

9 Laufenden erhalten zu fein. 
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Man überbrachte diefe zwei Geſuche dem Rathe. 

Das eine wurde völlig agellagen: das der Jour⸗ 
nale; das andere wurde zur Hälfte bewilligt. 

Die Königin durfte ihren Gatten, die Schweiter 
ihren Bruder nicht mehr ſehen; doch die Kinder konn» 
ten ihren Vater fehen, unter der Bedingung, daß fie 
weder ihre Mutter, noch ihre Tante mehr fehen würden. 

Man eröffnete dem König diefes Ultimatum. 

Er date einen Augenblid nah; dann fagte er 
mit feiner gewöhnlichen Mefignation: 

„Gut; welches Glück es mir auch bereitet, meine 
Kinder zu feben, ich werde auf dieſes Glüd verzichten. 
Die große Angelegenheit, die mid befchäftigt, würde 
mich überdies verhindern, Ihnen die Zeit zu weihen, der 
fie „epärfen ... Die Kinder werden bei ihrer Mutter 
bleiben.” j 

Auf diefe Antwort brachte man das Bett des Daus 
phin in das Binmer feiner Mutter, welche ihre Kinder 
nur verließ, als fie fich folte vom Revolutionstribunal 
verurtbeilen laflen, wie der Vater vom Convente verur⸗ 
theilt werden follte. 

Man mußte auf Mittel eines Verkehrs trop diefes 
geheimen Gewahrſams bedacht fein. 

E3 war abermals Clory, der die Organifation der 
Gorrefpondenzen mit Huͤlfe eines Dienerd der Prins 
zeffinnen Namend Turgy überuahm. 

Turgy und Clory begegneten fi, wenn fie für die 
Dedürfniffe des Dienſtes bin und hergingen; doc die 
Beauffihtigung der Munieipale machte jedes Geſpräch 
zwifchen ihnen ſchwierig. Die einzigen Worte, welche 
fie austaufchen Tonnten, befchränkten fih gewöhnlich auf 
Die: „Der König befindet fih wohl. — Die Königin, die 
Prinzeifinnen und die Kinder befinden fih wohl.” 

Eined Tags übergab indefien Turgy Glery ein 
Billetchen. 
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„Madame Elifabeth hat ed mir, indem fie mir ihre 
Serviette zurüdgab, in die Hand geftedt.“ 

Elery brachte fehlennigft dem König dad Billet. 

Es war mit-Radelftihen gefchrieben; feit langer 
Zeit hatten die Pringeffinuen weder mehr Zinte, nod 
Federn, noch Papier; es enthielt folgende Zeilen: 


„Bir befinden und wohl, mein Bruder. Schreiben 
Sie uns and.“ 


Der König antwortete, denn feit der Eröffnung 
des Proceſſes hatte man ihm Federn, Zinte und Bapier 
zurüdgegeben. 

—8* reichte fodann den Brief offen Cloͤry und ſagte 
zu ihm: 

„Leſen Sie, mein lieber Elery, und Sie werden 
fehen, daß diefer Brief nichts enthält, was Sie compro= 
mittiren kann.” 

Cloͤry weigerte fich ehrfurchtsvoll, zu lefen, und fchob 
erröthend die Hand des Königs zurüd. 

Zehn Diinuten nachher hatte Zurgy die Antwort. 

An demfelben Tage ließ der Leptere, al8 er am 
Zimmer von Clory vorbeiging, durdy die ein wenig ge- 
öffnete Thüre diefed Zimmers einen Knäul Faden bis 
unter das Bett rollen; dieſer Knäul Faden bededite ein 
neues Billet von Madame GElifabeth. 

Das war ein augedeuteted Mittel. 

Elöry widelte den Faden um ein Billet des Kö⸗ 
nigs und verbarg den Knäul in einem Tellerſchranke; 
Turgy fand ihn und legte die Antwort wieder an dens 
felten Ort. 

Daffelbe Manvenpre wiederholte ſich mehrere Tage; 
nur fo oft ihm fein Kammerdiener einen neuen Beweis 
von Treue oder von Gewandtheit dieſer Art gab, fchüttelte 
der König den Kopf und fagte: 

„Nehmen Sie fh in Acht, mein Freund, Gie 
ompromittiren fi hiedurch!“ 
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Das Mittel war in der That zu precär; Cloöͤry 
ſuchte ein anderes. 
Die Commiſſäre übergaben dem König die Wachd« 
kerzen zufammengefhnärt ; Clery bob forgfältig die 
Schuüre auf, und als er eine hinreichende Quantität 
davon befaß, ſagte er dem König, er habe ein Mittel, 
um die Gorrefpondenz thätiger zu machen; das war, feine 
Schnur Madame Elifabeth zulommen zu laflen; Madame 
Elifabeth, welche über ihm fchlief und ein Kenfter hatte, 
das fenkreht mit dem eines an das Zimmer von Cloͤry 
auftoßenden Meinen Flurganges correfpondirte, konnte in 
der Nacht ihre Briefe an diefe Schnur hängen und durch 
dafjelbe Mittel die vom König empfangen. | 
Ueberdies Tonnte man an berfelben Schnur Kedern, | 
Papier und Tinte herablafien, was die Brinzelfinnen 
der Mühe, mit Nadelfpipen zu jchreiben, überheben würde, 
Es war fo den Gefangenen jeden Tag geftattet, 
Nachrichten, den Prinzeffinnen vom König, dem König 
von den Pringeffinnen und feinem Sohne, zu erhalten. 
Die Lage von Ludwig XVI hatte fi inbeffen mo⸗ 
raliſch ſehr verſchlimmert, ſeitdem er vor dem Convente 
erſchienen war. 
Man glaubte allgemein zwei Dinge: entweder das 
Beifpiel von Karl I, defien Gefchichte er fo gut kannte, 
befolgend, werde fih der König weigern, dem Gonvente 
zu antworten, oder, wenn er antworte, werde er hoch» | 
“ mäthig, ſtolz, im Namen des Königthums antworten, | 
nicht wie ein Angellagter, der ein Urtheil über fich er- | 
geben läßt, fondern wie ein Ritter, der die Herausfor⸗ | 
derung annimmt und den Fehdehandſchuh aufhebt. | 
u feinem Unglüde war Ladwig XVI. niht von | 
einer genug Eöniglihen Natur, um bei einem von diefer 
beiden Entichlüffen zu beharren. 
Er antwortete, wie wir gefagt haben, fchled 
furchtſam, linkiſch, und fühlend, daß er vor allen di 
fen, ohne fein Wiffen, in die Hände feiner Feinde g 
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ſallener Stücken ſich felbf fing, bat der arme Hönir am 
Ente uw einer !hechteberutber. 

ach einer Nuruiticven Derbandlung. welche an’ der 
Abzug bee Königs ſorgie, wurde ver Rechtsberather 
bewilligt. 

Am andern Lage begaben fid vier. zu dieſem Ende 
aid Conimiſſate ernannte, Diriglieder der Convente gum 
img und fTrugien ihn, wer Der von ihm gemwäblie 

Ncchtsberather fer. 

„Herr Larget,“ antwortete ber König. 

Die Commiſſäte entfernten ſich, und man benach— 
richtete Hexria Targel von ber Eyre, Die ihm der König 
eiwiee. 

Unerbort! — dieſer Dann, — ein Dann von 
großen Werthe, ehemaliges Dutgliet der conittiutrenden 
Verſammlung, einer von denjeuigen, welce den thatig- 
fen Autheil an ver Abfaſſung ver Conſtuution gennm- 
Be, - vieler Meuſch vutte Angſt. 

Er weigerte ſich feige, erbieihend ans Furcht ver 
feinen Zahrbüntert, um zu erröthen aus Scham ver der 
Kudırelt. 

Zıd {don am andern Tage, nachdem der König 
erſchieuen war, erhielt ser Praſident des Koavents ſol 
geuteu Brief: 


„Bürger Präſident, 


„Ich weiß nicht, ob der Convent Dem Aünig einem 
Rechtsberather gebeu wird, um ihn zu pertbeidigen, und 
ob er ihm die Wahl deſſelben überlofien wird; in diefem 
Kule wüuſche ih, daß Ludwig AYL, erfahre, ich fei, 

un er mich zu Dieler Junction wählt, bereit, mid 
Alben zu unterziehen. Ich bitte Sie nicht, dem 
pente mein Auerbieten mitzuthellen, denn ih bin eine 
anwichtige Perſon, als daß er fich mit mir beſchäf⸗ 
» follte; doch ich wurde zweimal iu den Rath von 
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demjenigen berufen, Der mein Herr war in ber Zeit, wo 
alle Welt nat dieſer Function trachtete: ich bin ihm 
denſelben Dienit fchuldig. da 68 eine Function iſt, welche 
viele Leute gefährlich finden. 

„Stennete ich ein mögliches Mittel, um ihn mit 
meiner Gefinnung befaum au machen, fo würde ich mir 
nicht Die Freiheif nehmen, mich an Sie zu wenden, 

„Ich dachte, auf dem Plage, den Sie einnehmen, 
baten Sie mehr als irgend Jemand Mittel, ihm diefe 
Nachricht zukommen gu lafjen. 


„Ich bin mit after Hochachtung u. ſ. w. 
„Malesherbes.“ 


Amel andere Geſuche kamen zu gleicher Zeit; das 
elne war von einem Advocaten vor eh Herrn Sonrdat. 
Er ſagte kühn: „Ich ſehe mich angetrieben, Ludwig XVI, 
zu veribeldigen durch das Gefühl, das ich von feiner 
Infchutd habe.“ Das andere von Diympla von Done, 
der feltfamen fädlihen Improsifatrice, welche ihre Kos 
mödlen dietirte, weit fle, wie fle fante, nicht fehreiben 
konnte. 

Diympla von Gouges hatte fih zum Advotaten ber 
Rranen gemacht; fle wollte, daß man Ihnen dieſelben 
Rechte gebe, wie den Männern, vaf fie fih um die Des 
putatlon bewerben, die Gefepe discntiren, Krieg und 
Frieden erflären konnen ; und fle hatte Ihre Forderung 
mit einem erhabenen Worte unterfiäßt: „Warum follten 
die Frauen nicht die Tribune beftelgen ?“ fagte fle: „fie 
befteigen wohl das Schaffot ?" 

Sie beitieg es In der That, Die arme Breatur; doch 
In dem agent wo man ihr Urtheil fprach, wurde 
fie wieder Weib, das heißt ſchwach: fle wollte die Wohl⸗ 
that des Befepes benügen und erflärte fi für ſchwanger. 

Das Tribunal übergab die Verurtheilte einer Con⸗ 
fultatton von Aerzten und Hebammen; das Mefultat der 
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Eonfultation war, wenn eine Schwangerfhaft vorhan- 
den fet, fo fei fie zu neu, als daß man fle conftatiren 
könnte. 

Bor dem Schaffot wurde fie wieder Mann: und fie 
farb, wie eine Frau wie fie fterben mußte. 

Was Herrn von Maleaherbes betrifft, das war derfelbe 
Lamoignon von Malesherbes, der mit Turgot Minifter 
gewefen und mit ihm gefallen war. 

Mir haben anderswo erwähnt, ed fei ein Meiner 
Mann von fiebzig bis zweiundfiebzig Jahren geweien, 
von Natur Kinkifch und zerfirent, rund, von gemeinen 
Ausſehen, „ein wahres Apothefergefiht,“ fagt Michelet, 
in welchem man entfernt nicht einen Heldenmuth der alten 
Zeiten abnte. 

Tor dem Convente nannte er den König nie anders 
als Sire. 

„Was machr Dich fo kühn, fo vor und zu fprechen ?“ 
fragte ihn ein Conventömitglied. 

„Die Berachtung des Todes," antwortete einfach 
Maleöherbes. 

Und er verachtete ihn wirklich, diefen Tod, zu dem 
er mit feinen Gefährten im Wagen plaudernd ging, 
und den er empfing, als ob er, nad dem Worte von 
Guillotin, indem er ihn empfing, nichts Anderes fühlen 
follte, als eine leichte Kühle auf dem Halfe. Der 
Eoncterge von Monceaug, — nah Monceaug brachte man 
die Hingerichteten, — der Concierge von Monceaug be: 
kräftigte einen feltfamen Beweis von diefer Todesver⸗ 
achtung: im Hofentäfchchen dieſes enthaupteten Körpers 
fand er die Uhr von Malesherbes; fie bezeichnete die 
zweite Stunde- Rad feiner Gewohnheit hatte der Ver⸗ 
urtheilte um Mittag, das heißt zur Stunde, wo er 
nach dem Schaffot ging, feine Uhr aufgezogen. 

In Ermangelung von Target, nahm der König alfo 
Malesherbes und Trondet; von der Zeit gedrängt, ge: 
fellten fi) diefe den Advocaten Deſdze bei. 
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Am 11. December eröffnete man Ludwig, er habe 
Erlaubniß, mit feinen Bertheidigern zn verkehren, und 
er werde am demfelben Tage den Beſuch von Herrn von 
Maleöherbed empfangen. 

Die Ergebenheit von diefem hatte ihn ſeht gerührt, 
obfhon ibn fein Temperament für dergleichen Gemüths - 
bewegungen ziemlich unzugänglic machte. 

18 er mit eiuer erhabenen Einfachheit diefen fleb⸗ 
sigjährigen Greis auf fih zufommen ſab, da fhwol fein 
Herz an, feine Arme, — diefe Löniglihen Arme, die ſich 
fo felten_auselnander tfun, — öffneten fih, und er fprady 
ganz in Thränen zerfließend : 

„Mein lieber Herr von Mafeöherbes, umarmen Sie 
mid) !" 

Sodann, nachdem er ihn fiebevol an feine Bruſt 
gedrüct hatte, fuhr der König fort: 

„Ich weiß,.nit wem ih ed zu thun habe; ich er= 
warte den Tod, und ich bin vorbereitet, ihn zu em» 
pfangen. So wie Sie mich in diefem Augenblide fehen, 

— und ic bin ruhig, nit wahr? — nun, fo werde ich 
zum Schaffot gehen!“ 

Am 16. erfhien eine Deputation, im Tempel; fie 
beftand aus vier Mitgliedern des Gonvents: diefe waren 
Balazs, Cochon, Grantor6 und Duprat. 

an hatte einundzwanzig Deputirte ernannt, um 
den Proceh des Königs zu prüfen; alle Vier gehörten 
zu diefer Commiſſion. . 

Ste bradten dem König feine Anklageacte und die 
auf feinen Prozeß bezüglichen Bapiere. * 

Der ganze Tag wurde zur Bewahrheitung diefer 
Bapiere angewendet. 

Der Sertetär las jedes Stüd vor; nach der Leſung 
fragte Valazs: „Haben Sie Kenntniß . ..?" Der König 
antwortete ja oder nein, und Alles war abgethan. 

Einige Tage nachher kamen diefelben Commiſſäre 
wieder und fafen dem König einundfänfzig neue Artens 
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füde vor, die er unterſchrieb und wie die vorhergehen⸗ 
den mit feinem Namenszuge bezeichnete. 

Im Ganzen hundert elanndfünfzig Stüde, von denen 
man ihm die Abfchriften zurüdtieß. | 

Mittlerweile wurde der König von einem Alufie 
befallen. 

Er erinnerte ſich des Grußes ven Gilbert in dem 
Angenblide, wo er in den Bonvent eingetreten war, und 
verlangte von der Commune, daß man feinem ebema- 
ligen Arzte erlaube, ihm einen Bench zu machen: die 
Gommmne ſchlug es ab. 

„Capet trinke kein Eiswafler mehr, nnd er wird 
feinen Fluß haben,“ fagte eines ihrer Mitglieder. 

Am 26. foßte der König zum zweiten Male vor den 
Schranken des Convents erfcheinen. 

Sein Bart war gewachſen; — wir haben gefagt, 

fein Bart fei häßlich, fadblond, ſchlecht gepflanzt gewe- 
fen . . . Ludwig verlangte feine Rafirmefier; fie wur⸗ 
den ihm zurldgegeben, doch unter der Bedingung, daß 
er fih derfelben nur vor vier Municipalen bediene ! 
Am 25., um elf Uhr Abends, fing er an fein 
Teftament zu Schreiben... Diefed Actenitüd ift fo febr 
befannt, daß wir es, fo rührend und chriftlich es iſt, 
nicht bier aufzeichnen. 

Zwei Teitamente haben immer unfere Aufmerffam- 
feit angezogen: das Zeflament von Ludwig XVI., das 
ih der Republit gegeuüberfand nnd nur das König: 
thum fah; das Teftament des Herzogs von Orleans, das 
fib dem Königthum gegenüberfand uud nur die Re⸗ 
publik fah. 

Wir wollen nur einen Sag aus dem Teflamente 
von Ludwig XVI. anführen, weil er uns eine Frage 
des Geſichtspunktes aufflären beffen wird. Jeder 
fiebt, fagt man, nicht nach der Wirklichkeit Der Sache, 
“ondern nach dem Gefichtöpunfte feiner Stellung. 
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„Ich endige,“ ſchrieb Ludwig XVL, „indem ich vor 
Gott, und bereit, vor ihm zu erfcheinen, erkläre, daß ih 
mir keines der Verbrechen, bie man gegen mich vorges 
bracht bat, vorwerfe.“ 


Wie fonnte nun Ludwig XVI., welchem die Nachwelt 
den Ruf eines ehrlichen Mannes gemacht Hat, den er 
übrigens vielleicht diefem Sage verdankt; wie konnte 
Ludwig XVI., der an allen feinen Schwüren eidbrüchig 
geworden, der eine Proteftation gegen die geleifteten 
Eide hinterlafjend nach dem Audlande floh; wie konnte 
Ludwig XVI., welcher die den Feind in das Herz Frans 
reichs rufenden Pläne von Lafayette und Mirabeau ers 
wogen, erörtert, mit Noten verjeben hatte; wie konnte 
Ludwig XVI. bereit, wie er es felbit fagt, vor dem Gotte 
zu erfcheinen, der Ihn richten follte, folglich an diefen 
Gott, an feine Gerechtigkeit, an feine Vergeltung der 
guten und der fchlimmen Handlungen glanbend; wie 
onnte Ludwig XVI. fagen: „Ich werfe mir feines 
der Verbrechen vor, die man gegen mid vor⸗ 
gebradt Kat?“ 

Nun wohl, die Conftruction des Sapes felbit er⸗ 
Märt daß. 

Ludwig XVI. fagt nicht: „Die Verbrechen, die 
man gegen mich vorbringt, find falſch;“ nein, 
er fagt: „Ich werfe mir keines der Verbrechen 
vor, die man gegen mich vorgebradht hat;“ 
was durchaus nicht dafjelbe iſt. 

Bereit, zum Schaffot zu geben, it Ludwig XVI. 
immer der Zögfing von Herrn de fa Bauguyon! 

Sagen: „Die Berbredhen, die man gegen mid 
vorfringt,, find falſch,“ hieß dieſe Verbrechen leugnen, 
und eudwig XVI. konnte fie nicht lengnen; fagen: „Ich 
werfe mir feines der Verbrechen vor, welche gegen mich 
vorgebradht werden,” hieß fireng genommen fagen: „Diefe 

Die Gräfin von Charny. VII. 22 
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Verbrechen egiitiren, bob ih werje fie mir nic: 
bur.” | 

Und warum warf fih Ludwig X VI. Diejelben nicht vor” 

Weil er, wie wir jo eben jagien, in den Gefichts 
punft des Königthums gerellt war; weil, — Dank je 
es ber Diitte, in der fie erzogen werden, Danf lei er 
dieſer Weibe Der Legitimität, dieſer Unfehlbarkent Des 
göttlichen Yiedytes, — die Könige Die Verbrechen, und 
beſonders Die politischen Perbrechen, nidt aus demſelben 
Gejichtspuntte anſchauen, wie die anderen Menſchen. 

So iſt für Ludwig Al. jeine Empörung gegen feiner 
Mater kein Verbrechen: es ijt der Krieg des öfſeni— 
lien Wohles. | 

Sp iſt für Karl IR. die Bartholomäusnacht keir 
Merbrechen: ed iſt eine durch Das üffentlihe Won. 
gerathbene Diapregel. 

So tft in den Augen von Kudwig XIV. der Wider- 
ruf des Edicts von Mantes fein Verbrechen: es ift gan 
einfüch eine Staatsraiſon. 

Derſelbe Vlalesherbes, der heute den Kömig ver: 
theidigte, hatte früher, ald er Minifter war, die Brote: 
finuten wieder in ihre Rechte einfegen wollen. Er batıc 
in Ludwig AVI. einen hartnädigen Widerfiand gefunden. 

„Nein,“ autwortete ihm der König, „die Brofcrir- 
tion der PBroteftanten ift ein Staatsgeſetz, ein Geiek 
von Yudwig XIV.; rüden wir die alten Grängfleine nich: 
von der Stelle.” 

„Sire,“ entgegnete Malesherbes, „die Politik ver- 
jährt nie gegen die Gerechtigkeit.“ 

„Aber,” rief Ludwig ZVL, wie ein Menſch, der 
nicht begreift, „wo ift denn im Widerrufe Des Edicis 
von Nautes eine Verlegung der Gerechtigkeit? Ift nicht 
der Widerruf des Edicts von Ranteb das Wohl des 
Staatesé?“ 

Alſo war für Ludwig XVI. Die Berfolgung der 
Protsftauten augeſtiftet durch eine alte Betſchweſter un! 
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einen haßerfüllten Yefuiten, diefe graufame Maßregel, 
die dad Blut in Strömen in den zhätern der Gevennen 
fließen gemacht hat, Die die Scheiterhaufen von Nimes, 
von Alby, von Beziers angezündet hat, das war kein 
Verbrechen, fondern im Gegentheil eine Staatsraifon! 

Daun gibt ed noch etwas Anderes, was man aus 
den Föniglichen Gefichtöpunkte prüfen muß: daB ein 
König beinahe immer von einer fremden Brinzeifin 
neborern, bei der er den beiten Theil von feinem Blute 
ihöpft, feinem Volke fait fremd iſt; er regiert es, das 
ft das Ganze; ... und Durch wen regiert er es? 
Durch feine Minifter. 

Alſo iſt das Volk nicht nur nicht würdig, mit ibm 
verwandt au fein, nicht nur nicht würdig, mit ihm vers 
ſchwägert au fein, fondern es ift nicht würdig, von ihm 
unmittelbar renlert zu werden; während im G@egentheile 


die fremden Souverains die Verwandten und bie Bers 


Ifhwägerten Des Königs find, der weder Bermandte, nech 
Verfhmwägerte in feinem Sönigreiche bat, und direct mit 
Jenen ohne die Bermittelung von Miniftern correfpondirt, 

Bourbonen von Neapel, Bourbonen von Spanien, 
Bourbonen von Italien gingen zu demfelben Stamme 
znrüd: Heinrich IV. ; fie waren Better. 

Der SKalfer von Defterreih war Schwager, Die 
Prinzen von Savoyen waren verfehwägert mit Ludwig 
XVL, der Sachſe durch feine Mutter. 

War nun das Volk fo weit gekommen, daß es feinem 
König Bedingungen auflegen wollte, welche zu befolgen 
diefee nicht feinem Intereſſe entfprechend glaubte, an wen 
appellirte er gegen feine empdrten Untertbanen? An 
feine Better, an feine Schwäger; für ihn waren bie 
Spanier und die Defterreicher keine Keinde Frankreichs, da 
fie feine Dermandten, or Des Königs, Freunde wa- 
ren, und aus dem Gefichtöpuntte des Königthums ift der 
‚König Frankreich. . 
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Diele Könige, was vertheidigten fie? Die heilige, un- 
angreifbare. faft göttliche Sade des Königthuns. 

Darum warf fih Ludwig XVI. die Berbrechen 
nicht vor, deren man ihn bezüchtigte. 

Der königlihe Egoismus hatte indefien den Volks⸗ 
egoismus erzeugt; und das Volk, das feinen Haß gegen 
das Königthum bis zur Abſchaffung Gottes getrieben, 
weil man ihm gelagt, Dad Königthum enifließe Gott, 
hatte ohne Zweifel au, fraft irgend einer Staats: 
ratfon, aus feinen Gefidtöpunfte, den 14. Zuli, den 
5. und dem 6. Ortober, den 20. Zuni und den 10. Auguft 
gemacht. 

Bir fagen nicht den 2. September: wir wieder: 
holen, ed war nicht das Boll, das den 2. September 
machte, ed war die Commune! - 


CLXXII. 
Die Legende vom Märtyrer- König. 


Der Tag des 26. Fam und fand den König zu 
Allen vorbereitet, ſelbſt zum Tode. 

Er hatte fein Teftament am Abend vorber ge- 
macht; er befürchtete, man weiß nidht warum, am 
andern Zage, nad dem Gonvente gehend, ermordet zu 
werden, 

Die Königin war davon unterrichtet, daß fich der 
König zum zweiten Male in den Nationalconvent begab. 
Die Zruppenbewegung, der Lärm der Trommeln hätten 
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fie übermäßig erſchrecken können, hätte Elöry nicht Mittel 
gefunden, fie mit ber Urfache bekannt zu machen. 

Morgend um zehn hr ging Ludwig XVE unter 
der Bewachung von Chambon und Santerre ab. 

m Convente angelommen, mußte er eine Stunde 
warten 3 das Volk rächte fih dafür, daß es fünf Jahr—⸗ 
hunderte Im Louvre, in ven Tuilerien und in Berfailles 
antichambrirt hatte. 

Es hatte eine Discuffion flatigefunben, der ber 
König nicht anmwohnen konnte; ein von ihm am 12. 
Clory bergebener Schlüffel war in den Händen von 
diefem ergriffen worden; man war auf den Gedanken 
gefommen, diefen Schlüffel am eifernen Schranfe zu 
probiren, und er hatte benjelben geöffnet. 

Diefer Schlüffel war dem König gezeigt worden, 

„Ih erkenne ihn wicht,“ Hatte er geantwortet. 

Aller Waprfcheinlichkeit nach hatte er ihn felbft ge: 
ſchmiedet. 

Bei ſolchen Details fehlte es dem König ganz und 
gar an Groͤße. 

Nachdem die Discuffion beenbigt war, zeigte ber 
Dräfident der Verſammlung an, der gehagte und feine 
Vertheidiger felen bereit, vor den Schranken zu er» 
feinen, 

Der aan erfhien In Begleitung von Malesherbes, 
Tronchet und Deſdze. 

„Ludwig,“ ſprach der Präfident, „der Convent hat 
beſchloſſen, Sie ſollen heute gehört werden.“ 

„Mein Rechtsrath wird Ihnen meine Vertheidigung 
vorleſen,“ antwortete der König. 

Es trat eine tiefe Stille ein; die ganze Verſamm⸗ 
fung: beariff, man könne wohl einige Stunden dieſem 
König Wr in deſſen Königthum man brach, diefem Men- 
fchen, deffen Leben man abfchnitt. 

Sodann erwartete vielleicht Die Berfammlung, von 
der einige Mitglieder das Maß eines fo erhabenen Geis 
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ſtes gegeben hatten, eine große Discuffion hermeripringen 
u jeben; bereit, ſich in ſein biutiges Grab zu legen. 
bon in ſein Teihentuh gebült, würde vielleicht Das 
Königthum rich plöglich erbeben, wit der Majertät der 
Sterbenden erfhetnen. und einige vow jenen Worten 
fagen, weile die Geſchichte einregifteirt, nud bie die 
$ahrbunderte wiederbolen. 

Es war dem nicht fo: die Mede des Advocaten 
Defdze blieb eine ächte Advocatenrede. 

Und es war doc eine ſchöne Sache zum Berthei- 
bigen, die diefes (Erben von jo vielen Königen, den Das 
Verhängniß vor das Volk rübrte, nicht nur zu Eübnung 
jeıner eigenen Berbrechen, jondern aud zu Zübunung der 
Berbrehen und Bergeben eines ganzen Geichlechtes. 

63 icheint uns, wir würden bei diejer Gelegenbeit. 
hätten wir die Ehre gehabt, Herr Deſèze zu ſein, nicht 
im Namen von Herrn Deſoze geiprochen haben. 

Das Wort fam dem heiligen Ludwig und Heinrich IV. 
n; es war an dieſen zwei großen Geſchlechtshänptern, 

udwig AVI. von den Schwähen Ludwigs XTIL, von 
den Verfchwendungen Ludwigs XIV., von den Ausichwei- 
fangen Ludwigs XV. rein zu waſchen. 

Mir wiederholen, das geſchah nicht. 

Deſeze war Krittler, menu er hätte himeißend fein 
follen; es handelte fib nicht darum, bündig zu jein, 
fondern poetiſch; man mußte fih au das Herz wenden, 
und niht am die Vernunft. 

Bielleiht aber würde, wenn diefe flache Rede bes 
endigt wäre, Ludwig XVI. das Wort nehmen, und da 
er ih zu veriheidigen eingewilligt, Fi wärde er fih als 
König veriheidigen, — würdig, groß, edel, 


„Meine Herrn,“ fprah er, „man hat Ihnen meine 
dertheidigungsmittel anselnandergefepts ich werde fie 
hen nicht wiederholen, indem ich vieleicht zum letzten 
Tale gu Ihnen ſpreche. Ich erkläre Ihnen, daß mir 
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mein Gewiffen nichts vorwirft, und daß Ihnen meine 
Vertheidiger nur die Wahrheit gefagt haben. 

„Ih babe nie bange davor gehabt, daß mein Ber 
nehmen öffentlich unterhucht werde; doch mein Herz ift 
zerriffen, daß ich in der Anklageacte die Bezichtigung 
gefunden , ich habe das Blut des Volkes vergießen wols 
ien, und befonders daß die Mißgeſchicke des 10. Augufts 
mir zugeichrieben werden, 

„Ich geftehe, die vielfachen Proben, die ich jeder 
Zeit von meiner Liebe für das Volk gegeben, und die 
Art, wie ich mich benommen, fchlenen mir ald Beweis 
dafür, dag ich mich wenig fürchte, mich auszufeßen, um 
fein Blut zu fparen, dienend für immer von mir eine 
folche Bezichtigung fern halten zu müſſen.“ 

Begreifen Sie den Nachfolger von fechzig Königen, 
den Enkel vom heiligen Ludwig, von Heinrich IV. und 
von Ludwig XIV., der nuc dies feinen Anllägern zu 
antworten findet ? 

Doch je ungerechter die Anklage and Ihrem Ges 
fichtspunkte war, Sire, defto mehr mußte Sie die Ents 
räftung beredt machen. Sie mußten der Nachwelt etwas 
binterlaffen, und war es nur ein erhabener Fluch für 
Ihre Heufer! 

Der Convent fragte auch erſtaunt: 

„Ste haben Ihrer DBertheidigung nichts Anderes 
beizufügen ?“ 

„Rein,“ antwortete der König. 

„Sie Finnen fih zurüdziehen.” 

Ludwig z0g fi zurüd. 

Er wurde in einen der anftloßenden Säle geführt. 
Hier nahm er Herrn Deföze in feine Arme und drüdte 
ihn an fein Herz; fodann, da Herr Deföze vom Schweiße 
tropfnaß war, mehr noch in Folge der Gemüthsbewe⸗ 
gung, als der Anftrengung. drang Ludwig XVI, in ihn, 
daß er feine Wäſche wechfle, und wärmte ihm felbit das 
Hemd, das der Advocat anzog. 


/ 
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Um fünf Uhr Abends kehrte er in den Tempel zurüd. 

Eine Stunde nachher traten feine Bertbeidiger in 
dem Augenblide bei ihm ein, wo er von Tiſche aufitant. 

Er bot ihnen einige Erfriihungen an; uur Herr 
Deföge nahm es an. 

Während diefer aß, ſagte Ludwig AVL zu Herrn 
von Malesherbes: 

„Sie fehen nun, daß id mid von Anfang an nicht 

etäufht hatte, und daß meine Bernrtheilung ausge- 
—* war, ehe man nic gehört hatte.“ 

„Gire,” antwortete Herr von Malesherbes. „als ich 
aus des Berfammiung wegging, wurde ich von einer 
Menge guter Bürger umringt, bie mir verficherten, Sıe 
werden nicht flerben, oder Sie werben wenigfiend nad) 
ihnen und ihren guten Frennden flerben.“ 

„Kennen Sie diefelben, mein Herr?“ fragte lebhaft 
der König. ' 

„IH kenne fie nicht perſönlich; ich würde fie aber 
fierlih an ihrem Gefichte wiedererfennen.“ 

„Run wohl,” erwiederte der König, ſuchen Eie 
ſchleunigſt Einige davon aufgufinden, und fagen Sie 
ihnen, id Lönnte mir nie vergeben, wenn ein einziger 
Zropfen Blutes um meinetwillen vergoffen würde! Sc 
wollte nicht, daß vergoffen werde, als dieſes Blut viel 
leiht meinen Thron und mein Leben erhalten hätte, — 
um fo mehr zu diefer Stunde, da ic dem einen und das 
andere zum Opfer gebracht habe.“ 

Herr vou Malesherbes verließ in der That den Kür 
nig frübgeitig, in der Abfiht, dem ihm ertheilten Befehle 
au geborden. 

Es fam der 1. Jannar 1793. 

Im ftreugfien Gewahrſam gehalten, hatte Ludwig 
XVI. nur nod einen einzigen Diener bei ſich. 

Er dachte mit Betrübnig an diefe Dereinzelung an 
einem folchen Tage, als fi Clory feinem Bette näherte. 

„Sire,“ fagte leiſe der Kammerdiener, „ich bitte 
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um Grlaubniß, Ihnen meine heißeſten Wünfche für das 
Ende Ihres Mißgeſchicko ausdrücken zu dürfen.“ 

„Ih nehme Ihre Wünfche an," erwiederte der 
König. indem er ihm die Hand reichte. 

Clory ergef diefe Hand, die man ihm reichte, küßte 
fie und bededte fie mit Thränen; dann half er feinem 
Herrn fi) ankleiden. 

In dieſem Augenbiide traten die Municipale ein. 

Ludwig fchaute fie Einen um den Andern an. und 
als er Einen fah, defien Beficht ein wenig Mitleid vers 
rieth, näherte er fih ihm und fante: 

„Oh! mein Herr, thun Sie mir einen großen Ge: 
fallen!” 

„Welchen?“ fragte der Mann. 

„Ich bitte, erfundigen Sie fih in meinem Anftrage 
nach meiner Familie, und bringen Sie ihr meine Glück⸗ 
wänfche zum beginnenden Jahre.“ 

ae gebe,“ antwortete der Municipal fichtbar 
gerührt. 

„Meinen Dank!" ſprach Ludwig XVI. „Gott wird 
Zaun hoffentlich wiedervergelten, was Sie für mich 
thun.“ 


„Aber,“ ſagte zn Clary einer von den andern Mu- 
nielpalen, „aber warum verlangt der Gefangene nicht 
feine Familie zu feben? Nun, da die Verhöre beendigt 
find, würde das ficherlich feine Schwierigkeit finden.” 

„An wen müßte man fich zu diefem Ende wen- 
den?" fragte Elöry. 

„An den Gouvent.” | 

Einen Augenblid nachher fam der Municipal, der 
bei der Königin gewefen war, zurüd. 

„Mein Herr,” fagte er, „Ihre Kamille dankt Ihnen 
für Ihre Wünſche, und läßt Ihnen die Shrigen aus⸗ 
drüden.“ " 

Der König lächelte tranrig. 

„Was für ein Neujahrstag!“ ſprach er. 
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Am Abend tbeilte ihm Elöry mit, was ibm der 
Municipal über die Möglichkeit, die es für den König 
habe, jeine Familie zu fehen, gefagt hatte, 

Der König überlegte einen Moment und fchien zu 
dgern. 
zog „Nein,“ erwiederte er endlich, „in ein paar, Tagen 
werben ſie mir dieſen Troft nicht verweigern: wir müſſen 
warten.“ 

Die katholiſche Religion hat entfegliche Kreuzigun⸗ 
gen des Herzens, die fie ihren Anserwählten auferlegt ! 
Am 16. follte das Urtheil gefprochen werden. 

Herr von Malesherbes blieb am Morgen ziemlich 
lange beim König; gegen Mittag ging er weg und fagte, 
er werde wiederfommen und ihm über die Namenanp 
rufung berichten, fobald dieſe beendigt fei. 

Die Abftimmung follte über drei erfchredlich einfache 
Fragen ftattfinden : 

1) Iſt Ludwig fhufdig ? 

2) Wird man vom Urtheile des Convents an das 
Urtheil des Volkes appelliren ? 

3) Was wird die Strafe fein? 

Damit die Zukunft jehe, wenn man niht ohne Haß 
fimme, ſtimme man wenigftend ohne Furcht, mußte 
die Abftimmung Öffentlich fein. 

Ein Sirondift Namens Birotteau verlangte, daß 
Jeder die Tribune befteige und laut fein Urtheil fage. 

Ein Montagnard, Léonard Bourdon, ging weiter: 
er veranlaßte den Beſchluß, daß die Abſtinimnugen un⸗ 
terzeichnet werden mäffen. 

Einer von der Rechten verlangte endlih, daß die 
Liſten der Abweſenden durch Commiifion erwähnen, und 
daß die Abwefenden ohne Commiſſion einen Tadel er⸗ 
halten, und daß man ihre Namen den Departements 
TE hegang Die große, erſheeditc 

a begann die große, erfhhrediihe Sigung, welche 
zweinndfiebzig Stunden danern follte. bung u 
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Der Saal bot einen feltfamen Anblid, der wenig 
mit dem, was vorgeben follte, harmonirte. 

Was vorgehen follte, war traurig, düfter: der An- 
blick des Saales bot feine Sdee vom Drama. 

Der Hintergrund war in Logen verwandelt worden, 
wo die fchönften Frauen von Parts, in ihrem Winter- 
puge, mit Sammet und Pelzen bededt, Drangen aßen 
und Gefrorenes zu fih nahmen. j 

Die Männer gingen zu ihnen, begrüßten fie, plau⸗ 
derten mit ihnen, famen an ihre Pläße zurück, wechjels 
ten Zeihen; man hätte glauben follen, man fei in einem 
Schauſpielhauſe in Italien. 

Die Seite der Montagne beſonders machte fich durch 
ihre Eleganz bemerkbar. Unter den Montagnards faßen 
auch die Millionäre: der Herzog von Orleans, Xeyelles 
tier de Saint⸗Fargeau, Herault de Sechelled, Anacharſfis 
Cloog, der Marquis von Chateauneuf. Alle diefe Herren ' 
batten vorbehaltene Tribunen für ihre Maitreffen; fie 
famen mit dreifarbigen Bändern geſchmückt, verjehen mit 
befonderen Karten oder Empfehlungsbriefen an die Huif- 
fierö, welche die Rolle von Logenöffuern fpielten. 

Die oberen dem Volke geöffneten Tribunen wurden 
während der drei Tage nicht leer; man trank bier wie 
in den Schenfftuben, man aß wie bei den Reftaurants, 
man perorirte wie in den Clubbs. 

Auf die erfte Frage: Iſt Ludwig ſchuldig? ant- 
worteten jechshundert dreiundachtzig Stimmen: Ja. 

Auf die zweite Frage: Wird die Entfheidung 
des Convents der Natification des Volkes 
unterworfen werden? ftimmten zweihundert eins 
undadhtzig für die Appellation an das Bolf; vierhundert 
dreinndzwangig dagegen. i 

Dann fam die dritte Frage, die ernite Frage, die 
bebeutungevollie Frage: Bas wird die Strafe 

e 


in 
Als man dahin gelangte, war ed acht Uhr Abends 
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am dritten Tage, einem traurigen, regnerifchen, Falten Sa- 
nuartage: man war verbrießlich, ungeduldig, ermüdet: 
die menfhliche Stärke unterlag bei den Schanfpielern 
wie bei den Zuſchauern fünfundvierzig Stunden Per⸗ 
manenz. 

Jeder Deputirte beſtieg die Tribune und ſprach 
eines von den vier Urtheilen: die Gefangenſchaft, — die 
Deportation, — den Tod mit Friſt und Appellation an 
das Volk, — den Tod. 

Ale Zeichen der Billigung oder Mißbilligung waren 
verboten worden, und dennoch, wenn die Volkstribunen 
etwas Anderes hörten, ald: Den Tod! — murr⸗ 
ten fie. 

Einmal indeffen, ald man diefe zwei Worte hörte, 
folgten darauf Murren, Ziihen und Pfeifen; das war, 
als Philipp Egalits die Tribune beftieg und fagte: 

„Einzig und allein auf die Erfüllung meiner Pflicht 
bedacht, überzeugt, daß alle diejenigen, welche Eingriffe 
in die Souverainetät des Volles gemacht haben oder in 
he den machen werden, den Zod verdienen, flimme ich 
ür den Tod.“ 

Mitten unter diefem entſetzlichen Acte ließ fih ein 
krauker Abgeurdneter, Namens Duchatel, in deu Eonvent, 
mit feiner Nachtmütze auf dem Kopfe und in feinen Schlaf: 
od gebült, tragen. Er fam, um für die VBerbaunung 
zu flimmen; ein Votum, das angenommen wurde, weil 
es auf die Milde abzielte. 

Bergniaud, der Präfident vom 10. Anguſt, war aber: 
mals Präfident am 19. Jannar; nachdem er die Abs 
fegung proclamirt hatte, foßte er den Tod proclamiren. 

„Bürger,“ fagte er, „Ihr habt einen großen Act 
der Gerechtigkeit geübt. Ich hoffe, die Humanität wird 
Euch beitimmen, ein religiöfes Stilfhweigen zu beob⸗ 
achten; hat die Gerechtigkeit geſprochen, dann muß die 
Aumanität fi hörbar machen.” 

Ind er lad das Reſultat der Abftimmung. 
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Bon flebenhundert einundzwanzig Votanten hatten 
dreihundert vierunddreißig für die Verbannung oder das 
Gefängniß geftimmt, und bdreibundert fiebenundachtzig 
für den Tod, die Einen ohne Fri, die Anderen mit 
Aufſchub. 

Es waren alſo für den Tod dreiundfünfzig Stimmen 
mehr als für die Verbannung. 

Nur, wenn man von diefen dreiundfünfzig Stimmen 
die fechöundvierzig abrechnet, welche für den Tod mit 
Aufſchub votirt hatten, blieb im Ganzen für den umittel⸗ 
baren Tod eine Majorität von fieben Stimmen. 

„Bürger ,* fagte Berguiaud mit dem Auödrude 
eines tiefen Schmerzes, „ich erkläre im Namen des Con⸗ 
vents, daß die Strafe, die diefer gegen Ludwig Capet 
andfpricht, der Tod ft.“ 

Am Abend vom Samflag dem 19. wurde der Tod 
votirt, doch erft am Sonntag dem 20., Morgens um drei 
Uhr, verfündigte Dergniaud den Sprud. 

Jeder Berbindung mit außen beraubt, wußte mitt 


ferweile Ludwig XVI., daß fein Loos ſich entichled, und: 


allein, fern von feiner Frau und feinen Kindern, — 
welche ex zu ſehen fi) geweigert hatte, um feine Seele 
abzutödten, wie ein jündhafter Mönch fein Fleifh ab⸗ 
tödtet, — legte er mit einer volllommenen —— 
keit, ſcheinbar wenigſtens, ſein Leben und ſeinen Tod in 
die Hände Gottesd. 

Am Sonntag Worgen, am 20. Jannar um ſechs 
Uhr, trat Herr von Malesherbes beim König ein.” Lud⸗ 
wig XVI. war ſchon aufgeftanden; er faß da den Rüden 
einer auf dem Kamine Hehenden Lampe zugewendet, die 
Ellenbogen auf den Tifch geftügt, das Geſicht mit feinen 
beiden Händen bededt. 

Das Geräufh, das fein Vertheidiger eintretend 
machte, entzog ihn feiner Träumerei. 

„Nun?“ fragte er, als er ihn erblidte. 

Here von Malesherbes wagte es nicht, zu antwors 
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ien: dod der Geſangen: kennt ar der Riederaefcdie- 
genwer: an ſeiuen. Geſicht: wanrnegmer. bay Aler vcı- 
ve: iur. 

„ser Top!“ ſagte Ludwig; „td war deſſer Naner ‘ 

Zi Prasie er Dir Are und druttte Herrn vo: 
Vaiesversee, yunz di. Torauen zerfließend, an term 
Bruſ: 

Unt er ſpriach: 

wert vor Malesberbes, ſeit zwei Tagen bin td 
dami: beſchatteg!, Lay Id ſuche, or Id im Kante meine 
Yrgieruie Dorn aueluer Lmerivanen Den kleinner Boi— 
wur babe Derdiener Tonnen: nur mwonl! tb ſichwor 
onen, in ber vober huriongleit meinee Deriene. al: 
ein Heid, ver vor Bott ertweinen ſol. daß td ımme 
dae Woh' ineiner Lollee gewou: und nicht einen Wunıa 
getiun babe, ber bemſelben enigegen geweſen wart.‘ 

Alles das giue in Gegenwar: von Elery por, De 
heiße Torauer weinte; der Konie vatze Meitietd mit dir— 
fen Schuerze: er Tuorie Herr vor Malesherbes in jeır 
Cabiuet und ſchroß fid Dier eint Sıiande mit ihm eır. 
kann trat er beraus, umarmie jenen Serfhetdiger noa 
einmal und but ihn Dringend, am Abend wiederzu⸗ 
fommeit. 

„Dieſer gute Greis bat mich tief gerilhrt,” fast: 
er zu Eierv, ale er in fein Zimmer anriflam. Dod 
&ir, wae buben Sie *“ 

Diele Frage war motiviert durch ein dllgemeinet 
Dan daſs ſich des Kummerdienert bemüchtigt Iatte. 

u ger von Ralesberbes, ven er im Vorzummer em⸗ 
plangen, ihm gejagt, ver König fer gum Zube ver⸗ 
uiiheilt. 

Da fepte Clory, der fo guet als möglich Dem Zr: 
ſaud, iu dem er ſich befaud, verbergen wohne, Ales ı= 
Vereliſchan was der Köunig brauchte, um ſich gu raſtres. 

vudwig AVB, rih ſich ſelbſt mir Seife eis, un 
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Sie Rand, das Boden in beiden Händen baltend, 
vor Ihm. 
Pioplich zog eine große Blaſſe Aber Die Wangen 
des Königss ferne Lippen und feine Ohren wurden weiß. 
Clary, befurchtend, der KAdnta befinde fich Abel, elite ' 
dao Beden auf einen Tiſch und ſchickte fich an, Ihn au 
unterfiäpens doc der Koͤnig nabm feine beiden Hände 
und oa: 
j uf, auf, Muth!“ 
iind er raflrte fich mit Ruhe. 
Gegon zwei Uhr fam der Vollziehungerath, um dem 
aduig das Irtbeil au erdffnen. 

n der Spipe waren Garat, Juſtizminiſter, Lebrun, 
Miniſter der andmärtigen UAngelegenbeiten, Grouvelle, 
Gecretär des Rathes, der Prüjldent und der General⸗ 
procurator Syndieus der Kommune, der Präfldent und 
der Dffentliche Anklaͤger des Griminalgerichts. 

anterre fchritt Allen voran. 

„Melden Sie den Vollzlehbungdrath 1” fagte er gu 


Gläry, 

Clery ſchickte ih an, au gehorchen; doch der König, 
der einen eohen Laͤrm gebdrt hatte, erfparte ihm die 
Mühe: die Ibäre dfinete fi, und er erfchien im Cor⸗ 


ridor. 

Mit dem Hute auf dem Kopfe, führte Garat ſodann 
das Wort und ſprach: 

„Ludwig, der Natlonaleonvent hat den proviforis 
ſchen — beauftragt, Ihnen die Beſchlüſſe 
vom 160., 160., 17., 18., 19. und 20. Jannar zu erdff⸗ 
nen Secretär des Rathes wird Ihnen diefelben 
vorlefen.” . 

Worauf Gronvelle das Papier entfaltete und mit 
jitternder Stimme laß: 

4 


"At. 1. 
„Der Rationaleonvent erklaͤrt Ludwig Gapet, den 
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legten König der Franzoſen, für fchldig der Berfchwö: 
rung gegen die Kreibeit der Nation und des Atteniats 
gegen die allgemeine Sicherheit des Staates. 


Art. 2. 


„Der Nationafconvent befchließt, Daß Ludwig Capet 
die Zodeäftrafe erleiden fol. 


Art. 8. 


„Der Nationalconvent erflärt für nichtig die von 
Ludwig Eapet durc feine Räthe vor die Schranke ge- 
bradte und als Appellation an die Nation von dem 
gegen ihn durch den Nationalconvent gejällten Urtheile 
qualificirte Acte. 


Art. 4. 


„Der Vollziehungsrath wird gegenwärtigen Beſchluß 
am Tage Ludwig Gapet fund thun, die notwendigen 
Polizei und Sicherheitömaßregeln nehmen, um die Voll⸗ 
ſtreckuug iunerhalb vierundzwanzig Stunden von ber 
Motification an zu ſicheru, und über Alles dem Rational» 
—*8* unmittelbar nad der Vollſtreckung Bericht er⸗ 

atten.“ 


Während dieſer Leſung blieb das Gefiht des Kö⸗ 
nigs vollklommen ruhig; nur bezeichnete feine Phyſiogno⸗ 
mie zwei vollkommen verſchiedene Gefühle; bei den Bor: 
ten Ph uldig der Verfhwörung, zog ein Lächeln 
der Beratung über feine Lippen, und bei denen: ſoll 
Die Zodeöftrafe erleiden, erhob fih ein Blick, der 
4 Berurtheilten mit Gott in Berbindung zu ſetzen 

a, ar Simmel, 

Als die Leſung beeudigt war, machte dem König 

Schritt gegen Grouvelle, nahm das Decret aus 

ı Händen, faltete es zuſammen, legte es im fein 
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Bortefenille, zog ein anderes Papier heraus, reichte es 
dem Minifter Gärat und fagte: 

«Herr Zuftigminifter, ich bitte Sie, auf der Stelle 
diefen Brief dem Rationalconvente zu übergeben.“ 

Und da der Minifter zu zögern fehlen, fügte der 
König bei: 

„Id will Ihnen denfelben vorleſen.“ 

Und er las folgenden Brief mit eluer Stimme, 
welche fehr mit der von Gronvelle contraftirte: 


„Ih verlange einen Aufihub von drei Tagen, um 
mich vorzubereiten, vor Gott zu erſcheinen; ich verlange 
biefür_die Ermächtigung, frei die Perfon au ſehen, die ich 
den Gommiffären der Tommune bezeichnen werde, und 
diefe Berfon fei geisünt vor jeder Furcht und jeder Bes 
forgniß bei dem Liebeswerte, das fie bei mir vonbringen 
wird, 

„Ich verlange, von ber beſtändigen Beauffichtigung 
befreit au werden, die der Generalrath feit einigen Tagen 
feRgefeßt bat, 

„Ich verfange, In diefem Zwiſchenraume meine Pas 
mitie, wann id #6 begebren werde und ohne Zeugen, 
feben zu därfen; ich wünfchte wohl, daß der Nationals 
convent ohns Verzug fich mit dem Loofe meiner Familie 
befeäftigte, nnd ihr erlaubte, ſich frei gurüdgnziehen, wos 
bin zu geben fie es für fchidlich erachten wird. 

„Ih ewpfeble der Woblthätigkeit der Nation alle 
Perſonen, die mir angehörten; es find Biele darnnter, 
die Ihr gauged Vermoͤgen für Ihre Stelle aufgewendet 
haben uud,'sda file Beinen Gehalt mehr beziehen, in der 
Neth fen müffen; unter den Penfionären waren viele 
reife, Weiber uud Kinder, welche, um zu leben, nur 
dies hatten. 

Geſchehen im Ihprme des Tempeld, am 20. as 
nuar 1793, 

- Ludwig“ 
Die @räfn von Gharny. VIL 23 


r 
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Borat nabm den Briet. 

„Hein Herr.“ Tante er, „dieſer Brief wird fogleıd 
Dem Gonvente libergeben werden.“ 

Ta öffaete der König auis Nene fen Portejenih: 
z0g ein Blatichen Bapıer berans nud ſprach: 

„Bemilligt mir der Convent meine Bitte im Betref 
der Rerfon, Die ih zu haben winicdte, jo ti hier ıbıe 
Adreſſe.“ 

Auf dem Papier ſtand wirklich folgende Adrefie, ganz 
son ber Handſchrift von Madame Eliſabetb: 

„Kerr Edgeworth von Firmont, Nr. 488, Rue 
du Bac.“ 

Sodann, da er weder mehr eiwas zu ſagen, noch 
etwas zu hören hatte, machte der König einen Schrit: 


rüdwärts, wie zur Zeit, wo er Andienz gebend Durd 


diefe Bewegung bezeichnete, Die Audienz ſei beendigt. 


Die Wınifter und Diejenigen, welde fie begleiteten, | 


gingen ab. 

„CGory,“ fpra der König zum ſeinem Kammerdie⸗ 
ner, der, da er fühlte, daß feine Beine ibm den Dient: 
verfagten, fih am die Wand angelehnt hatte, „isır, 
verlangen Sie mein Mittagefien.“ 





Elery ging ins Speifezimmer, um dem Befehle Des 


Königs zu gehoͤrchen; er fand bier zwei Munlcipale: fie 
lofen ihm eluen Beſchluß vor, duch welchen es Dem Kö⸗ 
nig verboten war, Meſſer und Gabeln zu gebrauchen. 
Mur ein Meffer follte Clory anvertrant werden, um das 
Brod und das Fleifh feines Herrn In Gegenwart von 
zwei Gonmiffären zu ſchneiden. 


Der Beſchluß wurde dem König wiederholt, da es | 


Clary nicht hatte Übernehmen wollen, ihn zu fagen, dieſe 

Maßregel fei getroffen worden. 
Der Adnig brach fein Brod mit feinen Fingern und 

IAuitt fein Fleiſch mit feinem Löffel; gegen feine Ge⸗ 


ohuhelt aß er wenig: das Mahl währte nur ein paar 


linnten. 
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Um ſechs Uhr meldete man den Juſtizminiſter. 

Der Koͤnig fand auf, um ihn au empfangen. 

„Mein Herr,“ fante Garat, a babe Ihren Brief 
dem Convente Aberbraht, und er bat mich beauftragt, 
Zonen folgende Antwort zu eröffnen: 


„GE fteht Ludwig frei, Den Geiſtlichen des Kultus, 
der ibm genehm fein wird, au berufen, und feine Familie 
frei und ohne Zeugen zu feben, 

„Immer groß und immer gerecht, wird ſich die 
Nation mit dem Loofe feiner Familie befchäftigen. 

„Es werden den Gläubigern feines Hauſes gerechte 
Entfhädigungen bewilligt werden. . 

„In Betreff des Auficubs iſt der Nationalconvent 
zur Tagesordnung übergegangen.“ 


Der König machte eine Bewegung mit dem Kopfe, 
und der Minifter entfernte ſich. 

„Bürger Minfter,“ fragten Garat die Municipale 
vom Dienfte, „wie wird Ludwig feine Bamilie fehen 
dürfen ?“ ' 

„Ob! allein,“ antwortete Garat. 

„Unmöglich! Nach einem Beichluffe der Commune 
dürfen wir ibn weder bei Tage, noch bei Nacht, 
aus dem Geſichte verlieren.“ 

Die Sache batte wirklich ihre Schwierigfeiten; man 
brachte aber Alles dadurch in Einklang, daß man bes 
ſchloß, der König folte feine Familie im Speifegimmer 
empfangen, fo daß man ihn dur das Fenſterwerk der 
Sceidewand fähe, während man zugleih die Thüre 
ſchldße, damit er nicht gehört würde. 

Mittlerweile fagte der König zu Elery: 

„Seven Sie, ob der Zuftizminifter noch da ift, und 
zufen Sie ihn zurück.“ . 

Nah einem Augenblide kam der Minifter wieder. 

„Mein Herr,“ fagte zu ihm der König, „ich habe 
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vergeſſen Ste zum Tragen, et men Herrn Eigewertb von 
— zu Hauſe gefunden hat, am> wans ich ihn ſeben 
oame.“ 

„36 babe ihm in meinem Bages mitgebracht,“ er⸗ 
wiederte Garat; „er IE im Rathsſaale and wird beramf- 
Sommen.“ 

In der That, im dem Angenblide, me der Iuitiz- 
winiger Diele Worie ſprach, erikien Herr Edgeworih 
pen Firmom im Thürrahnen 


CLXXIIL 
Die Legende vom Märtgrer-Fsnig. 


Herr Edgeworth von Kirmont war der Beichtvater 
von Madame Eliſabeth; ſchon ſechs Wochen früber hatte 
der Adnig, die Verurtheiluug vorherſehend, die ihn nun 
aetroffen, feine Schmefter um Rath über die Wahl des 
Prlieſters gefragt, der ihn in feinen legten Angenbliden 
begleiten follte, und Madame Eltfabeth Hatte weinend 
te Bruder gerathen, beim Abbe von Yirmont zu 

leiben. 

Dieſer würdige Geiſtliche, ein Engländer feiner Her: 
kunft vach, war den Septembermegecleien entgangen und 
hatte ih nach Choiſy⸗le⸗Roi, unter dem Namen Eſſer, 
uräegesogen; Madame Eliſabeth kannte feine Doppelte 

Dre und da fie ihn in Choiſſy hatte benachrichten 
laffen, fo hoffte fie, im Augenblide der Verurtheilung 
ve er ſich In Parisé befinden, 

Ste täufchte Ach nicht. 
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Der A666 Edgeworth hatte, wie gefagt, die Sen. 
dung mit einer veflgnieten Freude angenommen. 

Am 21. December 1792 fchrieb er auch an einen 
feiner Freunde in England: 


„Mein ungfüdlicher Herr bat feine Augen auf mich 
geworfen, um ihn zum Tode vorzubereiten, gebt die Uns 
gerechtigkeit feines Volkes fo weit, daß es diefen Vater« 
mord vollbringt. Ih muß mic felbft zum Sterben bes 
reiten, denn id bin überzeugt, die Volkswuth wird 
mich nicht eine Stunde diefe entfegliche Scene überleben 
laſſen; doch ih bin refignirt: mein Leben tft nichts; 
könnte ich, daſſelbe verlierend, denjenigen retten, welchen 
Gott für den Untergaug und die Auferftebung von Mehs 
reren bingeftellt hat, fo würde ich gern das Opfer brin« 
gen, und ich wäre nicht vergebend geftorben.“ 


Dies war der Dann, der Ludwig XVI. nicht mehr 
verlaffen folte, bi8 zu den Momente, wo biefer bie 
Erde mit dem Himmel vertanfchen würde. 

Der König ließ ihn in fein Cabinet eintreten, und 
ſchloß fi bier mit ihm ein. 

Um acht Uhr Abends trat er aus feinem Gabinet, 
wandte fih an die Kommiffäre nnd fpradh : 

„Meine Herren, baben Sie die Güte, mih zu 
meiner Familie zu führen.“ 

„Das kann nicht fein,“ antwortdte einer von den 
Commiffären; „doch man wird fie berunterfommen lafs 
fen, wenn Sie es wünfchen.“ 

„Gut,“ erwiederte der König, „wofern ich fie in 
meinem Zimmer frei und ohne Zeugen fehen kann.” 

„Richt in Ihrem Zimmer, doch im Speifezimmer,” 
bemerkte derfelbe Municipal; „wir haben dies fo eben 
mit dem Zuftigminifter fo feitgefeßt.” 

„Sie haben aber gehört, daß mir das Decret des 
Convents meine Familie ohne Zeugen zu fehen erlaubt.“ 
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Tote HA mer: Sie werten allen ra: man wurd 
tie Zeire Altenen; te Turk Tas Fentzer werden mer 
vie Lern amt Zie ser den Lupe,” 

„But: tun Zie Tue.” 

ze Ziunenile zinezen Zineuß, und ter Afırz 
krerab mb ins Zypefraurniers Kern. oiale sham ?anın. 
ısdte ten Lich auf die Zrte und 'beb tie Sciune ın 
Lean grrtersisud, um Houm zu neben. 

„irr8,® Taste ter Adnia, „brrasen Sie ein weng 
r;ffer uud ern Haß, fur ben Fall, day bie Admıaın 
Durt betäme.“ 

66 and auf Dem Tiiche eine vom jenen Garaten 
mit giemwahler, tie ein Miraltes ter Gommune Dem 
Aönig vorgeworfen hatte: Clarn brachte allo nur em 
las. 

„Heben Ste gewöbnliches Woſſer, Glörm,“ Tagte 
ber König; „tränfe tie Köntain (Fiswaiter, ſo könnte es 
ihr, ta tie nicht Caram gewöhnt ıt, ſchaden... Warten 
Sir, Clary erfuhen Sie zugleich Herrn von Firmont. 
nidt aus meinem (Sabınet beraussnfommen: ich bes 
fürdste, fern Anblick könnte einen zu beftigen Eindrud 
auf eine Fomilie maden.“ 

Um halb nenn Uhr öffnete fih die Thüre. Die 
Königin kam zuerk, ihren Sohn an der Hand führend; 
Mazame Royale und Madame Eliſabeth folaten ihr. 

Der König ſtreckte jeine Arme ans: die zwei Frauen 
und Die zwei Kihder warfen ſich weinend darein. 

Clary ging binans und ſchloß die Thüre. 

(tn paar Minuten herrſchte ein Düfteres Stillſchwei⸗ 
gen, nur von Schluchzen unterbrochen; dann weilte die 
Stonigin den König in fein Zimmer fortziehen. 

Mein,“ fante Ludwig XVI., indem er fie zurüd: 
hielt, „ih darf Sie nur bier fehen !* 

Die Königin und die königliche Kamille hatten durch 
Colporteurs vernommen, weiches Urtheil geſprochen wors 
ben, Doch fie wußten nichts von den Einzelheiten des 
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Proceſſes; der König ergäblte ihnen dieſelben, wohel er 
die Menfchen, die ihn verurtbeilt, entichuldigte, und der 
Königin bemerkte, weder Potion, noch Manuel haben für 
den Tod geſtimmt. | 

Die Königin Hörte gu, und brach, fo oft fie [pres 
hen wollte, tn ein Schluchzen aus. 

Bott bot dem armen Gefangenen eine Entſchädi⸗ 
ung: er machte, daß er in feiner letzten Stunde von 

dem dem, was ihn umgab, angebetet wurde, 

Wie man im romantiſchen Theile dieſes Werkes 
ſehen konnte, ließ fich die Königin leicht zur pittoresfen 
Seite des Lebens hinteißen; fle hatte die lebhafte Eins 
bildungokraft, welche, viel mehr als das Temperament, 
die rauen unflug macht; Die Königin war ihr ganzes 
Reben lang unklug, unklug in Ihren Freundſchaften, uns 
Nug in ihren Kiebfchaiten; ihre We Da rettete 
fie aus dem moraltihen Gefichtöpuntte: fie kehrte zu 
teinen und heiligen Auneigungen für die Kamille zurüd, 
von der fie die RKeidenichaften ihrer Jugend entfernt 
hatten, uud da fie Alles nur —R zu thun 
wußte, ſo kant ſie — daß ſie leidenſchaftlich im Un⸗ 
glück dieſen König, dleſen Gatten liebte, von dem ſie, 
in den Tagen dee Glückes, nur die fchwerfälligen, ges 
meinen Seiten gefehen hatte; Vareunes und der 10. Aus 
guſt hatten ihr den König als einen Menfchen obne nis 
tiative, ohne Cutſchloſſeüheit, träge, faſt felg gezeigt; 
im Tempel fing fie an wahrzunehmen, dag nicht nur 
die Frau ihren Gatten, fondern auch die Königin dem 
König ſchlecht beurteilt hatte; im Tempel ſah fie ihn 
ruhlg, geduldig bei den Beleidigungen, fanft und feſt wie 
ein Chriſtus; Ales, was fie von weltlicen Trodenheiten 
hatte, erweichte ſich, zerſchmolz und wandte fich den guten 
Gefühlen zn. Ebenfo wie fie igu zu ſehr verachtet, 
liebte fie ibn zu ſehr. „Ach!“ fügte der König zu Herrn 
von Firmont, „muß ich fo fehr lieben und jo ſehr ges 
liebt fein!” 
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Bel diefer letzten Juſammenknuft ließ fi bie Ad: 
nigin auch zu einem Gefühle hinreißen, das dem Gcwij- 
(enöbiffe glich. Sie batte den König in fein Zimmer 
führen wollen, um einen Angenblid allein mit ihm zu 
jeln ; als fie (ab, daß dies unmöglid war, zog fie ihn 
n eine Kenftervertiefung. 

Hier war fie ohne Zweifel im Begriffe, ihm zu 
Ben zu fallen und ihn unter Thräuen und Schluchzen 
um Verzeihung zu bitten: der König errieth Alles, bielt 
e urag, zog feln Zeftanıent aus feiner Taſche und 
ante: 

„Lefen Sie diefes, meine vielgeliebte Tran!“ 

And er deutete mit dem Finger auf folgenden Paras 
arapb, den die Königin halblaut las: 


„Ib bitte meine Frau, mir alles Ungemach zu 
vergeben, Das ſie um meinetwillen erleidet, und ebenfo 
den Verdruß, den ich ihr im Laufe unferer Verbindung 
bereitet haben dürfte, wie fie fiber jein fann, dag 
Ich ihr nichts nachtrage, ſollte fie glauben, fie 
babe flch etwas vorzuwerfen.“ 


Marie Antoinette nahm die Hänte des Königs umd 
Füßte fir: es lag eine ſebr barmberzige Vergebung in 
dem Sape: Wie fie fiber fein kann, DaB id 
ihr nihte nachtrage; ein jehr großes Zertgefühl in 
den Worten: Syellte fie glanben, jie babe fid 
etwad norzumerien. u 

Sie würde alle ındig ſterben, Die arme königliche 
Maqdalena; ihre Liebe für den Aönig, jo veripätet fe 
war. teag ihr wie göttliche und Die menihlicg, Darm- 
berzigleit cin, and ihre Berzeibung wurde ihr m leije 

dein, weie eine Rachſicht, der N der König ſelbn 

mr hätte, ſondern laut mad öffentlich erheitt 

Ber wiürde 2 wagen, ttwas derjerigen verzmmerien, 

wide wor Der Nuchmeit Veppeit getönt mit der Gore 
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bes Märtyrifums und der Verzeihung ihres Gatten er⸗ 
feinen follte ? 

Sie fühlte das; fie begriff, daß fie von diefem 
Angenblide au ſtark war vor der Geichichte; fie wurde 
aber darum nur um fo fchwächer demjenigen gegenüber, 
den fie fo ſpät liebte, wohl fühlend, daß fie ihn nicht 
geung geliebt hatte. Es waren nicht mehr Worte, die 
aus der Bruſt der unglüdlichen Frau hervorkamen: «8 
war ein Schluchzen, e6 waren unterbrochene Schreie 5 
fie fagte, fie wolle mit ihrem Gatten flerben, und ver: 
weigere man ihr diefe Gunft, fo werde fie ſich zu Tode 
hungern. 

Die Municipale, die diefe Schmerzensfcene durch 
die Glasthüre anichauten, konnten es nicht mehr aus: 
halten: fie wandten zuerft die Augen ab, fodann, da fie 
nicht mehr fehend doch nod das Seufzen und Stöhnen 
hörten, ließen fie fi geradezu wieder Menfchen werden 
und zeifloßen in Thränen. - 

Diefer ſchauervolle Abfchied dauerte fieben Biertels 


ftunden. 

Endlih, ein Viertel nah zehn Uhr, erhob fich der 
König zuerſt; da hingen ih Frau, Schweiter, Kinder 
an ihn, wie die Früchte an einem Banme hängen; ber 
König und die Königin bielt jedes den Dauphin bei 
einer Haud; Madame Noyale, zur Linken ihres Vaters, 
umfaßte ihn mitten um den Leib; Madame. Elifabeth, 
auf derfelben Seite wie ihre Nichte, nur ein wenig mehr 
zurüd, hatte den Arm des Königs ergriffen; die Könis 
gin, — und fie hatte am meilten Anfpruch auf Troft, 
weil fie die am mindelten Reine war, — die Königiu 
hatte den Arm um den Hals ihres Gatten geichlungen; 
und diefe ganze ſchmerzvolle Gruppe ging mit einer und 
derfelden Bewegung, ſeufzend, ſchluchzend, Schreie aus⸗ 
ftoßend , unter denen man nur die Worte vernahm : 

„Nicht wahr, wir werben und wiederfehen ?” 

„Ja ... ja ... feld ruhig!“ 





32 


„Mersen tig . . . mergen früh um ad fe?“ 

„6 verisiche es Guh. . 

Zum aber niht um ſieben US?“ itagte die 

im, 

„Run wohl, ja, um fieben lhr,” ſagte der König; 
Dh .. . Anm! Adien !“ 

Uad ex ſyprach dieſes Adien mit einem fo auddruds- 
vollen Zone, doß man fühlte, er befürchte, ſein Muth 
werde ihn verlafien. 

Madame Rowale lounte ih nicht länger halten: fie 
ſileß einen Senfger aus und ſauk gu Boden: fie war 
ohamachtig. 

Madame Eliſabeih und Cléry hoben fie anf. 

Der König fühlte, daß es an ihm war, ſtark zu 
fein; er entriß ſich den Armen der Königin uud des 
Danuyhin und kehrte: „Adien! Adien!“ rufend in fein 
Bimmer surhd. 

Dann ſchloß fih die Ihfire Hinter ihm. 

Ganz außer fi, klammerte ſich Die Königin an diefe 
Ibüre an; fie wagte e6 nicht, den König zu bitten, er 
möge bffuen, doch fie weinte, fie ſchluchzte aud Hopfte 
mit ihrer ausgeſtreckten Hand an bie Füllung. 

Der König hatte den Muth, nicht herauszugeben. 

Die Municipale forderten nun die Königin auf, fi 
uruiczuziehen, wobel fie Ihr die Berfiherung , die fie 
chon erbalten, ernenerten, Me könne ihren Gatten am 
andern Tage, Morgens um fieben Uhtr, feben. 

Klöry wollte Madame Royale, welche immer nod 
ohnmaͤchtig, bie aus Königin gurüdtragen ; doch anf der 
weiten Stufe hleiten ihn die Municipale an und nö⸗ 
higten ihn, umzukehren 

Der König hatte fi wieder zu feinem Beikhtiger 
in das Gabinet des Thürmchens begeben und ließ * 

on Ihm erzählen, auf welche Art er in den Tempel ge 
ihrt worden war. Drang diefe Erzählung in feinen 
eit ein, oder fummten die Worte mar verworren In 
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fen Ohr, — ausgeldicht durch feine eigenen Gedanken? .. 
Das vermag Niemand zu fagen. 

In jedem Kalle ergäblte der Abbé Folgendes: 

Unterrichtet von Heren von Malesherbes, der ihm 
Rendez vous bei Frau von Senozan gegeben hatte, der 
König werde feine Zuflucht gu ihm nehmen, wenn er zur 
odesftrafe verurtheilt werde, fehrte der Abb6 Edgeworth, 
der Befahr trogend, Der er preisgegeben war, nadı Paris 
zurüd und wartete, dba er dad am Sonntag Morgen 
ausgefprochene Urtheil kannte, In der Rue du Bacı 

Um vier Uhr Abends erfchien ein Unbekannter bei 
ihm und übergab ihm ein in folgenden Worten abges 
faßtes Bier: 

„Der Vollgiehungsratb, da er eine Sache von ber 
größten Wichtigkeit dem Bürger Edgewortd von Firmont 
mitgutheilen hat, ladet dieſen ein, an den Drt der Siguns 
gen zu kommen.“ 

Der Unbekannte hatte Befehl, den Briefter zu bes 
gleiten; ein Wagen wartete vor der Thüre. 

- Der Abbs ging mit dem Unbekannten hinab und 
man fuhr weg. 

Der Wagen hielt an den Tuilerien. 

Der Abbé fand die Minifter im Rathe verfammelt; 
bei feinem Eintritte flanden fie auf. 

„Sind Sie der A666 Edgeworth von Firmont?“ 
fragte Garat. 

„Ja,“ antwortete der Abbe. 

„Run wohl," fuhr der Zuftigminifter fort, „Ludwig 
Capet bat gegen und fein Verlangen geäußert, Sie in 
feinen legten Augenbliden bei fich zu fehen, und wir ha⸗ 
ben Sie gerufen, mm zu erfahren, ob Sie ihm dieſen 
Dienft zu thun einwilligen.“ 

„Da der König mich bezeichnet Hat, fo ift e8 meine 
Dicht, ihm zu geboren,” antwortete der Priefter, 

„Dann werden Sie mit mir in den Tempel kom⸗ 
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er fagte der Minifter; „ich begebe mic auf der Stelle 
dahin.“ 
Und er nahm den Abbe mit in feinen Wagen. 

Wir haben gefeben, wie diefer, nachdem er die ge- 
bräuchlichen Kormalitäten erfüllt hatte, bis zum König 
gelangte; wie hernach Ludwig XVI. von feiner Kumilie 
gerufen wurde, umd wie er zum Abbé Edgeworth zus 
rückkehrte, den er erfuchte, ihm die Einzelheiten mitzu: 
theilen, welche man fo eben gelefen hat. 
ad Naqchdem die Erzählung vollendet war, ſagte der 

nig: 

„Mein Herr, vergeſſen wir nun Alles, um an die 
große, an die einzige Angelegenheit meines Seelenheils 
zu denken.“ 

„Sire,“ erwiederte der Abbé, „ich bin bereit, nach 
meinen beſten Kräften zu thun, und ich hoffe, Gott wird 
mein geringes Verdienſt ergänzen; finden Sie aber nicht, 
es wäre vor Allem ein großer Troſt für Sie, die Meſſe 
zu hören nnd zu communiciren?“ 

„Fa, gewiß,” ſprach der König; „und glauben Sie 
mir, ich werde den ganzen Werth einer folchen Gefällig: 
feit fühlen; doch warum folen Sie fih in diefem Grade 
der Gefahr ausfegen ?” 

„Das ift meine Sache, Sire, und es iſt mir daran 
gelegen, Eurer Majeftät zu beweifen, ich fei würdig der 
Ehre, die fie mir dadurch angethan, Daß fie mich zu 
ihrer Stüße gewählt hat. Der König gebe mir unums 
ſchräukte Vollmacht, und ich ftebe für Alles.“ 

„Gehen Sie alfo, mein Herr,” fagte Ludwig XVL 

Sodann den Kopf fchüttelnd, wiederholte er: 

„Sehen Sie... doch es wird Ihnen nicht ge- 
fingen.“ 

Der Abbe Edgeworth verbeugte fih, ging ab, und 

rlangte in den Saal des Rathes aeführt zu werden. 

Hler ſprach er zu den Commiſſären: 

„Derjenige, welcher morgen fterben fol, wünſcht, 
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bevor er ftirbt, die Mefie zu hören und zu communi⸗ 
ciren.“ 

Die Municipale ſchauten ſich ganz erſtaunt an; es 
war ihnen nicht einmal der Gedanke gekommen, man 
könnte dergleichen verlangen. 

„Und wo Teufels einen Priefter und Kirchenornate 
zu dieſer Stunde finden?“ fagten fie. 

„Der Priefter tft gefunden, da ich da bin,” antwor⸗ 
tete der Abb6 Edgeworth; „was die Drnate betrifft, fo 
wird fie die nächſte Kirche liefern; man braucht fie nur 
holen zu laſſen.“ , 

Die Muntciyale zögerten. 

„Aber,“ fagte Einer von ihnen, „wenn das eine 
Falle wäre I" ' 

„Bas für eine Falle?” fragte der Prieſter. 

„Wenn Sie unter dem Vorwande, ihn communici⸗ 
ren zu lafjen, den König vergiften würden ?“ 

Der Abb6 Edgeworth fchaute ſtarr denjenigen an, 
welcher diefen Zweifel ausgeſprochen. 

„Hören Sie,” fuhr der Municipal fort, „die Bes 
Ihichte liefert und Beifptele genug in diefer Hinficht, um 
uns zur Borficht zu verpflichten.“ 

„Mein Herr,” erwiederte der Abbé, „ich bin bei 
meinem Eintritte bier fo aͤngſtlich durchſncht worden, daß 
man überzeugt fein muß, ich habe fein Gift mitgebracht; 
befige ich alfo morgen, fo werte ich es von Ahnen ems 
pfangen haben, da nichts bis zu mir gelangen kann, ohne 
durch Ihre Hände gegangen zu fein.“ 

Man berief die abweienden Mitglieder zufanımen und 
berathſchlagte. 

Die Bitte wurde unter zwei Bedingungen gewährt: 
einmal, daß der Abbs ein Geſuch abfaſſe und mit feinem 
Namen unterzgeihne; nnd Dunn, daß die Geremonie am 
andern Morgen ſpäteſtens um fieben Uhr beendigt fei, 
da der Gefangene auf den Schlag acht Ahr nach dem 
Drte feiner Hinrichtung geführt werden mäüfle, 
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VDer Kong begrüßte tim mit Dem Kopfe niet 
und bar ihn ſobaun, mit tum tin ſein Babinel au Tonnmen. 

En kei ſich Giern, den AUm zuzuriinen; — Dur 
war die Kommode Des Zimmers min einem Zafelinde 
bedeet. Abus Die priefierliben Ornate betrrffi.— men 
butie fie, wie der Note Edgewortp geiagt, m der erfier 
Kirche gefunden, an die mun fi gewenden; Diele Kirche 
wur die der Capuziner dee Murnis, beim Hpiel Sinubile. 

Rachdem der Alias gugerithne: war, Denafßridrise 
Klein Ten König. 

„Können Sie Meſſe dienen?“ Trnpte ibn Kelluemir. 

„Sa boffe es,“ erwieterie Blum: „u meh id 
Die Antworten nicht anewendig-“ 

Ta gab ibn des König ein Nrpbuch, Das a Teim 
Jutroit offnete. 

Herr von Firmort wer [Grey im Ziamer von Cl 
wo sr ſich wufleitete, 

Dem Altur gegenüber batte Clers einen Armituh! 
onfueelt, uud nor Dielen Stubl hatte er ein großes 
Alien gelegt; dech Der Rünig lich es ihm weguehmen 
uud sole ſelbſt ein Heineres mis Äothaaren aus geitevft. 
deſſen or fi gewühnlih bedieute, um feine Gebete zu 
Iparden. 

Sobald der Prieſter wieder einirat, gegen fh die 
Munisipale, da He phue Zweifel durch die Berührung 
sing Geinlichen befledt zu werden befürdteten , in das 
Borzimmyer gurud, 

is war ſechs Uhr; die Mefle begann. Der König 
hörte fie von Anfang bis zu Ende auf den Sinieen, mit 
der fiefſten Sammlung Deo Gemüthes. Nach der Meſſe 
comimunteirte er, und Ihn feinen Gebeten überfaffend, 
alug bieranf der Abba Edgeworth In das anſtoßende 
immer, um ſich feiner prieſterlichen Gewänder zu ent 

elden. 

‚Der Ania bentipte dieſen Augenblick, um Cléry zu 

m und von Ihm Abſchled gu nehmen; Dan zog er 
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fih wieder in fein Cablnet gurüd, wohin ihm Herr von 
Firmont folgte. 
Clory Tepte fih auf fein Bett und fing an zu 


nen. 

Um fleben Ihr vief ihn der König. 

Giöry Tief binzn. 

Ludwig XVI. führte ihn in die Vertiefung eines 
Fenſters und fagte zu ibm: 

„Sie werden dlieſet Cachet meinem Sohne und dier 
fen Ning meiner Frau übergeben... Sagen Sie ibnen, 
ih verlaffe fie mit bitterem Kummer. Vieſes Pädchen 
entgält Haare von unferer ganzen Kamilie: Sie werden 
es auch der Königin zuſtellen.“ 

„Aber, Sire, wollen Ste fie denn nicht mehr fehen I“ . 
fragte Cloͤry. 

Der Adulg zdgerte einen Angenblid, als verließe 
Ihn fein Herz, um gu Ihre gu geben; dann fagte er: 

„Nein, entfchleden nein... Ich weiß, ich verſprach, 
fie dieſen Morgen gu ſehen; doch ich will ihnen den 
Schmerz einer fo granfamen Lage erfyaren. Cléry, 
wenn Sie fle wiedertehen, fagen Sie ihnen, wie ſchwer 
es mich angelummen, abzugeben, ohne ihre leuten Um⸗ 
armungen I empfangen.“ 

Bet diefen Worten wifchte er feine Thränen ab. 

Hierauf fügte er mit dem peinlichften Ausdrucke bei: 

„CEloͤry, nicht wahr, Sie werden ihnen mein letztes ? 
Lebewohl ſagen?“ 

Und er kehrte in fein Cabinet zurück. 

Die Munleipale hatten den König die von und ers 
wähnten verfchiedenen Gegenftände Elsry übergeben feben: 
Einer von ihnen reclamirte fies doch ein Anderer ſchlug 
vor, fie Elöcy zur Aufbewahrung bis zur Enticheidung 
des Rathes zu überlafien. 

Diefer Borfchlag bebielt die Oberhand. 

Eine Biertelitunde nachher Fam ber König wieder 
aus feinem Cabinet heraus. 

Die Bräflu von Charny. VIL 24 


wei 
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Clory Rand zu feinen Befchlen da. 

„Elsıy,” fagte der König, „Tragen Sie, ob ich eine 
Scheere haben kann.” 

And er ging wieder hinein. 

„Kann der König eine Sceere Gaben?” fragte 
Glery die Commifjäre. 

„Bas wili er damit machen?” 

Ich weiß eu nicht; fragen Sie ihn ſelbſt.“ 

Einer von den Municiyalen trat in das Babinet 
ein; er fand den König anf den KAuieen vor Herrn von 
Firmont. 

„Sie haben eine Scheere verlangt,“ ſagte er, „was 
wollen Sie damit machen?“ 

„Clory ſoll mir die Haare abſchneiden.“ 

Der Municipal ging in das Zimmer des Rathes 
hinab. 

Man deliberirte eine halbe Stunde, und nad einer 
halben Stunde verweigerte man die Scheere. 

Der Municipal fam wieder herauf und fagte: 

„Der Math hat es abgeſchlagen.“ 

„Ih hätte die Scheere nicht berührt,“ fprach der 
König, „und Clary würde mir die Haare in Ihrer Ge⸗ 

enwart abgefchnitten haben... Ich bitte, mein Herr, 
fragen Sie noch einmal.“ 

Der Municipal ging wieder In den Rath hinab und 
fepte aufs Neue die Bitte des Königs auseinander; doch 
der Rath beharrte bei feiner Weigerung. 

Pr Municipal näherte fih fodanı Cloͤry und fagte 
zu Ihm: | 
„Ih glaube, es if Zeit, daß Du Dich bereit hältſt, 
den König auf dad Schaffot zu begleiten.” 

„Mein Gott! wozu?“ fragte Cloͤry ganz ziiternd. 

„Ei! nein,” bemerkte ein Anderer, „der Henker ift 
gut genug hiezu.“ 

—3— Au an Tag zu werden; der Generalmarfih er⸗ 
tdute in allen Sertionen von Paris gefchlagen ; bdiefe 
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Bewegung und biefes Geräuſch wiederhallten bis im 


* Thurme .und vereiften das Blut in den Adern des Abb6 


von Firmont und von Elery. 
Doch ruhiger als fie, borchte der König einen Aus 


genblick und fagte dann, ohne in Bewegung zu geratben: 


„Das ift wahrfcheinlich die Nationalgarde, die man 
zu verfanmeln anfängt.” 

Einige Zeit nachher ritten die Savaleries Detaches 
ments in den Hof des Temyeld ein; man hörte das 
Stampfen der Pferde und die Stinnmen der Officiere. 

Der König horchte aufs Neue, und jagte mit der⸗ 
felben Ruhe: ‚ 

„Es icheint, fie nahen.“ 

Don fieben bis acht Uhr klopfte man zu wiederhol⸗ 
ten Malen und unter verfchiedenen VBorwänden an die 
Thüre vom Gabinet des Königs, und immer zitterte 
Herr Edgeworth, es fei das lebte Mal; doch jedes Mal 
ftand Ludwig XIV. ohne irgend eine Gemüthäbewegung 
auf, ging dan die Thüre, antwortete ruhig den Perſonen, 
die ihn unterbrochen hatten, wandte fih dann wieder um 
und fegte ſich zu feinem Beichtiger. 

Herr Edgeworth fah die Leute nicht, welche fo kamen, 
doch er faßte einige von ihren Worten auf. Cinmal 
—* er einen von den Unterbrechern zum Gefangenen 
agen: 
„Ho! ho! Alles dies war gut, als Sie noch König; 
Sie find es aber nieht mehr.” 

Der König kam mit demfelben Gefichte zurüd; nur 


ſprach er: 


„Sehen Sie, wie diefe Leute mich behandeln, mein 
Vater ... Doch man muß Alles zu ertragen wiſſen!“ 

Man Mopfte aufs Rene, und abermals ging der 
König an die Thüre; als er diesmal zurüdkam, fagte er: 

„Diefe Leute ſehen überall Gift und Dolche: fie 
kennen mich fchleht! Mic _tödten wäre eine Schwäche: 
man wärde glanden, ich wiſſe nicht zu ſterben!“ 
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Am neun Uhr endlich vermehrte fih der Lärm und 
die Thüren wurden geräufchvoll geöffnet; Santerre trat 
in Begleitung von fieben bis acht Municipalen und von 
zehn Gendarmen ein, die er in zwei Gliedern aufftellte. 

Ohne zu warten, bis man an die Ihüre des Ca⸗ 
binets Mopfte, trat der König bei diefer Bewegung hinaus. 

„Sie wollen mich holen?” fragte er. 

„a, mein Herr.“ 

„Ich bitte um eine Minute.” 

Und er ging wieder hinein und ſchloß die Thüre. 

„Diesmal it Alles vorbei, mein Vater,“ fagte er, 
indem er fi) vor dem Abbs von Firmont auf die Kniee 
warf. „Geben Sie mir Ihren legten Segen und bitten 
Sie Gott, daß er mich bis zum Ende unterftüße !” 

Nachdem der Segen gegeben war, ftaud der König 
wieder auf; er öffnete die Thüre des Cabinets und ging 
auf die Municipale und die Gendarmen zu, welche 
mitten im Schlafzimmer warteten. 

Alle Hatten ihren Hut auf dem Koyfe. * 

„Meinen Hut, Elsry,“ fagte der König. 

Ganz in Thränen zerfliepend, beeilte fih Cloͤry, zu 
gehorchen. 

„Iſt unter Ihnen ein Mitglied der Commune?“ 
fragte der König » . . „Sie, glaube ich 9“ 

Und er wandte fih in der That an einen Murici⸗ 
pal Ramens Jacques Roux, einen beeidigten Priefter. 

„Was wollen Sie von mir?“ fagte dieſer. 

Der König zog fein Teſtament aus feiner Tafche. 

„Ih bitte Sie, dieſes Papier der Königin . . 
meiner Zrau, zu übergeben.” 

„Wir find nicht hierher gelommen, um Deine Aufs ı) 
träge zu empfangen,“ erwiederte Jacques Roug, „fon 
Yeru um Did zum Scaffot zu führen.” 

Der König nahm diefe Beleidigung mit derfelben 

Yenuth anf, wie es Chriſtus getban hatte, und mit 
emjelben fauften Wefen, wie der Gottmenſch, wandte 
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er fi an einen andern Municipal Namens Gobeau 
und fragte: 

„Und Sie, mein Herr, werden Sie mir ed aud 
abſchlagen?“ 

Und als Gobean zu zögern ſchien, fügte der Kö⸗ 
nig bei: 

s „Oh! es ift mein Teftament, Sie können es lefen; 
es find fogar Verfügungen darin, von denen ich wünfche, 
daß die Sommune fie kenne.“ 

Der Municipal nahm Pas Bapier. 

Als er fodann fah, dag Elsry, — befürchtend, wie 
der Kammerdiener von Karl I., fein Herr werde vor 
Kälte zittern, und man koͤnnte glauben, es gefchehe aus 
Angſt, — als er fah, fagen wir, daß Clery ihm nicht 
nur den Hut, den er verlangt, fondern auch feinen, 
Ueberrod reichte, fagte er: | 

„Rein, Elöry, geben Sie mir nur meinen Hut.” 

Cloͤry aab ihm den Hut, und Ludwig XVI bes 
nüßte diefe Gelegenheit, um feinem treuen Diener zum 
legten Male die Hand zu drüden. 

Hierauf ſprach er mit jenem Tone des Befehlens, 
den er fo felten in feinem Leben angenommen: 

„Sehen wir, meine Herrn!“ 

Das waren die letzten Worte, die er in feiner 
Wohnung fprad. 

Auf der Treppe traf er den Concierge des Thur⸗ 
mes, Mathay, den er zwei Tage vorher vor feinem Feuer 
figend gefunden und mit ziemlich barfchem Tone gebeten 
hatte, ibm feinen Pla abzutreten. 

„Mathay,“ fagte er zu ihm, „ich bin vorgeftern ein 
wenig lebhaft gegen Sie gewefen: felen Sie mir darum 
nicht böfe !* 

Mathay wandte ihm den Nüden zu, ohne zu ants 
worten. 

Der König durfchritt den erften Hof zu Fuße, und 
während er ihn durchſchritt, drehte er ſich mehrere Male, 
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am feiner einzigen Liebe, felner Kran, feiner ein⸗ 
igen Freundſchaft, feiner Schweſter, feiner einzigen 
sende, feinen Kiudern, Lebewohl zu fagen. 

Am Eingange des Hofes fland eine grün angeftris 
hene Miethkutſche; zwei Gendarmen hielten den Schlag 
offen; als der Verurtheilte fi) näherte, flieg Einer von 
ihnen zuerſt ein und fegte fih auf die Vorderbank; ſo⸗ 
dann ſtieg der König ein, und er winfte Herrn Edge⸗ 
worth, daß er neben ihn in den Fond fie; der andere 
Gendarme nahm zuletzt Plag und ſchloß den Schlag. 

Zwei Gerüchte waren im Umlaufe: das erfte fagte, 
Einer von den zwei Gendarmen fei ein verfleideter 
Mriefter; das zweite fagte, Beide haben Befehl, den 
König zu ermorden bei dem geringiten Verſuche, den 
man machen würde, um ihn zu entführen. Weder die 
eine, noch die andere von diefen Behauptungen beruhte 
anf einer ſoliden Baſe. 

Um ein Viertel nach neun Uhr fegte fih der Zug 
in Nah... 

Noch ein Wort über die Königin, über Madame 
Eliſabeth und die zwei Kinder, welche der König ab: 
gehend mit einem lepten Blicke gegrüßt hatte. 

Am Abend vorher, nach der zugleich füßen und 
entfeglichen Zuſammenkunft, hatte die Königin kaum die 
Kraft gehabt, den Dauphin auszufleiden und zu Bette 
w legen; fle felbit hatte fih ganz angefleidet auf ihr 
Bett geworfen; und während diefer langen Winternacht 
batten fie Madame Elifabetb uud Madame Royale vor 
Kälte und Schmerz fchnattern hören, 

Nach ſechs Ahr öffnete fih die Thüre vom erften 
Stode, und man fam, um ein Meßbuch zu holen. 

Don diefem Augenblide an bielt fih die ganze 
'milie bereit, da fie nach dem ihr vom König am Tage 
ber gegebenen Berfprechen glaubte, fie werde hinab⸗ 
en: doch die Zeit verfloß: immer ftehend, hörten die 
nigin und die PBrinzeffin die verfchiedenen Getöfe, 
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welhe den König rubig gelaffen, aber den Kammer⸗ 
Diener und den Beichtiger beben gemacht hatten; fie 
hörten das Geräuſch der Thüren, die man öffnete und 
wieder ſchloß; fie hörten das Gefchrei, mit dem der 
Möbel den Abgang des Königs empfing; fie hörten endlich 
den abnehmenden Lärmen der Pferde und der Kanonen. 

- Du fiel die Königin anf einen Stuhl und murmelte: 

„Er iſt weggegangen, ohne von uns Abfchied zu 
nehmen.” 

Madame Elifabeth und Madame Royale knieten 
vor ihr nieder. 

So waren alle Hoffnungen eine um die andere zu 
Waſſer geworden : zuerft hatte man auf die Verbannung 
oder das Gefängniß gehofft, und diefe Hoffnung war 
verihwunden; fodann auf einen Auffchub, und dieſe 
Hoffnung war verihwunden; endlich hoffte man nur noch 
auf einen unter Menges verſuchten Handftreich, und diefe 
Hoffnung follte ebenfalls verfchwinden ! 

„Mein Bott! mein Gott! mein Gott!“ rief die 
Königin. 

Und in diefem letzten Rufe der Verzweiflung an 
Gott erichöpfte Die arme Kran Alles, was ihr an Stärke 

lied... 

Der Wagen rollte während dieſer Zeit fort und 
erreichte das Boulevard; die Straßen waren faft men: 
ſchenleer, die Läden halb geſchloſſen; Niemand vor den 
Thüren, Niemand an den Fenſtern. 

Ein Befchluß der Commune verbot jedem Bürger, 
der nicht zur bewaffneten Miliz gebörte, auf den Straßen 
zu gehen, welche gegen das Boulevard mündeten, oder 
ſich an den Fenſtern beim Vorüberkommen des Zuges 
zu zeigen. 

Der ſchwer bewölkte, trübe Himmel ließ übrigens 
nur einen Wald von Pieken ſehen, unter denen kaum 
ein paar Bajonnete glänzten; vor dem Wagen marſchir⸗ 
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ten die Reiter, und vor den Neitern kam eine Menge 
von Trommlern, 

Der König Hätte gern mit feinem Beichtiger fpres 
hen mögen, dech er konnte nicht wegen des Lärmens. 
Der Abbe von FZirmont lieh ihm fein Brevier: er lad, 

Bei der Porte SaintsDenid richtete er den Kopf 
auf, da er ein beionderes Geſchrei zu hören glaubte. 

Es flürzten in der That etwa zehn junge Lente 
durch die Rue Beauregard, durchfchnitten, mit dem Sä- 
bei in der Fauft, die Menge und fchrieen : 

„Herbei Alle, die den König retten wollen |” 

Dreitaufend Verſchworene follten .auf diefen Auf, 
ben der Baron von Bag, ein Nbentenrer, that, ants 
worten; er gab muthig das Signal, Loch von drei» 
taufend Verſchworenen antworteten kaum Einige. Der 
Baron von Bag und diefe acht bis zehn verlorenen Söhne 
des Königthums, als fie ſahen, daß nichts zu machen 
war, benüpten die durch ihren Verſuch hervorgebrachte 
Verwirrung und verfhwanden in dem der Porte Saints 
Denis benachbarten Straßennepe. 

Diefer Umftand hatte den König feinen Gebeten 
entzogen, Doc er war von fo geringer VBedentung, daß 
der Wagen nicht einmal anbielt. — Als er endlich, nad 
Berlauf von zwei Stunden und zehn Minuten, hielt, 
war er am Biele feiner Fahrt angelangt. 

Sobald der König fühlte, Die Bewegung babe auf: 
gehört, neigte er fich zum Ohre des Prieſters und fagte: 

„Wir find an Ort und Stelle, mein Herr, wenn ich 
mich nicht täufche.* 

Herr von Firmont fchwieg. 

Sn demielden Momente öffnete einer von den brei 
Brüdern Samfon, den Henkern von Paris, den Kut⸗ 
fhenichlag. 

Da legte der König die Hand auf das Knie bes 
Abbsé Firmont und fprad mit gebietendem Tone: 

„Meine Herren, ich empfehle Ihnen diefen Herrn 
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bier . . . Seien Sie dafür beforgt, daß ihm nach mei⸗ 
nem Zode feine Beleidigung widerfahre; Sie beanf- 
trage ich, hierüber zu wachen.“ 

Mittlerweile hatten fi die zwei anderen Henker 
genähert. 

„Sa, ja," antwortete Einer von ihnen, „wir wer⸗ 
den hiefür beforgt fein; lafjen Sie uns, machen.” 

Ludwig flieg aus. 

Die Knechte des Henkers umgaben ihn und wollten 
ihm ſeinen Rock ausziehen; doch er ſtieß fie verächtlich 
zurück und fing ſelbſt an fich zu entkleiden. 

Einen Augenblick blieb der König, während er 
feinen Hut auf die Erde warf, feinen Rod auszog und 
feine Halsbinde auffnüpfte, ifolirt in dem Kreiſe, der 
fih gebildet hatte, dann aber näherten fih ihm die 
Henter. " 

Einer von ihnen bielt einen Stri in der Hand. 

„Was wollen Sie?" fragte der König. 

„Sie binden,” antwortete der Henker, der den 
Strid bielt. 

„Dh! was das betrifft,“ rief ber König, „das 
werde ich nie zugeben: verzichten Sie hierauf... Thun 
Sie, was Shnen befohlen ift; doch Ste werden mid 
nicht binden; nein, nein, niemals!” 

Die Henker erhoben die Stimme; ein Kampf, Leib 
gegen Leib, follte vor der ganzen Welt dem Opfer das 
Merdienft von ſechs Monaten der Ruhe, des Muthes und 
der Nefignation nehmen, al8 Einer von den drei Sams» 
fon, von Mitleid bewegt, aber dennoch verurtheilt, die 
erichredtihe Aufgabe zu vollziehen, fich dem König 
näherte und mit ehrerbietigen Tone zu ihm fagte: 

„Site, mit dieſem Tafchentuche . . „" 

Der König fchaute feinen Beichtiger an. 

Diefer machte eine Anftrengung, um zu reden, und 
fprab dann: 

„Site, das: wird eine Aehnlichkeit mehr zwiſchen 
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tem die Reiter, und vor dem Reitern Bam eine Menge 
von Trommiern, 

Der König hätte nern mit feinem Beichtiger ſpre⸗ 
hen mögen, dech er konnte nicht wegen des Lärmend. 
Der Abbe von Firmont lich ihm fein Brevier: er lad. 

Bel der Porte SaintsDenis richtete er den Kopf 
auf, da er ein befonderes Geſchrei zu hören glaubte. 
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des Könintbums, als fle ſahen, Daß nichts gu machen 
war, benügten die durch ihren Verſuch hervorgebrachte 
Verwirrung und verfhmwanden in dem der Porte Saints 
Denis benachbarten Straßenneße. 

Diefer Umſtand hatte den König feinen Gebeten 
entzogen, doc er war von fo geringer Bedeutung, daß 
der Wagen nicht einmal anbielt. — Als er endlich, nad 
Verlauf von zwei Stunden und zehn Minuten, bielt, 
war er am Biele feiner Fahrt angelangt. 

Sobald der König fühlte, die Bewegung babe aufs 
gehört, neigte er fih zum Ohre des Prieſters und fagte: 

„Wir find an Ort und Stelle, mein Herr, wenn id 
mich nicht täuſche.“ 

Herr von Firmont ſchwieg. 

In demſelben Momente öffnete einer von den drei 
Brüdern Samſon, den Henkern von Paris, den Kut—⸗ 
ſchenſchlag. 

Da legte der König die Hand auf das Knie des 
Abbé Firmont und ſprach mit gebietendem Tone: 

„Meine Herren, ich empfehle Ihnen diefen Herrn 
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bier . . . Seien Sie dafür beforgt, daß ihm nach mei⸗ 
nem Tode feine Beleidigung widerfahre; Ste beanf- 
trage ich, hierüber zu wachen.“ | 

Mittlerweile hatten fich die zwei anderen Henker 
genähert. 

„Sa, ja,“ antwortete Einer von Ihnen, „wir wer⸗ 
den biefür beforgt fein; laſſen Sie uns machen.“ 

Ludwig flieg ans. 

Die Knechte des Henkers umgaben ihn und wollten 
ihm feinen Rod ausziehen; doc er ftieß fie verächtlid 
zurüd und fing felbit an fich zu entkleiden. 

Einen Augenblick blieb der König, während er 
feinen Hut auf die Erde warf, feinen Rod auszog und 
feine Halsbinde aufknüpfte, ifolirt in dem Kreife, der 
fich gebildet hatte, dann aber mäherten fi ihm die 
Henker. 

Einer von ihnen hielt einen Strick in der Hand. 

„Was wollen Sie?“ fragte der König. 

„Sie binden,” antwortete der Henker, der den 
Strick bielt. 

„Dh! was das betrifft,” rief der König, „das 
werde ich nie zugeben: verzichten Sie hierauf... Thun 
Sie, was Ihnen befohlen iſt; doch Sie werden mid 
nicht binden; nein, nein, niemals!“ 

Die Henker erhoben die Stimme; ein Kampf, Leib 
gegen Leib, follte vor der ganzen Welt dem Opfer das 
Derdienft von ſechs Monaten der Nube, des Muthes und 
der Refignation nehmen, als Einer von den drei Sams 
fon, von Mitleid bewegt, aber dennoch verurtheilt, di’ 
erfhredlihe Aufgabe zu vollziehen, fih dem Kön’ 
näherte und mit ehrerbietigem Tone zu ihm fagte: 

„Site, mit diefem Tafchentuche . ..“ 

Der König fchaute feinen Beichtiger an. 

Diefer machte eine Anftrengung, um zu reden, ui 
fprad dann: 

„Site, das wird eine Aehnlichkeit mehr zwifchen 
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Ener Auriehlu mt ben @etie werben, der Ir Lehr 
an 1:3,” 


ge er, eh 1 weniger 
fein Bair, v5 ih mich einer folgen Echmach nu⸗ 
terwerſe. 

Und er waudte ſich gegen die Genfer um, bet ihnen 
sehgnist Die Hände Bar und fügte bei: 

„Macht, was Ihr welli: ich werde den Kelch bis 
anf Die Hefe leeren.” 

Die Stufen des Schaffots waren hoch und klitſchig; 
er erftieg Me unterflägt von dem Prieher. Einen Aus 
enblid befürchtete diefer, das Gewicht fühlend, mit 
dem er auf feinem Arme laftete, einige Ehwädhe in 
Diefem Ießten "Angenblide; doch anf der legten Stufe 
angelommen, entwid der König, fo su fagen, den Händen 
feines Beichtigers, wie Die Seele aus feinem Körper 
entweichen follte, und lief ans vordere Ende der Plattform. 
(Mi ir war fehr roth und Hatte nie fo belebt ges 

enen. 

Die Trommier [hingen ; er gebot ihnen Stile mit 
bem Blicke. 

Da fprah er mit flarfer Stimme folgende Worte: 

„IH ſterbe unſchuldig an allen Verbrechen, deren 
man mich besichtigt; ich vergebe den lUrhebern meines 
Todes, und ich bitte Bott, dab das Blut, welches Ihr 
vergießen wollt, nie auf Frankreich zurüdfaflen möge! . .“ 

„Shlagt, Trommler !* rief eine Stimme, von der 
man lange geglaubt hat, e6 fei die von Santerre gewe⸗ 
I wäbrend es die von Herrn von Beaufrandet, Gras 
en d'Dyat, Baftardfohn von Ludwig XV. und der Cour⸗ 
ıfane Morpblfe war. — Es war alfo der natürliche 
Dheim des Verurtheilten. 

Die Trommler fchlugen. 

Der König ftampfte mit dem Fuße. 
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„Schweigt!“ rief er mit einem entfeglichen Ans: 
drude; „ic habe noch zu fprechen !* 

Doch die Trommler fegten ihr Raſſeln fort. 

„but Eure Pflicht,“ brüßten die Piefenmänner, 
die das Scaffot umgaben, den Henkern zu. 

Diefe fielen über den König ber, als er langſam, 
einen Blick auf das ſchief gefchnittene Eifen“ werfend, 
von dem er felbft ein Jahr vorher die Zeichnung ges 
geben, zum Fallbeile zurüdtehrte. 

Dann richtete ſich fein Blick wieder auf den Pries 
fter , welcher fnieend am Rande des Echaffots betete. 

Es entftand eine verworrene Bewegung hinter den 
zwei Pfoften der Guillotine: das Brett ſchlug um, der 
Kopf des DVerurtbeilten erfchien an der Deffuung, ein 
Blig glängte, ein matter Schlag ericholl,» und man fah 
nur noch einen breiten Blutſtrahl. 

Da hob einer von den Henkern den Kopf auf und 
zeigte ihn dem Volke, die Ränder des Schaffots mit dem 
föniglichen Blute befpreugend. 

Bei diefem Anblide brüllten die Piekenmänner vor 
Freude; fie ſtürzten hinzu und tauchten in das Blut 
die Einen igre Vielen, die Andern ihre Säbel, — ihre 
Tafchentücher, diejenigen, weldhe hatten; dann fchrieen 
fie: „Es lebe die Republik!“ 

Doch zum erſten Male erlofh dieſer große Schrei, 
der die Völker vor Freude fchauern gemacht hatte, obne 
Echo. Die Republif Hatte an der Stirne einen von 
den unfeligen Flecken, die fih nie verwifchen! fie hatte 
wie fpäter ein großer Diplomat fagte, weit mehr als 
ein Verbrechen begangen: fie hatte einen Fehler bes 
gangen. 

Es Herrihte in Paris ein ungeheures Gefühl der 
Beſtürzung; bei Einigen ging diefe Beſtürzung bis zur 
Berzweiflung: eine Frau warf fi in die Seine; ein 
Perrüdenmacer ſchnitt fih ven Hals ab; ein Buchhändler 
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wurde wahnfinnig;s ein ehemaliger Dfficier flarb vor 
Schreden. 

Am Anfange der Sitzung des Eonvents wurde ein 
Brief vom SPräfidenten geöffnet; er war von einem 
Manne, welcher verlangte, daß der Körper von Ludwig 
XVI. ihm übergeben werde, damit er ihn bei feinem 
Dater beerdige. 

Es biieden alfo diefer Kopf und dieſer Leib, wel⸗ 
he bon einander getrennt waren; fehen wir, was daraus 
wurde. 

Wir kennen Feine fo erfchrediihe Erzählung, als 

erade den Text des Beerdigungsprotocolls; dieſes folgt 
bier, fo wie es am Zage felbit abgefaßt wurde. 


Protocol der Beerdigung von Ludwig 
Capet. 


„Am 21, Janunar 1793, im Jahre II. der franzöfi⸗ 
[hen Republik, haben wir unterzeichnete Adminiftratos 
ren des Departement Paris, bevollmädhtigt vom Gene 
ralrathe des Departement Traft der Befchlüffe des pro—⸗ 
viforifchen Vollziehungsraths, uns in die Wohnung des 
Bürgerd Micave, Pfarrers von Saintes-Madeleine, vers 
fügt; wir fanden ihn zu Haufe und fragten ihn, ob er 
für die Ausführung der Maßregeln, mit denen ihn am 
Tage vorher der Vollziehungsrath und dad Departement 
beauftragt, Sorge getragen habe. Er antwortete ung, 
er babe von Punkt zu Punkt vollführt, was ihm der 
Vollziehungsrath und das Departement befohlen, und 
Alles werde im Augenblide bereit fein. 

„Bon da begaben wir uns, in Begleitung der Bürger 
Menard und Damoreau, welche, Beide Bicare der Saintes 
Madeleines Pfarrei, vom Bürger Pfarrer beauftragt waren, 

ie Beerdigung von Ludwig Capet vorzunehmen, nad 
m Orte des Friedhofes der genannten Biarrei, der in 
* Mue dD’Anjon SaintsHonore liegt, wo wir bei uns 
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ferer Ankunft die Ausführung der von und dem Bürger 


Pfarrer , kraft des Auftrags, welchen wir vom Gene⸗ 


tafrathe des Departements erhalten, ertbeilten Befehle 
wahrnahmen. 

„Bald nachher wurde in dem Friedhofe durch eine 
Abtheilung Gendarmerie zu Zube der Leichnam von 
Zudwig Capet niedergelegt, den wir in feinen Sliedern 
ganz erkannten, während der Kopf vom Numpfe getrennt 
war; wir bemerkten, daß die Haare am SHinterhaupte 
abgefchnitten waren, und daß der Leichnam feine Hals: 
binde, feinen Rod und feine Schuhe Hatte; er war 
übrigens mit einem Hemde, mit einer gefteppten Weite, 
mit grauen Tuchhoſen uud grauen feidenen Strümpfen 
bekleidet. 

„So gekleidet, wurde er in einen Sarg gelegt; diefen 

Sarg verfenkte man in das Grab, dad man auf der 
Stelle wieder bededte. Und das Ganze wurde angeord⸗ 
net und ausgeführt auf eine den vom proviforifchen Voll⸗ 
iehungsrathe der franzöfifhen Republik gegebenen Bes 
—* entſprechende Weiſe; und wir haben mit den 
Bürgern Ricave, Renard und Damoreau, Pfarrer und 
Vicaren von Sainte⸗Madeleine unterzeichnet. 

Leblane, Adminiſtrafor des Depar⸗ 
tementz Dubois, Adminiſtrator des 
Departe ment; Damoreau, Ricave, Ne: 
nar .“ 


So ſtarb am 21. Januar 1793 und wurde beerdigt 
der König Ludwig XVI. 

Er war neun und dreißig Sabre, fünf Monate und 
drei Zage alt: er hatte achtzehn Jahre regiert und war 
fünf Monate und acht Tage Gefangener geblieben. 

Sein letzter Wunſch ging nicht in Erfüllung, und 
fein Blut iſt nicht nur auf Frankreich, fondern anf ganz 
Europa zurüdgefallen. 


m ——.. 
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CIXXAIV. 
Ein Hat vom Caglieffre, 


Te Aheny nistıe entiehfihem Tages, währenn -is 
Bi fonmännsr anvch di⸗ vperndeten und erleuſkteten Steu— 
Ber aan Baria, welche durch hrs Zliumination nem 
trane ger zeworden, am finde ıhrer Bervehre mit Rııst 
beefette FJetzen yon Faftiiherg md Hemden tragend, 
u herſiefen md: Der Fran tif todt! ſeht Sir das 
Alut des Yarınmont” chri⸗en, vefindem ich im erſten 
Benfe eines Hanive der Rue Zaintssonore zwet Manz 
mer in gleicher Stille, doch ım ſehr verfchiedener Hals 
Img. 

er (Kine ſaf, ſchwarz gekleidet, an einem Tiſche, 
dert Auf auf feine Hande geifülzt und entweder in eine 
Hefe Främmerei oder in einen fieien Schmerz verſnnken; 
der Undere, Der Die Fracht eines Landmannes Batte, 
ging mit großen Schritten, das Auge duſter, die Stirnu— 
gefaltet, Die Arme auf Der Brui arfrenzt, auf und ab: 
mr, fo nt dieſer bei einem Gange, der ſchräg das Zim⸗ 
mer entzwei ſchnitt, am Taiche vorbeffam, Darf er ver⸗ 
ſtohlen anf den Anderen einen fragenden Rfirf, 

Seit mie lange are Me Beide in? Mir vermäd- 
tet ea nicht am ſagen. Endlich aber ſchien der Mann 
in der Tracht dea Landwannes, mit den nefrenzten Ars 
men, mit Dee nefofteten Pirne, Mit dem düſteren Arge, 
dieſes Steſtſchweigens mine zu werden, und dem Maune 
im ſchwarzen Rofe und mit Ber anf feine Sande neitäg- 
en Ftirne gegeniiher anhaltend, faate er, hıdem er 
ren Blick anf denjenigen heftete, an welchen er fig 

te: 








„AH! Bürger Bilder, Sle denken alſo, ich fel ein 
—— weil id für den Tod des Abnige zefiimm 
abe 


Der Dann im ſchwarzen Morde richtete den Kopf 
auf, [antale feine melancholifehe &tirne, reichte feinem 
Gefabrten Die Sand und fprach: 

„Hein, Billot, Sie find eben fo wenig ein Säure, 
ale ich ein Ariftofras bin; Sie haben nadı Ihrem der | 
wiſſen geſtimmt, und de, ich babe nach dem meinigen -. . | 
Ann, nur babe ich für dag Leben geftimmt, und 

ia für den Zod 6 AN aber etwag Entſetzliches, 
einem Wienſchen dat an ſehmen, was Ihm Beine menfche 
che Macht wiedergeben Kann!" 

„Sören Anflcht nach It alfo der Deepotlmus unver« 
| tepild 9" rief Billotz „die Freiheit iſt eine Empörung, 
und 06 gibt nur Merechtinfeit bienteden für Die Könige, 
das deipt [ bie Tyrannen J Rund wird dann den Vol— 
fern noch bleiben! Ono Diecht, zu dienen und gu gehor⸗ 
eben! Und Sie, Herr Gilbert, der Schüler von Jean⸗ 
—8 u Wirger der Dereinigten Staaten,“ Gie 
agen DieeY* Ä 

‚Sl fage dies nicht, Bilot, denn Das hieße eine | 
GtortleN keit Vhen die Wdlker ausſprechen.“ 

„dören Ste, Ih will gu Ihnen, Herr Gilbert, mit 
der Ürutalitdt meines plumpen Verftandes reden, und 
id) erlaube Ibnen, mir mit afen Freiheiten Ihres Geis 

»ſtes au antworten, Geben Sie zu, daß eine Ration, 
die ſich unterdruͤckt glanbt. das Recht hat, ihre Kirche 
and dem Weflpe zu treiben, ibren Thron zu ernied« 
a yon abgufdufen, gu kämpfen und fich ‚zu bes 
vielen 9" 


„Wllerdinge,* 
| „Dann hat fi das Mecht, die Mefultate ihres Sie⸗ 
ned gu befeftinen?* 
„Na, Sillot, fie hat unftreitig dieſes Recht; doch 
man befeitige nichte mit der Gewalttbat, mit dem 


- 





Bere. Gern Ge IE. Ip gedeihen Teir: 
„Bın'k, ix sı$ ni I16 Kehr, Leine Ginder ;ı 
72277 ee 

„Aa Rinie it cher hr wrud rider‘ 
Sri: ar Bine ıE we Art! Ib nme wii. 
ns we um Yına mu be Die pri, ib er 
mare u Iefım, wie Comne gu tem race jaz:e, 
05 ſie cata Aiıig ven am Perisıgin” 

ö „5% er rarie m: deren E Ir, zabbemur d 
(sus ar Eexi, msı ſitieie dm nit.“ 

„Li: ı6 weg, ti 16, wenn ich mid wi \huce 
in die % Hrrisch werte, veristen Bi Ik icae Sıren 
auch geiz risk: Satin wir tab Acht, tie Bitıle zu 
nermen?“ 

„3“ | 

„alten wir das Recht, als der König dem Bolke 
Die Belugnig Der Beſprechung entziehen wellie, den Tag 
im Balhanfe zu madhen?“ 


„ 4, 

„hatten wir Das Acht, als der König die confli- 
tulrende Verſammlung durch das Feſt der Gardes du 
corpe und durch ein Zufammenzichen von Truppen in 
Verſailles einfhüchtern wollte, — hatten wir das Recht, 
— in Verſailles zu holen und nach Paris zurück⸗ 
anführen?“ 


„34. 

—*— wir das Recht, RM der König zu flichen 
und zum Feinde Abergugeben verſuchte, hatten wir das 
Het, A in Verſailles zu verhaften 3“ 

ns a. 

„Hatten wir das Recht, als wir, nachdem er bie 

Gonfiliution von 1791 beihmworen, den König mit der 
(migration parlamentiren und mit dem Auslande con« 
en on batten wir das Recht, den 20. Juni zu 
achen d 


“ 


„Ja. 
„als er die Sanction Geſetzen verweigerte, bie dem 











- 


%: 385 


Hilfen des Volkes entflofien waren, hatten wir das 
Recht, den 10. Auguft zu moden, das beißt die Zuiles 
rien zu nehmen und die Abſetzung zu proclamiren %" 


„Ja.“ 

„Hatten wir das Recht, als, in den Tempel eine 
geichlofien, der König eine lebendige Verſchwörung gegen 
die Kreibeit zu fein fertfuhr, hatten wir da das Recht, 
ihn vor den Ratlonalconvent zu ftellen, der ihn zu rich⸗ 
ten ernannt worden war?" 

„hr hattet es.“ 

„Hatten wir das Necht, ihn zu richten, fo hatten 
wir auch dad Recht, ihn zu verurtheifen.“ 

„3a, zum Exile, zur Verbannung, zum Gefängniß, 


zu Allem, nur nicht zum Tode.“ 


„Und warum nicht zum Tode!“ 

„Weil er, fchuldig im Nefultate, es nicht in der 
Abfiht war. Sie richteten ihn aus dem Gefichtspunfte 
des Volkes, Sie, mein lieber Billot; er hatte aus dem 
Gefihtöpuntte des Königthums gebandelt. War es ein 
Iprann, wie Sie ihn nennen? Nein. Ein Sculdges 
noß Det Ariſtokratie? Nein, Ein Feind der Kreiheit? 

ein.“ 

„Somit haben Sie ihn aus dem Geſichtspunkte bes 
Königtbums gerichtet ?" 

„Rein, denn aus dem Geſichtspunkte des Königthums 
hätte ich ihn freigefprochen.“ . 

„Haben Sie ihn nicht für das Leben ſtimmend freis 
geſprochen?“ 

„Ja, doch mit dem lebenslänglichen Gefängniß. 
Billot, glauben Sie mir, ich habe ihn noch parteiiſcher 
gerichtet, ale ich gern hätte mögen. Ich bin ein Mann 
aus den Volke, oder vielmehr ein Sohn des Volkes, 
und fo neigte fih die Waage, die ih in der Hand hielt, 
auf die Seite des Volles. Sie haben ihn von fern 
angefhaut, Bilot, und Sie haben ihn nicht gefehen, 

Die Gräfin von Charny. VII. 25 
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wie ih: ſchlecht Gefriebigt von Seiten des Königthums 
das man ibm gemacht hatte, nach einer Seite gezerr! 
dur die Rationalverfammlung, die ihn zu mächtig fand; 
nach der andern durch eine ehrgeizige Königin; wieder nat 
einer ardern durch einen unrnbigen und gedemätbiaten 
Adel; nah einer andern durch eine unverföhnliche Geitt: 
lichkeit; nad einer andern durd eine ſelbſtſüchtige Emi— 
gration; nad einer andern endlih dur feine Brüder, 
weiche durch die Welt gingen, um in feinem Ramen 
Feinde gegen die Revolution zu finden. Sie haben es 
geſagt, Pilot, der König war nicht Ihres Gleichen: er 
war Ihr Keind. Ihr Feind ift aber befiegt, und man 
tödtet nicht einen befiegten Zeimd. Ein Mord mit kaltem 
Biute ift fein Urtheil; das iſt eine Opferung, eine 
Schlahtung. Ahr habt dem Königthum etwas vom Mär: 
wrihum, der Gerechtigkeit etwas von der Rache gegeben. 
Nehmt Euch in Ahr! nehmt End in Acht! indem Ibr 
zn viel thatet, habs Ihr nicht genug gethan. Karl I. 
if hingerichtet worden, und Karl II. iſt König gewefen. 
Jacob II. fit verbannt worden, und feine Söhne find 
in der Verbannung geflorben. Die menſchliche Natur 
iſt pathetiſch, Bilot,, und wir haben auf fünfzig Jabre, 
auf hundert vielleicht, Die ungebenre Partei der Bevöl⸗ 
ferung, welche die Nevolutionen mit dem Kerzen beur: 
theilt, von und abwentig gemacht. Dh! glauben Sie 
mir, mein Freund, es find Die Mepnblifaner, die am 
meiften das Blut von Ludwig XVI. beflagen müſſen; 
denn dieſes Blut wird anf fie zurückfallen und ihnen die 
Republik koſten.“ 

„Es iſt Wahres an dem, was Du da ſaaſt, Gilbert,“ 
erwiederte eine Stimme, welche von der Eingangsthüre 
herkam. 

Die zwei Maͤnner ſchauerten und wandten ſich mit 
einer gleichzeltigen Bewegung um; dann riefen fie mit 
erſelben Stimme: 

„Caglioſtro!“ 
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„Ei! mein Gott, ja,” antwortete Diefer, „Doch 
es iſt auch Wahres an den, was Billot fagt.“ 

„Ah!“ ſprach Gilbert, „das iſt gerade das Un—⸗ 
glück, daß die Sache, Die wir plaidiren, ein doppeltes 
Geſicht bat, und Daß Jeder, indem er fie von feiner 
Seite betrachtet, fagen kann: Ich babe Recht!“ 

„3a, doch er muß fih auch fagen laffen, er habe 
Unrecht.” 

„Ihre Anficht, Meiſter?“ fragte Gilbert. 

„3a, Ihre Anſicht?“ ſagte Billot. 

„Ihr habt jüngſt den Angeklagten gerichtet,“ ers 
wiederte Caglioſtro; „ich, ich will das Urtheil richten. 
Hättet Ihr den König verurtbeilt, fo hättet Ihr Mecht 
gehabt. Ibr babt den Menfchen verurtheilt, und Ihr 
habt Unrecht gehabt I” 

„Sch begreife nicht,” fagte Billot. 

„Poren Sie, deun ich errathe,” fagte Gilbert. 

Enalioftro fuhr fort: 

„Man mußte den König tödten, als er in Verſail— 
les oder in den Zuilerien war, dem Volke unbekannt, 
binter feinem Netze von Höflingen und feiner Mauer 
von Schweizern; man mußte ibn am 7. October oder 
am 11. Auguft tödten: am 7. October, am 11. Aunuft 
war er ein Tyrann! Nachdem man ihn aber fünf Mor 
nate im Tempel gelafjen, — in Verbindung mit Alen, 
efjend vor Alen, fchlafend unter den Augen Aller, Kas 
merad des Proletarierd, des Arbeiters, des Handels⸗ 
mannd, durch diefe falfche Erniedrigung zur Menfchens 
würde erhoben, — mußte man ihn als Menichen bes 
handeln, das heißt verbannen oder einfperren !” 

„Ich verftand Sie nicht,” fagte Bilot zu Gilbert, 
„und nun verftehe ich den Bürger Caglioſtro.“ 

„Ei! allerdings, in diefen fünf Monaten der Ger 
fangenihaft zeigt man ihn Cuch in dem, was er Rüh⸗ 
rendes, Unfchuldiges, Ehrwürdiges batz man zeigt ihn 
Euh als guten Gatten, als guten Bater, als guten 
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„L5'” muımdı S: et, „wern id das hätte ahnes 
Finnen!” 

„ib hirten Sie arttan, Bist?” fragte Gilbert. 

„8:36 ich gethau haste? ih hätte ibm getaktet, ent- 
werter am 10, Jali, ster am 6. und 7. Lciober, eter 
am 36. Auzut; dab wäre mır leih: geweſen. 

Ziele Worte wurden mit emem fo Tälern Ans 
Drude von Barriotismns geiprohen, daß Gilbert fie vcr⸗ 
sich, daß Caglioſtto fie bewunderte. 

„Ja,“ "age diefer, nachdem er einen Angenblid 
pefüminen, „doch Sie haben es niht gethan. Sie, 

lot, haben für den Tod geſtimut; Sie, Gilbert, 
haben für das Leben geitlimmt . .. Bolen Sie nun 
einen lepten Rath hören? Sie, Gilbert, baben fih nun 
um Mitgliede des Gonvents ernennen laflen, um eine 
Baia su hben; Sie, Bilot, um eine Rache zu voll 
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führen: Pflicht und Rache, Alles ift erfüllt: Ihr habt 
nichts mehr bier zu thun, gebt!” 

Die zwei Mänuer fchauten Caglioſtro an. 

„Ja,“ ſprach diefer, „She feid, weder der Eine, 
noch der Andere, Barteimänner: Ihr feid Menfchen 
des Inſtincts. Nun, da der König todt ift, werden fi 
die Parteien einander gegenüberftellen, und ſtehen fie ein- 
mal einander gegenüber, fo werden fie fid vernichten. 
Welche Partei wird zuerft unterliegen? ich weiß es nichts 
doch Ich weiß, daß fie nach einander unterliegen werden: 
morgen, Gilbert, wird man alſo Ihnen ein Verbrechen 
aus Ihrer Nachſicht machen, und übermorgen, vielleicht 
früher, Ihnen, Billot, aus Ihrer Strenge. Glaubet 
mir, bei dem Kampfe auf Reben und Tod, der ſich zwi⸗ 
fchen dem Hafle, der Furcht, der Rache, dem Fanatis⸗ 
mus vorbereitet, werden fehr Wenige rein bleiben; Die 
Einen werden fih mit Koth, die Andern mit Blut be⸗ 
fleden. Gebt, meine Rreunde! gebt!“ 

„Aber Frankreich?“ fagte Gilbert. 

„3a, Frankreich ?“ wiederholte Billot. 

„Frankreich ift materiell gerettet,“ erwiederte Cag⸗ 
lioftro; „der Äußere Feind it gefchlagen, der innere 
Keind iſt todt. So gefährlih für die Zukunft das 
Schaffot vom 21. Zanuar ift, es iſt unftreitig eine große 
Macht in der Gegenwart: die Macht der Entichliehuns 
gen ohne Rückkehr. Die Hinrichtung von Ludwig XVI. 
bietet Frankreich der Rache der Throne dar, und gibt 
der Republik die frampfhafte, verzweifelte Stärke der 
zum Tode verurtheilten Nationen. Seht Athen in den 
alten Zeiten, feht Holland in den neneren Beiten, Die 
Transdactionen, die Negociationen,, die Unfchlüffigfeiten 
haben von diefem Morgen an aufgehört; die Revolution 
hält das Beil in einem Hand, die dreifarbige Fahne in 
der andern. Geht ruhig: ehe fie dad Beil niederlegt, 
wird die Ariftokratie enthauptet fein; ehe fie die dreis 
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„B.rısıa Sie wir Iszen, Bir?” Mage Sen 
an'Yızaut, 

„Bern Sig wir versehen?” iragte Biber, tutem 
Hewa Strtt gegen Gent mudhte. 

Lie gar Iuanerı warten Ab eininter in Die Arme. 

„a it gut,” Wugte Glbert, „wir wersen Teilen.” 

„BManat” fragte Gaxtcro, 

„in .eoe oh L:gen.” 

Ciafioſtro Khutielre den Kopf. 

„Pre werten heute Abend reifen,” fagte er. 

„Barum heute Abent 27” 

„Bel ich morgen reife.” 

„ud wohln geben Sie?“ 

„Arennbe, Ihr werdet es eines Tags erfahren!” 

„Aber wie follen wir abreifen 4“ 

„Der Frauklin gebt in fehsunddreißig Stunden 
nah Amerlea unter Segel.” 

„Dei Die Paſſe?“ 

„ssier And fie,” 

„Mein Lohn 7" 

Caglioſtro dffuete die Thuͤred 

„Lreten Sie ein, Sebaſtian,“ ſprach er; „br 

r ruft Sie.“ 
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Der junge Mann trat ein und warf ſich ſeinem 
Vater in die Arme. 

Billot ſeufzte tief. 

„Es fehlt und nur noch eine Poſtchaiſe,“ ſagte 
Gilbert. 

„Die meinige ſteht angefpaunt vor der Thüre,“ 
antwortete Caglioſtro. 

Gilbert aing an einen Secretär, wo die gemein- 
fhaftlihe Börfe war, — ungefähr taufend Louis d’or, — 
und bedeutete Billot durch einen Wink, er möge feinen 
Theil nebmen. 

„Haben wir genug?“ fragte Billot. 

„Bir baben mehr, ald wir brauchen, um eine Pros 
vinz au kaufen.” 

Billot ſchaute mit einer gewiſſen Berlegenheit umher. 

„Was fuhen Sie, mein Freund?“ fragte Bilbert. 

„Ich fuche etwas, was mir.unnäß wäre, wenn ich 
es fände, da ich nidyt fehreiben kann.“ 

Gilbert lächelte, nabm eine Feder, Tinte und Papier, 

„Dietiren Sie,“ ſprach er. 

„Ih möchte gern Plkou ein Mort des Abichieds 
ſchicken.“ 

„Ich übernehme das für Sie,“ erwiederte Gilbert. 

Und er ſchrieb. = 

Als er zu Ende war, fragte ihn Bilot: 

„Was haben Sie gefchrieben?“ 

Gilbert laß: 


„Mein lieber Piton, 


„Bir verlaffen Frankreich, Billot, Eebafttan und 
ih, und wir umarmen Sıe alle Drei zärtlich. ' 
„Wir denken, da Sie an der Epige des Pachthofes 
fteben, fo brauchen Sie nichts. 
„Eines Tages werden wir Ihnen wahrfcheinlich 
fgreiben, Sie mögen uns nachfolgen. 
„Ihr Sreund „Gilbert“ 
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„Iſt das Alles?“ fragte Billot. 
er ift eine Nachſchrift dabei,“ erwiederte Gilbert. 


Ihe? 

Gilbert (ante dem Pächter ins Geficht und ſprach: 

„Billot empfiehlt Ihnen Catherine.‘ 

Sillot gab einen Ausruf der Dankbarkeit von ſich 
‚und warf ſich Gilbert in die Arme. 

Zehn Minuten nachher rollte die Poftchalfe, welche 
Gilbert, Sebaftian und Billot. weit von Paris wegführte, 
auf der Straße nach dem Havre. 








Epilog. 


I, 


Was am 15. Schruar 1794 Ange Pitou und 
Entherine Billot thaten. 


Etwas über ein Jahr nah der Hinrichtung bes 
Königs und der Abreife von Gilbert, Sebaftian und 
Billot, an einem fchönen, Talten Morgen des furdtbaren 
Winters von 1794, warteten drei bi8 vierbundert Pers 
fonen, — daß heißt ein Sechstel der Bevölkerung von 
Villers Coterets, — anf dem Scloßploge und im Hofe 
der Mairie auf den Abgang von zwei Berlobten, aus 
deuen unfer alter Bekannter, Herr von Longprs, eben 
ein Ehepaar machte. 

Diefe zwei Verlobten waren Ange Piton und Ca⸗ 
therine Billot. 

Ah! es hatte ernfter Ereigniſſe bedurft, um bie 
frübere Geliebte des Vicomte von Charny, die Mutter 
des Meinen Sfidor, dahin zu bringen, daß fie Frau Ange 
Pitou wurde. 

Diefe Ereigniffe, Jeder erzählte und erklärte fie auf 
feine Weiſe; doch auf. welche Weife man fie auch ers 
zählte und erklärt, es war nicht eine Erzählung im 
Umfaufe auf dem Plaße, die nicht der aufoprernden Er⸗ 
fiebenheit von Ange Pitou und dem vernünftigen Benchs 
men von Gatheride Billot zum größten Ruhme gereichte, 
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Mur, je mehr tie gufinttigen Gatten Iheilnaheme 
ersesten. Denn mehr Fellante mau Re. 

Billergı woren Ne gliflider als irgead eine) von 
Den Diele Reage bildenten mänsliere mE welchen 
Jutpıtum; tra Die Dirnae in ir beine: fe mu 
immer betiogen ster beuriten. 

Au dieiem Lage war He dem Mitleiden jugewantt: 
fie befisgte. 

Die ven Gsalirtto am Abend des 21. Jaunar 
vorberacichenen Greignifſe waren in Der Ibst mit einem 
entieglidru Ganze fortgeibritten und hatiem eine lange, 
wuvertiiabare Bintigur zuradgelöiien. 

Am 1. Februar 1793 erlich der Ratienalconvent 
ein Decret, das den Beichl, eine Summe von abtbunbert 
Millionen Ailiguate zu ſchͤpfen, emtbielt, was die Ges 
fammifunme der antgegebeuen Affiguate auf drei Mil» 
liarden buntert Millionen «rböbte. 

Am 28. März 1793 erlıch der Gomwert, anf den 
Sericht von Treilibard, ein Tecret, das die Emigranten 
auf ewıze Zeiten verbannte, fie für bürgerlich todt er⸗ 
—*— und ihre Güter zum Nupen der Republik con» 

scirte. 

YAm 7. November erlieh der Convent ein Decret, 
Das den Ausihus für den üffentlihem lnterrict beaufs 
fragte, einen Plan daranf abzıieleud, einen vernünftigen 
und bürgerlihen Cultus dem katboliſchen Enlına zu ſub⸗ 
flisuiren, dem Gonvente vorzulegen. 

Bir ſprechen nicht von der Achtung und dem Tode 
Der Girondiſten. Bir fpredhen nicht von der Hinrichs 
tung des Herzogs von Drleans, der Königin, von Bailly, 
Danton, Camille Desmonlins und vielen Anderen, denn 
Diefe Ereigniſſe hatten ihren Wiederhall in Billers- 
Totereis gebabt, aber feinen Einfluß auf die Perſonen 

eübt, mit Denen wir uns noch zu beidäftigeu haben. 

Das Mefultat der Konfiscation der Güter war, daß, 
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da man Gilbert und Billot als Emigranten betrachtete, 
ihre Güter confiscirt und verfauft wurden, 

Ebenfo war ed mit den Gütern des am 10. Auguſt 
getödteten Grafen von Charny und der am 2. —ſůE F 
geſchlachteten Gräfin. 

In Folge diefed Deerets wurde Catherine vor die 
Ihüre des Pachthofes von Piſſelen gefeßt, den man als 
Nationaleigentbum anfah. 

Pitou wollte im Nanen von Catherine reclamiren; 
Diton war aber ein Gemäßigter geworden, Pitou war: 
ein wenig verdächtig, und die vernünftigen Perſonen 
naben ihm den Rath, fich weder In der That, noch in 
Gedanfen den Befehlen der Nation zu widerfeßen. 

Catherine und Biton zogen fih alſo nach Haras 
mount ınrüd. 

Gatberine hatte Anfangs den Gedanfen, wie früber, 
in der Hütte ded Vaters Clouid zu wohnen; als fie aber 
an der Thüre des Exwaldhüters vom Herzog von Orts 
leaus erichien, legte diefer feinen Finger auf den Mund: 
zum Beihen des Stillſchweigens und fchüttelte feinen 
Kopf zum Zeichen der Unmöglichkeit. 

Diefe Unmöglichkeit rührte davon her, daß der Plag 
fhon eingenommen war. 

Das Geſetz über die Verbannung der nicht beeidigten 
Prieſter war mit ganzer Kraft in Anwendung gebracht 
und daher der Abbs Fortier, der den Eid nicht hatte 
leiten wollen, verbannt worden, oder er hatte fich viels 
mehr felbit verbannt. 

Doch er hatte- ed nicht für zweddieulich erachtet, . 
über die Gränze zu geben, und feine Verbannung bes 
fchränfte fih darauf, daß er fein Han in Billeres 
Goteretd verließ, wo Mademoifelle Alegandrine zurüde 
blieb, um über fein Mobiliar zu wadhen, und den Vater 
Clonis am ein Aſyl bat, das dieſer ihm zu gewähren 
ſich beeiferte. 

Die Hütte von Vater Clould war, wie man fi 
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erinnert, mm eine eintace, unıer Der Erde audnegrahen: 
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Ertaun erinnert mar Ace sub Des mninitiamer 
Bluebutat gen ADde Kerlier bei ber Beertiaung ron 
Aa Biber: (alverine war mid! genug am: Garur., 
ua Lem Zube Autluer Lie ihrer Mutier geichehene be: 
gratutgoerwergerung zu verzeihen, und wäre lie aus 
genau gute Gyrittin gemweien, um gu veraeipen, io war 
Lid; ber Abbe Kortier zu guter Katholik, um au ver: 
eben. 

s Sie mußte alfo darauf verzichten, in der Hütte von 
Water Clouis zu wohnen. 

Co blieben das Haus ber Tante Angélique anf dem 
Pleur und Die kleine Hutte von Ption in Haramont. 

Yan durfte nicht einmal an Dad Haus von Tante 
Angsliaue benfen. Zante Angelique wurde, fowie die 
Bevolution ihren Kauf verfolgte, immer zänkiſcher, was 
unglaublich fiien, und immer magerer, was unmög⸗ 
lich ſchien. 

Dieſe Veräuderung in ihrem Moraliſchen und in 
ihrem Phyſiſchen rührte davon ber, daß man in Billers- 
Botereis, wie anderewo,, die Kirchen geſchloſſen hatte, 
bie ein vernünitiner und bürgerlicher Eultnd vom Ang 
ſchuſſe fur den öffentlichen Unterricht erfunden wäre. 

Da man aber Die Kirchen geſchloſſen batte, jo war 
die DBermietbung der Stübhle, die das Haupteintemmen 
der Taute Angélique bildete, gu Nichte geworden. 

Es wur das Verſiegen dieſer Hülföquellen, was bie 
Laute Augélique magerer und zänkiſcher als je machte. 

Rügen wir bei, daß fie fo oft die Einnabme der 
Baſtille von Bılot und Auge Pitou hatte ergäblen bö⸗ 
ven; daß fie fo oft gur Zeit der großen Barıfer Ereig⸗ 
uiffe Den Pächter uud ihren Reffen plöglih mad der 
Haupiſtadt hatte abgeben ſehen, daß fie durchans nicht 
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bezweifelte, die franzöfihe Revolution werde geleitet 
von Ange Piton und Bilot, und die Bürger Danton, 
Marat , Mobesplerre und Andere feien nur fecundäre 
Agenten biefer Gauptführer. 

Mademoiſelle Alegandrine beftärkte fie, wie man 
leicht begreift, in diefen ein wenig irrigen Ideen, denen 
die Lönigemdrderifche Abſtimmung von Billot die ganze 
gehäſſtge Exaltation des Fanatismus gegeben hatte. 

Man durfte alfo nicht daran denken, Catherine zu 
Tante Angslique zu bringen. 

Eo blieb die Peine Hütte von Pitou in Haramont. 


Doch wie zu zwei oder gar zu drei in diefer Meinen . 


Hätte wohnen, ohne zu den fchlimmften Nachreden Anlaß 
u geben? 

Dies war noch viel mehr unmöglich, ald beim Vater 
Elonis zu wohnen. 

Pitou entfhloß fh alfo, Baftfreundfhaft von ſei⸗ 
nem Freunde Dejir6 Maniquet zu verlangen, — eine 
Gaftfreundfchaft, welche ihm der würdige Haramonter 
bewilligte, und die Pitou in Induſtrien aller Art bezahlte. 

Alles Died machte indefien der armen Catherine keine 
Stellung. 

Miton hatte für fie alle Aufmerffamteiten eines 
Kreundes, alle Zärtlichkeiten eines Bruders; Catherine 
fühlte aber wohl, daß fie Pitou weder wie ein Bruder, 
noch wie ein Freund liebte, 

Der Meine Zfivor fühlte das auch wohl, der arme 
Knabe, der, da er nie das Glück gehabt hatte, feinen 
Dater zu kennen, Piton liebte, wie er den Grafen von 
Charny geliebt hätte, beſſer vieleicht; denn man muß 
fagen, Piton war der Anbeter der Mutter, aber er 
war der Sklave des Kindes. 

Man hätte glauben follen, er begreife, der geſchickte 
Stratege, es gebe nur ein Mittel, in das Herz der 
Muster hinein zu kommen: dies fet, im Gefolge von Ifidor 
einzubringen. 


® 
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Semerlen wir aber Trc.cıd: feine Bershuun: Dieier 
er 1euise Lie Mt niert er Derurie BES ehTiiwen Bıirc. 
Sta ur LaE gelucher, GiE mag WII ir gelesen 
Essen: ter nuige, eiuetize Junae ter erien Karile. 
vueree Zucer, ont geiie nd eine beränterers ın 1m 
keuneititeu.gt, Te wur ee, iie er, tene %_;jarrialeı 
kireiikit, Dim Eipkitust mal urichzitger al£ je ge⸗— 
Kuiten, 

Ale dieſe %& aen'dotten rüsten Getberine bis a7 
Tbrisen. Sie fu.ıie tse Sion he a.unend liebte, vı2 
jur A ıletuns, bie gun X.natlemtos bebtr, und aumeilen 
jugie fe ti, fie n.die arın eine ic große Liebe, eine 
fe woiiteniwmiene Bruerensen Tuch ein zartlidered Ge— 
fuyl oie tie Aremmtid ui anerkennen. 

Z ıiturd, daß hie fih Dae immer wieder fügte, kam 
eb, daß allmälig bie arme Catberine, die ih, — abge⸗ 
feben von ion, — vellig iſolirt auf der Welt fünlie 
und beguff, Daß lich, wenn fie fterben würde, ibr ormes 
Rind, — aud abgeſehen von Piten, — gang allein 
faube; es fun, daß alimälıg Catherine Piton den ein⸗ 
zigen Lohu gab, der in ihrer Wacht faq: dag fie ihm 
Ihre guuze Freundſchaſt und ihre ganze Perſon ſchenkie. 

Ach! ihre Liebe, Diele gläuzente, duftende Blürbe 
der Jugend, ihre Liebe war nun im Simmel, 

Es vergingen fait ſechs Monate, in welden Ca⸗ 
tberine, noch ſchlecht gewöbhnt am tiefen Gedanken, Deus 
felven mehr in einem Winkel ihres Geiſtes, als im 
Grunde ihres Herzens beate. 

Mährend dieſer ſechs Monate Hatte PBitou, obſchon 
jeden Tag mit einem fuberen Lächeln emvfangen, obſchon 
leven Abend mit einem zärslicheren Händedruck entlafien, 
nicht die Idee gehabt, es könnte in den Gerüblen von 

therine ein ſolcher Umſchlag gu feinen Guuſten vorgeben. 

Da aber Pitou nicht in der Hoffnung auf einen 

ı ergeben uud liebend war, fo war Piton, obſchon 

lichts von den Gefühlen von Gatherine für ihn 
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wußte, nur um fo ergebener für Gatherine, nur um fo 
verliebter in Katherine, 

Uud das würde fo fottgedauert baben bio zum Tode 

| von Gatherine oder von Biton, hätte Pitou das Alter 
von Philemon und Catherine das von Baucid erreicht, 
ı ehne Daß die geringite Veränderung in den Gefühlen 
bes Kapitäns der Nationalgarde von Haramont vorges 
| gangen wäre, 

de war aud an Catherine, zuerft zu fprechen, wie 
die Frauen fprechen. 

Eines Abends, ſtatt ihm die Hand zu reichen, bot 
fie ihm die Stirne. 

Diton glaubte, das fel eine Zerfireuung von Ga- 
tberine : er war ein gu vedlicher Menfch, um eine Herr 
ſtreuung au benügen. 

Ar wid, einen Schritt zurück. 

Catherine hatte aber feine Hand nicht loegelaſſen; 
fie zog ibn an ſich und bot ihm nicht mehr Die Stirne, 
fondern die Wange. ' 

Pitou zönerte noch viel mehr. 

Als der Meine Afidor dies ſah, faate er: 

„Bi! küſſe doh Mama Catherine.“ 

„Dh! mein Gott!“ murmelte Piton erbleichend, 
ala ob er flerben follte. 

Und er drückte feine kalte, zitternde Lippe auf die 
Wange von Catherine. . 

“ Da nahm Catherine ihr Kind, legte ed Pitou im 
die Arme und fprad : 

„Ih gebe Ahnen das Kind, Piton; wollen Sie mit 
ihm die Mutter?“ 

E83 ward Pitou fehmwindelig, er fchloß Die Augen, 
und während er das Kind am feine Bruft preßte, fiel er 
auf einen Stuhl und rief mit jener Bartbeit des Her⸗ 
gend, die nur Das Herz allein zu fhäßen vermag: 

„DH! Herr Sfidor ! oh! mein theuree Herr Ifidor, 
wie liebe ih Sie!" 


J 
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dor nannte Piton Papa Pitonz Pitou aber 
nannte den Sohn des Bicomte von Charny Herr Zfidor. 

Und dann, da er fühlte, daß Catherine hauptfäd- 
lih aus Liebe für ihren Sohn ihn lieben wollte, fagte 
er nicht zu Catherine: 

„Dh! wie liebe ih Sie, Mademoifelle Catherine !* 

Sondern er fagte zu Zlidor: 

„Ob! wie liebe ih Sie, Herr Iſidor!“ 

Nachdem der Punkt feftgeftellt war, daß Pitou 
Sfidor noch mehr liebte, ald Katherine, ſprach man von 
der Hochzeit. 

Biton fagte zu Catherine: 

„Ich bedränge Sie niht, Mademoifelle Catherine; 
nehmen Sie Ihre ganze Zeit; wollen Ste mid jedoch 
fehr glücklich machen, fo nehmen Sie fie nicht zu lang.“ 

Gatherine nahm einen Monat. 

Nach drei Wochen machte Piton ehrerbietig, in 
großer Uniform, feinen Beſuch bei Tante Angslique, in 
der Abfiht, ibr feine nahe Verheirathung mit Mades 
moifelle Gatberine mitzutheilen. 

Zante Angelique ſah von fern ihren Neffen kom⸗ 
men und beeilte fi, ihre Thüre zu ſchließen. 

Biton aber ging nichtsdeſtoweniger weiter gegen die 
ungaftfreuudliche Tbäre und Mopfte fachte an. 

„Wer ift dar“ fragte die Tante Angelique mit 
ihrem trotzigſten Tone. 

„Sb, Ihr Neffe, Tante Angeligue.“ 

„Seh Deines Weges, Septembermann!” rief bie 
alte Zungfer. 


„Meine Tante,“ fahr Piton fort, „ih wollte Ihnen 


eine Nenigkeit mittheilen, die Ihnen unfehlbar angenehm 
fein muß, da fie mein Glück “ j 
„Bas für eine Renigkeit iR das, Jacobiner ?” 
„Deffaen Sie mir die Thüre, uud ich werde fie 
Ihnen jagen.“ 


Sage fie durch die Thire: ich öffne meine Thüre 
nicht einem Sandculotte Deiner Art.” 

„IR das Ihr letztes Wort, meine Tante?“ 

2&8 ift mein Icptes Wort." 
„Run wohl, meine liebe Tante, ich heirathe.“ 

Die Ihüre ffnete ih wie dur einen Zauber. 

„Ben, Unglüdlicer °“ fragte Tante Angelique. 

‚ „Mabemoifelle Catherine Billot,“ antwortete Pitou. 

„Ha! der Elendet ba! der Gchändli—e! ha! der 
PAR rief Tante Angelique, „er heirathet ein 
ruinirtes Mädchen ! .. Geh, Unglüdliher, ich ver« 
flache Dich I” 

Und mit einer Geberde voll Adel ſtreckte die Tante 
Angslique ihre beiden, gelben dürren Hände gegen ihren 
Reflen aus. 

„Meine Tante,“ ſprach Piton, „ich bin zu ſehr ges 
gi an Ihre Verfluhungen, als daß diefe mich mehr 
trüben folte, ald 8 die anderen gethan haben. Ich 
war Ihnen nur die Höflichkeit (hufdig, Jhnen melne 
Heiratb anzufündigen; ich habe fie Joͤnen angekündigt, 
HR Höfligteit if abgetfan: „Bott befoplen, Tante Anz 
gel 

und militäriſch feine» Hand an feinen breiedigen 
Hut legend, machte Pitau der Tante Angslique feine 
Meverenz und ſchlug wieder den Weg über den Pleug ein, 





Die Gräfin von Cparny. VL, 26 


» 
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II. 


Ueber die Wirkung, welche auf ante An- 
gelique die Ankündigung der Heirath ihres 
Neffen mit Catherine Billot hervorbrachte. 





Pitou hatte feine Heirath Herrn von LXongpr6 mit: 
zutheilen, der in der Rue de l'Ormet wohnte. Weniger 
als Tante Angelique gegen die Familie Billot einge- 
nonmen, wünicte Herr von Longprs Piton Glüf zu 
der guten Handlung, die er vollbringe. 

Pitou hörte gang eritaunt; er begriff nicht, daß es, 
wenn man fein Glück machte, zugleich eine gute Hand- 
Jung war. 

Piton, ein reiner Nepublifaner, war übrigens der 
Republik mehr als je dankbar, da fie alle Weitſchweifig⸗ 
feiten durch das Factum der Aufhebung der Trauungen 
in der Kirche befeitigt hatte. | 

Es wurde alio zwifchen Herrn von Longpré 





Piton verabredet, dag am folgenden Sonnabend Cathe—⸗ 
rine Billot und Ange Piton auf der Mairle getrau 
werden follten. “ 

Am Tage nachher, am Sonntag , follte durch ge⸗ 
richtliche Zuerkennung der Verkauf des Pachthofes Piffe: 
fen und des Schloffes Bourfonne ftattfinden. 

Der Bacdıtbof war zu viermaf hunderttaufend Franken 
und das Schloß zu fehsmal hunderttaufend Franken in 
Aſſignaten augefchlagen. 

Die Alfignate fingen’ an entſetzlich zu verlieren: der 
Louis d'or galt werd> hundert zwanzig Franken in Aſ⸗ 
fignuten. ——— 

Es hatte aber Niemand mehr Louis d'or. 
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Pitou Tehrte In aller Eile zuräd, um Catherine die 
gute Kunde zu überbringen, Gr hatte fih erlaubt, den 
für die Hochzeit beftimmten Termin um zwei Tage vor= 
urüden, und er befürchtete fehr, dieſes Vorrüden werde 

atherine zumider fein. J 

Catherine ſchien aber nicht ärgerlich hierüber, und 
Pitou ſchwebte im fiebenten Himmel. 

Nur verlangte Catherine, daß Piton einen zweiten 
Befuc bei Tante Angslique made, um ihr genau den 
Tag der Hochzeit anzuzeigen und fie einzuladen, der 
Feier_beigumohnen. 

Das war die einzige Verwandte von Piton, und 


= obgleich e8 feine fehr gärtliche Verwandte war, mußte 
* Pitou doch feinerfeits eın artiged Benehmen beobachten. 


Dem zu Felge begab fih Piton am Donneritag 


“Morgen mach Billers:Coteretö, um der Zante einen 
"zweiten Beſuch zu machen. 


Es flug neun Uhr, als er vor dem Haufe anfam. 
Diesmal war Tante Angslique nicht vor der Tbüre, 


" und die Thüre war forar, als ob Zante Angeligue Piton 


erwartet hätte, geichloffen. 

Pitou dachte, fie fel ausgegangen, und war ents 
züct von diejem Umftande. Der Beſuch war gemacht, 
und ein zärtlicher, ehrfurchtsvollet Brief würde die Mede, 
die er an fie zu balten im Sinne gehabt, erfegen. 

Da Pitou aber vor Alem ein gemiffenbafter Zunge, 
fo Mopfte er an die Thüre, fo gut fie geichloffen war, 
und da Niemand auf fein Klopfen antwortete, fo rief er. 

Bei dem doppelten Lärmen, den Piton rufend und 
Hopfend macte, erichten eine Nachbarin. 

mAh! Mutter Fagot,“ fragte Pitou; „wiffen Sie 


. nicht, ob meine Tante ausgegangen it?“ 


„Antwortet fie nicht?" fagte Die Mutter Fagot. 
R en wie Sie fehen! ohne Zweifel ift fie aus- 
wärtd.“ 


0 


Die Huties Kaps Ihiricht den At mp er- 
wieierie 

Icb bütte fie muſſen ansarben ſeben: meine Thi:-: 
Het ſich genen Die tprige, unt es ir Selten, dof tr: 
wicht brim Erwachen ein werip beige Vichte Dei uns br.:: 
sun erahimt Ab Die hehe srme A:au Dem ganzer 
Z0g; niet wuhr, Kabtar Acıre !d“ | 

Zee Anımlung wor an einen neuem Scharirieter 
geridid, Ver, feue Zriıe Bei tem Errär'dbe ebeniis 
AMarut, A ins Geſpruͤb miſdre. 

„Wos ſogen Sie, RModaume Augrı?“ 

„36 ſage, die Tame Anaeıque Tri nicht ausge⸗ 
gangeu, Hoben Sie Ar gerieben?“ 

„Krim, nur ib mickte ſogar bebaurten, fie ſei uck 
zu Haule, in Zetradt, tag, wenn fie an’aeitandem und 
ausgegangen wäre, die Yaben orien fein müßten.“ 

„Daa iſt wahr,” ſprach Riten. „Ab! mein Bott! 
follte meiner armen Lante ein Unglüf wirerfahren fein?“ 

„Das if möglich,“ antwortete Die Mutter Fagot. 

„Ga iſt mehr als möglich, es iſt wahrſcheinlich,“ 
bemerkte fententioe Herr Farolet. 

„Ab! bei meiner Treue, Ale war nicht fehr zärtlich 
aegen mid,” fagte Pıtous „doch gleichviel, dad würde 
mir web hun... Wie kann man fi hierüber Sicher⸗ 
heit. verſchaffen?“ 

„Gut!“ ſprach ein dritter Nachbar; „das iſt keine 
arofie Zchwierlateit; man braucht nur Herrn Rigofet, 
den Echloſſer, Ölen zu laſſen.“ 

„Soll das nefcheben, um die Thüre zu öffnen, fo 
iſt E60 unnoͤthig,“ verſetzte Pitou; „ich pflegte fie mit 
meinen Meffer zu Öffnen.“ 

„Nun wohl, fo öffne, mein Zunge,“ ſprach Herr 
"arvletz „wir werden da fein, um zu befräftigen, daß 

ı nicht in einer fchlimmen Abficht geöffnet baft.“ 

Niron zog fein Meffer ans der Tafche; dann näherte 

Ich) In Gegenwart von einem Dutzend durch das Er: 
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elgniß herbelgezogener Perfonen der Thüre mit einer 
Geſchicklichkeit, welche bewies, daß er mebr als einmal 
diefes Mittel gebraucht hatte, um in das Domicil feiner 
Jugend zurädzutehren, und ließ den Riegel in der 
Schließtappe gleiten. 

Die Thüre öffnete ih. 

Die Stube war volfommen finfter. 

Sobald aber die Thüre geöffnet, drang die Helle 
allmälig ein, — die traurige, unheimliche Helle eines 
Wintermorgend, — und bei diefem Tageslichte, fo düfter 
es war, fing man an Tante Angslique, welche auf ihrem 
Bette lag, zu unterfcheiden. 

Bitou rief zmeimal: 

„Tante Angslique! Tante Angslique!" 

Die alte Jungfer blieb unbeweglich und antwortete 


icht. 

Pitou näherte ſich und befühlte den Körper. 

„Dh!“ fagte er, „fie it kalt und flarr!” 

Man öffnete dad Fenfter, 

Tante Ungslique war todt! 

„Das tft ein Unglüd!“ rief Piton. - 

„Out,“ bemerkte Farolet; „Fein fo großes: fle liebte 
Die) nicht fehr, mein Junge, die Tante Angslique.“ 

„Es ift möglich,“ ermiederte Bitou; „Doch dy, Ich 
tiebte fie fehr.“ 

Hwei große Thränen flogen über die Baden des 
würdigen Jungen. 

„Ach | meine arme Tante Angsligue!« murmelte ev, 

Und er fiel vor dem Bette auf die Knie. 

„Sagen Ste doc, Herr Piton,“ fprad die Mutter 
Bagot, „wenn Sie etwas brauden: mir find zu Ihrer 
Verfügung. Ei! man hat Nachbarn oder man hat Feine.” 

„3% danke, Mutter Fagot. IR Ihr Anabe da?“ 

3a’... He! Bagotin!” rief Die gute Frau. 

Ein Brfeje von vierzehn Jahren erfchlen auf der 
Thürfhwelle. 


aut: 


ut Bi: IE. Yunlier ‘ antmeriei- er. 

ra. AELE ‘jur Yie: Ver, „mer Ste 1m 
BIC uiunehtt do taten buivere ai taaer. F 
je a mie. nt AR Yadc Zank Aaeılgaı IC! 
giyeiiusl. ar Zur?! “ 

Yrsul deiie ucur Lorunen AL, 

„tt Lug vörie ua in Villers-Cotereie zurückk 
fuge at de. 

ya gehött, Fagotin?“ fragte die Deintie 
Er Ta 

TE 

„ur, fe tar. 

„Bei wu bie Rue de Sorfone,” ivrach der ien- 
—R RXatotel, „une venatotithie Perrr Raynal,. es ie 
ar Fiogoiyst Lowell ver Lumie Augeuque Zu com 
yalıcıı 

mn vo cf 40 

„sw, Hutter,” erwieverie der "unge. 

ne er rer über nis und Kopt m der Bichtung 
ber Ye te Soiſſeus tuvon, 

are Vecſanuliuun butte Immer mebr zugenommen; 
8 ſanden Mies buntert Perſonen por Der Tyüre, und 
jece gub ihre Welmug kier ben Zoe Don Tame Annie 
Igue zum Ballen, wovei die Einen ſich auf die Sene 
rag ofluſſas, tie Untern auf die eines Zerreii⸗ 
tus An Wılabe det Hrizens, wieder Audere aut Die 
Kind gu ıbrem Segen Siute gelangten Auszehrung 
Matylau. 

tle muinelten leiſe: 

, u Ptiou nidt ungel&idt, ſo wird er einen guten 
Edap un? ira hiditea Bretie eines Edranfeb, in 
Kur Burscihufen, Im Geuunte eines Strohſackes ober in 

m wolleurn Strumpſe finden,” 

Yutlameile kam Derr Rayual an, Dem ber Gene: 

innshmer voranſchritt, 
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Man wollte wiffen, an was Tante Angslique ger 
forben war. 

Serr Raynal trat ein, wäherte fi dem Bette, 
unterfuchte die Todte, drücte mit feiner Hand auf den 
Dberbauh und auf den Unterleib, und erklärte, zum 
aroßen Erftaunen der ganzen Gefellichaft, Tante Angslie 
aue fei gang einfach vor Kälte und, wahrſcheinlich, vor 
Hunger geitorben. 

Die Thränen von Piton verdoppelten ſich bei diefer 
Grllärung. 

„Dh! arme Tante! arme Tante!” rief er; „und 
ich hielt fie für reih! Ich bin ein Ungfüdliher, daß 
ich fie verfafien habe! . . Ob! wenn ih das gewußl 
Hätte! . . Nicht möglich, Herr Naynal, nicht möylich.* 

„Suden Sie im Brodfaften, und Sie werden jeben, 
ob Brod_da iſt; ſuchen Sie im Holzſchuppen, und Sie 
werden fehen, ob Holz da iſt. Ich habe ihr immer 
vronksget, fie werde fo fterben, die alte Geizige!“ 

jan fuchte: es war nicht ein Bülchel Reiſig Im 
Holyfbupven, nicht ein Krümchen Brod im Brodkaiten, 

„Ob! warum fugte ſie das nicht!” rief Pitou; mich 
wäre in den Wald gegangen, um fie zu erwärmen; {cd 
hätte gemildert, um fle zu näbren. Das iR and Eure 
Schuld,“ fuhr der arme Junge diejenigen, welche gerade 
da waren, anlagend fort; „warum fagtet Ihr mir 
nicht, fie fel arm 3 

„Bir fagten Ihnen nicht, Herr Pitou, fie ſel arın,” 
antwortete Rarolet, „ans dem einfachen Grunde , weil 
fie Jedermann für reich hielt." 

‚Herr Raynal hatte das Betttuch der Tante Angé— 
Hque über den Kopf geworfen und glng auf die Thüre Alle 

Piton lief ihm nach. 

„Sie geben, Herr Rapnal?” fagte er. 

And was fol ich nod bier machen, mein Zunge ?* 

„Ste it alfo entſchleden todt ?" 

Der Doctor zudte die Adjeln, 





ne... 


„Hier bin ich, Mutter,“ antwortete er. 

„Run wohl,” fuhr Piton fort, „bitten Sie ihn, 
nah Huramont zu laufen und Catherine zu fagen, fie 
fol nicht unruhig fein: ich habe Tante Angsligue todt 
gefunden, Arme Tante! ..“ „ 

Piton wijchte neue Thränen ab. 

„Und das halte mich in Villers⸗-⸗Coterets zurück,“ 
fügte er bei. 

„Du haft gehört, Fagotin?“ fragte die Mutter 
Fagot. 


un DE *“ 
u - u re an: 


n a,“ . 

„Run, fo lauf.“ 

„Geb durch die Mue de Soifjons,” ſprach der fen- 
tentidie Farolet, „und benadhrichte Herrn Raynal, es fet 
ein plößlicher Todesfall bei Tante Angelıque zu con⸗ 
ftatiren.” 

„Du hörft 4“ 

„3a, Mutter,“ erwiederte der unge, 

Und er lief über Hald und Kopf in der Richtung 
der Rue de Soiſſons davon. 

Die Verfammlung hatte immer mehr zugenommen; 
e8 ftanden über hundert Perfonen vor der Thüre, und 
jede gab ihre Meinung über den Tod von Tante Angé⸗ 
lique zum Belten, wobei die Einen fih auf die Seite 
eines Schlagfluffes, die Andern auf die eines Zerreifs | 
fens der Gefäße des Herzens, wieder Andere auf die 
einer zu ihrem letzten Grade gelangten Auszehrung 


or un irn. + - 


neigten. 

Alle murmelten leiſe: 
„Iſt Pitou nicht ungeſchickt, ſo wird er einen guten 
Schatz auf dem höchſten Brette eines Schrankes, in 
einem Butterhafen, im Grunde eines Strohſackes oder in 

em wollenen Strumpfe finden.“ 

Mittlerweile Fam Herr Raynal an, dem der Gene⸗ 

nnehmer voranfcritt, 
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Man wollte willen, an was Tante Angslique ger 
fiorben war. 

Herr NRaynal trat ein, mäherte fih dem Bette, 
unterfuchte die Todte, drückte mit feiner Hand auf den 
Dberbauh und auf den Muterleib, und erlärte, zum 
großen Erftaunen der ganzen Gefellichaft, Tante Augslis 
que fei ganz einfady vor Kälte und, wahriceinlich, vor 
Hunger geitorben. 

Die Ihränen von Piton verdoppelten fich bei dieſer 
Erflärung. 

„Oh! arme Tante! arme Tante!” rief er; „und 
ih bielt fie für reih! Sch bin ein Unglücklicher, daß 
ich fie verlaffen habe! . . Ob! wenn ich das gemnft 
hätte! .. Nicht möglih, Herr Raynal, nicht möglich.” 

„Suhen Sie im Brodfaften, und Sie werden jeben, 
ob Brod da iſt; fuhen Sie in Holzfehuppen, und Sie 
werden fehen, ob Holz da iſt. Ich babe ihr immer 
prophezeit, fie werde fo fterben, die alte Geizige!“ 

Man ſuchte: e8 war nicht ein Büſchel Reiſig im 
Holzſchuppen, nicht ein Krümchen Brod im Brodkaiten, 

„Ob! warum fugte fie das nicht!” rief Bitou; „ih 
wäre in den Wald gegangen, um fie zu erwärmen; ich 
hätte gewildert, um fie zu nähren. Das ift aud Eure 
Schuld,“ fuhr der arme Zunge diejenigen, welche gerade 
da waren, anklagend fort; „warum fagtet Ihr mir 

nicht, fie fei arm ?“ ; 
„Bir fagten Ihnen nit, Herr Piton, fie fei an, *- 
antwortete Farolet, „aus dem einfachen Grunde, weiß 
fie Jedermann für reich hielt.“ 4 
Herr Naynal hatte das Betttuch der Tante Ange 
lique über den Kopf geworfen und ging auf Die Thüre zu. 
Piton Tief ihm nad. i 
„Sie geben, Herr Raynal?“ fagte er. | 
| „And was fol ich noch hier madyen, mein Zunge ?“ . 
„Sie iſt alfo entfchieden todt ?“ 

Der Doctor zudte die Achieln. 03 


..- 
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„Ch! mein Gott! mein Bett!” rief Bilen; „mmd 
vor Rälte gehorben! vor Hunger geiorben‘“ 

Maunal winfte dem jungen Daune, und Diefer 
näherte fi ihm. 

„unge ,” ſprach er, „ih rathe Dir nihtödekoswe- 
wiger, oben und unien zu ſuchen: Du begreifit?” 

„Aber, Kerr Raynal, da Sie fagen, fie ſei vor 
Sunger und Kälte geflorben . . .” 

„Man hat Geigige gefeben, die, auf ihrem Shage 
legend, vor Hunger und Kälte flarben,” erwiederte 
Herr Maynal. 

Ser, den Finger auf den Mund legend: 


ind er ing. 


II. 
Der ſehnſtuhl der Sante Angeligue, 


Miton wirde vielleicht über das, was ihm Herr 
Raynal gelangt, tiefer nachgedacht haben, hätte er nicht 
von fern Batberine gefehen, welche mit ihrem Kinde in 
den Armen berbeileh 

Seitdem man wußte, Tante Angslique fei aller 
Wahrſcheinlichkeit nach vor Hunger und Kälte geflorben, 
war der Eifer von Selten der Nachbarn, ihr die lepte 
Ehre anzuthun, etwas minder groß, 

.„Latherine kam alfo böcht erwünſcht. Sie erflärte, 
de ſich als die Frau von Piton betrachte, fo fet « 
‚ ber Tante Angelique die legte Ehre zu erwei⸗ 
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nd fharf und 

fen; was fie mit derſelben Ghimm inte Angslique 
die Arme, achigehn Monate wiber jan ıncy wohl vor 
than hatte. R 
Pitou würde während dieſer 2. Sugubeingenz 
Beerdigung beitellen, welde gewunas..ı . das Haus 





qweiten Tag nachber felinefept werfen wunc. chhof an 
des plüplihen Todenlalloo Fans dr folgten 
agptumdvierzin Etmuten beeidit weten a ‚ve IM bee 
65 bandelte fid um Darm nd u. genz Pitou 
dem Schreiner und dem Todteugraben in x 
da die religuöfen Geremenien m nn , autte Jiten 
gen, wie bei den Gehutlen auhen.a.u 1 ıd An feinem 
„Mein Freund,“ faule Patente. zu nd, ber alten 
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ereigmet bat, wicht finntlih, unfae %ouy... aubie, wandte 
Tage anjzuiciebun?” en hatte. Ca 
„Bir Sie wollen, Maismeinin Haeheit Dem tleinen 
V una «6 wicht (elta Hat, 
demfelben Zuge, au wehlhim et Wen ä 
beftatiet baven, einen Mb jo nd 1.8 Dem Walde 
raib voligeben wur!” u 
„De ter Ähut Sehe wiblig [il ein gnmen Beſchãf⸗ 
mein Gind buncelt!” Bag Gatperine, 
„Nun wobl, giban wir Saum worgk Gaben Werder 
Rathe wi wur & Jayle iuf sn Ai, geheuted deuet 
tbun Ei.“ 
„Dt, Weucometluile Balnn Berwirklihung 
line head une Mut, war der Hol” 
ue ſe nube wu Bubs Detektei wat, 
„40 Nelulb ah Am walls Kin] > _ Der Ref fels 
Ungli@ berwun, ide sbguisitn " Für Anigaflung 
ericier tan," faule Ballen Rbrandt worden. 
Die Gaue reidin, yaatbleluu nl was uud 
Sie kinu. 14 dndn fe wid ai migdeh 
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dor Kälte gu 
ade anael Tage, Mademoiſelle Gatherine, das iſt 
„Jun, wenn man fünf Jahre gewartet hat...“ 
niger, sübgefäehen ‚ehr wife Dinge in actanbnierig 


Hunger uüwird nicht gefhehen, daß id Sie weniger 
Hi „Ma guter Piton, und da dies, wie Sie behaupr 
gend, Ynzige ift, was Sie zu befürchten haben... 
‚Herr urusingige! 0b ja, das Ginpige, Mademoifelte 

dan 


„St!*in diefem Kalle, Iſdor? ..“ 
Und er ‚* antwortete dag Kind. 
zu Baya Piton: „„Habe nicht bange, Papa 
ma liebt Dich fehr, und Mama wird Di) 





> wieberhofte mit feinem fanften Stimmihen: 
ht bange, Papa Piton, Mama liebt Dich 
ma wird Did immer lieben.“ 
Verfiherung machte Biton feine Schwier 
ju Herrn von Longprd zu geben. 
Der Schm nad Verlauf einer Stunde zurük; er 
ngeordnet, Begräbniß und Hochzeit, und 
Bit „raus bezahlt. 
Raymal * wär! Reſte feines Geldes batte er ein wenig 
von fern dab, viant für zwei Tage gekauft. 
en Armen uberideit, daß Salz ankam; man begriff in 
Sein berbeigen Haufe des Plenx, wo der Wind von 
Bobrfcheinfigrnn eindrang, daß man vor Kälte fterben 
“w 
* Bee Eifer vor Nüdtehr fand er Gatherine Halb erfroren, 
atherhtn, etgeit mar nach dem Wunfipe von Catherine 
du fie mg nite Tomerfhoben worden. 
an ir, de [© Die Tage und die zwei Nähte verliefen, ohne 
» der Zante und Pitou fich einen Augenblict verliehen. 
die zwei Nächte, zu Häupten der Todten 
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all 


Trotz des ungebeuren Feuerd, das Piton im Kamine 
au unterhalten bejorgt war, drang der Wind ſcharf und 
eifig ein, und Pitou fagte fi, wenn Tante Angelique 
nicht Hunger geftorben ſei, fo habe fie ganz wohl vor 
Kälte fterben können. J 

Es fam der Augenblick, den Körper wegzubringenz 
das follte nicht viel Zeit in Auſpruch nehmen: das Haus 
der Tante Angslique ftieß beinahe an den Kirchhof an. 

Der ganze Pleug und ein Tpeil der Stadt folgten 
der Berftorbenen zu ihrer legten Mubeflätte. In der 
Provinz geben die Frauen zu den Beerdigungen; SPiton 
und Catherine führten den Trauerzug an. 

Nachdem die Geremonie beendigt war, dankte Piton 
den Anmefenden im Namen der Todten und in feinem 
eigenen Namen, und fobald er das Grab der alten 
Zungfer mit Weihwaſſer befprengt hatte, defilirte Jeder, 
wie gewöhnlich, vor Piton, 

Als fih Piton mit Catherine allein glaubte, wandte 
er fich auf die Seite um, wo er fie gelaffen hatte. Gas 
therine war nicht mehr bei ihm; fie lag mit dem kleinen 
Sfidor auf den Anieen an einem Grabe, an deffen vier 
Eden fich vier Enprefien erhoben. 

Diefe vier Eypreffen hatte Piton aus dem Walde 
geholt und hierher gepflanzt. 

Er wollte Catherine in dieſer frommen Beſchäf⸗- 
tigung nicht fören; doch bedenkend, daß Catherine, 
nachdem fie ihr Gebet beendigt, fehr kalt haben werde, 
Tief er nach Haufe, in der Abficht, ein ungeheures Feuer 
zu madıen. " 

eider widerfepte fi etwas der Berwirklichung 
feiner guten Nbfiht: feit dem Morgen war der Holge 
vorrath erichöpft. 

Pitou fragte fi, Hinter dem Ohre. Der Reſt fels 
ned Geldes war, wie man ſich erinnert, für Anfhaffung 
eines Vorraths von Holz und Brod verbraucht worden. 
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Diton fhaute rings umber und fuchte, welches Ge⸗ 
räth er der Noth des Augenblids opfern könnte. 

Da fah er das Bett, den Brodkaften und den Lehn⸗ 
ftuhl der Tante Anglique. 

Ohne einen großen Werth zu baben, waren doch 
der Brodkaften und das Bett nicht außer Gebrauce; doch 
der Lehnſtuhl, — feit langer Zeit wagte es, außer Tante 
Angslıque, Niemand, fih darauf zu fegen, fo erſchrecklich 
andgerenft war er. 

Der Lehnſtuhl wurde alfo verurtbeilt. 

Piton verfuhr wie das Revolutionstribunai: kaum 
verurtheilt, follte der Lehnſtuhl hingerichtet werden. 

Pitou fügte fein Knie auf den dur das Alter 
geſchwärzten Saffian, ergriff mit beiden Händen einen 
von den Pfoften, und zog an fich. 

Bei der dritten Erfchütterung gab der Pfoften nadh. 

Der Lehnſtuhl, als hätte er einen Schmerz bei 
diefer Zerftüdelung empfunden, ließ eine feltfame Klage 
vernehmen. Wäre Pitou abergläubifch gewefen, er müßte 
gedacht haben, die Seele von Tante Angelique fei in 
diefem Lehnſtuhle eingefchloffen. 

Pitou hatte aber nur einen Aberglauben auf der 
Welt: das war feine Liebe für Catherine. Der Lehn— 
ſtuhl war verurtheilt, Katherine zu erwärmen, und hätte 
er fo viel Blut vergoffen und fo viel Klagen ausge⸗ 
ftoßen, als die bezauberten Bäume im Garten von Taffo, 
der Lehnſtuhl wäre in Stüde zerbrochen worden. 

Pitou ergriff alfo den zweiten Pfoten mit ebenfo 
träftigem Arm, als er den erften ergriffen hatte, und 
riß ihn mit derfelben Anftrengung von dem zu drei 
Dierteln audgerenkten Gerippe. 

Der Lehnſtuhl gab dafjelbe feltfame, metallifche Ge: 
räufh von fi. 

Pitou blieb unempfindlih; er nahm das verflüms 
melte Meuble bei einem Fuße, hob es über feinen Kopf 
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empor und ſchlug ed, um es vollends zu zerbrechen, aus 
Leibeskräften auf den Boden. Ä 

Diesmal fpaltete fih der Stuhl entzwei und pie, 
zum großen Eritaunen von Piton, durch die offene Wunde 
nicht Blutwogen, fondern Goldwogen aus. 

Man erinnert fih, daß die Tante Angslique, fobald 
fie vierundzwanzig Xivred in Silbermünge beifammen | 
hatte, diefe vterundzwanzig Livres gegen einen Lonis d’or 
wechfelte und den Louis d'or in den Lehnſtuhl fchob. 

Pitou blieb verblüfft, ſchwankend vor Erftaunen, 
närriich vor Verwunderung. | 

Seine erite Bewegung war, nad Catherine und 
dem Kleinen Sfidor zu laufen, fie Beide herbeizuführen 
und ihnen den Scaß, den er entdedt, zu zeigen. 

Doch ein entleglicher Gedanke bielt ihn zurüd. 

Würde ihn Batberine, wenn fie ihn reich wüßte, 
immer noch heirathen ? 

Gr fhüttelte den Kopf. " 

„Nein,“ fagte er, „nein, fie würde ſich weigern.“ 

Er blieb einen Augenblick unbeweglich, nachdentend, 
forgenvoll. 

Alsdann fehwebte ein Lächeln über fein Gefiht. 

Ohne Zweifel hatte er ein Mittel gefunden, um 
aus der Verlegenheit herauszufommen, in die ihn diefer 
unerwartete Reichtum verſetzte. 

Er bob die auf der Erde liegenden Lonis d’or auf, 
weidete den Lehnſtuhl mit feinem Mefler vollends ans, 
und fuchte in den Eleiniten Winkeln des Roßhaares und 
des Wergs. 

Alles war mit Louis d'or vollgeftopft. 

Piton fand fünfzehnhundert und fünfzig Stüde. 

Piton war alfo fünfzehenhundertfünfzig Louis d'or, 
das heißt fiebenunddreißigtaufend zweihundert Livres reich. 

Da nun der Louis d'or zu jener Zeit neunbundert 
und zwanzig Livres in Affignaten galt, fo war alfo Piton 
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eine Million dreimalhundert und ſechsnudzwanzig tanfend 
Livres reich ! 

Und in welhem Angenblide kam ihm dieſes colofjafe 
Bermögen zu? In dem Angenblide, wo er, da er fein 
Geld mehr batte, um Holz zu kaufen, genötbigt war, 
damit Catherine warm bekäme, den Lehnſtuhl der Tante 
Angelique zu zerbrechen. I 

Welch ein Glück, dag Pitou fo arm gewefen, daß 
das Wetter fo falt geweſen, und daß der Lehnſtuhl jo 
alt gemefen war! ı 

Ber weiß, mas obne diefed Zufammentreffen von 
fheindar miplichen Umfländen ans dem koſtbaren Lehn⸗ 
finhle geworden wäre. u 

Pıtou fing am Louis d’or im alle feine Tafchen u 
fhieben; fodann, nachdem er mit aller Heftigfeit jedes !: 
Bruchſtück des Lehnſtuhls gefchüttelt hatte, legte er ibn | 
im Kamine auf, fohlug euer, balb an feinen Fingern, |! 
bald am Steine, entzündete am Ende mit großer Mühe «. 
den Schwamm md fledte mit zitternder Hand den Holze | 
haufen an. | 

Es war Zeit! Katherine und der Meine Iſidor i 
kehrten, ſchnatternd vor Kälte, zurüd, 

Piton drüdte das Kind an jein Herz, küßte die 
eiäfalten Hände von Catberine und entfernte fih rafch, 
uachdem er Beiden zugerufen: 

‚Sch muß einen nnerläßlichen Gang machen; wärmt 
Eu und erwartet mid.“ 

„Wohin gebt denn Papa?“ fragte Sfidor. | 

„Ih weiß es nicht,“ antwortete Garberine; „fidhers 
fich aber, fobald er fo fchnell läuft, geſchieht es, um ſich 
nicht mit ſich felbit, fondern mit Dir oder mit mir zu 
befchäftigen.* 

Catherine hätte fagen können: 

„Mit Dir und mit mir.“ 


—— — — — 





IV. 


Was pitou mit den im Lehnſtuhle der Tante 
Angeẽélique gefundenen Louis d’or macht. 


Man hat nicht vergefien, daB am andern Tage der 
Derfauf im Aufftreihe des Pachthofes von Billot und 
des Sclofjes vom Grafen von Charny ftattfand. 

Man erinnert fih noch, daß man den Pachthof 
zum Preife von viermal hunderttaufend Franken, uud das 
Schloß zu fehemal hunderttaufeud Franken in Affignaten 
angefchlagen hatte. 

Als der andere Tag gelommen ‚war, faufte Herr 
von Longprs für einen unbelannten Erwerber die beiden 
Güter um die Summe von dreizebnhundert und fünfzig 
Lonis d’or, das heißt um eine Million zweimalhundert 
zweiundzmwanzigtaufend Franken in Affignaten. 

Er bezahlte baar. 

Dies geſchah am Sonntag, und am Montag follte 
Die Hochzeit von Catherine imd Pitou flattfinden, 

An diefem Sonntag war Batherine am frühen Mor: 
nen nach Haramont abgegangen, mochte fie nun einige 
Anordnungen wegen ihres Putzes zu treffen haben, wie 
dies die einfachften Frauen am Tage vor ihrer Hochzeit 
tbun, mochte fie nicht in der Stadt bleiben wollen, wähs 
rend man bier im Aufitreihe den fchönen Pachthof ver- 
kaufte, wo ihre Jugend verlaufen, wo fie fo glücklich 
gewefen war, wo fle fo viel gelitten hatte. 

Was bewirkte, daß am andern Tage um elf Uhr 
biefe ganze vor der Mairie verfammelte Menge Piton 
fo ſehr beklagte und Ichte, daß er ein fo völlig ruinir⸗ 
ted Mädchen gebeirathet, — das obendrein ein Kind 
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batte, weiches, wäbrend es eines Tags hätte reicher 
werden ſollen, als Catherine, noch mehr als He rui— 
nirt war. 
Während dieſer Zeit fragte Herr van Longpra, nach 
ven Gebrauche, Pitou: 
„Bürger Bierre Auge Pitou, nehmer Sie zu Jurer 
Frau We Bürgern Anne Earberine Billor?“ 
Und Eatberine Billot: 
„Birgertn Anue Katberine Billot, nebmen Sie zu 
Ihrem Gatten den Bürger Biere Auge Pitou?“ 
Und Beide autwartetem: „J 
Als ſodann Beide: „Ja,“ Biton mit einer Stimme 
voſſ Nahrung, Fatherine mit einer Erimme vofl Seelen 
Beiterfeit. geantworter Batten; als Here von Lougpra mm 
Namen Ms Geſetzes verkündigt Batte, die zwei juugen 
Leute ſeien ehelich verbunden, winkte er den kleinen 
Iſidor zu ſich. 
Der ehe Jñdor, den mar auf bad Bureau des 
Maire geſetzt harte, ging gerade auf ibw zu. 
„Mein Kind," ſagre „ iöw Herr vum Lomgvr«, 
„das ſind Baviers, die Du Teiner Mama Kutber: se 
übergeben wire, wenn fie Dein Buter Piton nad Hauſe 
gefuͤhrt Bat.” | 
„Fa, mein Herr,” erwiederte das Kind. 
Ans es nabm die zwei Papiere in jein Haͤndchen 
Alles war beendigt; aur zog Pitou zum aregen 
Erſtaunen der Anweſender ans feiner Taſche fünf Lous 
d'or, übergab ſie dem Maire und fprach: 
FR die Armen, Herr Maire,” * 
ECatherine lächelte. 
„Wir Ai alſo reich?“ fragte Me. 
Man iir veich, wenn man glücklich ie, Fatherine,“ 
antwortete Biteu; „und Cie haben ans m. dem reich⸗ 
fen Menſchen ver Erde gemacht.” 
Und er bot ibr feinen Arm, auf den ſic die jun 
Wan zaͤrtlich früͤtzte, 
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As man herauskam, fand man die von und er⸗ 
ı wähnte Menge vor der Thüre der Mairie. 

Ä Sie grüßte dad Ehepaar durch einftimmigen Zuruf. 
PBiten dankte feinen Freunden und drüdte vice 
Hände; Catherine dankte ihren Freundinnen und nickte 
Dielen mit dem Kopfe zu. 

Mittlerweile wandte fih Piton gegen rechts. 

„Wohin gehen Sie denn, mein Freund?“ fragte 
Catherine. 

Kehrte Piton nah Haramont zurück, fo mußte er 
in der That links durch den Park gehen. 

Kehrte er in das Haus der Tante Angslique zu⸗ 
rüd, fo mußte er ganz gerade und über den Schloßs 
plag neben. 2. 

Wohin ging er alfo, da er fih nach der Place de 
fa Zontaine wandte 3 

Das fragte ihn Catherine. 

„Kommen Ste, meine geliebte Catherine,“ fagte 
Piton; „id führe Sie nah einem Orte, welchen wies 
derzuſehen Sie fehr gtüdlich fein werden.“ 

Catherine ließ fih führen. 

„Wohin geben fie?” fragten diejenigen, welche ihnen 

nachſchauten. 
Pitou ſchritt über die Place de la Fontaine hin, 
ohne anguhalten, fchlug den Weg durch die Aue de 
l'Ormet ein und wandte fih, an ihrem Ende angelangt, 
durch das Gäßchen, in welchem er ſechs Jahre früher 
Catherine anf ihrem Eſel begegnet war, an dem Tage, 
wo er, von feiner Tante Angslique fortgejagt, nicht wußte, 
von wem er Gaftfrenudichaft verlangen ſollte. 

„Bir gehen Hoffentlich nicht nach Piſſeleu?“ fragte 
Catherine "ren Mann anhaltend. 

A „Kommen Sie immerhin, Catherine,“ erwiederte 
ou. 

Catherine feufzte, folgte dem Gä 
auf die @bene ſorß folg Gaͤßchen und mündete 


Die Graͤfin von Charny. VII. 27 
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mich, ehe der nene Gigenthümer angefommen ift, zum 
legten Mafe hierher führen, damit ale diefe alten Diener 
von mir Abſchied uehmen. Ich danfe, Pitou.“ 

Und den Arm_ihred Mannes und die Hand des 
Heinen Zfidor foslaffend, ging. fie diefen braven Leuten 
entgegen, welche fie umringten und In den großen Saal 
des Pachthofes fortzogen. 

Biton nahm den Meinen Jfidor in feine Arme, — 
das Kind hielt immer die beiden Papiere in der Hand, 
— und folgte Catherine, 

Die junge Frau faß mitten im großen Saale und 
rieb ſich den Kopf mit den Händen, wie wenn man ſich 
aus einem Traume aufweden will. 

„Um des Himmels willen, Pitou,“ ſprach Catherine, 
deren Augen irre umberfhauten, deren Stimme fieber- 
haft zitterte, „was fagen fie mir denn? Mein Freund, 
id) begreife nichts von Adem, was fie mir fagen!“ 

„Bielleiht werden Sie die Papiere, die Ihnen 
unfer Kind zu übergeben hat, mehr belehren, llebe Gas 
thetine,” erwiederte Piton. 

And er [hob Ifidor gegen feine Mutter hin. 

Eatgerine nahm beide Papiere aus der Hand des 
Kindes, 

„Leſen Sie, Catherine,“ fagte Piton. 

Catherine öffnete eines von den Papieren aufs Ger 
rathewohi und lad: “ 


Ich erfenne, daß das Schloß Bourſonne und die 
davon abhängigen Güter geftern von mir gekauft und 
sat worden find für Rechnung von Jacques Poilt 
dor, minderjährigem Sohne von Catherine Villot, 
und daß folglich diefem Kinde das genannte Schloß 
nn davon abhängigen Güter als volles Cigenthum 
gehören, 

„Unterz.: von Rongpr6, 
wMaite von Dillerbe Goteras.« 


SEEN BR 04 ar rarre Catberine. „9 
> 8. + 1 T2 weiter, DUB ich nicht ein $! 
nn. I.:\.ı»m"n* 

„ur, »is zatere Trier,“ ermiederte Bi 

So nTıe srrıice Bis andere Papier und 
wei. 

„Ip ar iR der Tritt Prelen und | 
ARD ty per ermr zeit und beaahlr y 
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Se sa sasmıdert 232 yr’z 2 N0aid Dor beſaßen, 
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Catherine öffnete die Arme: Piton ſchob den Meinen 
dſidor datein. @ 

„Und Du auch, Du auch, theurer Pitou!“ rief 
Satherine. 

, Und im einer einzigen Umarmung preßte Catherine 
br Kind und ibren Gatten an ihr Herz. 

„Db! mein Gott!“ murmelte Pıton erftidend vor 
Freude, während er zu gleicher Zeit eine lehte Thräne 
ver alten Jungfer fhenfte; „wenn man bedenkt, daß fie 
hr Hunger und Kälte geftorben ift! Arme Tante Ans 
‚Slique !” r 

Bei meiner Treue,“ fagte ein quter, dider Aders 
acht zu einem frifhen, hübihen Mädchen vom Pacht ⸗ 
ofe, „bei meiner Treue, das find Zwei, die mir nicht 
iefes Todes zu fterben beftimmt fheinen!“ 


Ende 


Anmerkung. Bir erfauben und, miederboit auf den (dom 
sor einiger Zeit im Bellerrifiihen Audlande erihienenen 
Roman von Aepandre Dumas: »Der Chevalier von Matfom 
Rouge.» aufmerbiam zu macen, der dem Cinen oder dem Andern 
unierer @eier nicht zur and gefommen fein Dürfte, Obuleich früher 
veröffentlicht, bilder Diefer Roman do eıne Art von Bortiepung der 
:Oräfin Von Gbarny.“ da er anfer der Entwidiung des Erbide 
aß# einer der intereffanteften Perfonen d 
ten eined Arateö“, ded in den Lepter 
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„Bas fol das bedeuten?“ fragte Catherine. „Nich 
wahr, Sie ftellen ſich wohl vor, daß ich nicht ein Wort 
von Allem dem begreife.“ | 
„Lefen Sie Das andere Papier,“ erwiederte Pitou 
Catherine entfaltete das andere Papier und las, 
wie folgt: | 


„Sch erfenne, daß der Pachtbof Piffeleu und feine 
Appertinentien neftern von mir gekauft und bezahlt wor: 
den find für Rechnung der Bürgerin Anne Catherine 
Billot, und daß folglich ihr der Pachthof Piffelen und 
feine Appertinentien als volles Eigenthum gehören. | 


„Unterz.: von Zongpr6, 
„Maire von Villers-Coterets.“ 


„Um des Himmels willen, ſagen Sie mir, was das 
bedeutet, oder ich werde wahnfinnig!“ rief Catherine. 

„Das fol bedeuten,” antwortete Pıtoun, „daß, Dank 
fei e8 den fünfzehuhundert fünfzig Louis d'or, die ich 
vorgeftern in dem Lehnſtuhle meiner Tante Angelique 
fand, welchen Stubl ich zerbradh, um Sie bei der Nüd- 
kehr von der Beerdigung zu erwärmen, Schloß und But 
Bourfonne nit aus der Familie Charny und Pachthof 
und Güter von Piffeleu nicht aus der Familie Bilot 
fommen werden.” . | 

Und nun erzäbfte Piton Catherine, was wir dem 
Lefer ſchon erzählt haben. 

„AH!“ fagte Catherine, „und Sie haben den Muth 
nehabt, diefen alten Lehnſtuhl zu verbrennen, während 
Sie fünfzehubundert und fünfzig Louis d'or befaßen, um 
Holz zu kaufen!“ 

„Batherine,” erwiederte Biton, „Sie follten ſogleich 
nah Haufe fommen; Sie wären genöthigt gewefen, zu 
warten, um fich zu wärmen, bi8 man das Holz gekanft 
un aebtacht haben würde, und Sie hätten miitlerweile 
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Catherine öffnete die Arme: Pitou ſchob den Meinen 
ivor darein. ® 

„Und Du auch, Du auf, theurer Pitou!“ rief 
atberine. J 

Und in einer einzigen Umarmung preßte Catherine 
t Kind und Ihren Gatten an ihr Herz. 

„Ob! mein Gott!” murmelte Pıtou erftidend vor 
reude, während er zu gleicher Zeit eine legte Thräne 
x aften Zungfer fdenkte; „wenn man bedenkt, daß fie 
m Hunger und Kälte geftorben iR! Arme Zante Aue 
fique R 
Bei meiner Treue,“ ſagte ein quter, bier Ader⸗ 
echt zu einem frifhen, hübihen Mädchen von Pacht: 
fe, „bei meiner Treue, das find Zwei, die mir nicht 
efe Todes zu fierben beftimmt ſcheinen 
















Ende 


Anmerkung. Bir erfauben und, miederbolt auf den fon 
‚or einiger geit ım Belletriftiihen Auslande erihinenen . 
Roman von Aegandre Dumas: «Der Chevalier von Maiion 
Ronge.« aufmerfiam zu maden, der dem ınen oder dem Andern 
inierer @eier wicht zur Hand gekommen fein Dürfte, Obaleih früher 
veröffentlicht, Mllder Diefer Roman do eine Art von Bortiehung der 
„Gräfin don Gbarny,“ da er anfer der @ntwidiung des Echt» 
fete eler Ber, ntereflantehen Serfonen der „Dentwürbigteie 
ten eineß Aräte®”, ded in den lepteren auß unferem Wejihte 
verihmundenen Bruders von Mndröe, befonders die hödit an« 
arebende, romantlich  biftorifche @rzählung der Pebeneneriore von 
Marie Antoinette nad der Hinrihtung von Pudnig XVI, in 
alen ipren Gingelapeiten enthält. 

Der ueberfehen 
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„Bas fol das bedeuten?“ fragte Catherine. „Nich 
wahr, Sie ftellen fih wohl vor, daß ih nicht ein Woſ 
von Allem dem begreife.” 

„Leſen Sie das andere Bapier,“ erwiederte Pitor 

Batherine entfaltete dad andere Papier und lai 
wie folgt: 


„Ih erfenne, daß der Pachthof Piffelen und fein 
. Appertinentien geftern von mir gekauft und bezahlt wor 
den find für Rechnung der Bürgerin Anne Catberin 
Billot, und daß folglich ihr der Pachthof Piſſelen un 
feine Appertinentien als volled Eigenthum gehören, 


„Unterz.: von Xongpr6, 
„Maire von Billers: Eoterets.” 


„Am des Himmels willen, fagen Sie mir, was bad 
bedeutet, oder ich werde wahnfinnig !“ rief Catherine. 

„Das foll bedeuten,” antwortete Pıton, „daß, Danl 
ſei e8 den fünfzehuhundert fünfzig Louis d'or, die idı 
vorgeftern in dem Lehnſtuhle meiner Tante Angelique 
fand, welchen Stuhl ich zerbrad, um Sie bei der Rück— 
fehr von der Beerdigung au erwärmen, Schloß und Gut 
Bourſonne nicht aus der Familie Charny und Pachthof 
und Güter von Piffeleu nicht aus der Familie Bilot 
fommen werden.” 

Und num erzäbfte Piton Catherine, was wir dem 
Leſer fchon erzählt haben, 

„Ah!“ fagte Catherine, „und Sie haben den Muth 
gehabt, diefen alten Tehnftrbl zu verbrennen, während 
Sie fünfgehubundert nnd fünfzig Louis d'or befaßen, um 
Holz zu kaufen!“ 

„Gatherine,” erwiederte Piton, „Sie follten ſogleich 
nah Haufe fommen: Sie wären genöthigt geweſen, zu 
warten, um fich zu wärmen, bis man das Holz gekauft 
a gebracht haben würde, und Sie hätten mittlerweile 
Jefroren.“ 


Gatherine Öffnete die Arme: Pitou ſchob den Meinen 
ie. ‚Mor darein.  ® 
ein PHahe „Und Du auch, Du auch, theurer Piton!” rief 


nd höhe Kind und ihren Gatten an ihr Herz. 
„DH! mein Gott!” murmelte Pıton erftidend vor 
Freude, während er zu gleicher Zeit eine legte Thräne 
rd finder alten Jungfer ſchenkte; „wenn man bedenkt, daß fie 
t medor Hunger und Kälte geftorben ift! Arme Tante Ans 
tterinsgeligue 1” j 
u „Bei meiner Treue,“ fagte ein guter, dider Acker⸗ 
, meht zu einem frifchen, hübſchen Mädchen vom Pacht: 
bofe, „bei meiner Treue, das find Zwei, die mir nicht 
dieſes Todes zu ſterben beſtimmt ſcheinen!“ 


ſatherine. 
te . Und in einer einzigen Umarmung preßte Catherine 


I. Ende 


Anmerkung. Wir erfauben uns, miederbolt auf den fon 
vor einiger Zeit im Belletriftiiben Auslande ericienenen 
Roman don Alerandre Dumas: »Der Chevalier von Maifon- 
Nouge.- aufmerkiam zu macen, der dem Einen oder dem Andern 
unierer 2eier nicht zur Hand gekommen fein dürfte, Obaleich früber 
veröffentlicht, bilder diefer Roman doc eine Art von Fortiegung der 
*Gräfin von Ehbarıy,“ da er außer der Eutwidiung des Schick 
ſals einer der intereffanteften Perfonen der „Dentwürdigfei- 
ten eines Arztes”, des in den lepteren aus unferem Gefichte 
veribmwundenen Bruders von Andre, befonders die höhft an« 
ziebende, Fomantiſch⸗ hiftorifhe Erzählung der ebensperiode von 
Marie Antoinette nah der Binrihrung von Ludwig XVI. in 
allen ihren Einzelnheiten enthält, 

Der lieberfeger, 





\ 


\ 


\ 


